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lieber  die  Beziehung  des  SprachvermOgens  zu 
den  vorderen  Gehirnlappen. 


Von 

Dr.  W^.  Natitse, 


f^eildem  man  sich  überhaupt  damit  beschäftigt  hat, 
für  einzelne  körperliche  und  geialige  Verm&gen  be- 
stimmte Ausgangspunkte  in  den  Ccntraltheilen  des 
Nervensyatcms  nachweisen  zu  wollen,  hat  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  das  Sprachvermögen  zu  den 
vordem  Lappen  der  grossen  HirnhcmispbSren  stehen 
sollte,  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
ziehen  das  Glück  gehabt.  Während  Gal  I  und 
Spurzheim  zwischen  der  eigentliümliclien  Bildung 
der  Stirn  und  der  Augenhöhlen  einer  -  und  dem 
Sprachsinn  und  dem  WorlgedächlHiss  andrerseits  eine 
enge  Beziehung  nachzuweisen  bemüht  waren,  war 
Bouillaud  der  erste,  welcher,  gestützt  auf  patho- 
logische Erfahrungen,  den  Beweis  für  die  Abhängig- 
keit des  Sprach-  oder  vielmehr  Articulationsvermö- 
gens  von  den  vorderen  Gehirnlappen  zu  fuhren  ver- 
sucht hat.  Trotz  mannichfachen  und  gewichtigen  Wi- 
derspruchs, welchen  seine  zuerst  im  Jahr  1825  in 
seinem   Traitä    de    l'enc^plialite   und   später  in   einem 

Zeittchr.  r.  Fi^chUlrlc.  VUI.  1.  1 
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besondern  H^inolre  **)  ausgciuhrto  ADsicht  erfuhr, 
blieb  er  bei  derselben  und  suchte  sie  1839  in  einer 
der  medicini sehen  Academie  zu  Paris  eingereichten 
Abhandlung  nochmals  fester  zu  begründen.  Seine 
Lehre  hat  den  Vorzug  gehabt^  die  Aufmerksamkeit 
der  französischen  Pathologen,  welche  bekanntlich  sich 
in  den  letzten  20 — 30  Jahren  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  mit  dem  Studium  der  Oehimkrankheiten  be- 
schäftigten, auf  sich  zu  ziehen,  und  so  ist  denn  in 
Journalen  und  Schriften  über  das  Gehirn  eine  grosse 
Zahl  von  Beobachtungen  für  und  wider  bekannt  ge- 
worden, und  mehrmals,  namentlich  1839  und  1848, 
fand  sich  ausserdem  in  der  Discussion  über  diese  An- 
gelegenheit im  Schoosse  der  mcdicinischcn  Academie 
zu  Paris  Gelegenheit,  die  Urthcilc  und  Erfahrungen 
bedeutender  Physiologen  und  Acrzle  darüber  zu  ver- 
nehmen. Es  mag  sich  die  Theilnahme,  welche  dorn 
Gegenstände,  der  doch  nur  einen  ganz  beschränkten 
Abschnitt  aus  der  specicllen  Physiologie  des  Qcliirns 
betrifft,  in  so  besonderm  Maasse  sich  zugewendet 
hat,  aus  der  grossen  Bedeutung  erklären  lassen,  die 
ein  wirklich  erwiesenes  sländiges  Abhängigkeitsver- 
hältniss  einer  Function  von  einem  umschriebenen  Theile 
des  Gehirns  nicht  blos  für  die  Aufklärung  der  jetzt 
noch  dunklen  Localphysiologio  dieses  Organs,  son- 
dern für  die  streng  wissenschaftliche  Begründung  der 
Phrenologie  und  die  wichtigen  Folgerungen  für  die 
Psychologie  haben  würde.  Der  nämliche  Grund  wird 
auch  für  die  nachfolgende  Untersuchung  znr^Entschul- 
digung  dienen,  deren  nächster  Anlas»  sich  nament- 
lich aus  der  Art  und  Weise  ergeben  hat,  mit  wel- 
cher   in    neuester    Zeit    mehrfach    insonderheit    von 

*)  Recbercbes  experiment.  >ur  lea  fonctfons  du  cerveau  en 
giniral  et  snr  cellea  de  sa  porlion  anttrJeure  en  partlcn- 
Her.    Paris  18S7. 
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Bellionimc  *)  dieser  Frage  als  einer  schon  im  be- 
jahenden Sinne  entschiedenen  gedacht  worden  is(.  Es 
scheint  mir  um  so  nQtliiger,  einmal  in  eine  genaue 
Prüfung  der  hauptsächlich  aus  der  Hirnpathologio  für 
jene  Ansicht  vorgebrachten  Gründe  einzugehen,  als 
die  Anhänger  der  Localisationstlicorien  das  Feld  der 
Erfahrung  als  vorzugsweise  günstig  für  ihre  Bchaup> 
tungen  anzusehen  pßegen,  und  gerade  die  liehre  von 
dem  Zusammenhange  der  Sprache  und  der  vorderen 
Hirnlappen  sich  bui  weitem  der  grössten  Zahl  von 
pathologischen  Belegen  unter  den  streitigen  Functio- 
nen einzelner  Hirntheile  erfreut,  und  man  deshalb 
wohl  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  dass  mit  jener 
auch  die  Beweiskraft  des  Weges,  welchen  so  viel- 
fach die  Pathologen  zur  Nachweisung  einer  Localisa- 
tion  der  Hirnrunclioncn  eiiigeschlagcu  haben,  stehen 
oder  fallen  werde. 

Indem  ich  die  Gall'schen  Sätze  von  dem  Zu- 
sammentrofTcn  eines  vorwaltenden  Werl ged acht nisses 
und    Sprachensinnes    mit    der    besondera    Ausbildung 


*)  Belhonme,  cjiiqui£me  in^moire  sar  la  localliation  des 
fonctions  cirihralea  et  de  la  folie.  Paris  1B4S.  Uebrigens 
scheint  man  auch  in  Ueutachland  sich  hin  und  wieder  jener 
franzGsIschen  Ansicht  zugeneigt  zu  hahen  ,  vgl.  u.  8.  Ha- 
ger, die  Anxergen  zur  Ampiit.  u.  s.  w.  Wien  1819.  8.  ISl. 
ond  Vogler,  Henke's  Zeitschrift  1849,  SS,  269.  Aueh 
Homberg  spricht  sieb  neuerdings  In  folgender  bestätigen- 
der Weise  (Ucntsclie  Klinik  1850.   Nr.  6.)  aus: 

„Diese  Ansicht  scheint  niclit  grundlos  zu  sein,  mfigen 
„auch  Ffille  vorkommen,  wo  Kranklielten ,  die  an  andern 
„  Stellen  des  Gehirns  ihren  Sitz  hatten ,  nebst  andern  pa- 
„  raly tischen  Sj'mptomen  auch  Störungen  der  Sprache  be- 
„dingten,  so  ist  doch  aufiailend,  dass  in  den  meisten  iso- 
„lirten  Lähmungen  der  Sprache  der  Sitz  der  Krankheit  in 
„den  vordem  Gehirnlappen  gefunden  wurde.  Auch  in  neue- 
„  ster  Zeit  sind  mehre  sehr  genaue  Beobachtungen  dieser 
„Art  mitgethellt  worden."  Vgl.  Dünn,  Lancet.  1800.  II,  t. 
1   « 
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det  vorderen  und  iintcren  Umhüllungen  der  vorderen 
Hirnlappen  und  die  Bemerkung  von  Ferrus*),  das» 
Leute  von  besonderm  Sprachtalent  durch  eino  nach 
unten  vorspringende  Stirn,  entsprechend  der  Veren- 
gerung der  vordem  Spitze  des  Vorderlappens  sich 
auszeichneten,  hier  nur  anführe,  ihre  Bestätigung 
aber  einer  vorgeschrittenem  und  erfahrungsreichem 
Kritik  überlassen  niuss,  gehe  ich  sogleich  zu  den  der 
pathologischen  Beobachtung  entlehnten  Gründen  über, 
mit  welchen  Bouillaud  und  seine  Nachfolger  ihre 
Lehre  zu  stützen  gesucht  haben, 

Bouillaud  schreibt  den  vorderen  Lappen  den 
Sitz  des  principe  lögielaleur  de  la  parole  zu,  und  hat 
zu  verschiedenen  Malen  seine  Ansiebt  dahin  erläu- 
tert, dass  sowohl  das  Worlgcdächtniss  als  das  Ver- 
niö<ren,  die  Worte  zu  arlicuhren,  oder  die  Muskel- 
bewegungen zu  regeln,  aus  denen  die  Sprache  sich 
bildet,  darin  einbegrilTou  seien**).  Er  nntcfscheidet 
eine  sogenannte  innere  und  äussere  Sprache,  von 
welchen  Bezeichnungen  die  erslero  das  Wortgcdächt- 
niss  und  überhaupt  den  intcllcctuclleu  Thoil  der  Spra- 
che, die  andere  hingegen  die  coordinironde  Muskcl- 
thäligkeit  begreifen  soll,  und  spricht  die  Vermuthung 
aus,  dass  das  Organ  für  die  erstcre  sich  in  der 
grauen,  für  die  letztere  in  der  Marksubstanz  des 
vordem  Lappens  darstelle. 

Die  Beweise,  welche  für  diese  Behauptung  vor- 
gebracht werden,  theilcn  sich  in  positive  und  nega- 
tive; die  ersten  sind  solche  Beobachtungen,  wo  eino 
Störung  der  Sprache  mit  einer  krankhaften  Verände- 
rung der  vorderen  Lappen  zusammengetroffen,  wälw 
rend    als    negative  Beweise    solche  Fälle    aufgeführt 


*}  Bulletin  de  racad^m.  de  laiä.  de  Paris.     1639  —  40.    T.  1 

362. 
**}  Ebendaa.  S.  287. 
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werden,  in  denen  bei  nnverselirter  Sprache  tudere 
Hinttheile  als  die  vorderen  Lappen  erkrankt  gefunden 
ivordon  sind.  Beispiele  beider  Arten  sind  in  grosser 
Uenge,  z.  Th.  als  eigene,  zum  gr&asten  Theil  aber 
als  aus  anderen  Werken  entlehnte  von  Bouillaud 
und  Belhomme  zusammengestellt  worden;  Bouil- 
laud hat  77,  Belbomme  zuletzt  (1S4S*))  bis  zu 
1S9  Beobachtungen  gesammelt,  und  beruft  sich  der 
erstere^*)  naroonllich  auf  die  grosse  Zahl  von  Fäl- 
len, durch  welche  die  Wahrheit  seines  Geselzcs  aus- 
ser Zweifel  gestellt  werden  soll.  Wie  aber  meistens 
solche  Zusammenstellungen,  und  besonders  zu  Qun- 
Sien  einer  vorgefassten  Ansicht  unternommene,  lei- 
den auch  die  eben  erwähnten  an  einem  hohen  Grade 
von  Unsicherheit  der  daraus  zu  ziehenden  Resultate: 
eine  notliwendige  Folge  der  vielfach  ungenauen  und 
unvollkommenen  B est andth eile,  aus  denen  sie  zusam- 
mengesetzt sind.  Bouillaud  selbst  hat  die  Wahrheit 
dieses  Mangels  anerkennen  müssen,  wenn  er  in  sei- 
ner leisten  der  Akademie  eingereichten  Abhand- 
lung.*^^) klagt,  dass  die  Mehrzahl  der  Thalsachen 
leider  so  unvollständig  sei,  dass  sie,  gleich  zwei- 
schneidigen Waffen,  den  verschiedensten  Deutungen 
unterlägon.  Wie  wenig  seine  eigene  Arbeit  aber  eine 
Ausnahme  von  obigem  Mangel  macht,  davon  sich  zu 
übersougen,  wird  derjenige,  der  nur  die  Mühe  sich 
■  nimmt,  in  derselben  Cilate  und  Originale  zn  verglei- 
chen f)  und  den  Erwiderungen  zu  folgen,  welche  von 

*)  a.  a.  O.  S.  ?n. 

*w)  Sulletiii  S.  32?. 

««*-)  Uulletln  8.  S86. 

-[t  Vgl.  n.  a.  die  erste  fVemde  von  Bouilland  angeführte 
(Taiti  de  l'enc^pli.  8.  159.)  Beobachtung,  deren  l.eichen- 
befuud  imr  halh  mitgetheitt  wird,  mit  deu  Original  (Lal- 
lemand  lettriu  1,  19.),  wo  der  Verdacht  eines  absicht- 
lichen UeberMkcns   sich  kaum  unterdriickea  lasst,    und  die 
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verschiedenen  Autoren  (Lallemand  und  Cruveil- 
hier)  öffentlich  gegen  die  willkülirliclie  Auslegung 
ihrer  eigenen  Beobachtungen  erfolgt  sind,  hinrei- 
chende Gelegenheit  und  dann  den  Vorwurf  ungenauer 
Beobachtung,  welchen  Bou i  1 1 a u  d  den  ihm  unbe- 
queme Thatsachen  entgegenhaltenden  Gegnern*)  zu 
machen  sich  nicht  scheut,  um  so  unbegreiflicher  fin- 
den »*). 

Es  würde  eine  sehr  uofruchtbare  Arbeit  sein, 
alle  diese  Fjille  einzeln  prüfen,  oder  sich  bemühen  zu 
wollen,  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  entgegen- 
stehenden Thatsachen  zusammenzustellen  (die  übri- 
gens gar  nicht  selten  anzutreffen,  wenn  man  in  der 
Kriiik  wie  in  der  Auswahl  willkührlich  und  ungleich- 
massig  verfahren  würde),  sondern  es  wird  vielmehr 
vorerst  die  Aufgabe  sein  müssen,  zu  untersuchen, 
unter  welchen  Bedingungen  und  inwieweit  pathologi- 
sche Beobachtungen  obiger  Art  ijberhaupt  pro  oder 
contra  beweisend  sein  können. 

Durch  Anführung  von  Fällen,  wo  dio  Sprache 
theilweise  oder  gänzlich  verloren  gegangen  und  nach 
dem  Tode  krankhafte  Veränderungen  der  vorderen 
Lappen  entdeckt  worden,  ist  der  Zusammenhang  zwi- 
schen beiden  noch  nicht  erwiesen.  Eine  Störung  der 
Sprache  kommt  in  den  meisten  schweren,  und  na- 
mentlich den  llirnkrankheiten  als  eines  der  frühesten 
Symptome  bei  schwindender  Lebensenergie  vor,  und 
ist    ganz    besonders    gewissen   Formen  des  Irreseins, 

in  seiner  letzten  Abhandlung  (S.  SIS  — 817.)  citirten  Lal~ 
lemand'schen  Fälle. 

*)  a.  B.  O.   S.  291  II.  308. 

»*)  Mit  Recht  rügt  aucli  Eisenmaon  CJahresbericJit  Kr  IS48. 
in,  30.)  das  Verfahren  von  Bonillaud  nnd  Ferrua,  in 
der  Pariaer  Akademie,  welche  als  Gegenbeweise  gegen  ihre 
Ansicht  nur  solche  Beobachtungen  gelten  lassen  wollten, 
welche  nach  der  Piscussion  gemacht  tvorden  seien. 
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wie  der  Bllgemeinen  lAhmuDg,  angeliörig,  ohne  in 
einem  wie  in  dem  andern  Falle  nolhwcndig  einer  Vcr- 
änderung  in  den  vorderen  Lappen  den  Ursprung  zu 
verdanken.  Eine  grosse  Zahl  der  Bouillaud'schen 
F&lle  ist  nun  aber  mit  Irresein  complicirt,  und  wenn 
man  auch  versucht  hal*),  die  Bouillaud'sche  Theo- 
rie durch  die  Parchappe'sche  Behauptung  zu  stfi- 
Izen,  dftss  die  bedeutendsten  Sprachstörungen  bei  Ir- 
ren stets  mit  ausgedehnten  und  tiefen  Veränderungen 
der  vorderen  Hirnlappen  zusammenzu  fallen  schienen, 
80  ist  doch  von  derselben  Seite  zugcslanden  worden, 
dass  die  Sprache  auch  durch  blosse  Seelenkranklioil 
'  becintrfichligt  werden  kdnue,  welche  bekanolermaassen 
in  keiner  besondern  Beziehung  zu  den  vorderen  Lap- 
pen sieht.  —  Sehr  zu  beachten  ist  ferner,  dass  mei- 
stens ausser  den  Veränderungen  der  vorderen  Lappen 
in  den  fraglichen  Fällen  noch  andere  Theile  des  Ge- 
hirns krankhaft  afflcirt  gefunden  wurden,  so  dass  da- 
durch die  Rückführung  der  Sprachverlotaung  auf  Jena 
unsicher  und  willkührlicli  erscheint.  —  Es  giebt  wei- 
ter Fälle,  in  denen  das  SprachvermSgen  bei  völliger 
halbseitiger  Lähmung  nur  von  der  gänzlichen  Läh- 
mung der  betreifenden  Muskeln  bei  unversehrtem  Er- 
kenntniasvermögen  und  WortgedSchtniss  abzuhängen 
scheint:  Bouillaud  wahrt  sich  aber  ausdrücklich  vor 
dem  Missvorständniss**),  als  ob  er  den  vordem 
Lappen  auch  die  Erzeugung  (wohl  dagegen  die  Re- 
gelung) der  für  die  Ausübung  der  Sprache  nolhwen- 
digen   Muskelthäiigkeit    zuschreibe  ••»);     und    da   er 

*)  Ferrus,   Bullet.  S.  364. 

#*)  Schon  in  Msgendie's  Joiiriial  VI,  28.  1828,  und  dann 
Bullet.  S.  2S6. 

*«*>  Im  Gegentheil  beliaiiptet  er ,  dass  ßerade  die  Falle  die 
heweisendsten  seien,  wo  bei  fehlender  Spradie  Mt  Kungo 
die  Kass-   und  Sciilinsl>e«-egmigen .    dagegen    nicht   die   aue 


rihyGoogle 


de^alb  alle  durch  Hemiplep.«  oad  BewcgniigaBt&rung 
der  zur  Spracliarticulatton  uöthigeu  Muskeln^  bei 
gleichzeitigen  Leiden  anderer  Gebirntbeile  (also 
Sprachverlust  ohne  Affection  der  vorderen  Lappen}, 
ausgezeiclinete  Beobachtungen,  die  ihm  häufig  ent- 
gegengehallen wurden  (z.  B.  von  AndraO>  ^'s  nicht 
zur  Frage  geb&rig  zurückweist,  so  dürren  folgerich- 
tig auch  keine  Beobachtungen  von  Affection  der  vor- 
deren Lappen  und  gehemmter  Sprache,  in  denen  eine 
v&llige  Lähmung  der  betreffenden  Muskeln  vorhan- 
den, als  für  seine  Ansicht  beweisend  angesogen  wer- 
den. Es  ist  aber  nur  in  der  bei  weitem  geringem 
Zahl  von  Fällen  des  Zustaodes  der  Sprachicerftzcui/e 
genaue  Erwähnung  gelhan,  und  es  muss  daher  er- 
laubt sein,  hei  allen  den  Fällen,  wo  die  Integrität 
der  Bewegungen  dieser  Muskelpartliieen  nicht  aus- 
drücklich bemerkt  worden,  die  Möglichkeit  einer  blos- 
sen Sprach-Muskellähmung,  die  ja  nicht  vom  Lobus 
ant.  abhängig  sein  soll,  anzunehmen.  —  Die  meisten 
Beobachtungen  endlich  sind  solche,  in  denen  nur  einer 
der  beiden  vorderen  Lappen  erkrankt  gefunden  wor- 
den j  da  es  aber  nun  an  zahlreichen  Gegenstücken 
nicht  gefehlt  hat,  wo  ebenfalls  nur  eine  Ilirnhälfto 
erkrankt  und  die  Sprache  doch  bis  zum  Tode  erhalten 
geblieben,  so  haben  sich  die  Verliieidiger  der  Sprach- 
localisaiion  zu  der  Ausrede  genöthlgt  gesehen,  dass 
die  letzteren  Fälle  deshalb  nicht  gegen  ihre  Auslebt 
zeugen  konnten,  weil  die  andere  gesunde  Hemisphäre 
für  die  kranke  habe  functionniren,  und  so  die  Spra- 
che unversehrt  bleiben  können.  Wie  aber  schon 
Cruveilhier  und  Rochoux*)  in  der  Discussion 
der  Pariser  Akademie  bemerkt  haben;    so  wird   man, 

Wortarticalation    Däthigen    Betregaugen    aus  f üb  reit    kjiiine 
(Traitö  etc.  S.  169.). 
«)  Bnllet.  S.339,   u.  Belhomne  a.  a.  O.  S.  703. 
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Tklls  die  ersteren  Fälle  zu  GassleD  jener  Ldtre  gül- 
lig sind,  auch  den  letzteren  die  Gültigkeit  nicht  ab- 
Bpreclien  dürfen,  und  so  denn  nichts  «nders  übrig 
bleiben ,  als  dass  beide  Theilc  zur  Unterstützung  ihrer 
Behauptungen  sich  nur  solcher  Facta  bedienen,  in  de- 
nen die  krankhafte  Veränderung  beide  vorderen  Lap« 
pen  betrifft.  — 

Die  sogenannten  positiven  Argumente  für  den 
Bouillaud'schen  Sats  würden  also  nur  unter  eini- 
gen einschränkenden  Bedingungen  auf  eine  Beweis- 
kraft Anspruch  machen  können,  und  zwar  sind  nach 
dem  Gesagten  diese  Bedingungen  *}  folgende:  1)  die 
Störung  oder  der  Verlust  der  Sprache  muss  mit  Un- 
verlctztheit  der  Geisteskräfte,  ausgenommen  des  Wort- 
gedächtnisses, und  freier  Bewegung  des  für  die  Ar- 
ticulation  n&tliigen  Muskelapparals  verbunden  gewe- 
sen sein;  S}  müssen  beide  vorderen  Lappen,  und 
zwar  diese  allein  unter  allen  Tlieilcn  des  Gehirns, 
nach  dem  Tode  krankhaft  verändert  gefunden  worden 
sein.  Es  finden  sich  aber  diese  Bedingungen  in  den 
wenigsten  Beobachtungen  erfüllt,  (ja  manche  scheinen 
andern  Autoren  z.  B.  Lallemand  gerade  das  Gc- 
gentheil  von  dem  zu  beweisen,  was  Bouttlaud  hin- 
einlegt), und  nur  vier  unter  den  sämmtlichen,  in  ihren 
Details  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  entsprechen 
den  obigen  Ansprüchen.  £s  sind  dies  die  Beobach- 
tungen  von    Martin   Solon  *»),     Malherbe  ***), 

*)  Uas9  der  Vertauf  der  Krankheitssymptome  mit  dem  nutti- 
masslichen  der  patliologjsch-atiatemisvlieu  Veraaderiiiis«n 
im  Geliii'n  wenigstens  so  ziemlich  correspoadirea  muss  (so 
K.  B.  eine  wolirsUietnlich  Jahre  alte  Cyste  im  vordem  Lap- 
pen nicM  auf  eine  erst  ^anz  klirre  Zeit  vor  dem  Tode  ein- 
li;etretene  Sprachstörung  bezogtn  werden  kann) ,  um  jene  in 
einer  abhangigen  Beziehung  zu  dieser  Ijringen  zu  dürren, 
versteht  sich  von  selbst. 

*»)  BuUet.  S.  346. 

***)  Ebeiidos.  S.  318, 
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Boniiaront*)  und  Rostaii'*").  H5gen  oa  indes- 
sen auch  nodi  einisc  Fälle  mehr  sein,  so  wird  man 
swar  zugestehen,  dass  das  Zusammentreffen  diesor 
Erscheinungen  einen  Zusammenhang  zwischen  Sprach- 
vermögen und  vorderen  Lappen  walirsch  ein  lieh  mache, 
die  Bestäl  igung  dieser  Vcrmulhnng  jedenfalls  aber 
von  dem  Ausralle  einer  anzustellenden  Gegenprobe 
abhingen  lassen  müsse. 

Ehe  wir  jedoch  zu  dieser  schreiten,  haben  wir 
noch  die  sogenannten  negativen  Beweise  (nämlich  die 
Fälle  von  Spracherhaltung  bei  Leiden  anderer  Hirn- 
thcile  als  der  vorderen  Lappen)  Bouillaud's  zu  prü- 
fen. Qlme  im  geringsten  der  Glaubwürdigkeit  der 
dahin  zu  zählenden  Fälle  zu  nahe  zu  treten,  er- 
scheint dieses  Verfahren  per  exclusionem  doch  nur 
als  von  einer  sehr  hidirecten  und  unvollkommenen 
Beweiskraft,  der  namentlich  dadurch  grosser  Abbruch 
gethan  wird,  dass  eine  beträcjuliclie  Menge  von  That- 
sachcn  exislirt,  welche  darthun,  dass  mit  den  Ver- 
&iiderungen  anderer  Hirntheüe  gar  nicht  selten  auch 
Sprachstörung  oder  -  Vorlust  verbunden  vorkommen. 
Es  lassen  sich  freilich  unter  diese  die  Beobachtungen 
von  Affectionen  des  pons  varoli,  bei  denen  fast  nie 
die  Sprachstörung  fehlt  (wie  Pinel  (Hag.  Journ. 
V,353)  und  Cruveilhier  (Buliet.  340.)  solche  an- 
führen), nicht  mit  vollem  Hecht  zählen,  da  man  ge- 
gen dieselben  den  Einwand  erheben  kann  ^**),  dass 
Verletzungen  des  pons  stets  lähmenden  Einfluss  auf 
die  Sprachmuskeln  sowohl  des  Durchganges  aller  Hirn- 
faacrn  durch  denselben  als  des  Ursprungs  und  Ver- 
laufes der  betreifenden  Nerven  halber  äussern,  und 
oben  so  wenig  möchten  die  Sprachstörungen  bei  blos- 

*)  Union  m^illc.  tS47.    F^vr.  4.  Fall. 

**)  Bouillaud.   iraitö  etc.  S.  163.  Dh*.  7. 

***)  Bouillaud  1»  Hag.  Journal   VI,  23. 
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Ben  Leiden  der  Hirnoberfliche  an  nicht  den  vorderen 
Labia  entsprechenden  Stellen  (wie  z.  B.  in  den  FEI- 
len  von  Bravais  *)  und  Berten  *■>)}  hier  zulässig; 
sein ,  da  sie  auf  Rechnua^  der  psychischen ,  bei  der- 
gleichen Affectionen  ständigen  Alterationen  gebracht 
M-erden  kdonen;  aber  auch  die  übrigen  Himtheile  bie- 
ten eine  Auswahl  von  Fällen  dar,  in  denen  Sprach" 
Verlust  ohne  vollige  Lähmung  des  zum  Sprechen  er- 
forderlichen Bewegungsapparates  und  ohne  irgend 
nachweisbare  Veränderung  in  den  vorderen  Hirnlappen 
stattgefunden.  Zu  den  von  Andral  (Beob.  17  u.  18) 
und  Cruveilhier  (a.  a.  0.  S,  341  u.  s.  w.)  aufgc 
fijhrlen  schlagenden  Beispielen  füge  ich  noch  einige 
für  verschiedene  Hirntheile  hinzu,  zu  wclclicn  ich 
absichtlich  von  allen  Complicationen  mit  Verletzun- 
gen anderer  HTnilieilo  freie  Beobachtungen  gewählt 
habe.  Es  sind  dies  für  den  mittlem  Lappen  ein 
Fall  von  Abercrombie  ***),  für  den  hinteren  Lap- 
pen von  Rochoux  **'*),  für  Corp,  striat,  von  Scr- 
resf),  für  Thal.  opt.  von  Brighl.  ff),  für  Corp. 
callos.   von   Abercrombie  fff),    für  kleines  Gehirn 

von  Lallemand.  ffft) Nehmen  die  Anhänger 

der  Bouillaud'scben  Theorie,  um  diesen  gefährli- 
chen Einwürfen  zu  eingehen,  wie  dies  wirklich  (von 
B 0 u i  1 1  a u  d ,  Bulletin  303.)  geschehen ,  aber  an, 
dass  eine  rein  funcUenelle  Störung  ohne  bemerkbare 
Veränderung  im  Organe   in   allen  diesen  Fällen  stat(-> 

«')  Revue  midical.  1627.  I,  416. 

**)  Hecherclies  aur  l'liydrenc^ph.  «igne,   Paria  1834.  8.  70, 

***)  Abercrombie,    Kranklieiten   des  Gehirns.    A.  d.  E.  v. 

T.  d.  Bosch,  Bremen  1829.  S.  441.  Fall  112. 
^***)  Hochoux,     redierclies    sur   l'apoplexie.      Paris  1814. 

B.  120. 
-}-)  8er res,  Anatomie  compar^e  etc.  T.  11.  682. 
ff)  Brigbt,   medic.  reports  etc.  1,305. 
■i-ft)  a.  a.  O.  S.  171.  Fall  43. 
ittt)  Lallemand,  lettres  etc.  1,134. 
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gcrunden  habe,  so  verlassen  sie  obefl  dadurch  den 
Weg  der  Uiitersucbani^,  welchen  sie  selbst  in  ihrer 
Beweisführung  eingeschlagen  haben,  und  scheint  mir 
gerade  darin  das  unfreiwillige  Eingestand niss  zu  lie- 
gen, dass  die 'gewihUe  Methode  der  Erforschung  xu 
sicheren  Resultaten  über  die  Function  einzelner  Hirn- 
Üieilc  nicht  führen  könne.  — 

Ist  endlich,  um  auf  die  versprochene  Gegenprobe 
zurüchaukommen ,  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  man  von  Sprachstörungen,  die  unter  den  er- 
wähnten Bedingungen  beobachtet  worden,  auf  ein 
Leiden  der  vorderen  Hirnlappen  schliessen  dürfe,  so 
luuss  umgekehrt  auch  der  Schlusa  ertaubt  »ein,  dass 
bei  Verletzungen,  Fehlern  oder  krankhaften  Verän- 
derungen der  beiden  vorderen  Geliirnlappcn,  nament- 
lich wenn  sie  auf  beiden  Seiten  und  von  beträchtli- 
chem Umfange  sind,  die  Sprache  in  der  oft  erwähn- 
ten Weise  leide.  Nun  sind  aber  der  genau  beobach- 
teten Fälle  gar  nicht  wenige,  in  denen  sich  jene  Ge- 
hirnerkrankung gleichmässig  auf  beiden  Hemisphären 
Wohl  vorgefunden,  aber  sich  entschieden  keine  Stö- 
rung der  Sprache,  sondern  ein  völlig  freier  Gebrauch 
derselben  gezeigt  hat.  Die  mir  bekannten  Beispiele 
dieser  Art  sind  folgende:  Beaugrand*}  erzählt  ei- 
nen Fall,  wo  ein  Maurer  nach  eiticm  Slurze  und 
kurz  andauerndem  coma  bis  kurz  vor  dem  Tode  un- 
gehindert sprechen  konnte,  und  die  Seetion  eine  brei- 
artige Erweichung  der  vorderen  Enden  beider  Hemi- 
sphären  nachwies;    und   ein  ganz   ähnlicher  Fall  von 


*)  Bullet.  3!0.  Icli  kann  ulclit  anterlassen  hier  zu  ernfiliueo, 
dasa  Bouillaitd  diesen  Fall  aelbst  mitclieilt,  at)er  nicht 
als  einen  entschiedenen  Beweis  gegen  aeiae  Ansicht  ansehen 
will,  sondern  die  Bücfckelir  der  Sprache  der  durch  starke 
Bluten tziebung  bewirkten  Befreiung  der  verletzten  Tbeile 
von  der  Blutstockung  suschrellit. 
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^racherhallung  bis  zam  Tode  ist  von  Psillard 
(Revue  m6A.  18M.  111,378.)  milgelbeilt.  Cruveil- 
hier«)  fülirt  zwei  Fälle  voa  SprkcherhaUung  an| 
einen  von  ihm  selbst  beschriebenen,  bei  einem  50j&h- 
rigen  blödsinnigen  Mädchen,  dessen  vordere  Gehirti- 
lappen  ganz  geschwunden  nnd  durch  eine  Cyste  er- 
setzt waren,  und  einen  ähnlichen  von  B^rard*^) 
erzählten,  wo  durch  eine  Krebsgeschwulst  beide  vor- 
dere Lappen  atrophirt  und  erweicht  worden  waren. 
Ferner  hat  Rochoux**^*)  Blutcrguss  in  beide  Lap- 
pen mit  unversehrter  Sprache  gesehen,  und  Vel- 
p  oa  u  «>'*«)  theilte  der  Academio  der  Medidn  zu  Paris 
1843  eine  Beobachtung  mit,  wonach  man  bei  einem 
bis  SU  seinem  Ende  h&chst  geschwätzigen  Pcrru- 
quier  eine  scirrhöse  Geschwulst  im  vordeen  Theila 
des  innern  Schädels  fand,  welche  die  Stelle  des  rech- 
ten vordem  Lappens  ganz,  des  linken  vordem  gröss- 
tentheils  einnahm.  Zwei  Fälle  von  Durchbohrung 
und  Zerstörung  der  vorderen  Lappen  durch  eine  Ku- 
gel und  Integrität  der  Sprache  habe  ich  weiter  auf- 
gezeichnet  gefunden  in  der  Gazette  m^d.  de  Paria  f); 
ein  anderer  Fall  von  beträchtlicher  Verletzung  der 
beiden  vorderen  Lappen  mit  Bruch  dee  Stirnbeins,  in 
dem  der  Kranke  im  Delirium  eifrig  sprach  und  sang, 
ist  bei  Jobertff)  aufgezeichnet.     Pinolfff)  endlich 


*>  Cruveilhler,  Aiiat.  patliol.  livr.  VIU.  pl.  VL 

*♦>  Bulletin  S.  340, 

***)  GsKctte  des  höpit.  de  Paris.  1810.  Sept.  32. 

****)  Bnlletin  de  l'acad.  de  m^dic.  de  Paris.  1843.  VUI,  8<W. 

t)  Von  Blaqnifre  1846.  S.  140  o.  Kemmerer  184a  S.4M, 

tf)  Jobert,  6tudes  aur  le  sjatime  nerveux.  Paris  1838. 
U,538. 

ttt)  Mag.  Joum.  1845.  V,  350.  Boiiillaud  halt  dteaen 
Fall  deswegen  nicht  fOr  einen  seine  Ansicht  widerlegenden, 
n-eil  das  GedBchtniss  sich  nur  auf  das  erstreckte,  was  anf 
die  Krankheit  Bezug  hatte ,    aber  niclil  auf  die  frilhere  Ver 
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beaclireibt  einen  fall  von  Erweichung  beider  vorderen 
Lappen,  in  dem  die  Kranke  sowohl  im  Deürium  als 
ausser  demselben  sprach. 

leb  babc  absichtlich  diese  Beobachtungen  näher 
angeführt,  um  den  Leser  selbsl  eine  Ueberzengung 
sich  bilden  zu  lassen,  und  glaube  nun  kaum  nötbig 
zu  haben,  noch  etwas  hinzuzufügen.  Nur  des  Ein- 
wandes,  welcher  gegen  mehre  der  obigen  Fülle ,  z.B. 
den  Cruvoilbier'schen  geltend  gemacht  worden^}, 
muss  ich  noch  Erwähnung  tbun,  nämlich  dass  bei 
allmäligen  organischen  Veränderungen  die  Function 
eines  Theiles  sowohl  durch  den,  auch  geringen,  ge- 
sund gebliebenen  liest  desselben  als  durch  Vermille- 
lung  eines  mit  dem  erkrankten  in  Verhältniss  stehen- 
den andern  Theiles  erhalten  bleiben  könne.  Gerade 
die  Annahme  der  Möglichkeit  einer  solchen  gegensei- 
tigen Vertretung  aber  steht  der  slrongen  Localisa- 
tionstbeorie  der  Hirnfunctionen  entgegen,  und  ao  we- 
nig man  die  Möglichkeit,  ja  Wirklichkeit  eines  sol- 
chen Verl retungs Verhältnisses  bezweifeln  m&cbte,  so 
sehr  wird  doch  die  Anführung  desselben  zur  Unter- 
stützung jener  Theorie  von  deren  Anhängern  befrem- 
den müssen,  indem  damit  der  von  ihnen  betretene 
Weg  der  pathologischen  Erfahrungen  freiwillig  auf- 
gegeben wird. 

Vorübergehend  gedenke  ich  noch  des  Zusammen- 
hangs zwischen  gestreiften  Körpern  und  Sprachfeh- 
lern, auf  den  Hager***)  kürzlich  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Den  übrigens  nur  wenig  zahlreichen  und 
zum   gröBSten  Theil  auch  complicirten  Beobachtungen, 

gangeuheit:  indessen  sagt  P.  aiisdrnchlich,  daaa  die  Kranke 
gut  auf  Fragen  zu  antworten  im  Stande  war ,  aber  die  gei- 
Btlgen  Fähigkeiten  überhanpt  litten. 

*)  Ferrna,  BolletCn  IV,  3C3. 

««)  a.  a.  O.  8.  121. 
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welche  er  tut  Unterstützung  seiner  Ansicht  beibringt, 
gegenüber  lassen  sich  aber  mit  leiehter  Mühe  andere, 
B.  B.  einige  einrscho  derartige  Beobachtungen  bei 
Andral  Clin.  m^.  V,  338  u.  335.,  anführen,  in  denen 
bei  alleiniger  Affection  der  Streifhügel  Worlgedftclit- 
niss  wie  Sprache  bis  Euni  Ende  gknzlich  Trci  blieben, 
so  dasB  sich  daraus  die  Haltbarkeit  auch  jener  Be- 
hauptung von  selbst  ergiebt. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  im  Vorstehenden  zu 
zeigen,  wie  wenig  eine -so  oft  und  mit  solcher  Be- 
stimmtheit wiederholte  Lehro  von  der  Function  eines 
gewissen  einzelnen  Uirntheiles  begründet  ist,  so  darf 
ich  mir  vielleicht  eher  die  Bemerkung  erlauben,  wel- 
che auf  der  durch  Untersuchungen  gleicher  Art  wie 
diese  erworbenen  Ueberzeugung  beruht,  dass  es  mit 
dem  säuvmtlichen  angeblichen  Wissen  um  die  Topik 
der  Hiriifunctionen  nach  pathologischen  Tbalsachen, 
z.  B.  dem  £influss  des  kleinen  Gehirns  auch  auf  die 
Geschlechtsfunctionen,  der  Streifliügel  auf  die  Bewe- 
gungen der  unteren,  der  Sehhügel  auf  die  Bewegun- 
gen der  oberen  Gliedmaassen,  nicht  besser  steht,  als 
um  die  besprochene  Lehre.  Homberg  beschränkt 
sich  auch  mit  grosser  Vorsicht  in  seiner  neuesten  Aus- 
gabe der  Nervenkrankheiten  ^)  in  Bezug  auf  die  Dia- 
gnose des  Sitzes  der  Hirnkrankheiten  auf  die  Angabe, 
er  habe  nur  ein  Resultat,  welches  fast  keine  Aus- 
nahme habe,  aus  eigener  und  fremder  Beobachtung 
entnehmen  k&nnen,  nämlich:  dass,  wo  die  l'aralyso 
eines  Arms  oder  Beins  *"}  von  HiniafTcction  abliingig 

*)  Lehrbnch  derNervenbraohheiten.  S.Aiil).  Berliu  IS49.  8.  21fi. 

**)  Den  Sinn  dieser  Worte  habe  ich  so  AaTgetaaat,  dasa  alle 
Lfihnangea  der  GliedroaaMen  (also  auch  Hemipt^ien,  nicht 
Irioaa  Lähmungen  einzelner  Glieder),  wenn  sie  überhaupt 
von  Gehirn  bedingt  wBren ,  atets  vom  grossen  Gehirn  ab- 
hfngen,  nnd  auf  dleaen  Sinn  beliehen  sfcli  anch  die  fnl- 
genden  Beispiele.    Indessen   würden  aach  bei  anderen  Ans- 
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wftre,  der  Sitz  derselben  sidi  im  grossen  Gekirn  vor- 
fände. Ich  kann  nicht  umhin  zu  bemerken,  das»  nicht 
einmal  dieser  allgemein  geUallcne  Sals  der  Erfahrung 
entapricht;  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  nur  das  kleine 
Qehirn  der  Sitz  der  Krankheit  gewesen,  bot  unter 
den  Krankheitserscheinungen  entschiedene  L&hmung 
der  Gliedmaaasen  dar  <*).  Uebrigens  weit  davon  ent- 
fernt, durch  das  Gesagte  sowohl  im  Allgemeinen  die 
Möglichkeit  solcher  besonderen  Beziehungen  einzelner 
Hirntheile  als  im  Bcsondem  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  nahen  Zusammenhangs,  namentlich  des  Ge- 
dächtnisses mit  dem  Bau  des  Gehirns  '*'*}  in  Zweifel 
ziehen  zu  wollen,  wiodorhoio  ich  nur,  dass  die  bis- 
herige Annahme  und  Beweisführung  für  dieselben  bei 
strenger  Prüfung  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  und 
daas  diesen  geislrcicli  erscheinenden  und  eifrig  ver- 
theidigten  Behauptungen  über  die  Localisalion  der 
Hirnfunclionen  nicht  entschieden  genug  entgegenge- 
treten werden  kann,  um  nicht  die  Meinung  sich  be- 
stärken zu  lassen ,  dass  dadurch  unsere  wirkliche 
Kenntniss  von  der  Physiologie  des  Gehirns  irgend 
wesentlich  gefordert  würde, 

legDD£  die    Serrea'schen  Fllle  Beispiele  vom  Begentbell 
darstellen. 
*)  Vgl.  Binard,   Gas.  mit.  de  Paris  1840.  S.  697. 
Andral,  Clin,  midie.  V,  690  u.  709. 
Lallemand,  letCres  etc.  1,  134. 
Berres,  In  Mag.  Journ.  11,258.  ii.Anat.  comp.  II,M3. 
**)  Kb  weisen  darauf  weulgstens  xahlreictie  Thataachen  hin, 
wie  dies  auch  ueuerdinKs  u.  a.  von  Waitz  (Lehrbuch  der 
PeycbDlogie  1819.  8.  117.)  anerkanat  wordeu  ist. 


rihyGOOgIC 


Beiträge 


Geschichte   der  Psychiatrie, 

Von 

»r.  Friedrich  Blrd. 


XV."*)   GeachiMe  einer  faltchUch  angeachyidigien  Gel- 

stegaiörung,     au»  der  ertten  Hälfte  dea   Ißtcn  Jakr- 

kunderta. 

Jjie  Fragte:  „ob  irgend  ein  Individuum  psychisch  ge- 
sund ist  oder  nicht",  kann  warlich  nicht  immerleicht 
entschieden  werden;  denn  Vernunft  und  Unvernunft 
stehen  sich  nicht  schrofT  gegenüber,  sondern  es 
liegt  zwischen  beiden  Zuständen  eine  solche  Menge 
^on  Modificat innen,  dass  es  in  dem  gegebenen  Fall 
nicht  selten  höchst  schwierig  zu  entscheiden  ist,  ob 
geistige  Gesundheit  da  ist  oder  nicht.  Wir  haben 
kürzUch  noch  ein  Beispiel  erlebt  von  solcher  Schwie- 
rigkeit; ein  Mörder  wird  für  geistig  uoftei  erkl&rt, 
also  für  verrückt,  man  übergicbt  das  böse  Subject 
der  Anstalt  Hofheim  und  —  der  Mensch  ermor- 
det den  Director  der  Anstalt,  Dr.  Ameluog  -^  eio 
Unglück,    das  wir  immer  beklagen  müssen.     Ka  ist 

*y   Vrsl.  Bd.  VII.  S.  S». 

Zeit.rbr.  r.  P-,«bj.lrle.  VIII.  1.  2 
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einleuchtend,  dass  die  Entscliciilung  der  Fragci  „ob 
ein  Individaum  verrückt  ist  oder  nicht",  höchst  schwie- 
rig ist  und  immer  hieibon  wird;  es  gilt,  dass  wir  die 
Person  scliützci),  aber  auch  das  Publicum;  Menschen, 
die  in  ihrer  leidciischaflliclicn  Aufwallung  einmal  so 
wild-böse  und  wülhcud  wurden,  dass  sie  einen  Mord 
begingen,  die  müssen  in  der  Art  mindestens  unter- 
gebracht werden ,  dass  ihre  wilde  Leidenschaft  nie  mehr 
schaden  kann.  In  solchen  Füllen,  wo  man  Personen 
Tür  verrückt  angiebt,  die  nichts  Auffallendes  gcthan, 
da  wird  die  Sache  oft  so  schwierig,  dass  sie  kaum 
zu  entscheiden  ist ;  hier  gilt  es  zu  forschen ,  ob  nicht 
Eigennutz  und  andere  böse  Quellen  die  Ursachen  sind, 
weshalb  man  ein  Individuum  für  verrückt  ausgeben 
will.  In  neueren  Zeilen  sind  Fälle,  wo  man  gei- 
stig gesunde  Personen  aus  den  schmutzigsten  Ursa- 
chen für  verrückt  erklärte  und  in  Irrenhäuser  ein- 
sperrte, noch  vorgekommen,  in  England  in  Privat- 
Irrenanstaltcn,  weshalb  man  auch  dagegen  Fürsorge 
getroffen  hat.  Meine  Ansichten  in  Ansehung  dessen, 
was  geschehen  muss,  um  fälschliche  Anschuldigung 
von  Verrücktheit  mögliclist  zu  verhüten,  habe  ich 
bereits  anderswo,  so  namentlich  auch  in  Cap.  5  und  9 
meiner  Schrift;  „Ucber  Einrichtung  und  Zweck  der 
Krankenhäuser  für  Geisteskranke,  Berlin  1835"  — 
ausgesprochen. 

Unter  den  merkwürdigen  Beispielen  einer  fälsch- 
lich angeschuldigten  Verrücktheit  aus  der  Gegenwart, 
ist  mir  keines  von  solchem  Interesse  bekannt,  als 
das,  was  ich  hier  aus  der  fernen  Vergangenheit  zu 
geben  im  Stande  bin.  Ich  erlaube  es  mir,  hier  noch 
einmal  zu  bemerken,  dass  wir  für  Geschichte  der 
Psychiatric  nur  allein  iu  den  höchsicn  jStänden  dio 
Thatsaclien  finden,  weil  man  es  uicht  für  gut  fand, 
ein  Gleiches  von  den  niederen  Ständen  zu  verzeich- 
nen, indem  das  Interesse  fehlt  und  fehlen  muss.    Bo- 
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sonticrs  gehörca  die  F&lle,  wo  man  Personen  f&lsch- 
tieh  für  Terrückt  ausgab,  den  hohen  oder  doch  rei- 
chen Ständen  an,  indem  hier  der  Eigennuts  Ihfitig 
ist;  wer  gering  und  arm  ist,  nichts  zu  verlieren  hat, 
um  den  kümmert  sicli  Niemand.  — ■ 

„  DerKurfürst  Albrecht  von  Brandenburg,  geb.  1424 
nnd  gestorben  1486,  zeugre  in  zweiter  Ehe  mit  Anna 
von  Sachsen  —  einen  Sohn  Friedrich,  geboren  1468 
nnd  gestorben  1336  im  Alter  von  77  Jahren.  Wir  be- 
merken hiebei ,  dass  in  der  erlauchten  Familie,  von  der 
hier  die  Rede  isl,  weder  früher  noch  später  jemals 
Verrücktheit  statt  fand  —  zwei  Fälle  von  melancholi- 
scher Verstimmung  sind  Alles,  wovon  die  Geschichte 
Meldung  macht.  —  Friedrich  folgto  1486  seinem  Va- 
ter als  Markgraf  A'on  Brandenburg  in  Franken;  er 
vermählte  sich  mit  Sophie  von  Polen,  der  Tochter 
König  Kasimirs  IV.,  die  im  Jahre  1313  gestorben  ist. 
Sophie  gebahr  ihrem  Gemahl  17  Kinder  —  7  Töch- 
ter und  10  Si>hne;  von  Krankheiten  Friedrichs  und 
seiner  Gemahlin  ist  nirgendwo  die  Rede,  im  Gegen- 
theil  war  das  Ehepaar  gesund  und  kräftig,  wie  es 
nur  zu  wünschen  war.  Seine  Jugendjahre  verlebte 
Markgraf  Friedrich  bei  seinem  Vater  unter  den  Waf- 
fen, und  dieser  Vater,  der  Kurfürst  Alhrecht  Achil- 
les, war  gleich  ausgezeichnet  durch  geistige  und  kör- 
perliche Vorzüge.  Friedrich  erhielt  im  Touriiier  zu 
Anspach  1483  den  Siech- Dank,  nachdem  er  zehn 
Kitler  von  ihren  Pferden  gerennt  hatte  —  ein  Beweis 
der  grossen  physischen  Kraft  des  Prinzen;  seine  Ta- 
pferkeit und  sonderbare  Gcmülhsgabeti  wurden  von 
den  grössten  Poteotalcn  bewundert,  wie  in  den  Chro- 
niken gemeldet  wird. 

Im  Jahre  1492  machte  Friedrieb  eine  Pilgerreise 

nach  Jerusalem,   denn  er  war  und  blieb  fromm  in  der 

allen  Weise;  von  den  kirchlichen  Aenderungen  wollte 

or  nichts  wissen.     Wie  damals   fast  Alle,  glaubte   er 

S« 
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an  Gespenster  und  war,  sonst  külin  und  lopfcr,  be- 
fangen inGespensterfurcht;  immer  in  Sorgen  für  fremde 
Angelegenlieiten,  besHiäfligt  mit  unerfüllten  Wün- 
schen, von  leidenschaftlicher  Natur  —  übersah  Fried- 
rich seine  nächste  Umgebung  und  bemerkte  es  nicht, 
welche  trübo  Wolken  von  hier  aus  aufstiegen  und 
den  Abend  seines  Lebens  verdunkeln  musston.  Fried- 
richs Söhne  von  der  polnischen  Sophie  waren  meist 
Dicht  gut  geartet,  wenn  sonst  auch  bedeutend;  sie 
waren  herrschsüchtig,  der  Vater  lebte  ihnen  zu  lange; 
besonders  der  älteste  Sohn,  Prinz  Casimir,  der  über 
alle  Maassen  geizig  war,  war  der  böseste  von  Allen; 
nur  Prinz  Albrecht,  der  erste  Herzog  von  Preussen, 
war  ein  guter  Salin ,  ein  hoch- ehrenwert  her  Mann,  sei- 
nes erlauchten  Hauses  würdig ,  und  sein  Andenken 
siebt  noch  heute  in  höchster  Ehre.  Markgraf  Fried- 
tich,  -der  nichts  sah,  dachte  selbst  von  dem  bösen 
Sohn  Casimir  nichts  Arges,  licss  ihn  deshalb  an  den 
wichtigsicn  Regierungsgcschäflen  Thcil  nehmen;  und 
als  ihn  einst  Jemand  auf  die  böscn  Absichten  seiner 
Söhne  aufmerksam  machlo,  da  verfiel  Markgraf  Fried- 
rich in  einen  solchen  Grad  von  Jammer,  Abscheu  und 
Verzweiflung,  dass  er  seine  Söhne  thätlicU  zu  züch- 
tigen versuchte,  was  ihm  diese,  wie  es  scheint,  nie 
verziehen  haben.  Jetzt  wurde  den  Höflingen  bange, 
die  es  zum  Theil  heimlich  mit  den  Prinzen  hielten  j 
lelzicre  eilten  jetzt ,  ihre  Plane  zu  reatisiren.  Auf 
einem  Faschingsball  in  der  Plassenburg,  am  81.  oder 
35,  Februar  1515,  nach  Angabc  des  Abts  von  Heils- 
brpnn,  nachdem  der  alte  Markgraf  sich  bereits  ent- 
fernt mbA  zu  Bette  begeben  hatte,  beschloss  man  das 
Nöthigc  zu  Ihun;  gegen  den  Morgen  hin  drangen  die 
Prinzen  Casimir  und  Johann  in  das  Schlafgemach  ih- 
res Vaters,  erklärten  denselben  gefangen  und  zwan- 
gen ihn,  eine  Urkunde  zu  unterzeichnen,  worin  er 
sich   für  rcgierungs-unllhig  erklärte   und   demnächst 
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die  Regientng  niederlege.  Die  Tliüre  des  Schlaft 
gemacha  wurde  dann  verschlossen,  mit  Wäohlcrn  be- 
setzt und  nun  eiligst  das  Weitere  besorgt,  was  Iuf 
den  Rcgieniugswechsel  n&thig  war.  Durch.  Bettel- 
mSncbe  liess  man  im  Lande  die  nugereimleste  Scliil- 
deruDg  des  Geschehenen  verbreiten,  und  auf  den  Kan- 
zeln wurde  der  alte  Fürst  als  ein  Tyrann  und  Unsin- 
niger dargestellt,  von  dem  Gott  das  Scepter  genom- 
men*, den  Gewissen,  die  zarter  waren,  verkauften  Ab- 
lasskr&mer  aus  Augsburg  —  Trost  und  Verzeihung 
für  ihre  Sü&den  gegen  den  allen  Fürsten  und  —  man 
huldigte  den  Prinzen  bereits  am  6.  Mj^z  desaelbigea 
Jahres  1513.  — 

Den  alten  Markgrafen  Friedrich  hatte  man  unter- 
dess  in  die  engste  Haft  auf  einen  Thurm  der  Plassen- 
burg  gebracht,  dessen  Thor  nur  am  Morgen  für  die 
abidscnde  Wache  gcäffnet  wurde;  Speisen  und  Ge- 
tränke reichte  mau  durch  die  eisernen  Gitter  und 
Klappen  hinein.  Friedrich  durfte  keinen  Fuss  über 
die  Schwelle  setzen,  Niemanden  sehen  als  seine  W&cb- 
ter,  die  aus  verdorbenen  Edellenten  und  rohen  Lands- 
knechten bestanden.  Auf  dem  bald  berufenen  Land- 
tage, welcher  meist  ans  den  Anhängern  der  Prinzen 
bestand,  erklärten  letztere,  dass  ihr  Herr  Vater  ge- 
fangen genommen  sei,  weil  derselbe  schon  seit  eloi- 
ger  Zeit  nicht  bei  Sinnen  gewesen,  und  das  Land 
schlecht  regiert  und  verschuldet  habe,  was  doch  nicht 
wahr  war.  — 

Zur  Charakteristik  Friedrichs  giebt  Abt  Sebald 
von  Heilsbronn  folgende  Schilderung;  dieser  Abt  Se- 
bald war  ein  Feind  des  alten  Fürsten,  aber  was  er 
sagt,  wird  durch  Friedrichs  Handlungen  nicht  wider- 
sprochen. Sebald  sagt:  „Friedrichs  Charakter  habe- 
durch  die  vielen  Tourniere  und  durch  seine  Wallfahr- 
ten, einen  romantischen  Anstrich  bekommen;  er  war 
religiös  und   abergläubisch;    er   war   verliebt  wie  ein 
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achter  Ritter;  mnthig  und  etitschlossea^seigte  er  sieb, 
wo  M  auf  die  Tbat  ankam ;  sich  selbst  zu  h>bcn,  und 
in  der  übertriebeostea  Wciae  selbst,  das  scbeute  er 
nicht.  Wb8  Friedrich  androhte  oder  versprach,  das 
wurde  gehalten;  gegen  die  Edellcute  war -er  uabe- 
gränzt  freigebig;  er  war  von  goHilligcn  Manieren;  er 
konnte  seinen  Zorn,  seine  Leidenschaften  verbergen, 
wenn  er  wollte;  er  strebte  mehr  durch  furcht  als 
durch  Liebe  zu  regieren;  mit  Eigensinn  hielt  er  vor- 
gefaaste  Meinungen  fest,  und  ertrug  keinen  Wider- 
spruch." Wenn  diese  Schilderung  auch  nicht  eben 
schmeichelt,  so  ist  sie  doch  nicht  gerade  eine  böse 
zu  nennen;  erinnern  wir  uns,  dass  jene  Zeit  eine 
sehr  rohe  gewesen  ist,  wo  unter  den  Fürsten  selbst, 
von  getalligen  Manieren,  Verbergen  der  Leidenschaf- 
ten und  von  Wort -halten  nicht  besonders  ^-icl  ge- 
meldet wird,  so  ist  die  Schilderung  des  feindlichen 
Abt  Sebald  so  übel  nicht,  denn  füe  giebt  zu,  dass 
Friedrich  ein  Fürst  war,  der  für  seine  'AeU  als  be- 
deutend daslcht.  — 

Als  nun  das  Alter  kam,  Krankheiten  und  Kum-^ 
mer  nicht  ausblieben,  da  rcr&el  Friedrich  in  einen 
Zustand  von  ungewöhnlicher  Keizbarkeit,  aber  dabei 
verbheb  es  auch;  und  wenn  die  Prinzen  und  die  ih- 
nen anhangenden  Edellcute  behauplelen,  dass  der  alte 
Fürst  in  einem  Zustande  von  Blödsinn,  sogar  voa 
Wulh  und  Käserei  sich  befunden,  so  war  das  eine 
blos  lügenhafte  Erfindung  ihrer  Seits,  denn  die  Ge- 
schichte giebt  für  60  böse  Uchaupinngen  auch  nicht 
eine  Tlialsache.  Die  Prijizen  geben  an,  dass  die  Gc- 
müthszerrüttung  ihres  Vaters  schon  einige  Jahre  vor 
der  Einsperrung  dagewesen  sei,  was  aber  Niemand 
je  bemerkt  hatte;  wenn  die  Prinzen  auf  der  Plassen— 
bürg  in  das  Schlafgemach  drangen  und  ihren  Vater 
im  Schlaf  überfielen,  so  sagten  sie  in  so  weit  die 
Wahrheit  tnil    der  Behauptung,   dass  der  alte  Fürst 
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nicht  „bei  sich"  war,  denn  er  schlief,  als  sie  ihn  ge- 
fangen nahmen.  Aus  der  lanj^n  Zeit  seiner  Gefan- 
gcnscbafl  wird  nicht  ein  Verfall  erzählt,  der  auf  ei- 
nen Zustand  von  Verrücktheit  su  deuten  wäre ;  Fried- 
richs eigenhändige  Briefe  und  Declarat Ionen  verra- 
then  durchaus  seinen  Schmerz  über  die  unwürdige 
Behandlung.  Ke  Berichte  des  alten  Hauptmann  Booa 
sagen  nidits  von  der  angeblichen  Verwirrang,  wohl 
attcr  beklagen  sie  die  rohe  Behandlung  des  alten  Für- 
sten. Boos  giebt  den  Prinzen  die  Versicherung,  dass 
der  angeblich  rasende  Fürst  sich  an  hehien  Menschen 
vergreife,  sich  geduldig  mit  seinen  Wächtern  untar- 
haltc  und  überhaupt  wie  ein  rocht schaffcncr  und  from- 
mer Mann  betrage:  was  zu  hSren  den  Prinzen  nicht 
gefallen  konnte,  da  sie  gesagt  hatten,  der  alte  Fürst 
habe  ihr  Leben  sogar  in  Qefahr  gebracht. 

Wäre  der  alte  Fürst  in  der  That  verrückt  gewe- 
sen, so  konnte  nichls  klüger  sein,  als  wenn  man  Ver- 
wandten und  fremden  Fürsten  den  Zutritt  gestattet 
hätte,  woran  aber  nicht  zu  denken  war;  man  ver- 
steckte vielmehr  den  angeblich  verrückten  Fürsten 
entschieden  ängstlich  vor  jedem  Auge,  und  behan- 
delte ihn  so  barbarisch,  dass  es  schien,  als  wolle 
man  ihn  dadurch  erst  verrückt  machen  —  aber  das 
gelang  nicht  im  mindesten.  —  Am  wunderbarsten 
ist  es,  dass  die  angebliche  Tollheit  des  Markgrafen 
Friedrich  nur  so  lange  dauerte,  als  der  älteste  böse 
Sohn,  Harkgraf  Casimir ,  lebte;  sowie  dieser  böse, 
herrschsüchtige,  geizige  Casimir,  todt  war,  da  ent- 
liesB  man  den  alten  Vater  aus  der  Haft  und  Fried- 
rich eftahien  wieder  im  Publikum,  das  sich  allent- 
halben mit  grosser  Theilnahme  überzeugte,  dass  „der 
Alte    bei     verm&glichem    Wesen     und      schicklicher 

Vernunft  sieb  beilüde." Setze  man   selbst  den 

Fall,  der  alte  Fürst  habe  auch  gelegentlich  in  wie- 
derholten Haudlungen  einen  wirklichen  Mangel  an  Bc- 
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Binnang  verratheo,  so  h&Ue  man  es  für  das  nehmen 
müssen,  was  es  war  und  nur  allein  sein  konnte:  ;,tur 
einen  vorübergehenden  Krankheilszostand ,  oder  — 
wie  der  brave  Boos  es  nenot,  einen  „Zustand  der 
Phantasie"  —  und  für  mehr  nicht;  man  hätte  den 
ilath  der  Aerzle  beanspruchen  sollen  ^  aber  das  that 
man  nicht,  man  sperrte  lieber  den  allen  Fürsten  ein, 
erklärte  ihn  für  verrückt,  und  die  Prinzen j  besonders 
der  listige  Casimir,  hatten  erreicht,  wonach  sie  lange 
gestrebt  hatten  —  die  Herrschaft. 

Von  den  verwandten  Gliedern  des  Hauses  konnte 
nicht  geholfen  werden,  denn  Casimir  vereiteile  ihre 
Bestrebungen;  der  Kaiser  hatte  keinen  Einfluss,  und 
dann  halte  sich  Casimir  mit  einer  Nichte  desselben 
vermählt,  ob  dies  auch  seiner  ganzen  Familie,  sei- 
nen Brüdern  höchst  unangenehm  war.  In  der  dama- 
ligen Zeit  ging  es  überhanpt  arg  her,  sie  lag  so 
im  Ueheln,  dass  sogar  der  Cardinal  von  Medicis  es 
ohne  Umsläude  auf  sich  nahm ,  im  Fall  bei  der  Sache 
etwas  Sündliches  mit  untergelaufen  sei,  so  wolle  er 
die  Absolution  des  Papstes  verschaffen ;  —  der  Cardinal 
arrangirte  die  Sacke  auch  bestens  in  Rom!  —  Die  Er- 
klärung des  Herzogs  Albrecht  von  Preussen:  „sein 
Vater  Friedrich  sei  nickt  blödsinnig  und  müsse  in  dio 
Hegierung  wieder  eingesetzt  werden",  half  eben  so 
wenig,  als  die  Bemühungen  des  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg. Aus  der  Zeit ,  wo  Friedrich  eingesperrt 
war,  wird  in  den  Urkunden  noch  Folgendes  berichtet: 
„In  den  milderen  Augenblicken  seines  Kommers  liess 
Friedrich  in  dem  einsamen  Kerker  die  Bilder  der 
Tourniere  an  sich  in  der  Erinnerung  vorübcrgehn ; 
ein  anderes  Mal  gedachte  er  der  Friuzess  von  Hes- 
sen ,  dio  zu  heirathen  in  zweiter  Ehe ,  er  nicht  abge- 
neigt gewesen;  bald  versinnlichte  er  sich  die  Conler- 
feie  seiner  Ahnen  als  lebende  Gestalten  und  hielt  mit 
■^n   vertrauliche  Gespräche;  bald  sah  er  unverwandt 
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in  seinen  Spiegel,  vielleicht  um  sich  mit  dem  Schat- 
ten, als  einem  Ud gl ücksge fährten ,  zu  trösten.  Als 
Prinz  Casimir  das  h&rte,  war  er  boshaft  genng,  sei- 
nem allen  Vater  auch  nicht  einmal  diesen  Zcilver- 
treib  im  einsamen  Kerker  zu  g&nncn,  denn  er  liess 
den  Spiegel  und  die  Conterfeie  der  Ahnen  fortneh- 
men. —  Der  gute  Hauptmann  Boos  gab  dem  alten 
Fürsten  zaweilen  einen  Gulden,  um  mit  den  Aufwir- 
torn  in  die  Pfennige  zu  spielen,  aber  —  auch  das 
duldete  Prinz  Casimir  nicht,  der  über  solche  Ver- 
schwendung ausser  eich  gerieth.  —  Boos  stellte  vor, 
wie  es  unbillig  sei,  den  Fürsien  so  zu  betrüben,  der 
doch  so  still  und  rechtscUaßen  sich  verhalte^  aber  das 
Herz  des  Prinzen  Casimir  blieb  unberührt,  und  als 
im  Jahre  1318  der  auf  der  Heise  nach  Augsburg  be- 
griffene Kurfürst  Joachim  I.  von  Brandenburg  vor  der 
Plasscnburg  persönlich  erschien,  wurde  er  zu  seinem 
Oheim  nicht  oingolasson,  sondern  musste  an  den  un- 
geöffneten T boren  der  Veato  vorüberziehen.  —  Weil 
Boos  zu  gütig  war,  ist  er  entlassen  und  der  harte, 
böswillige  Hans  von  Laineck  wurde  Hauptmann  von 
der  Plassenburg.  Im  Jahre  1523  verlangte  Albrecht 
von  Preussen  abermals  dringend  die  Freilassung  des 
Vaters,  welches  Verlangen  die  Königin  von  Ungarn 
unterstützte,  abor  —  es  half  nichts;  Casimir  und  Jo- 
hann erklärten  sogar:  „der  Vater  wäre  eher  schlecli- 
ler  als  besser  geworden,  und  würde  am  Ende  noch 
ein  ^Vfeib  nehmen."  —  Um  endlich  den  ungestümen 
Anforderungen  seines  Bruders  Herzog  Albrecht  schein- 
bar zu  genügen,  liess  Markgraf  Casimir  1525  dem 
alten  Vater  einen  Revers  zum  Unterschreiben  vorle- 
gen, wonach  er  solle  frei  werden  unter  3  Bedingun- 
gen -.  „  der  alte  Fürst  solle  auf  die  Regierung  Verzicht 
leisten;  2)  in  seiner  Freiheit  sich  nicht  rächen,  und 
3)  solle  er  den  Hof  des  Sohnes  Casimir  nicht  verlas- 
sen, und  ohne  dessen  Erlaubniss   nicht  ans   dem  Qe- 
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nach  geben,  wogegen  Prkiz  Casimir  ertauben  wolle, 
damit  er  desto  Ucher  darin  bleibe,  ein  gutes  Mägd- 
lein   liineiDZulassen ,    darüber    nicht   zürnen  und  sich 

stellen  wolle,   als  wüsste  er   es  nicht." Ueber 

dieses  Anerbieten  einer  Freiheit  mit  dem  Beding, 
nicht  aus  der  Stube  zu  gchn,  gerieth  der  alte  Fürst 
in  liefUgon  Korn,  und  er  unterzeichnete  den  Revers 
Micht,  der  überdies  seine  Ehre  verletze,  und  ge- 
n-iss  ^  80  war  es.  Die  schriftliche  Antwort  Fried- 
richs an  den  Hauptmann  Laineck  ist  trefflich  und  be- 
ginnt mit  den  Worten:  „leh  habe  mir  einer  solchen 
Behandlung  von  meinem  Qeblüt  nicht  versehn,  denn 
ich  getraue,  mich  ohne  Erröthen  auf  meine  ganze  vo- 
rige Lebenszeit  zu  beruren"  n.  s.  w.  — 

Im  Jahre  1515  als  Geisteskranker  eingesperrt, 
sass  Friedridi  also  1525  bereits  10  lange  Jahre  im 
Ger&ngoiss  und  —  ohne  Hoffnung  auf  Erlösung.  Im 
Jahre  1526  ging  der  böse  Casimir  nach  Oeslreich;  im 
Jahre  1527  scheint  er  kurze  Zeit  iu  Anspacli  gewe- 
sen zu  sein,  ging  «ber  gleich  nach  Ocstreich  zurück 
und  von  da  nach  Ungarn,  coramandirte  die  kaiser- 
liche Armee,  nahm  Ofen  und  starb  daiin  in  dieser 
von  ihm  eroberten  Stadt,  am  Sl.  September  15S7  — 
an  der  Ruhr,  46  Jahre  alt.  Gleich  nach  Casimir'» 
Tode  wurde  der  alte  Vater  aus  dem  Plassenburgor 
Thurm  entlassen  und  so  der  Freiheit  wieder  gegeben. 
Die  Unterthanen  drängten  sich  herbei,  den  alten  Dul- 
der zu  sehen;  frohe  Lieder,  Münzen  u.  s.w.  erschie- 
nen allentlialbcn  in  Folge  dieses  guten  Ereignisses. 
Prinz  Aibrecht  von  Brandenburg,  Kurfürst  von  Mainz, 
hatte  gleich  nach  des  bösen  Casimir's  Tode  ermahnt: 
„weil  der  alle  Fürst  zu  einem  vermügUchcn  Wesen 
and  schicklicher  Vernunft  gekommen,  ihn  der  engen 
Enthaltung  zu  entledigen,  doch  dass  sein  lAebd  mit 
dem  Regiment  verschonet  werde  u,  s.  w."  — ■ 
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Friedrich,  frei  geworden,  wollte  auch  von  dem 
RegimoDt  nichts  wissen ;  er  hielt  es  bis  zu  Kiide  mit 
dem  alten  Kircheitsysteme,  die  Neuerungen  gefielen 
ihm  iticlit,  doch  hielt  er  sich  dabei  ruhig  uod  in  fried- 
licher Stille  rortlebcnd,  starb  er  endlich  zu  Anspach, 
77  Jahro  alt,  den  4.  April  1536.  —  —  Das  hier 
mitgctheillc  Beispiel  einer  fälschlich  angedichteten 
Geistesstörung,  ist  unbedingt  das  älteste,  vsn  dem 
uns  eine  so  ausHihrliche  Kundo  verblieben  ist.  Die 
Literatur  aus  jener  Zeit  ist  schon  reich,  aber  ich  kann 
sie  nicht  citiren,  weil  in  ihr  von  dem  Uogliick  des 
Markgrafen  Friedrich  entweder  gar  nicht  die  Hcdo 
ist,  oder  in  ciuer  Weise,  die  Ikisch  ist.  Da  hcisst 
es  meist:  Friedrich  sei  ein  ausgezeichneter  Mann  ge- 
wesen, der  aber  in  Folge  vieler  ausgestandener  Un- 
ruhe in  Bl&digkeit  verfallen  sei,  die  Regierung  nie- 
derlegte und  noch  80  Jahre  lang  in  der  Plassenburg 
ein  ruhiges  Leben  führte.  So  wird  uns  nur  zu  oll 
die  Lüge  als  Geschichte  geboten;  die  Wahrheit  der 
Thatsache,  wie  sie  hier  gegeben  ist,  verdanken  wir 
den  arcliivalischen  Forschungen  des  Gcscliichtfor- 
schcrs  C.  H.  Lang,  oder  wie  er  sonst  auch  heisst  — 
Hitter  Carl  Heinrich  von  Lang.  Die  Schrift, 
der  ich  hier  das  Meiste  verdanke,  führt  den  Titel: 
„Neuere  Geschichte  des  Fürstcnthums  Baireuth,  von 
1486  bis  1527,  von  C.  H.  Lang.  B.  1.  Göltingen 
179S." 
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Tabelle 

über  Scbädctincssungco  scliwacbstniiigcr  Kinder. 

Von 

I>r.  Erlenmeyer. 


Jjuas  wir  aus  den  Scli&delmessungcii  iinmer  noch 
keine  lialtbarcn  Schlüsse  haben  ziehen  können,  aus 
denen  der  Diagnose  und  Prognose  einiger  Gewinn  er- 
wächst, liegt  zum  grossen  Theile  an  dem  geringen 
und  niangelharteD  Malerial.  Es  scheint  mir  daher 
Pflicht  eines  jeden  Arztes,  dem  sich  Gelegenheit  bie-' 
tet,  Schädelmessungen  schwachsinniger  Kinder  zu 
bewerkstelligen,  diese  Lücke  ausfüllen  zu  helfen. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Schädeldimensionen  von 
40  foldd-  und  schwachsinnigen  Kindern,  welche  die 
Eltern  in  meiner  Anstalt  vorgestellt  haben,  um  meine 
Ansicht  über  ihre  Heilbarkeit  zu  hören.  Um  den 
Werth  dieser  Tabelle  zu  erhöhen,  habe  ich  das  Al- 
ter, die  Korpcrgrosse ,  das  Geschlecht  und  den  psy— 
chisclien  Zustand  genau  dazu  bemerkt  und  da,  wo 
besondere  körperliche  Störungen  vorhanden  waren, 
auch  diese  augegeben.  Bei  der  Bestimmung  des  psy- 
chischen ZuBtaiides  habe  ich  der  Kürze  wegen  die 
gewöhnliche  Einlheilung  gewählt,  bei  der  von  der 
Sprachfähigkeit  ausgegangen  wird,  und  die  Schwach- 
innigen    in    drei  Klassen    gethetlt,    je    nachdem    sie 
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vollBt&ndig  sprechen  (1.  Klasse},  oder  nur  einzelne 
Worte  mit  mehr  oder  weniger  Deullichkeit  hervor- 
bringen (t.  Klasse) ,  oder  gar  nicht  tiprcchen  können 
(3.  Klasse). 

Die  meisten  der  in  dieser  Tabelle  verzeichneten 
Kinder  gehörten  unserer  Provinz  an,  und  nur  wenige 
stammten  aus  dem  Herzogthum  Nassiii.  Aus  anderen 
Staaten  ist  wenigstens  in  vorliegender  Tabelle  keines 
verzeichnet.  Es  waren  übrigens  nicht  alle  Regie- 
rungsbezirke unserer  Provinz  gleJchroissig  vertreten ; 
der  Regierungsbezirk  Coblenz  hat  die  meisleu  gelie- 
fert, was.  schon  die  Lage  meines  Wohnortes  mitten 
in  dem  Regierungsbezirk  herbeigeführt  hat,  wodurch 
auch  besonders  viele  Kinder  aus  der  mittleren  und 
geringeren  Klasse  mir  zugeführt  worden.  Viel  weni- 
ger Kinder  waren  aus  dem  Regierungsbezirk  Cöln  (4) 
Trier  (2),  die  wenigsten  aus  Düsseldorf  und  Aachen, 
aus  welchen  nur  je  ein  Kind  untersucht  worden  ist. 
Die  Kinder  aus  den  entfernteren  Regierungsbezirken 
gehörten  meist  vermögltcheren  Leuten  an. 

Da  ich  über  die  in  die  Anstalt  aufgenommonen 
Kinder  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausführlicher 
sprechen  werde,  so  habe  ich,  uro  Wiederholungen 
EU  meiden,  dieselben  hier  nicht  aufgeführt 

Ungeßhr  für  den  vierten  Theil  dieser  Kinder  hftt- 
ten  die  Eltern  die  VerpHegungskosten  in  dor  Anstalt 
bestreiten  können,  M'olllen  sich  aber  aus  mancherlei 
Vorurlbeilen  vorläufig  nicht  zu  einer  Ueborgabe  dor 
Kinder  an  dieselbe  cnlschlicssen.  Solche  Vorurtheile 
hier  aufzuzählen  halle  ich  bei  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  für  nöthig,  die  von  den  Irrenanstalten 
her  schon  hinreichend  mit  all'  den  verkehrten  An- 
sichten des  Publicums  vertraut  sind. 

Für  die  übrigen  drei  Viertel  konnten  die  Unter- 
haltungskosten nicht  ans  eigenen  Mitteln  bestritten 
werden ,     und    da    die    beireifenden   Gemeinden    trotz 
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wiederhoher  Antrag«  einzelner  Acrzte  zur  Ueber- 
nalune  der  Kosten  sich  nicbt  bereit  Anden  liesaen,  so 
nussie  die  Aufnahme  der  Kinder,  von  denen  einielne 
zu  grossen  Iloßiiungeii  berechtigten ,   unterbleiben. 

Die  hier  verzeichneten  Kinder  sind  der  bei  Wei- 
tem kleinere  Thcil  in  unserer  Provinz;  durch  Torlge- 
seizle  FoTscbungeii  bei  Aerzten  und  Laien  habe  ick 
Kenntiiisa  von  800  schwachsinnigen  Kindern  erhallen, 
die  noch  in  den  Jahren  nnd  in  dem  Zustande  sieh 
befinden,  wo  die  Heilung  derselben  erzielt  werden 
kSniite.  Wie  Manche  mögen  nun  noch  in  solchen 
Gegenden  unserer  Provinz  sein,  in  welche  meine 
Verbindungen  nicht  gereicht  haben.  Wenn  nun  auch 
eine  grosse  Kahl  derselben  bei  sorgfältiger  Untersu- 
chung sich  als  unheilbar  erweisen  sollte,  so  kann 
doch  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dass  l&O 
schwachsinnige  Kinder  in  der  Hheinprevinz  leben,  die 
in  einer  Heilanstalt  anrgenommen ,  sicher  geheilt  wer- 
den würden.  Sa  ich  meine  Forschungen  in  diesem 
Gebiete  immer  noch  fortsetze,  so  liosse  sieh,  beson- 
ders wenn  die  Herren  Collegen  aus  freiem  Antriebe 
oder  Anregung  der  höheren  Behörde  genauere  Anga- 
ben aus  ihrci)  Bezirken  liefern  wellten,  vielleicht  in 
kurzer  Zeit  eine  genauere  Statistik  unserer  Previns 
in  dieser  Hinsicht  aufstellen,  deren  Resultat  doch 
am  Ende  die  Regierung  zum  Einschreiten  in  dieser 
Angelegenheit  bewegen  könnte.  Man  sollte  freilich 
erwarten,  dass  auch  die  hier  dargelegten  Notizen 
schon  diesen  Erfolg  haben  mfisstcn;  denn  es  liegt 
gewiss  eine  laute  Aufforderung  in  der  traurigen  Wahr- 
heit, dass  sich  150  heilbare  schwachsinnige  Kinder 
in  der  Hheinprevinz  befinden,  die  ohne  alle  Hülfe  der 
gänzlichen  Unheilbarkeit  unfehlbar  anheim  fallen. 
W&hrend  in  anderen  Ländern  tbeils  aus  öffentlichen 
Kassen  unter  besoudercr  Protection  fürstlicher  Perso* 
Den,     theits   unter   beaoaderem   Schutze  der   obersten 
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Behörde  durch  Privatnrohlth&tigbdt  solche 
(ttf  eine  grosso  Anzahl  schwachsinniger  E 
gründet  worden  oder  in  der  nächsten  Zeil 
werden  (so  sollen  nach  einer  mir  gewofdem 
mittheilurig  in  Scliottland,-  dessen  Hochlandi 
endliche  Menge  von  Cretinen  beherbergen, 
Sardinien,  wo  die  vom  Könige  niedergese: 
mission  unter  S,65(ßt05  Einwohnern  des  K 
5073  Crelins  und  swar  1414  geringsten,  351 
und  2165  h&chsten  Grades,  geranden  hat,  i 
Zeit  bosoiitlcre  Heilanstalten  errichtet  w« 
'Schottland  ist  die  Sache  schon  soweit  gedic 
eine  Dame,  die  sich  der  Pflege  dieser  Ki 
söiiiich  Dncerzichen  will,  auf  Kosten  des 
einen  längeren  Aufenthalt  in  Deutschland  nch 
um  sich  in  meiner  Anstalt  in  der  Behandli 
Kinder  zu  unterrichten),  denkt  raau  bei  um 
noch  nicht  daran,  für  diese  unglücklichen 
etwas  zu  Ihun.  AlÖchlc  nur  einer  nnscrci 
Aledicinalbcamten,  denen  boffcnllich  diese 
Gesicht  kommen,  in  denselben  die  ernste 
finden,  wenigstens  auf  eino  genauere  Siai 
bei  gewährter  Porlofreihcit  ohne  alle  Kost 
werden  könnte,  hinzuwirken.  Wenn  man 
mal  die  Grösse  des  Unglücks  kennen  gelern 
wird  man  wohl  auch  an  die  Linderung  dci 
denken  eher  geneigt  sein.  — 
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Mittheilnn^eB 

Irreoheil-  und  Pflegeanstalt  zu  Ertangeii.  . 

Von 

Prof.  Dr.  Selbriff, 

Director  der  Anstalt. 

In  den  nachfolgenden  Blättern  erstatten  wir  Bericht 
über  die  Wirksamkeit  der  im  Sornmer  1846  eröffneten 
Heil-  und  Pflegeanstalt  bu  KrUngou  w&hrend  der  er- 
sten 3  Jahre  ihres  BesletienB,  erlauben  uns  jedoch, 
vorher  einige  allgemeine  Notisen  über  dies  Institut 
zu  geben. 

Dasselbe  ist  Provinzialinstilut,  Neubau  und  mit 
einem  Aufwand  von  950,000  Gulden  aus  der  Hunifi- 
cenz  des  mittelfränkisoben  500,000  Einwohner  sib- 
lenden  Regierungsbezirkes  hervorgegangen.  Die  Br- 
langer  Anstalt  ist  bekanntlich  die  erste  in  Baiern, 
welche  im  Geiste  der  bessern  Irrenpflege  organisirl 
wurde  und  weiter  fort  gehandhabt  wird,  und  es 
braucht  kaum  hinzugesetzt  zu  werden,  dass  hiermit 
der  Anfang  gemacht  wurde,  einer  der  dringendsten 
Forderuiigea  der  Humanität  in  unserem  Staate  Folge 
zu  geben.  Beruhigend  aber  ist  es  und  erfreulich, 
bemerken  zu  können,  dass  Erlangen  nicht  die  eia- 
rage  bessere  Anstalt  in  Baiern   blieb,    sondern  bereits 
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vor  einem  Jabr  im  scliwfibitchen  Regierung^beciriitt 
das  lostitut  Irsee  ina  Leben  tnt,  und  Betreffs  der 
Errichtung  neuer  muslerhafler  ProvinziaUnslsIten  in 
Oberbaioru,  der  Oberpralz,  so  wie  in  Unterrranken 
energische  Hand  aus  Werk  gelegt  wird.  Das  ist  der 
Segen  der  guten  Tbat,  das«  sie  unauniaUsam  forl- 
zeugeud  üliaticlie  bewirkl.  Kaum  war  Erlangen  ins 
Leben  getreten  und  waren  seine  Wirkungen  sichtbar 
geworden,  als  es  sich  mit  Macht  in  allen  Provinzen 
regte,  Aehnliches  und  möglichst  Preiawürdiges  zu 
schaffen.  Wenn  gleich  vorzugsweise Previnsiel-Heil- 
und  Pflegeanstalt  für  den  Begierungsbezirk  Hitlol- 
franken,  so  nimmt  das  Erlanger  Institut  nach  Haass- 
gabe seiner  disponiblen  Häume  doch  auch  Pfleglinge 
aus  andern  Regierungsbezirken ,  »o  wie  aus  dem  Aus- 
lände auf,  hat  Betrefl's  der  materiellen  Verpflegung 
das  Dreiklassensystem  adoptirt  und  hinsichtlich  seiner 
Hausordtiutig,  so  wie  der  Instructionen  für  sein  Per- 
sonal die  Winnenthaler  Hausgeselze  zur  Basis  ge- 
nommen, ohne  es  bisher  bereut  zu  haben.  Das  An- 
staltsgebäude ,  aas  Qiudern  aufgeführt,  zweistdckig, 
von  4  grossen  und  8  kleinen  G&rten  umgeben,  so 
wie  einen  grossen  Oekonomiehof  einschliessend ,  ent- 
hilt  Raum  für  160  Pfleglinge.  Ursprünglich  nur  für 
100  Kranke  eingerichtet,  wurde  sclieo  nach  dem  er- 
sten halben  Jahr  unseres  Bestehens  Hand  an  die 
weitere  Einrichtung  gelegt,  und  es  bewegte  sich 
schon  nach  dem  2ten  Jahre  die  Pfleglingszahl  zwi- 
schen 130  —  40,  w&hrend  gegenwärtig  der  Normal- 
sUnd  zwischen  l&O  —  flO  siütig  erreicht  ist. 

Bei  allen  diesen  Neii-Eiitrichtungen  und  sonstigen 
Vorkehrungen  zur  immer  grösseren  Hebung  des  In- 
stituts und  bei  allem,  was  hiermit  als  Aufwand  für 
Belehrung,  Unterhaltung  u,  8.  w.  der  Pfleglinge  zu- 
saounen hängt,  hat  uns  unser  aufsichtführendes  Gou- 
vernement   eine    Frische    und    Breite    der    Bewegung 
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,  die  nicht  genug  anEOCf kennmi  iM ,  wie 
it  statu lengem&BS  die  Leitung  der  Ansialt 
befreit  ist  von  allen  jenen  Fesseln  ond 
isen,  welche  als  Bureau -Porraalisrnns  in 
^erbällnissen  oft  so  beschwerend  auf  die  ge- 
nirallung  grösserer  Institute  wirkten  und  de- 
Fene  Leiter  od  vor  der  Zeit  ermallen. 
■  haben  es  in  Beireff  der  Oberaufsicht  und  Con- 
ir  mit  unserer  Provinzialregierang  sa  than, 
hen  mit  der  Corporation  des  Landraths  unse- 
iemngsbezirkes  iinr  in  einer  sehr  eDtferntcn, 
s  4n  gar  keiner  directen  Beziehung.  Wer 
;h  der  Rheinischen  Gesehicfalen  erinnert  und 
überhaupt  erfahren  haben  mag,  was  im  Le- 
«serer  Institute  das  Bfitregieren  von  Cerpora- 
luf  sich  hat ,  der  wird  den  Vorständen  baiert- 
.BStallen  immerhin  zu  ihrer  weniger  beengte» 
;  Glück  wünschen, 
ins»    ist's   mit   dieser   Siellang  in   Innern   der 

selbst.  Der  dirigirende  Arzt  ist  im  volleu 
gedehnten  Sinne  der  Directar  des  Inslilnts. 
bst  der  Oeksnonieverwaker ,  obwohl  könig- 
leamter,  hat,  sein  Reefanungs-  und  Kassa- 
lusgeoemnen,  keine  Art  von  Unabhängigkeit, 
n  allen  Stücken  an  die  Mitwirkung  und  Qe- 
Itnng  des  dirigirenden  Arztes  als  seines  Vor- 
gehanden.  So  ist  Einheit  des  Willens,  Kin- 
A  Bestimmtheit  in  der  Durchführung  der  für 
>hl  der  Anstalt  und  ihrer  Insassen  auch  vom 
trativen  Slandponkt  ah  gut  erkannten  Haass- 

voUst&ndig  ermöglicht  und  dem  IHrigenten 
Dtoritit  gesichert,  ohne  welche  in  Irrenan— 
nichts  Ordentliches  zu  erzielen  ist. 

einem  gegenwärtigen  Dnrchschnitlsstand  von 
SO  Pfleglizge  aller  Klassen  und  Formen  zUtIt 
tah  felgcnde  Beamte  und  Functionäre  : 


rihyGoogle 


I)  Einen  Dircctor, 
8)  Einen  Verwaller, 

ä)  Einen  AssistenzarEl, 

4)  Einen  Oberw&rter, 

5)  Eine  Oberw&rlerin, 

6)  Einen  Buchhalter,  ^ 

7)  Einen  RechDungsgeliilfen, 

8)  Eine  Kächin  mit  Küchenmägden, 

9)  Eine  Oberwäachorin  mit  Wasclimägden, 

10)  Einen  G&rlner, 

II)  7'Wei  Portiers, 

12)  Einen  Laufburgchen, 

13)  Eine  Hausmagd, 

14)  14  Wärter, 

15)  II  Wärterinnen, 

exciasive  der  bon&thiglen  Privalw&rier  und  -  Wärte- 
rinnen. Ausaerdem  funciioniren  noch  ein  protesian- 
tischer  nnd  ein  katholischer  Geistlicher,  ein  Haus- 
und UoBtklehrer,  so  wie  ein  katholischer  und  ein 
prol  es  tan  lischer  Organist  an  der  Anstalt. 

Als  wichtig  sehen  wir  die  Beziehung  an,  in  wel- 
che  das  Institut  durch  die  Einrichtung  einer  psycliia- 
trischen  Klinik  zur  Universilät  getreten  ist. 

Wird  es  noch  nöthig  sein,  Trüher  bestandener 
Controverse  gegenüber,  etwas  gleichsam  Rechtfer- 
ligendea  für  diese  Maassregol  zu  sagen  ?  Wohl 
schwerlich.  Denn  wenn  einmal  die  präcisere  prak- 
tische und  wissenschartliche  Auffassung  der  Seelen- 
Störung  von  Seiten  aUer  ausübenden  Aerzte  ein  unab- 
weisbares Postulat  der  Humanität  und  des  roedicini- 
schen  Fortschrittes  ist,  wenn  insbesondere  bei  den 
lobendig  gewordenen  Principien  der  OefTentlichkeit  und 
Mündlichkeit  der  Rechtspflege  die  Anforderungen  an 
solche  Präcisiön  in  hohem  Mansse  sich  gesteigert  ha- 
ben, —  von  wo  soll  denn  die  Losung  der  Aurgabe: 
„dass   die  Psychiatrie  Gemeingut   der  Aerztc  werden 
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Botl",  ausgehen,  als  von  Musleranst alten  in  der  Eigen- 
schart  gleichzeitiger  Lehranstalten  und  wer  kann  Ver- 
breiter und  Träger  der  präcisoreti  Lehre  und  Erfah- 
rung sein,  als  diejenige  ärzlliclio  Generation,  welche 
Gelegenheit  hat,  aus  dem  reichhaltigen  Material  und 
dessen  woMgoleiteter  Benalzung,  wie  es  ein  Institut 
unserer  Art  bietet,  ilir  Wissen  und  ihre  Anschauun- 
gen sich  zu  sdiepren? 

Wir  begrüssen  also  die  Eröffnung  der  psychia- 
trischen Klinik,  zunächst  für  den  Kreis  unserer  baieri- 
schen  Kunsljüngerschaft,  als  ein  Ereigniss,  das  ihren 
Dank  verdient,  und  freuen  uns  jedenfitlls,  dass  diese 
Sache  bei  uns  nun  keine  theoretische  Frage  mehr, 
sondern  bereits  eine  inhaltsvolle  Thatsache  ist,  an 
welcher  die  Commihtonen  mit  siditbarem  und  aner- 
kennenswerthem  Interesse  Tfaeil  nehmen. 

Was  den  äussern  Modus  der  Berührung  der  stn- 
dircnden  Welt  mit  unserm  Anstaltsorganismus  be- 
trifft, so  brauchen  wir  nicht  hervorz^aheben ,  tait 
welch'  gewissenhafter  Umsicht  die  Auswahl  der  zur 
spcciellen  psychiatrischen  Demonslraltoa  benolbiglen 
Individuen  gepflogen  und  wie  die  liuhe  und  Heihg- 
keit  unscrs  Asyls  mit  allem  gebührenden  Ernst  ge- 
wahrt wird. 

Vor  Allem  aber  hMien  wir  es  über  uns  genom- 
men ,  die  ärztlichen  Besuchor  unserer  Anstalt  su 
Fi'eunden  derselben  und  ihrer  Pfleglinge,  so  wie  pe- 
riodenweise zu  unbefangenen  Theilnehmern  an  unseren 
geselligen  Freuden  u.  s.  w.  ZU  machen,  wobei  denen, 
die  Belehrung  suchen,  eben  so  viel  als  deu  Pfleg- 
lingen des  Instituts  selbst  geboten  wird.  Denn  wel- 
ches Heilmittel  für  den  erschlaffenden  Geist  ist  kräf- 
tiger, als  die  vervielfältigte  Berührung  mit  lebens- 
friachen,  gesunden  Elementen,  wetehes  Bewusstsein 
für  den  ciaer,  wenn  auch  noch  so  fauRMn  gehand— 
habten  Clausur  Anheimgegebenen  erhebender,  bertilii- 
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feiHler,  als  das:  mit  den  gesunden  Pera&nliehkeilen 
•uBBerhalb  der  Anstalt  sich  auf  gleicher  Lini«  gcslelh, 
ihrer  Liebe  und  ihrer  Genüase  eeleris  paribufl  tbeil- 
bäfüg  zu  wisseu  ? 

So  ist  also  die  Gesellschaft  der  gebildeten  und 
ei RSichtB vollen  jungen  Leute,  wie  es  Mediciner  im 
letzten  Studienjahre  in  der  Regel  sind,  weit  entfernt, 
ein  siöreiides  Element  für  die  Heilzwecke  oder  die 
Ordnung  unseres  Hauses  zu  sein,  geradezu  ein  Heil- 
und  Belebungsmittel  mehr  in  unserer  Hand  geworden, 
und  nur  Erfreuliches  und  Zufriedenstellendes  kfinnen 
wir  bis  jetzt  über  den  Erfolg  hiervon  berichten.  Wir 
gewähren  überhaupt  dem  Princip  der  Geselligkeit  und 
Gesellung  in  unserem  Anstaltsloben  die  gr&sslmög- 
lichste  .Ausdehnung  und  Breite,  nicht  blos  im  Innern, 
unseres  Hauses^  sondern  auch  in  Hinblick  auf  die 
Berührungspunkte  mit  der  Anssenwclt,  die  zu  unsrer 
Freude  in  der  Benrllicilung  Seelengest&rlcr  immer 
unbefangener  und  milder,  im  gelegentlichen  Umgang 
mit  ihnen  vornrtheilsloser  und  annähernder  wird.  Ist 
ja  das  sociale  Element  dasjenige,  welches  die  eigent- 
liche payehischfl  Atmosphäre  darstellt,  welche  immer 
neu  und  in  m))glichst  gesuuAr  und  unverdorbener 
Qualität  unsern  Leidenden  zuzuführen  wohl  vorzugs- 
weise im  Geist  und  Sinn  derjenigen  anthropologi- 
schen Anschauung  liegen  rouss,  welcher  sich  kein 
Psychiater  in  praxi  ja  mehr  entziehen  kann,  wenn 
er  in  der  Pathogenese  auch  noch  so  sehr  auf  die 
Anatomie  und  Physiologie  der  grossen  Nervencentren 
sieh  zu  stützen  und  somit  sicli  in  die  entsprechende 
Harmonie  mit  den  Errungenschaften  der  cxacten 
Schule  zu  setzen  die  Pflicht  haben  mag. 

Denn  eine  für  das  Aug«   und  Scalpel)   mehr   oder 

weniger    nachweisbare,    bald    als  Ursache,     bald   als 
Wirkung    sich    verhaltende    organische    Ver&ndening 
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it  in    doo  Centraloervengebilden    müssen   wir 

jeder  Scelenslörnng  als  Co^fficient  annehmen, 
gen  nun  diese  Nervenccnlren  als  den  anmil* 
I  Seclenicib,  oder  als  das  organische  Prisma 
(en,  welches  die  Seele  als  Vcrmittelungsglied 
crceptionen  und  Acusserutigen  nölhig  lial. 

Vorstellung  nicht  begreifbar  ohne  Vorausge- 
■  Processe  des  Wahrnehmen^  und  beruht  Wahr- 
ig in  ihren  ersten  und  hauptsächlichsten  Ele- 
anf  der  Sinncs<>mpfindui)g  und  reichen  in 
r  Weise  die  Elemcnle  des  Gemnths-  wie  des 
ilebens  auf  die  nerv&se  Uulcrlage,  dort  der 
lität,  hier  der  Moiililät  herab,  finden  gleicb- 
rin   ihre   organische  Deckung,    so  hat  das  Be- 

dcr  Qcsamnil- Innervation  und  deren  palpa- 
■äger  ohne  Zweifel  den  souverainslen  Ansprucli 
isre  Untersuchung  und  Beobachtung  in  jedem 
'all  von  Seclenkranliheit,  und  dies  nicht  hios 
h,  sondern  auch,  wenn  wir  erwogen,  in  wcl- 
cnaucn  Sympathie,  ja  sogar  in   welcher  Iheil- 

Abh&ngigkeit  Function  und  organische  Inte- 
der  Nervengebilde  zu  und  von  den  Tliäligkei- 
r  Athmungs-,'4lirculations-  und  Verdauungs- 
Ic  bekannlermassen  stehen,  so  iut  es  bcgreif- 
k'cise  der  ganze  somatische  Factor,  der  in  je- 
lomente  dem  Blicke  des  umsichtigen  Psychia- 
ur  Würdigung  und  Darnachachlung  sich  auf- 
Darfiber  und  dass  folglich  der  Psychiater  im 
itcn  Sinn  Arzt  sein  müsse,  ist  schon  lange 
hicnsch  mehr  im  Zweifel.  Dennoch  aber  und 
haben  wir  für  die  psychopathische  Anschauung 
ivenig   gewonnen,  wenn   wir   die  verschiedenen 

der  HyperBmic,  Slaso  und  des  Exsudats  im 
!  und  seinen  Umhüllungen  kennen,  wenn  wir 
ocesse  der  Erweichung,  Scicrose,  die  Afler- 
[|e    der    Syphilis,     Tubcrcnlosc,     des    Krebses 
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u.  a.  w.  in  diesen  Organen   verfDlgen.     Leider  haben 

wir  mit  all  dieser  Einsicht  nicht  einen  einzigen  Satz 
errungen,  der  uns  sagte,  dass  diese  and  jene  be- 
stimmte und  bestimmt  tokalisirte  pathologische  Ge- 
websveränderung diese  und  jene  bestimmte  Form  der 
Seelenslörung  im  unmittelbaren  Gefolge  habe,  und  un- 
ter allen  Umständen  entbehren  wir  gerade  bei  den 
wesentlichsten  nad  handgreiriichslen  Veränderungen 
fast  aller  positiven  Stützpunkte  für  den  physikalisch - 
therapeutischen  Eingriff. 

Soweit  wir  durch  die  Hirn  -  und  Nerven physiologie 
belehrt  sind,  kbiinen  wir  allerdings  die  Thatsachen  des 
innigen  Zusammenhangs  der  psychologischen  Erschei- 
nungen mit  den  physiologischen  nicht  in  Abrede  stellen 
und  finden  in  den  Gesetzen  des  Sensualismus,  der 
Norvensympathieen,  in  dem  Acconunodations  -  und 
Gewohnheitsgesetze  u.  s.  w.  vielsagende  organische 
Krenzungs-  und  Vcrschmelzungspunkte  des  physio- 
logischen mit  dem  psychologischen  Element  und  wün- 
schen die  Nachweise  und  Conseqnenzcn  davon  in  im- 
mer grösserer  Ausdehnung  und  l'räcision  zu  gewin- 
nen, an  dieser  Gewinnung  Theil  zu  nehmen.  Gleich- 
wohl aber  wollen  wir  es  uns  nicht  läugnen,  dass  über 
dieses  Alles  hinaus  ein  Feld  der  Anschauung  nnd 
Forschung  gegeben  ist,  wo  auch  für  den  Psychiater 
die  nechnung  des  Psychologen  im  engeren  Sinne  an- 
fängt und  offenbar  sind  es  die  Phänomene  des  Affek- 
tes und  der  Leidenschaft,  sind  es  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  höhern  Seclcnkreiso  des  Vorstel- 
lungs-,  Gcmüths-  und  Willcnslebens  zu  einander, 
endlich  ist  es  der  reale  Inhalt  des  historischen,  so- 
cialen Ich  des  Menschen,  die  Beschaffenheit  seiner 
gesammten  und  viel  gegliederten  geistigen  Atmosphäre 
und  die  Büchmrkung  dieses  Alles  auf  den  somati- 
schen Bestand,  was  der  allseitigen  und  ganz  specifi- 
hen  Beurtheilung  und  Behandlung  von  Seite  des  Psy- 
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ohüuera  nnterliegl.  Kurs  es  ist  der  ganze  Metttek 
nit  sciDer  iDiiera  und  &uswrn  TAof ,  welcher  jeden  Aa- 
genbUck  tis  unser  eigeaartigee  klinisches  Objekt  sich 
geltend  macht;  und  die  liiemit  verbundene  ärztliche 
Aufgabe  fordert  für  ihre  L6sung,  wie  eine  specifische 
anlhropelc^ische  Anschauung  and  Leitung  der  Heil- 
processe,  so  eine  specifische  Qualität  des  Seelen- 
arstes. 

Warum  sage  ich  das  vielleicht  allbekannt  Schei- 
nende? Weil  man  noch  immer  von  direkter  und  im- 
direkter  psychischer  (somalischer)  Heilmethode  spricht, 
von  vorzugsweisen  Anhängern  der  einen  und  Vertre- 
tern der  andern  Schule  und  Metliode,  so,  als  ob  beide 
Uethoden  einander  entgegengesetzt  wären,  eine  die 
andre  erselxen,  eioe  von  der  andern  abhängig  ge- 
macht werden  kdnntOj  als  ob  der  Psychiater  nicht 
immer  direkt  psychisch  verfahren  und  bei  nur  irgend 
diagnosticir  -  und  heilbarer  somatischer  Comptication 
nicht  immer  sein  Wirken  mit  dem  somatischen  Ein- 
griff verbinden  müsste. 

Ijetzteres  versteht  sieb  aber  so  von  selbst  für 
den  Arzt,  dass  es  ihn  noch  nicht  zum  Psyciiiater 
macht,  wenn  er  auf  einen  Seelen gest&rten  seine  se- 
nMisch  ärztliche  Kunst  in  aller  nur  möglichen  Aus- 
dehnung anwendet.  Er  kann  auch  den  somatischen 
Eingriff  für  keine  besondere  Methode  aiugebeu,  die 
ihm  das  Recht  gäbe,  dafür  die  früher  unterschiedene 
direkt  psychische  Behandlung  zu  unterlassen.  Er 
kann  Tielm^r  erst  zum  Psychiater  werden  und  als 
solclier  gelten,  wenn  er  sich  zur  direkten  psychi- 
sohon  Behandlung  vor  Allem  bekennt,  sie  mit  Ueber- 
zeugung  übt,  und  dadurch  beurkundet,  dass  ihm 
mensch  liehe  8  Denken  und  Streben  in  Norm  wie  Ab- 
norm etwas  Andres  ist,  als  ein  organischer  Seore- 
lionsprocess ,  und  dass  es  Parlioen  in  der  Beurtbei- 
lung  der   kranken  Seele  gicbt,    über   welche  die  ftt~ 
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thologische  Analomie  des  Oehiraa,  nebst  übrigm  so- 
maliBChen  PertiDenzen  eioea  Aufschlusa  uicht  211  {le- 
ben verm5geii. 

Dies  als  allgemeinste  Umgrenzung  und  Bekannt- 
gabe des  Standpunkts,  auf  dem  wir  stehen,  und  den 
wir  als  Doclrin,  wie  in  der  Praxis  stets  au  vertre- 
ten gesonnen  sind. 

Denn  es  m&cbte  hie  und  da  der  physiologisdien 
Schule  gefiillen,  selbst  an  den  Seelenarzt  ziemlidl 
einseitige,  und  beschränkende  Anforderungen  zu  stel- 
len, wie  wir  denn  von  einer  ganz  respectabeln  AnctO' 
rit&t  wissen,  dass  sie  alle  Seelenkrankheit  auf  Ge* 
hirnliyper&mie  zurückgeführt  haben  möchte,  wfibrend 
es  gerade  des  Psyehiaters  Aufgabe  und  Beruf  immer 
mehr  werden  zu  müssen  seheint,  die  Uebertritts* 
punkte  zu  bezeichnen  und  w&rdigen  zu  lehren,  von 
WD  an  das  Seelenleben  des  Menschen  als  ein  relati- 
ver Selbslbestand  sich  darlhut,  mit  den  physiolDgi- 
■chen  Gesetzen  zwar  immer  in  Connex  und  organi- 
sclier  Wechselwirkung,  aber  nicht  in  allen  Phasen 
seines  Darlehens  Eines  und  Dasselbe  mit  ihnen. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Statistik  zu  und  ge- 
ben in  dem  beifolgenden  Tabellencyclus  zun&chst  ei- 
nen möglichst  genauen  Ueberblick  über  die  gesammte 
Bevölkerungsbewegung  unserer  Anstalt,  während 
eines  dreijäliTigeo  Bestehens,  sodann  eine'  besondere 
Statistik  der  UeilansUUt  nach  allen  wosenttichslen 
Beziehungen  nnd  hiezu  noch  eine  Special-Sutistik 
der  Heilerfolge.  Hiezu  einige  Bemerkungen :  Die 
erste  Bevaikerung  der  Anstalt  bildete  sich  aus  einem 
Korn  von  57  unheilbaren  Kranken,  welche  aus  den 
in'  Schwabach  und  Nürnberg  bestandenen  Detenttonen 
in  unsre  Anstalt  öbergesiedelt  wurden.  Die  Zahl  der 
Hülfe-  und  Unterkunft-Suclienden  wuchs  jedoch  mit 
jedem  Tage,  uad  so  haben  wir  in  der  hier  behandel- 
ten ay&hrigen  Periode   überhaupt  279  Kranke,    davon 
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117  in  die  Heilanstalt,  und  152  in  die  Pßcgoan- 
stalt  aufgenommea,  wovon  im  Ganzen  131  durch  Tod 
oder  Eullassung  in  dieser  Zeit  ivieder  ausgeschie- 
den sind. 

In  diesem  Bevölkerungsstande  war  das  Frequenz- 
vefli&ltiiiss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Kran- 
ken ein  (ur  sich  ganz  gleichbleibendes,  nud  verhielt 
sich  wie  SM.  Es  befinden  sich  also  immer  doppelt 
80  viel  Männer  als  Frauen  in  der  Anstalt,  was  je- 
doch auch  uns  keine  Berechligung  giebt,  überhaupt 
die  Hinneigung  zum  Wahnsinn  beim  Manne  in  die- 
sem Orade  als  überwiegend  zu  bezeichnen.  Es  be- 
weist zunächst  nur,  dass  geisteskranke  Frauen  leich- 
ter in  der  Privatpflege  zu  erhalten  sind,  als  Männer: 
ein  Umstand,  der  es  für  alle  Zeit  schwer  machen 
wird,  aus  der  Stafiatih  der  Analalten  das  wahre  maass- 
gebende  Zahlen  verhällniss  in  diesem  Punkte  zn  erui- 
ren.  Die  allgemeine  mcdicinische  Landesslatistik,  die 
fast  allenthalben  noch  ein  Dosiderat  ist,  muss  hier 
nachhelfen. 

In  der  Pflegeanstalt  spielen,  wie  überall ,  der  man- 
nigfach abgestufte  Blödsinn  und  die  partielle  Ver- 
rücktheit die  Hauptrolle,  und  merkwürdigerweise  nur 
gering  vertreten  waren  die  Fälle  von  allgemeiner  Pa- 
ralyse, welche  erst  im  letzt  vergangenen  Jahre,  de- 
ren Ergebnisse  unser  gegenwärtiger  Bericht  noch 
nicht  umfasst ,  zu  erwälinenswerther  Bedeutung  kamen. 
Wir  werden  in  einem  nächsten  Bericht  diese  Form, 
auf  welche  die  Augen  der  Irrenärzte  gegenwärtig  mit 
so  vielem  Interesse  gerichtet  sind,  in  des  Bereich  un- 
serer nähern  Erörterungen  ziehen. 

In  der  Heilanstalt  überragen  vor  Allem  die 
Primärformen  der  Tobsucht  und  Schwermuth,  und 
wenn  die  Tobsucht  mit  der  Ziffer  41 ,  die  Schwer- 
muth nur  mit  39  vertreten  ist,  so  haben  wir  berich- 
tigend  zu   bemerken,    dass  für   die  Bestimmung    der 
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Form  uns  der  Status  praesens,  in  welcbcm  der  Kranke 
bei  seiner  Aufnahme  sich  befindet,  immer  wohl  als 
maassgebend  erscheinen  muss,  obwohl  bei  Prürung 
der  Präcedentieii  der  Neu -Eintretenden  in  den  mei- 
sten F&Ilen  von  Tobsucht  das  Vorangehen  eines  sta- 
dii  melancholici  nachweisbar  erschien  und  die  Erfah- 
rungen anderer  Beobachter  in  dieser  Richtung;  auch 
bei  uns  sich  bcslätiglen.  Von  den  IS7  in  die  Heil- 
anstalt Aufgcnemraenen,  wurden  46  geheilt,  16  ge- 
bessert entlaesen,  und  11  waren  am  Ende  der  Pe- 
riode in  unzweideutiger  Heconvalesccnz  begriffen,  die 
bis  jetzt  ebenfalls  räch  und  nach  entlassen  worden 
sind.  Wir  haben  also  im  Ganzen  74  Erfolge  erzielt 
und  diese  zur  Gesammtzahl  der  Behandelten  in  Ver- 
h&ltniss  gesetzt,  giebt  58  Procent  Erfolge:  ein  Ver- 
h&ltniss,  welches  wir  wohl  als  ein  nicht  ungünstiges 
bezeichnen  dürfen. 

Dieses  Resultat  erscheint  um  so  erträglicher,  wenn 
wir  einen  Blick  auf  unsre  Liste  B.  Tab.  VI,  VII  und 
VIII  werfen.  Hieraus  entnehmen  wir,  dass  unter 
den  in  die  Heilanstalt  Aufgenommenen  sich  befan- 
den: S8  mit  nachgewiesener  erblicher  Anlage,  88, 
welche  theils  zum  zweiten,  theils  zum  dritten,  theils 
zum  vierleu  Haie  vo»  Seelenstörung  heimgesucht 
waren,  8,  welcho  schon  über  dem  50sten  Jahre  stan- 
den-, ferner  16,  welche  bereits  1  Jahr,  13,  welche 
bis  zu  8  Jahren,  8,  welche  bis  zu  3  Jahren,  2,  wel- 
che bis  zu  4  Jahren,  und  7,  welche  bis  zu  6  Jahren 
und  ilarübcr  an  Geisteskrankheit  gelilten  hatten.  So 
wird  wolil  jeder  Sachverständige  dahin  mit  uns  über- 
einstimmen,  dass  uns  die  den  Erfolg  erschwerendsten 
Bedingungen  nicht  abhalten  konnten,  eine  Menge  von 
Kranken  dem  Heilversuch  zu  unterwerfen  und  sie 
ihatsächlich  der  Heilanstalt  zuzuzählen,  welche  schon 
von  vornherein  die  allerzweifelhafleslo  Prognose  ge- 
ben musslen. 
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Gerade  aber  darin,  daes  wir  es  uns  nicht  leicht 
gemacht,  dasa  wir  mit  fiust  ängstlicher  Oewissaohaf- 
tigkeit  überall  da,  wo  uns  eine  Spur  gesunden  Ueber- 
restes  cum  Anknüpfen  an  eine  Heilung  oder  Besse- 
rung geboten  ward,  uns  dem  Heilgeschäft  atrittit- 
»imo  aenau  unterzogen,  selbst  auf  die  Qefahr  hin,  nur 
geringe  Procente  des  Erfolges  zu  erzielen,  sehen  wir 
unsere  bauptsftchiichste  GeuugthuuDg. 

Nehmen  wir  nun  die  auf  den  Gang  der  Heilpro- 
ccase  überhaupt  wichtigsten  Beziehungen,  als  da  na- 
mentlich sind:  Alter  der  Kranken,  Dauer  der  Krank- 
heit vor  der  Aufnahme  in  die  Heilanstalt,  uud 
KrankheiUform ,  so  entwickelten  sich  für  unsere  drei- 
jährige, an  1S7  der  Kur  Unterworfenen  gemachte 
Erfahrung  folgende  Procent -Bestimmungen: 

A.  AHer: 
Von  3  im  12.  — Ift.  Jahre  Stehenden  wurden  gehellt  9  =  66Fvt. 

-  3  -  16.— SO.      -        -        -        -        -        .      %  —  W    - 
-2i   -   XI. —9S.       -         -         -         -         -        -1«  =  B7- 

-  27   -   26.  — 30.  -         -         -         -        -         -10=37- 

.  19   -  31.  — 85. II  =57- 

-  22  -   ae.  — 40.  -         -         -         -         -         -I2  =  6S- 

.  11   _   41.  — 45.  -        -         -         -         -         -7  =  fi3- 

-  IS  -   4«, —  60.  -         -         -         -         --         .«  =  49- 

_    6   -   Bl.^55,  -        --        -         -         -1  =  20- 

-  2   -   66.  — «0.       -         -         .         .         -         ^D=a- 

-  1     Ober     60;-       -        -       -        -       -0=0- 

B.  Dauer  der  Krankheit  vor  der  Aufnahme: 
Von  Patren  bis  zu  I  Monat  Daner  19,  davon  gehellt  t6  =  84Pct. 

|_3     _     _     35     .  .         _     14  =  40    - 

a_6     -      -     28    -  -         -     10=:43    - 

7Mou,  bisIJ.  20    -  -        -      8  =  40    - 

-        -           I  — 2  Jahren    29-  -         -7=24- 

2— »J.       -    10    -  -        -      4=40    - 

C.  Kranhheittfarmtn. 
Tobauobl:  AuAmIiim  41  Heilung  95  =  «0  Pd. 
Schwernnth :      -        29         -         16  =  60    - 
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Wabastnni  AnfnahMi 

VccrBoktheit : 

Bagluaeiider  Blfidsinu;    6        -  1  =  16    - 

Wir  bestätigen  somit  die  Erfahniug,  dass  jugeutl- 
-Jiches  Aiter,  kurze  Datier  der  Krankheit  und  acute 
KranktieitBrormen  dio  Prognosis  im  hohen  Grade  be- 
gÜDstigeii ,  ohne  gerade  eine  nur  3j&lirige  Durch* 
schnittaberechnung,  und  an  nur  1S7  Kranken  ange- 
stellt, als  roaassgebeiid  und  vom  Zufall  unberührt 
ansehen  zu  wollen.  Unter  allen  Umstftuden  aber 
bleibt  aufralleod  und  stimmt  mit  allen  sonstigen  Beob- 
achtungen überein,  dass  eben  fast  Alles  lur  die  Hei- 
lung von  der  kurzen  Datier  der  Krankheit  vor  der 
Aufnahme  in  die  HeHansialt  abhängt,  und  es  ist 
doch  wahrlich  eine  beruhigende  Thatsacbe,  die  nicht 
genug  beherziget  werden  kann,  wenn  aus  Vorstehen- 
dem sich  nachweist,  dass  von  solchen  nicht  über  1 
Monat  Erkrankten  zwischen  60  und  90  Precent  wirk- 
lich geheilt  werden  können. 

Was  die  voran  lassenden  Ursachen  der  einzelnen 
Erkrankungen  betrifft,  so  weist  Tab.  IX  der  Liste  C 
das  Ueberwiegeo  der  psychischen  und  moralischen 
Ursachen  vor  den  physischen  nach,  indem  bei  S9 
Fällen  die  ersteren,  bei  36  die  letzteren  als  die  veran- 
lassenden Momente  in  die  Erscheinung  traten.  Unter 
den  psychischen  Ursachen  nahm  eine  interessante 
Stelle,  vorzüglich  im  letztvergangenen  Jahr,  die  Po- 
litik ein.  Leider  hat  sie,  nach  Ausweis  unserer  Liste, 
auch  in  unser  Asyl  mehr  als  ein  Opfer  gesendet. 
IHes  nicht  ohne  pikante  Mannigfaltigkeit.  Wir  hör- 
ten die  Reden  rasender  Jakobiner,  wir  sahen  die 
Furcht  der  vermeintlich  am  Leben  und  fiigenthum 
Bedrohten,  wir  beobachteten  den  Uebermuth  des  Frei- 
Bcliärlers,  der  unsre  Anstalt  jeden  Augenblick  mit 
Sturm  zu  neluaen  bedrohte,  und  erlebten  mehr,  alg 
ein  Mal,    die  Erklärung  in  den  Belagerungsstand  wie 
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dio  Verkündigung  des  StandreclUes.  Alles  iin  Einklang 
mit  dem  eben  gegenwärtige»  Stand  der  Diage.  Der 
letzt  EiugctFofTenc  war  schon  milder  Doclrinär  gewor- 
den, hatte  sich  in  die  Legislation  hineingcträumt  und 
brachte  eine  ganze  Reich sgeselzgebung  mit,  die  zwar 
originell  genug,  aber  doch  zu  umfangsreich  ist,  nm  sie 
hier  beilegen  zu  können.  — 

Von  den  sämmtlichcD  binnen  3  Jahren  geheilt 
Entlassenen  sind  uns  5  Rückfalle  zugekommen. 

Wir  können  jedoch  begreiflicherweise  diese  Zif- 
fer noch  nicht  als  maassgebend  betrachten,  und  müs- 
sen es  den  Erfahrungen  eines  längeren  Zeitraums 
überlassen,  das  richtige  Verhältniss,  welches  analog 
den  Erfahrungen  in  andern  Anstallen  zu  einer  höhern 
Ziffer  sich  umgestalten  wird,  darzustellen.  Wir  ma- 
chen übrigens  einen  wesentlichen  Unterschied  swi- 
Bchen  Recidiv  und  periodischer  Krankheit,  und  glau- 
ben, dass  ersteres  immer  strenger  gesondert  werden 
muss  von  dem  ganz  typischen  Charakter  der  letzte- 
ren. So  dunkel  und  rftthsclhaft  noch  die  Pathogenese 
des  eigentlich  periodischen  Wahnsinns  ist,  so  leicht 
erklärlich  ist  das  Auftreten  des  einfachen  Recidiva; 
denn,  wenn  man  bedenkt,  wie  im  gewöhnlichen  so- 
matischen Krankhettsleben  eine  rheumatische,  gichli- 
scho,  scrophulöse  oder  ähnliche  Krankheits-Disposi— 
tion  oft  nur  des  leichten  Anstosses  bedarf,  um  zu 
einem  förmlichen  Krankheitsanfall  zu  werden,  um 
trotz  unleugbarer  Heilang  sich  nach  Umständen  wie- 
der zu  erneuern,  so  wird  es  um  so  viel  mehr  begreif— 
ticlt,  wie  ein  zur  gemülhlichen  oder  geistigen  Ver- 
stimmung disponirtes  Subject  aufs  Neue  in  die  Wech- 
selberührung mit  dem  Leben  und  seinen  scharfen 
Ecken  geworfen,  eben  so  leicht  wieder  einen  Dorn 
finden  kann,  an  dem  es  sich  wund  ritzt,  um  sich 
aufs  Neue  die  Hülfe  des  Asyls  zu  suchen.  Wir 
gicfaliessen  uns  also  ganz  der  Ansicht  derer  au,  welche 
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Recidive  als  neue  Erkrankungen  nach  wirkliober  seit- 
weiser OeneBung  in  Anspruch  nehmen,  als  Wieder- 
holungen, die  nicht  minder  auffallend  sein  dürfen,  fUs 
das  wiederholte  -  Befallenwerden  ein  und  desselben 
Subjcctes  von  Hals-  oder  Lungen  -  Entzündung  und 
dergleichen.  Wie  sehr  wir  uns  die  Zergliederung  der 
Verstorbenen  mit  jedesmaligem  genauen  Hinblick  auf 
Charakter,  Form  und  Complication  des  vorausgegan- 
genen Scolenloide^  angelegen  sein  lassen,  weist 
das  ebenfalls  beigegebene  Verzeichniss  der  Todesl&lle, 
nebst  Sections-Ergeboissen  nacb.  Was  insbesondere 
die  den  Tod  unserer  Verstorbenen  zun&chst  herbei- 
führenden Ursachen  anbelangt,  so  starben  vom  86.  Juli 
1846  bis  30.  September  1S49 

1}  an  Lungen  -  Tuberculose 13 

2)  Darmtuberkeln 1 

3)  Allgemeine  Paralyse 4 

4)  Apoplexie 5 

ö)  Asphyxie 4 

6)  Hirn  -  Erweichung 3 

7)  Himvereiterung  (Syphilis)        ....  1 

8)  Hirn  -  Wassersucht 1 

9)  Hydrothorax 1 

10)  Herz -Hypertrophie  und  Klappenfehler  8 

11)  Tabes  univ 3 

1«)  Pneumonie' 1 

18)  Laungen-Oedem 1 

14)  Erysipelas  gangraen 1 

15)  Caries       S 

16)  Perforirendes  Blasengeschwür    ...     1 

Summa  44 
Hieraus   entnehmen   wir,    dass,   übereinstimmend   mit 
den  Erfahrungen  der  meisten  Anstalten,  auch  bei  uns 
fast   ein  Drittheil  der  Lungentuberculose   erliegt. 

Wir   haben    nnn    noch    die  Verpflichtung,   unsre 
Erfahrungen  in  der  Anwendung  solcher  einzelnen  Heil- 

Zeitithr.  f.  Pi^ibiBlrii.  VIII.  1.  4 
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nwaBsregeln  [anA  Heilmittel  mtlüntheilfin,  welche  iu 
jeder  Irrenpraxis  der  stelige  und  specilike  Qegonstand 
des  Experimentes  sind,  und  zu  deren  Anwendung  al- 
lerdings immer  n'iederkehrende  fndicationen  drängen 
oder  zu  drängen  scheinen. 

Ich  erwühne  mit  Hecht  aun&clist  der  Blutentzie- 
hungeO)  dieser  namentlich  in  der  Privat-Irren-Praxis 
noch  immer  gegen  alle  Art  der  GchirDreizuDgen 
mit  so  viel  Vorliebe  ausgeübten  Heilmaassregeln. 

Man  kann  «s  nicht  oft  genug  wiederholen,  wie 
selten  in  den  Paroxysmen  der  Tobsucht  wahre  zu 
energischer  Antiphlogose  auffordernde  Congestion  in 
die  Erscheinung  tritt,  wie  vielmehr  in  der  grossen 
Ueherzahl  der  mit  Exaltation  verbundenen  Krankbeits- 
ßillo  ein  Irritationszustand  der  CcntralrNerven-Ge- 
bilde  sich  offenbart,  gegen  den  Blulentziehungen 
eine  fruchtlose,  ja  nach  Umständen  die  Lebens-Ener- 
gie des  Gehirns  ertödlende  Waffe  sind.  Wir  schrei- 
ten deshalb  nur  in  sehr  ausgewählten  Fällen  zu  Blul- 
entlecrungen,  sie  dann  meist  -nur  auf  örtliche  De- 
pletionen  erstreckend,  nie  die  CerebraUritation ,  auch 
die  heftigste  nicht,  für  sich  allein  als  das  die  Iirdica- 
tioD  leitende  Moment  anerkennend. 

Wir  haben  üb^haupt,  auch  in  der  exaltativcn 
Form  der  Seelenstörung,  keine  Sympathieen  für  me- 
thodische Entziehungskuren  irgendwelcher  An,  indem 
wir  der  Ucberzeugung  huldigen,  dass  jede  länger  an- 
dauernde Exaltation  mit  übermässigem  Verbrauch  an 
Nervenkraft  gepaart  ist,  und  dass  in  der  Regel,  je 
heftiger  die  Phänomene  der  Aufregung  sind,  je  ruhe- 
loser das  ganze  erkranklo  Subject  erscheint,  desto 
nachhaltiger  das  hier  fehlende  Gegengewicht  des  ve- 
getativen Factors  ia  den  entsprechenden  Zug  ge- 
bracht werden  mnss ,  wenn  das  Leben  der  Innerva- 
vatiOB  nicht  immer  mehr  ausarten  und  eadiich  sich 
geradezu    erschöpfen    soll.     Für    die   Seele    und   ihre 


rihyGOOgIC 


51 

Stimmungen  giebl  es  von  somalischer  Seite  her  webl 
keinea  grösseren  Feind  als  dcD  Hunger  und  ein  lee- 
res Lymphsystem.  Ueberfülle  au  guten  SSften  gehört 
überhaupt  bei  Geisteskranken  zu  den  AusnahmsnU- 
len  und  Entziehung  wird  und  rauss  iminer  Ausnafam»- 
maassregel  bleiben.  Nicht  selten  machen  wir  leider 
noch  die  Erfahrung,  dass  Kranke,  sey  es  aus  der 
Privat-,  Spital-  oder  Qeiängnisspflege ,  bu  uns  über- 
gesiedelt in  dem  Maasse  unruhig,  verwirrt,  ja  tobsüch- 
tig erscheinen,  ^s  sie  (in  der  Regel  systematisch 
durch  Blut-  und  anderweitige  Entziehungen)  körper- 
lich heruntergebracht  und  abgemagert  sind ;  vob  Stand 
an  aber  in  gute  und  reichliche  Kost  gesetzt  in  dem 
Uaasse  zur  Ruhe  und  Besinnung  kommen,  in  wel- 
chem ihr  Vegetationsstand  suAi  erhdhb 

Mit  der  Anwendung  des  Opiums  in  allen  Abstu- 
fungen der  Gaben  haben  wir  vielHiltige  und  umsich- 
tige Versuche  gemacht,  sind  aber  nicht  so  glücklich, 
die  Sicherheit  der  Erfolge  im  Sinne  Engelkeas  be- 
st&tigcn  zu  können.  Namentlich  können  wir  uns  nicht 
rühmen,  von  der  Anwendung  der  kleinen  Gaben  (%  — 
'A  g''-  P'*"  dosi)  zur  Umstimmung,  und  beziehungs- 
weise Anregung  in  Fällen  von  Schwermnlh  bis  jetzt 
wenigstens  auch  nur  Eine  nachweisbare  Heilwirkung 
beobachtet  zu  haben. 

Was  die  grossen  Dosen  anbelangt,  so  haben  wir 
uns  nicht  gescheut,  bei  Exaltationsformen  in  nicht- 
plethorischen  Subjeclen  4  —  6  —  8  gr.  Opii  puri  pro 
dosi  zwei  bis  drei  Mal  in  84  Stunden  KU  reichen  und 
die  Darreichung  bis  zu  3  Tagen,  selten  darüber  hin- 
aus, fortzusetzen. 

In  vielen  FUlen  konnten  wir  Schlaf  und  momen- 
tane Beruhigung,  was  immerhin  etwas  werth  ist, 
herbeiführen,  aber  nnr  in  Einem  Fall  sahen  wir  einen 
ekUtanten  Erfolg.  Es  war  bei  einem  tobsüchtigen 
4* 
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Die  vol|o  Douclie  fliidet,  wiewohl  jetzt  überall, 
80  auch  bei  tins  nur  sehr  beschränkte  Anwendung. 
Sie  wird  offenbar  nur  von  sehr  Wenigen  vertragen, ' 
wirkt  überhaupt  nur  momentan  und  bewährt  sich  in 
der  Hauptsache  mehr  als  eine  moralisch  coercitiv« 
Afaassregel,  den'n  als  ein  wahres  auf  bestimmte  Heil- 
anzeigen  zurückzufülireodea  Heilmillel. 

Auch  die  Anwendung  des  Schwerelälhera  und 
Chloroforms  ist  dem  Experiment  nicht  entgangen.  Der 
Aelher  schliesBt  in  unserer  Praxis  freilich  schon  von 
Haus  aus  eine  wesentliche  Contraiiidication  iti  sieb, 
indem  er  ohne  Zweifel  hyperämischen  Zuständen  des 
Gehirns,  mehr  als  es  gut  ist,  Vorschub  leistet.  Allein 
wir  dürfen  nicht  fürchten,  uns  durch  solches  Beden- 
ken ein  vielleicht  unersetzliches  Mittel  zu  entfrem- 
den; denn  der  Aelher  wirkt  laut  mehrfach  angestell- 
ter Experimente  in  der  Manie  gar  nichts.  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dass,  wenn  die  bei  unruhigeo  Geistes- 
kranken nicht  immer  leicht  zu  bewerkstelligende  In~ 
halation  überhaupt  gelingt,  die  momentane  Einsohlä- 
ferung  and  Beruhigung  nicht  ebenso  gelänge,  als  wie 
bei  andern  Menschen  auch,  allein  wenn  die  paar  Mi- 
nuten der  Narkose  vorüber  sind,  so  tobt  der  Kranke, 
wie  vorher,  und  um  so  unsinniger,  je  mehr  die  nach- 
trägliche Wirkung  des  Rausches  hinzutritt. 

Weniger  apriorislische  Bedenken  für  die  Anwen- 
dung könnte  das  Chloroform  bieten,  wenn  man  durch 
die  Mittheilungen  von  C  a  s  p  e  c  nicht  anderweitig 
zaghaft  gemacht  worden  wäre.  Im  Uebrigen  haben 
mehrfach  von  uns  angestellte  Experimente  auch  hier 
bis  jetzt  nur  einen  sehr  vorübergehenden  Erfolg  zu 
Tage  gebracht,  obwohl  wir  unsere  Erfahrungen  und 
Versuche  mit  dem  Chloroform  noch  nicht  als  abge- 
schlossen betrachten  wollen.  Für  jetzt  reduciren  wir 
den  Nutzen  dieses  Mittels  auf  seine  beihetfende  Wir- 
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kuDg  zur  Stillung  iÖrmlicher  Wutliansbrüclie ,  oder, 
wie  in  der  chirurgischen  Praxis,  zur  Erleichteruog 
bei  DOlhwendigen  operativen  EingriiTen. 

Seinen  h6chsten  Triumph  hat  in  der  Anstalt  das 
Chloroform  ohne  Zweifel  bei  einem  Kranken  gefeiert, 
der  sich  schlechterdings  die  Haare  nicht  wollte  schnei- 
den lassen.  Da  hat  es  radical  geholfen.  Es  ist  wohl 
der  mildeste  Zwangsapparat. 

Was  nan  überhaupt  Zwang  und  Zwangsapparale 
betrifft,  so  halten  wir  es  zwar  nicht  mit  dem  Spleen 
einiger  Engl&nder,  welche  die  absolute  Zwangsloslg- 
keit  dadurch  in  Wahrheit  zu  ersetzen  glauben,  dass 
sie  den  excessiven  Tobsüchtigen  so  lange  von  Men- 
schenhänden hallen  lassen ,  um  2U  gegenseitigem  Na- 
sen -  und  Fingerabbeissen ,  Augen  ausschlagen  und 
Beinabtretea  Gelegenheit  zu  geben,  und  nun  trium- 
pbirend  verkünden:  »wir  haben  allen  Zwang  abge- 
schafft"! sondern  wir  sind  der  Meinung  und  haben 
die  unwiderlegliche  Erfahrung,  dass  die  physische 
äussere  Beschräakuug  in  einzelnen  Fällen  nicht  nur 
unumgänglich,  sondern  auch  physisch  und  moralisch 
von  den  besten  wohlthätigsten  Folgen  begleitet  ist; 
allein  wir  bedürfen  zur  Ausführung  dieser  Indication 
ifl  der  Regel  nur  des  einfachsten  mildesten  Apparats 
in  der  Form  des  Kamisols,  nach  Umständen  mit  be- 
festigter Lagerung  im  Bette.  Sehr  selten  kommt  der 
Stuhl  in  Gebrauch,  und  möchte  nur  da,  wo  Wider- 
spenstigkeit und  Unreinlichkeit  gleichzeitig  sich  gel- 
lend machen,  seine  bestimmte  lAdication  finden. 

Ausserdem  erfreuen  wir  uns  immermebr  der  Wahr- 
nehmung, dass  in  guten  Anstalten  die  den  Zwang 
herausfordernden  Fälle  zu  relativ  seltenen,  ja  fast 
Ausnahmsfällen  werden.  Wir  können  nicht  genug 
daran  erinnern,  und  erinnern  uns  selbst  täglich  dar- 
an, welch  ein  unentbehrliches  Requisit  die  schonende. 
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stets  vergebcadc,  stets  sich  opfernde  Liebe  für  die 
Bohsndliing  nuch  dea  uubotmässigen  Theils  unserer 
Krankon  ist.  So  nahe  es  auch  liegt,  im  mürriBchen 
eigCDsinnigen,  atreiuQchtigen,  neidischen,  ja  zum 
tliätlichen  AngrilT  aurgclegten  Individuum  surechen- 
bare  Unart,  strafwürdige  Leidenschaft  vorauaznsetzen, 
so  ferne  wollen  wir  docli  m&glichst  davon  sein,  da 
mit  rügender  und  zwängender  Ungeduld  einzuschrei- 
ten ,  wo  bei  uäherer  Erwägung  meist  nur  die  unglück- 
lichsten, das  beste  Naturell  momentan  umwandelnden 
Verblendungen  und  Irrtriebe  ihr  Spiel  treiben,  and 
wollen  deshalb  in  der  GedoM,  in  itr  C*R«equeiia  des 
Belehrcna  und  Vergehens  nicht  mfide  werden,  wenn 
wir  auch  hie  und  da  deb  Stein  des  Sisyphus  wälzen. 
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Tabelle     IX. 
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Verzeichmia  der  Verstorbenen  nebst  Sedions- 
ergebnissen. 

A.    Männer. 

1)  J.  H.,  Kaurmann,  43  Jahr,  %  Jahr  krank. 
Schicermulk,  Tod  durch  Lungentuberkulose.  Befund: 
Theilweise  Verwachsung  der  dura  maler  mit  der  pia, 
starkes  weisses  Exsudat  zwisclieii  den  Hirnhäuten, 
Exostose.  Graue  Gehirnsubstanz  stark  etttwickelt, 
sonst  normal.  Linke  Lunge  Intal  verwachsen,  rechts 
und  links  Tuberkeln  und  Ocdem.  Normales  Herz.  Ein 
Netzbruch,   dadurch  die  Gedärme  hcrabgezerrt. 

%)  L.  V.,  Bauer,  43  Jahr,  13  Wochen  krank. 
Wahnsinn  mit  Tobsucht,  Ascites  mit  Oedem.  Be- 
fund: Starkes  Exsudat  auf  den  Henitigen.  Vordere 
Oehirnlappen  verkümmert,  etwas  Serum  in  den  Ven- 
trikeln, festes  EKSudat  längs  den  beiden  Hornslret- 
fen.  Emphysem  und  Oedem  der  Lutrgc.  Kleines 
Herz.     Zahlreiche  Geschwüre  und  Narben  im  Dickdarm. 

3)  G.  W.,  Bauer,  52  Jahr,  S  Jahr  krank.  Ver- 
alteter Blödsinn;  Paralyse  als  Todesursache.  Ver- 
wachsung der  dura  mit  dem  cranium.  Erweichung 
der  Gehirnsubsiahz.  Emphysem  und  Oedem  der  Lun- 
gen. Milz  hypertrophin,  Exsudat  daselbst.  Blasen- 
wände verdickt. 

4)  A.  J.,  Melzgergesell,  36  Jahr,  8'/,  Jahr  krank. 
GrSsaemcakn,  Lungen-  Und  Darmtuberkeln.  Befund; 
SerSses  Exsudat  unter  der  dura  und  in  den  Ventri- 
keln ;  weisses  Exsudat  auf  den  Meningen.  Vordere 
Gehirnlappea  verkümmert,  septum  und  fornix  theil- 
weise  erweicht.  Tuberkulöse  Excavation  in  den  Lun- 
gen.    Darmgeschwüre ,   Muskatniissleber. 

5)  C.  B.,  Fcuernrbeitcr,  41  Jahr,  ä'/a  Jahr  krank. 
yierunrnfteit ,  Constitutio  phthisica.  Befund :  Dura 
lit  arachnoidea  verwachsen,    weisses  Exsudat,    Hy- 
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daliden  im  linken  plex.  choroid.  Hirnaubsluiz  derb, 
graue  Substanz  des  kleinen  Gebims  weicb,  die  weisse 
derb.  Rechte  Lunge  escavirt,  beide  Lnngenspitzen 
verwachsen.  Hydropericardinm.  Tuberkelgescbwira 
im  Dickdarm. 

6)  M.  A.,  Weber,  75  Jahr,  SO  Jahre  kraok. 
Narrheit,  Blennorrhoea  brooch.  chron.;  Tod  durch 
Wassersucht.  Befund:  Exsudat  auf  der  arachnoidea. 
Geringes  Oedem  der  Hirnsubstanz.  Hydrothoraz,  em- 
physeraa  pulmonum.    Muskat nussleber. 

7)  M.  H.,  Drechsler,  95  Jahr.  Angeborne  In- 
becillität.  LnDgenphtliise.  Befund:  Seröser  Erguss 
unter  der  dura.  Hirn  anämisch,  Oebim  klein  und 
erweicht.  In  den  Lungen-Tuberkeln  in  allen  Stadien. 
Tuberkulöse  Oescbwiire  im  Dünodarm-,  Huskatnuss- 
leber,  Hilz  hypertrophisch. 

8)  H.  H.,  Soldat,  86  Jahr,  8  Wochen  krank. 
T^tbauchtf    aBphyktisoher  Tod.     Befund:    Viele  Blnt- 

' punkte  in  der  Hirnsubstanz,  starke  Injection  im  Am- 
monsborn.  Eine  feste,  weisggraue,  weitausgebreitete 
Fasersloff- Concretion  im  rechten  atrium  und  dem  ori- 
ficium  venosum  des  rechten  Herzens,  und  der  valvula 
semil.  der  arter.  pulm.  Gallenblase  von  dunkelgrüner 
Galle  strotzend,  Gallengang  verwachsen,  Gedärme 
sehr  lang,  Hastdarm  erweitert. 

9)  J.  G.,  Gelehrter,  46  Jahr,  1  Jahr  krank. 
Allgemeine  Paralt/ae.  Befund :  Hirnsclialo  dick ;  all- 
gemeine Hyper&mie,  blutiges  Extravas&t,  partielle 
OssificatiüD  der  dura.  Hirn  gut  entwickelt,  in  der' 
Mitte  der  Spitze  des  Vorderlappens  eine  scliarf  von 
der  übrigen  Substanz  abgegrenzte  Ausliölitung,  1  Zoll 
lang,  4  Linien  breit,  1  Linie  hoch,  von  OrangefÜr- 
bung  im  Grunde;  ähnliches  in  der  medulla  obl.;  Lun- 
gen angewachsen ,  5dematÖs.  Colon  descendens  ver- 
engert; urinöse  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle.  Per- 
forirendes  Geschwür  der  Blase. 
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10)  L.R.,  Haadwerker,  tSVaJahr,  7  Jlihr  krank. 
Socund.  Blöännn;  Tod  darch  Abzehrung,  Befund: 
Erweichung  des  Gelürns;  Hydatidon.  la  der  Brust- 
bdhle  in  der  Gegend  der  4ten  Rippe  ein  Eiterheerd. 
Wasser  im  pericardinra ,  Herz  hypertropliirt.  Eiter- 
heerde  in  der  Leber  und  der  rechten  Niere,  caries 
des  Fussgelenks  mit  Fisteln,  bis  z&r  Kniekehle  rei- 
chend. Harnblase  verdickt,  mit  Gries  bis  zur  hal- 
ben Uaselnussgrdsse. 

11}  C.  S.,  Qeschänsmann,  56  Jahr,  1  Jahr  5 
Monate  krank.  Schtttermutk  mit  fixen  Ideen,  Hallu- 
cinationen,  Störungen  in  den  Circulations  -  und  Dige- 
st ions- Apparaten  ;  periodischer  Selbstmordtrieb.  Be- 
fund: Hyperämie  der  Hirnhäute  mit  Exsudat  und  Kx- 
tiavasat.  Verwachsung  der  dura.  Hirnsubstanz  zu 
fest.  Verwachsung  der  Lungen  mit  der  pleura;  Tu- 
berkulose mit  Oedem.  Querlagerung  des  Herzens, 
bedeutende  Hypertrophie  des  liokeu  Ventrikels.  Dick- 
ctarm  verengert. 

IS)  C.  W.,  Geschäftsmann,  43  Jahr,  löVa  Jahr 
krank.  Secundärer  Stumpfsinn;  tubercalosis  pulmo- 
num. Befund:  Starke  Verwachsung  der  dura;  Hy- 
perämie ,  midlitkea  der  Hirnsubstanz.  Verwachsung 
der  Lungen  mit  der  ploura,  Tuberkeln  und  Cavemen. 
Venöse  Klappen  dos  rechten  Herzens  verdickt.  Gal- 
lensteine. 

13)  D.  H.,  Künstler,  32  Jahr,  >/«  Jahr  krank. 
Seetai.  Blödsinn}  kacbektisehe  Blutmischung,  grosse 
-  Depression  mit  Anfällen  von  paralysis  agilans.  Be- 
fund: Caries  und  Scierose  der  Scliädolknoehen ,  Ver- 
wachsung, Verdickung  und  Verhärtung  der  dura. 
Vereiterung  in  der  Hictitung  der  carifisen  Sielten ; 
weiterhin  breiartige  Erweichung.  Alte  pleuritische 
Adhäsionen,  Emphysem  der  Lungen.  Stenose  an  der 
Jmbiegung  des  col.  transvcrsum.  Leber  hyperlro- 
<hisch. 
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t4)  P.  P.  S.,  Geseti&ilniuiin,  64  Jahr,  l>/<J»hr 
krank.  Stumpfsinn  nat^  vorausgegangenem  Typhus 
und  apoplektischen  Aofalten.  Befund :  Schfidelkno- 
cben  verdickt;  «It«  Exsudate  auf  der  araclinoideaj 
Wasser  ia  den  Ventrikeln  und  in  den  suicis;  Uyda- 
tideu  an  den  plezus.  Vordere  Hirnlappen  vN-wacli- 
Ben,  Zirbel  mit  der  hintern  Commissur  und  den  Vier- 
hügeln  verwachsen.  Alte  pleuriiiache  Adhäsionen, 
Emphysem.  Hypertrophie  des  Herzens ,  atlieroma- 
t&se  Ablagerung  ia  der  Aorta.  Verengerung  des  py- 
lorus,  Erweiterung  des  duodenura;  Hypertrophie  der 
Leber. 

15)  J.  r.,  Lehrer,  89  Jakr,  l'/a  Jahr  krank. 
Vor  der  Aufnahme  fixe  Ideen,  Tobsucht,  da»n  Statnpf- 
aittn;  Parese  der  beiden  Extremitülen.  Befund:  Sehä- 
delknochcn  sehr  verdickt,  ebenso  die  Hirahänle,  «lies 
weisses  und  gelbes  Exsudat,  Wasser  unter  der  dura 
des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Graue  Substanz  bloss» 
Geliirn  sonst  wohlgeliildet ,  Rückenmark  von  der  cauda 
equina  an  erweicht.  Lunge  hepatisirt,  «niselne  Tu- 
berkeln. Herz  klein,  und  linke  Kammerwandung  ver- 
dickt.    Harnblase  verdickt,  Nieren  gelappt 

10)  J.  B.,  Bauer,  44  Jahr,  li/,JaIir  krank.  Se- 
cund.  Blödsinn i  Chronische  Diarrh&e,  Oedem  d«r 
Füsse.  Befund:  JScreses  Exsudat  unter  der  araeh- 
ivoidea.  Balken ,  septam,  fornix  und  die  vordere 
Commissur  erweicht.  Lungen -Emphysem,  seröses 
Exsudat  in  der  Brusthöhle.  Wasser  im  Herzbeutel. 
Auflockerung  der  Schleimhäute  des  Dickdarms,  fri<- 
ache  Geschwüre  und  alte  Narbenbildung. 

17)  S.  L.,  Bauer,  Sl  Jahr,  3  Jahr  krank.  Sc- 
cuadber  BlÖdtinn  mit  Tobsucht.  Befund:  Verwach- 
sung und  Verdickung  der  pia  an  der  basis,  etwas 
Wasser  in  den  Ventrikeln,  sonst  alles  normal.  Hechte 
Lunge    mit    der    pleura  verwachsen,    mit  verkalkten 
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Tuberkeln  in  giosser  Anzalil  bemtzt,     Gescliwürsnar- 
ben,   unmittelbar  Ober  der  BliDildarmklappe. 

18)  A.  J.,  Militär,  48  Jahr,  Dauer  der  Krank- 
heit unbekannt,  in  der  Anstalt  3  Monate.  Secundi- 
rer  Blödainn,  Paralyse.  Befand:  Verdickung  der 
Hirnhäute,  seröses  Exsudat  unter  der  dura.  Atro- 
phie des  Vorderhirns  und  des  linken  Ammonshorns. 
Emphysem  der  Lungen.  Herz  klein  und  welk;  Klap- 
pen dnnn.  Magen  und  duodenum  erweitert.  Harn- 
blase verdickt. 

19)  A.  V.  M.,  Bautechniker,  48  Jahr,  lli/s  Jahr 
krank.  Verräckthetl ,  Lungentuberkulose.  Berund: 
Wasseransammlung  unter  der  dnra.  Verkümmerung 
des  Gehirns.  Tuberknlose  der  Lungen.  Hera  welk. 
Fettleber,  Gallensteine,  Sarmtuberkeln. 

W)  C.  B.,  Handwerker,  80  Jahr,  6  Jahr  krank. 
Blödtinn,  Epilepsie  ex  onania;  Tnberculose.  Befund: 
Linke  Hälfte  des  cranium  verdickt,  dura  verwach- 
sen. Seitenventrikel  eng;  corp.  striata,  tlialami  und 
cornu  Ammonis  verkümmert;  ebenso  das  linke  cor- 
pus candicans.  Tuberkulose  der  Lungen.  Foiliku- 
löse  Geschwüre  im  Dickdarm. 

8t)  J.  R.,  Gelehrter,  37  Jahr,  1  Jahr  krank. 
Tobsucht  mit  Gr&ssenwahn,  in  Blödsinn  ausgehend ; 
Lungen! uberkulose.  Befund:  OssiScationen ,  mit  der 
dura  verwachsen,  in  die  arachnoidea  eingebettet. 
Linker  Slreifenbügel  hypertroph! rt.  Lungentuberku- 
lose mit  Cavernen.  Hypertrophie  der  Milz  und 
Nieren. 

82)  L.  G.,  Bauer,  45  Jahr,  10  Wochen  krank. 
Sekwachainn  nach  vorausgegangener  Tobsucht;  chro- 
nischer Durchfall.  Befund:  Wassererguss  unter  der 
dura  mater.  Vollständige,  breiartige  Erweichung  der 
Gehirnsubstanz.  Lungen  anämisch.  Herz  hypertro- 
phirt,    Aoru    erweiten   und  verdickt.    .  Muskatnuss- 
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leb«ir,  Auflockerung  der  Schleimhaut  des  Dickdarms. 
Nieren-Degeneration,  Fett  (Brighl);  Blaaenwände 
hypertrophirt ,  Abscess  der  prostat«. 

«3)  K.  S.,  Metzgermeister,  43  Jahr,  »"/,  Jahr 
krank.  Wahnsinn f  starb  an  Apoplexie.  Befund: 
Hirnscbale  nicht  abweichend;  nach  Wegnahme  der 
dura  Anschoppung  der  Geßsse,  vorzüglich  in  der 
linken  Hemisphäre  bemerkbar;  unter  der  arachnoidea 
und  zwischen  den^  Windungen  Seram.  Consistenz 
des  Gehirns  nicht  verändert,  Blutpunkte  beim  Durch- 
schnitt der  Hemisphären;  Centralgebilde  sämmtlich 
klein,  vorzüglich  das  linke  corpus  striatum.  Ver- 
wachsung der  Lungen  mit  den  Rippen. 

84)  J.  H.  8.,  Handelsmann,  60  Jahr,  3/,  Jahr 
krank.  Wahnsinn ;  tabes  intestinalis  und  in  der  letz- 
ten Zeit  uni^rsalis,  hypertr.  cordis.  Befund:  Auf  der 
Innern  Fläche  der  linken  Hälfte  der  dura  mater  eine 
dünne  Lage  fast  zur  Haut  organisirten  filut-Coagu- 
lums.  Wenig  Wasser  in  den  Geliirnventrikeln,  in 
den  Centraltheilen  beginnende  Erweichung;  -  graue 
Substanz  stark  ausgebildet.  Lungen  wenig  ödemat&s; 
sonst  normal.  Bedeutende  excentrische  Hypertrophie 
des  linken  Herzens,  Verengerung  des  rechten;  gänz- 
licho  Verwachsung  mit  dem  Herzbeutel.  Oänzliclier 
Schwund  des  Fettes  im  abdomen. 

C5)  n.  F.,  Gelehrter  und  Militär,  56  Jahr,  Sd 
Jahr  krank.  Blödsinn,  sehr  rasch  eintretende  Abneh- 
rung  in  Folge  von  tubercul.  pulmonum  et  intestioo- 
rum.  Befund:  Sehr  verdickte  Hirnschale;  die  Schä- 
delhöhle  wird  dnrch  das  Gehirn  nicht  ausgefüllt;  unter 
der  arachnoidea  ein  wenig  Wasser.  Graue  Substanz 
blass.  Blutgel^ssc  des  Gehirns  leer;  Consistenz  nor- 
mal. In  den  oberen  Lungenlappen  viele  rohe  und  be- 
reits excavirle  Tuberkeln.  Herz  klein,  nicht  verän- 
Heat.    Mit  fesCem,   theils  unorganisirtem ,   tbeils  orga- 
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iiisirt«m  Kxsndat  beilschte,  in  der  SubBtani  muskat- 
nuMu-ttg«  Lobsr;  Verwachsung  des  periton.  der 
Banchwandungen  mit  dem  Oekräae,  und  den  8er6se« 
UeberEug  der  Gedärme^  Vcrwachaang  der  Gedärme 
unler  aJcli,  so  dass  die  Gedürmewindungen  nicht  mehr 
so  erkennen  waren;  in  hohem  Grade  vorhandene  Ver- 
engung der  Gedärme  vom  Magen  bia  sum  rectum, 
bewirkt  durch  Binlagerung  eines  zellig  speckigea 
Gewebes. 

86)  F.  K.  M.,  Wirth,  45  Jahr,  S>/4  J>hr  krank, 
fiecnndärer  Blödsinn,  Paralyse.  Berund:  Knochen 
du-  Hirnschale  nicht  \'«rändert}  arachnoidea  getrübt. 
Anämisches  Gehirn,  ser&se  InSltratioa,  Erweichung. 
Adhäsionen  der  Lungen  mit  der  Rippenpleora ;  Sub- 
stanz an  der  Spitse  verödet.  Verengerung  einer  Par- 
tie des  O&nndarms  gegen  die  Mitte  des  Unterleibs; 
dislocirtes  colon  transvers.  Sehr  ausgedehnte  Blase 
mit  zum  Theil  während  der  Agonie  zurückgehalte- 
nem Urin. 

t7)  R.  G.,  Teglöhner,  48  Jahr,  6  Honat  krank. 
Verriidaheit ,  Caries  des  Kniegelenkes  des  Hnkea 
Fusses.  Ted  durch  py*emia.  Befund :  Verdickung  der 
Sehftdelknoelieu  mit  Abnahme  der  diploe.  -Einzelne 
Bhitpunkte  im  durchschnittenen  centr.  scmiov.  Vieuss. 
Serum  in  nicht  bedeutender  Quantität  in  den  Ventri- 
keln. Oedem  beider  Lungen;  Spuren  von  veeiculä- 
rem  Emphysem;  einiges  Serum  im  Pleurasack.  Coa- 
gul»  im  rechten  Herzen,  und  in  der  Aorta  von  der 
vena  cava  ascendens  abwärts  bis  in  die  vena  saphena 
n.}  audi  in  der  vona  cruraüs  zusammenhängende« 
Blutgerinnsel.  In  den  beiden  Gelenken  des  bezeich- 
neten Kniees  Fistelg&nge  bis  in,  die  Hitte  des  femur 
mit  stinkender  Jauche  gefüllt. 

«6>  E.  P.,  Bauer,  39  Jahr,  BV.  Jahr  krank. 
fWrü'eMAeif ,     Lwngentuberkeln ;     Ted    durch    «oate 
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TuberkcIabUgerong.  Befund:  Hit  Ausothme  eiii*r 
geringeo  Tr&bung  eines  kleinen  Stücks  der  arftcfanot- 
dea,  k«ne  Ver&nderang  dea  Gehirns^  durcbaus  Mhr 
verdünnte  Hirnschale,  an  aebr  vielen  Stellen  nicht 
dicker  als  Petgamenl.  —  Bedeutende  VerH-achaung 
der  Lungen,  vorzügUch  der  Spitzen  daselbst j  excav. 
Tuberkeln;  in  dem  mittlera  und  untern  Lappen  fri- 
sche Tuberkeln  mit  umgebe  ödem  pneumonischen  Qe^ 
webe.  Rechte  HerzhälFte  etwas  dilatirL  Viele  tu- 
berkuleae  Darmgeschwüre  bis  ins  colon  descj  in  der 
Gegend  der  flex.  sigmoidea  eine  3  bis  3  zollige  sack- 
artige Erweiterung  dea  Dickdarms. 

89)  H.  C,  Bader,  48  Jahr,  IVj  Jahr  krank; 
Verrücktheit;  Tod  durch  paralysis  universalis.  Be- 
fnnd:  Geringe  Menge  Exsudat  auf  der  dura  mater. 
Geringe  seröse  Infiltration  der  Lungen;  katarrhöse 
Entzündung  der  Bronchial  -  Schleimbaut.  Herzbeutel 
und  Herz  mit  vielem  Fett  umlagert;  bedeutende  Fett- 
ablagerung in  den  Unterleibsdecken ,  in  dem  mraen- 
terium  und  der  Leber;  coloo  tranav.  nadi  abwärls 
gedringt. 

30)  V.  A.,  Handelsmann,  49  Jahr,  9  Jahr  krank. 
Secundärer  Blödsinn ;  apoplelttischer  Tod.  Befund : 
Blotcoagularo  auf  und  unter  der  dura  mater,  diese 
an  vielen  Stellen  missfarbig.  Gehirn  atrophisch,  vor- 
züglich dessen  graue  Substanz  und  die  gyri.  In  den 
Lungen  starkes  Oedem  (ex  agonia),  Leicheohypor- 
stase;  in  den  Bronchien  verknöcherte  Stellen.  Maa- 
sige  Erweiterung  des  rechten  Herzens.  Das  colon 
transv.  nach  unten  gedrängt. 

31)  H.  G.,  Schneider,  59  Jahr,  89  Jahr  krank. 
Secundärer  Blödsinn;  tabes  universal.  Befund:  All- 
seitige Verdickung  des  Schädels,  Blutüberfüllung  der 
dura  mater;  entzündliche  Congestion  und  EatBÜn- 
dung  der   arachnoidca.     Auf  der  Oberfläche   des  Ge- 
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hirns  sehr  viele  mit  rolltom  Blute  iojicirle  Qetisae, 
die  fest  aneinander  und  am  Gehirn  adli&rirten.  Atro- 
phie der  graaen  Substanz ,  Scierose.  Vordere  Flü- 
.  che  der  Lunge  etwas  anämisch,  nach  rückwärts  Lei- 
chenhyposlase  mit  pneum,,  wenig  blutiges  Serum  in 
den  Pleurasäcken,  Herz  normal;  atheromatöse  Ab- 
lagerung in  der  Aorta,  und  in  der  valv.  bicusp.,  aber 
ohne  InsufBcienz.  .  Dislocat.  col.  transv. 

38)  L.  W.,  Gelehrter,  41  Jahr,  1  Jahr  8  Mo- 
nat krank.  Anfänglich  Tobsucht,  später  Wahnsinn; 
starb  an  der  Apoplexie  ähnlichen  Insulten,  die  ihn 
zu  wiederholten  Malen  befielen.  Befund:  Hirnschale 
normal,  dagegen  bedeutende  Verwachsung  derselben 
mit  der  dura  niater;  unter  der  arachnoidea  reichli- 
cher seröser  Brguss  über  beide  Hemisphären.  Bedeu- 
tende Ausdehnung  der  Seiten  Ventrikeln ,  wenig  Serum 
darin.  Verwachsung  der  Lungenspitzen,  zerslreule 
graue  Tuberkeln;  in  beiden  Unlerlappen  hepatisirte 
Stellen,  in  welchen  sich  spbacelus  entwickelt  hatte. 
Herzvolumen  normal,  in  der  Aorta  weit  sich  verbrei- 
tendes zähes  zur  Membran  gestaltetes  Fibrin  -  Coagfu- 
lum.     Darmkanal  und  Anhänge  normal. 

1  B.     Weiber. 

1)  C.  L.,  Beamteufrau,  38  Jahr,  13  Jahr  krank. 
Blödsinn  mit  tobsüchtigen  Anfallen.  Befund;  Ver- 
wachsung der  dura  niater  mit  dem  cranium,  «m 
Stirnbein  eine  Exostose,  Exsudat  auf  den  Hemisphä- 
ren und  in  den  Gehirnventrikeln.  Verdickung  der 
Hirnmasse.  Luoge»  ödemal&s  und  emphysemat&s; 
Herz  sehr  klein.  Muskatnussleber.  Nieren  klein,  ihr 
gelappter  Bau  fast  verwischt. 

8)  T.  J.,  Dienstmagd,  39  Jahr,  11  Jahr  kraule. 
BKdainn;  Lungentuberkeln.  Befund:  Wasser  unil 
weisses  Exsudat   unter   der   dura   mater.     Oedem    der 
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Gehirnsubstanz ;  Knkes  corp.  slrialum  weich.  Rechte 
Lunge  ganz  mit  den  Hippen  verwachsen,  durch  un4 
durch  tuberkuloa,  letztes  auch  die  linke.  Linkq 
Herzkammer  hypertropliirl.     Fettige  Leber. 

3)  H.  W.,  ledigen  Standes,  5t  Jahr,  90  Jahr 
krank.  Blödsinn;  Tod  durch  Abzehrung.  *  Section 
unterblieb  wegen  Transportation  der  Leiche  nach  iliror 
Heiniath. 

4)  A.  G.,  ledig,  53  Jahr,  IS'/a  Jahr  krank. 
Narrheit  mit  periodischer  Tobsucht,  Befund:  Hyper- 
ämie, Extravasat,  alle  Exsudate  der  Hirnbäule.  Lc> 
ber  hypertrophisch. 

5j  K.  R.,  Taglohnerstochter,  27  Jahr,  4  Honat 
krank.  Tobsucht;  Tod  durch  Erschöprnng.  Befund: 
Etwas  Wasser  unter  den  Gcbirnbäiiten.  Geringes 
Oedcm  der  Lungen.  Rechte  Herzkammer  entwickel- 
ter als  die  Unke.  Bauchfclltiberzug  des  utcrus  in- 
jicii't. 

6)  M.  L.,  Näherin,  30  Jahr,  %  Jahr  krank. 
Stumpfsinit,  allgemeine  Anämie.  Befund:  Hydalide 
im  rechten  plex.  chor.;  Ammonsh&rner  schmal,  rech-« 
tor  Streifen  und  Schehügel  grösser  als  der  linke. 
Lungen  anämisch,  ödematös.  Dickdarm  verengert  mit 
grossen  Ausbuchtungen,  wo  stellenweise  die  Huskel- 
hant  fehlt.  Linkes  Ovarium  in  eine  Hydatido  ver- 
wandelt. 

7)  M.  S.,  ledig,  40  Jahr,  S'/s  Jahr  krank. 
Blödsinn;  Visionen,  Scorbut-Diatlicse.  Befund:  Was- 
ser unter  der  harten  Hirnhaut,  dichtes  Exsudat  zwi- 
schen den  Meningen,  Wasser  in  den  Seitenventri- 
keln. Vorderlappen  des  Grosshirns  und  HinteHappen 
des  Kleinhirns  verwachsen.  Septum  und  Ifaal.  opticus 
erweicht.  Hepatisches  Emphysem  und  Ocdera  der 
Lungen.  Degeneration  des  Ovariums,  Verdickung 
der  Cteruswandung. 
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8)  A.  J.,  KavfiMnBfffVtu,  47  Jbhr,  1)/«  Jahr 
krank.  Schwermulk  mit  fixen  Ideen ;  orguniscliea 
HeHleiden.  Befand:  Soh&ileldeoke  mit  der  dura  ver- 
wachaen,  w&sserigea  Exsudat  zwiscken  den  Heiiia- 
gen.  Erwetehungi  in  den  beiden  Flexen  Hydatiden} 
Ziiibei  Kypertrophirt.  Lungen  an&n»wcb,  Oedem  und 
Bmphyaeni.  Hypertrophie  der  linken  Herakammer- 
waud;  insufficientia  valvulae  mitr.  —  Linke  Niere 
enerm,  rechte  feblt  ganz,  sowie  der  Harnleiter-,  Ute- 
rus derb^  Vaginalportion  hypertrophisch. 

9)  H.  H.,  Maurersfrau,  35  Jahr,  41/9  Jahr  krank. 
Verrücktheit;  Tod  durch  Lungentuberkulose.  Befund: 
Durchaus  verdickte  Hirnschale.  Blutüberfüllung  aller 
Geföaae  in  der  dura  mater.  Sclerose  der  weissen 
Substanz  des  Gehirns,  einige  Blutpunkle  im,  centr, 
semiovale.  Tuberkelholilen  in  den  obern  und  mittlem 
Xdingenlappen ;  auch  der  untere  rechte  Lappen  mit 
Tuberkeln  besäet,  ebenso  der  linke.  Herzbeutel  mit 
viel  Fett  umgeben,  Herz  klein  und  schlaff.  Fettige 
Leber;  vernarbte  Geschwüre,  wie  auch  frische  tuber- 
kulöse Gescbwürbildungen  im  Darmkanal.  Fibrdse 
Entartung  des  rechten  Ovariums. 

tO)  A.  K.,  Bauerntochter,  84  Jahr.  Crettniamm; 
Tod  durch  bilaterale  Pneumonie.  Befund;  Form  des 
Schädels  zuckcrhutartig  (nach  dem  Scheitel  ge- 
spitzt}, Verdickung  der  Schädclkuochen;  doch  ist  die 
8Ut.  coronaria  noch  nicht  verknöchert;  von  den  übri- 
gen Suturen  bemerkt  man  kaum  eine  Andeutung;  In- 
jection  der  GefSsse  der  arachnoidca.  Gehirn  unent- 
wickelt, klein ,  Stirnparlie  der  Hemisphären  zuge- 
spitzt, schmal;  gegen  die  Blitte  des  Gehirns  etwas 
erhftbt:  die  Zahl  der  gyri  bedeutend  vermindert,  die 
sulci  feuchter  als  gewöhnlich ;  einige  Blulüberfüllung 
der  Gehirnsubslanz ;  innere  Theile  ziemlich  normal- 
Ueber  den  mittlem  und  untern  Lungenlappen  der  rech- 
ten Seite  und   den  Unterlappen   der  linken  Seite  aus- 


rihyGOOglC 


79 

gedehnte  rolhe  und  graue  Hepatisation.  Herz  und  die 
grossen  GcHiBae  normal;  Fibringerinitscl  in  der  Aorta. 
Kleine  Leber,  die  viel  Blut  enthält;  stellenweise  be- 
iteuteiido  Verengerung  des  Lumen  der  dünnen  Ge- 
därme. Entwickelte  Geschlechtstheile ;  hyperlrophirle 
äussere  Schamlippe. 

11)  W.  V.  J.,  (MfiEierslochtM-,  &8  Jahr,  '/^  Jahr 
krank.  Verrücktheit;  Tod  durch  Hirnblutschlag.  Be- 
Tund:  Verdickung  des  Sdi&dels;  Ueberftilluug  der 
Blutgefässe,  der  dura  mater.  Ungeheurer  apoplekti- 
scher  Heerd ,  der  Iheils  frisch  coaguUrtes  Blut  eot- 
htelt,  Iheils  von  älteren  ähnlichen  Anmien  sengte; 
Verknöcherung  vieler  Geftisse  des  Gehirns. 

IS)  A.  B.,  Wirthswitlwe ,  &S  Jahr,  4Vs  Jahr 
krank.  BlÖdiinn .  Tod  durch  brandig  gewordenes 
Erysipel  des  ganzen  reehlea  Unterschenkels.  Befund : 
Normale  Hirnschale;  einige  Blulüberfüllung  in  den 
Meningen,  vorzüglich  der  arachnoidea.  Wasseran- 
sanmlung  im  linken  Hirnventrikel;  weiidie  Consistens 
des  Gehirns,  etwas  hypertrophirtes  Herz,  schmieri- 
ges Blnt  enthaltend.  Ocdema  pulmon.,  hypostat. 
Pneumonie.     Blutreiche  grosse  Leber. 
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Die  neuerbaute  Heil  -  uud  Pflegeanstalt  Elch- 
berg im  Herzogtbam  Nassau. 

Dr.    I4.    Snell, 

Director  der  AnaUIt. 
Mit  einer  Zeichnung. 

J)ie  Heil  -  und  Pflegeanslalt  Eichberg  wurde  den 
18.  October  td49  eröffnet.  Der  Bau  der  neuen  An- 
stalt wurde  schon  im  Jahre  1840  begonnen.  Das 
frühere  EröATneii  der  Anstalt  war  aber  durch  man- 
cherlei Verzögerungen  und  Hindernisse,  wie  aelche 
bei  grossartigeii  öffentlichen  Bauten  so  gewöhnlich 
sind ,   unmöglich. 

Ich  erlaube  mir,  ehe  ich  zur  Beschreibung  der 
Anstalt  übergehe,  zuerst  einen  Blick  auf  die  frühere 
Irrenpflcgo  des  Herznglhum  Nassau  zu  werfen. 

Nassau  gehör le  zU  den  ersten  deutschen  Staa- 
ten, welche  ihre  Aufmerksamkeit  der  Verbesserung 
des  Looses  der  Geisteskranken  zuwendeten.  Schon 
im  Jahre  1803  kam  die  Errichtung  einer  Irrenanstalt 
zur  Sprache.  Im  Jahre  1808  erfolgte  die  Entschlies- 
sung  des  Herzogs,  eine  der  Abteien  Arrutetn  oder 
Schönau  zu  der  Einrichtung  einer  Irrenanstalt  her- 
geben zu  wollen.  Die  Wahl  Bei  auf  die  Abtei 
Schönau  und  es  wurde  eine  Coromission  aus  einem 
Mitglieds  der  Regierung,  einem  Mitgliede  der  Hof- 
kammer und  einem  Hedicinalbeamten  ernannt,  welche 
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nähere  Vorschläge  für  die  EinrichtUDg  der  Ansialt, 
welche  für  50  Geislesfcraiike  zu  bercchnea  sei,  ma- 
chen sollten.  Diese  Commission  vermochte  sich  nur 
schn'cr  zu  einigen.  Ein  Mitglied  derselben  erkl&rte 
sich  sogar  gradezu  gegen  die  Errichtung  einer  Irren- 
anstalt überhaupt,  indem  in  solchen  Anstalten  die 
Kranken  mit  Harte  behandelt  würden  und  sich  ihr 
Zustand  nur  vor  schlimmem  könne.  Die  Commission 
besuchte  auch  die  Irrenanstattcn  zu  Frankfurt  und 
Würzburg,  welche  damals  für  vortrefflich  eingerich- 
tet galten. 

Nachdem  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Ab- 
tei SchÖnAU  nicht  wohl  zur  Einrichtung  einer  Irren- 
anstalt tauge  und  die  Sache  wieder  eine  Zeit  lang 
geruht  hatte,  wurde  im  Jahr  läl2  beschlossen,  die 
Abtei  Eberbach,  wo  schon  früher  ein  Correclionshaus 
eingerichtet  worden  war,  jedoch  noch  ein  grosser 
Thcil  der  wctlläuftigen  Gebäude  übrig  blieb,  zu  dem 
angeführten  Zwecke  zu  verwenden,  inzwischen  (im 
Jahre  1811)  war  eine  Zählung  der  Geisteskranken  im 
Lande  vorgenommen  worden,  deren  Hesultat  war, 
dass  180  Geisteskranke  da  seien,  von  welchen  sich 
aber  nur  54  zur  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  eigneten, 
welches  seltsame  Resultat  jene  Zeit  sehr  gut  bezeich- 
net. Die  Einrichtung  der  Irrenanstalt  zu  Eberbach ,  ein 
im  L2ten  Jahrhundert  erbautes  Cisterzicnser  Kloster, 
welches  prachtvolle  architektonische  Schönheiten  dar- 
bietet, ging  nun  rasch  voran,  so  dass  im  Jahr  1815 
(den  16.  AngusI)  die  Anstalt  eröffnet  wurde  und  zwar 
durch  den  Einzug  von  4  Geisteskranken,  welche  frü- 
her als  sehr  gefährlich  im  Correclionshause  aufbe- 
wahrt worden  waren.  Im  Jahre  1817  übernahm 
Li  n.dpaintner,  damals  erst  83  Jahre  alt,  die  Di- 
rectioii  der  Irrenanstalt  zugleich  mit  der  Direction 
des  Corrcctionshauses.  Lindpaintner  hat  über  30 
Jahre  lang   mit   unermüdlichem   Eifer   an   der  Anstatt 
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gewirkt    uiul    sich    nicht   nur   für   die   Irrenpflege   des 
Herzogthums    Nfassau ,     sondern     für     die    von    ganz 
Deutschland    grosse   Verdienste    erworben.     In    dem- 
selben   Jahr    wurde    die    Irrenanstalt    zu    Eberbaeh 
durch  innere  Verbesserangen   und   durch   die  Anord- 
nung der   Erhebung  von   zweckmässigen  Kranbheils- 
geschichten    bei    der    Aufnahme    von    Geist esliranken 
mehr  zu   einer   Heilanstalt  erhoben,    während   früher 
die   Kranken  nur   aufbewahrt  wurden.     Im  Jahr  1SS2 
wurden  zuerst  Ausländer  in  die  Anstalt  aufgenommen. 
Die   Anstalt  bildete  sich   immer  mehr  aus.     Im  Jahr 
1897  wnrde  eine   besondere  Abtheilung  für  Tobsüch- 
tige etwas  entfernt  von  der  übrigen  Anstalt  neu  er- 
baut, welche  Abiheilung  durch  ihre  gute  Construction 
und    ihre   schönen   Gärten   ihrem   Zwecke   vortrefflich 
entsprach.     Im  Jahr  1829  wurde  ein  Verein  zur  Un- 
terbringung   und    Beaufsichtigung    entlassener    Sträf- 
linge   und    Geisteskranken    gebildet,    welcher  Verein 
sowohl    durch   Geldspenden    als    auch    durch   die  Kr- 
weckung  von   Thcünahme   und  Hülfe  für  die  Entlas- 
senen wirkte.     Von  nun  an  strebte  die  Anstatt  immer 
mehr  nach  Vervollkommnung  und   ging  mit  den  bes- 
seren  Anstalten   Deutschlands  in   allem  Guten   voran. 
In  ärztlicher  Beziehung  wirkten  der  Hausarzt  Windt 
und  der  Hülfsarzt  Basting  mit  anerkennungswert Iicm 
Eifer.     Der   Zudrang  von   inländischen  und  ausländi- 
schen Kranken    wurde    unterdessen  -so   gross,     das3 
eine  Erweiterung  der  Anstalt   als  immer  dringenderes 
Bedürfniss  hervortrat.    Im  Jahre  183S  wurde  eine  Ke- 
gle rungscommission  nach  Eberbach  geschickt,    um  die 
Not h wendigkeil    baulicher    Erweiterungen     näher     ku 
prüfen.     Es   wurde  Anfangs   nur  die  Erbauung  einen 
besonderen  Frauenhauses  in  Verschlag  gebracht,  aber 
in  Erwägung,     dass  diese   Verbesserungen   doch    n«ir 
Stückwerk  bleiben   würden   und  dass  die  Vereinigung 
mit  der  Strafanstalt  die  weitere  Entwicklung  des  Iil 
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stUutes  Rothwendig  hiDdern  müsse,  enlschlosa  man 
sich  endlich  zur  Erbauung  einer  neuen  Ansialt.  Wäh- 
rend man  zuerst  als  Baustelle  den  dicht  bei  Eberbach 
gelegenen  Scliuhberg  in  Aussicht  genommen  hatte, 
fühlte  man  später  die  weit  passendere  Stelle,  einen 
iMt  Eichen  besetzten  Hügel,  11  Minuten  von  Eber- 
bach nach  dem  Rhein  hin  enlfernt,  Director  Aoller 
von  Illenau  wurde  von  der  Regierung  ala  Sachver- 
aländiger  hinzugezogen  und  hat  durch  seine  Outach- 
ten sowohl  zur  Wahl  des  pasecnderen  Ortes  ala  über- 
haupt zu  sacbgemässer  und  humaner  Gestaltung  der 
neuen  Anstalt  nicht  wenig  beigetragen.  Zur  Aus* 
führung  des  neuen  Baues  wurde  der  Baurath  Zah  in 
Wiesbaden  erwählt,  welcher  mit  Lindpaintner  und 
Windt  im  Jahr  1839  eine  Reise  nach  Baden,  Wür- 
Icmberg,  Baiern,  Tyrol  und  Rheinpreussen  und  im 
folgenden  Jahr  eine  Reise  nach  England  und  Frank- 
reich unternahm,  um  dem  Neubau  fordcrliclie  An- 
schauungen zu  gewinnen. 

Im  Jahre  IS40  wurde  eine  Z&hlung  der  Geistes- 
kranken des  Herzoglhums  vorgenommen,  welche  ala 
Resultat  Folgendes  ergab.  Das  Herzogt hum  hatte 
damals  eine  Bevölkerung  von  386,821  Hensclien. 
Hierunter  fanden  sich 

MSnner    Franen    Somme.    Auf  Tarnend 

GeUteskranhe  367  279  636  8>«/„ 

Epileptisch«  20«  167  373  4"/„ 

Epileptische  mit  Gei- 
stesatörong  37  36  73  '*!„ 

Epileptische  ohne  Gei- 

etesterang  169  131  300  S-/,, 

Nach  diesem  Reaultat  der  Zählung  glaubte  man  den 
Bedürfnissen  des  Landes  auf  lange  Zeit  Genüge  zu 
tliun,  wenn  man  die  neue  Anstalt  für  300  bis  220 
Kranke  einrichtete. 

Der   Bau   wurde   hierauf  ernstlich  in  Angriff  ger 
iiommen.       Die    Vorarbeiten    waren    sehr    bedeutend 
6» 
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Die  Eichen  mussten  erst  gcßllt  und  umfangreiche 
Plaoirarbeilen  gemacht  n-erdeti.  Es  erregt  ein  wohl- 
thätiges  Ocluhl  von  der  Macht  des  menschlichen  Gei- 
stes, wenn  man  bedenkt,  dass  vor  11  Jahren  da  noch 
überall  Waldwildniss  war,  wo  jetzt  die  sch&nen  Ge- 
bäude nnd  aufblühende  Anlagen  weithin  in  die  Ferne 
glänzen.  Wie  mancher  Schlag  der  Axt  und  des  Ham- 
mers musste  geführt  werden,  wie  mancher  Schwcisa- 
tropfen  musslo  auf  die  Kelle  des  Arbeiters  flicssen! 
Verlegenheit  bereitete  die  Herbeischalfung  des  Was- 
sers in  die  neue  Ansialt.  Während  man  nach  der 
Lage  der  Baustelle  an  dem  Abhang  eines  Berges 
leicht  Quellen  zu  entdecken  hoffte,  kam  man  bei  den 
tiefsten  Eingrabnngen  nicht  auf  reichlicheres  Wasser. 
Es  musste  daher  an  die  ilcrbcileitnng  einer  entfern- 
teren Quelle  gedacht  werden.  MTacbdem  ein  frülieres 
Project  der  Art  au  den  hohen  Forderungen  der  Müh- 
Icnbcsitzer,  welche  an  die  Quelle  Eigenlhurosansprü- 
clic  machten,  gescheitert  war,  wurde  eine  andere 
Qnctio  ans  dem  Wiesenihal  über  Eberbach,  mehr  als 
eine  halbe  Stnnde  von  der  neuen  Anstalt  cnlfernt, 
hcrgeleitol.  Bauinspector  Born  zu  Wiesbaden  führte 
diese  sehr  kunstvolle  Wasserleitung  im  Sommer  18-19 
aus.  Es  bot  dieselbe  den  Vortheil  dar,  dass  das 
Wasser  vermöge  seines  Falls  in  alle  Etagen  der  An- 
stalt geleitet  werden  konnte. 

Ueber  die  Gesammtkosten  der  Erbauung  ist  bis 
jetzt  uoch  kein  vollständiger  Abscliluss  gemacht.  Es 
belaufen  sich  dieselben  etwa  auf  350,000  Guldcu  ein- 
schliesslich der  Mobiliareinrichtuog. 

Eichberg  liegt  an  dem  südwestlichen  Abhang  ei- 
nes sanft  ansteigenden  Berges,  eine  halbe  Stunde 
vom  Rhein  entfernt  und  beherrscht  eine  der  reizend- 
sten Ansichten  des  Hlicingaus.  Die  Form  der  Ge- 
bäude ist   die  lineare  mit  nach  innen  zurückspringen— 
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den  Flügeln,  welche  wieder  durch  ein  gerades  Gebäude 
(die  Ahlheilung  der  Tobsüchligen)  verbunden  sind. 

Die  Form  und  die  Grössenverhältnisse  der  Ge- 
bäude bitte  ich  aus  dem  angefügten  Plan  der  Anstalt 
zu  ersehen. 

Die  Anstalt  zerfällt  durch  zwei  gleiche  Häirteu 
in  die  Männer-  und  Fraucnabthetlung.  In  der  Mitte 
der  Abtheilung  der  Tobsüchtigen  ist  die  Scheidelinie 
beider  Abtiicilungen.  Die  Vordergebäude  und  die  zu- 
rückfallenden Flügel  siud  zweistöckig,  das  Zellenge- 
bäude ist  zu  ebner  Erde.  Je  nacb  der  Heilbarkeit 
und  Ruhe  der  Kranken  zerfällt  die  Anstak  in  4  Ab- 
theilungen: 13  die  AbtheiluDg  der  heilbar  ruhigen 
Kranken,  9)  die  Abiheilung  der  unheilbar  ruhigen 
Kranken,  3)  die  Abllieiinng  der  Unruhigen,  4)  die 
Abtheilung  der  Tobsüchtigen.  Die  letzte  Ablheitung 
ist  wieder  in  3  Unterabtheilungen  gctkeilt,  wodurch 
die  Epileptischen  und  Unreinen  geschieden  werden. 
In  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung  wohtien  die 
Kranken  aus  den  niederen  Ständen  (die  4te  Klasse) 
zu  ebner  Erde  und  schlafen  im  zweiten  Stockwerk, 
während  die  Kranken  aus  li&lieren  Ständen  (die  erste« 
zweite  und  drille  Klasse)  in  dem  mittleren  Stockwerk 
wohnen  und  schlafen.  In  der  dritten  Abtheilung  (Un- 
ruhige) ist  bei  den  Männern  dieselbe  Einrichtung,  mit 
dem  Unlcrschicd,  dass  die  Kranken  der  4len  Klasse 
zu  ebner  Erde  wohnen  und  schlafen,  während  die 
Frauen  der  dritten  Abtheilung  und  vierten  Klasse  im 
Miltelstock  wohnen  und  schlafen,  und  die  3to  Ab- 
iheilung der  distinguirlen  Frauen  noch  in  dem  Mit- 
tclstockwerk  der  Vorderseite  liegt.  Aus  der  dritten 
Abthcilung  (den  zurückfallenden  Flügeln)  lührcn  Ver- 
bindungsgänge in  das  Zellengobäude.  In  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Abttieilutig  bestehen  die  Räum^ 
lichkeiten  fiir  die  Kranken  der  4ten  Klasse  aus  grös- 
seren Wohn  -  und  Schlafsälon  nebst  einigen  kleineren 
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Zimmern  für  die  W&rter  und  für  die  temporäre  Uo- 
lirung  einzelner  Kranken.  Für  die  Kranken  der  hölie- 
reti  Klasaen  aowohl  auf  der  Männer-  als  auf  der 
Frauenseite  sind  drei  ineinandergehende  Conversa- 
tionssäle,  woran  sicli  die  einzelnen  Zimmer  reihen. 
Die  Einrichtung;  der  Zimmer  der  dritten  Abtlieiluog 
unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  derjenigen  in  der 
Isten  und  Sten  Abiheilung,  dass  die  Fenster  hoch 
und  von  den  Kranken  nicht  erreichbar  sind.  Die  Cor- 
ridore  sind  8'  breit  und,  da  nur  eine  Zimmerreihe 
besteht,  sehr  hell.  Die  Tiefe  der  Kimmer  beträgt  17', 
die  Höhe  derselben  12' 3".  Das  Zellengeb&ude  be- 
steht auf  der  Hänner-  und  Frauenseite  aus  je  15  ZeU 
len  mit  hellen  6'  3"  breiten  Corridoren  und  einem 
Anfenthaltssätchen.  Die  einzelnen  Zellen  sind  10*5" 
tief  und  ebenso  breit  und  11' 2"  hoch.  Es  sind  keine 
fealslehende  Abtritte  in  den  Zellen  angebracht.  Die 
Fenster  der  Zellen  sind  3' 5"  hoch  und  3'  breit  nnd 
haben  zum  Theil  eiserne  Rahmen,  in  welchen  nur 
einzelne  Schüben  zu  öffnen  sind,  thcils  haben  sie 
Holzrahmen  und  sind  mit  eisernen  Gittern  verseben. 
Der  ganze  Fuesboden  des  Zcllengebäudes  ist  von 
Eichenholz  mit  Oel  getränkt.  Die  Fenster  der  Ab- 
theilungcn  der  Ruhigen  sind  nur  zum  kleinsten  Theil 
vergittert,  znm  grösslen  Theil  sind  sie  nur  mit  slar- 
Icen  Holzrahmen  versehen  und  versch  Hess  bar.  —  Die 
Heizung  der  grösseren  Localitäten  wird  vermittelst 
der  sogenannten  russischen  Oefen  (aus  Backsteinen 
Bufgemauerte  nttd  mit  starker  Circulation  versehene 
Oefen^  bewerkstelligt.  In  dem  Zellengebäude  ist  Luft- 
heizung. Das  Braudmaterial  besteht  meistens  aus 
Steinkohlen. 

Die  Badeeinrichtung  der  Anstalt  ist  dreifach. 
Eine  derselben  ist  in  dem  Souterrain  der  Männerab— 
theilung,  die  zweite  in  dem  Souterrain  der  Frauen- 
iU)th«iluug   und   die  drille  in  dem  Zellengebäude.     Die 
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Erwärmung  des  Wassers  geschiolit  in  den  Badewan- 
nen durch  Dampr,  welcher  unter  dem  Zinkboden  der 
Wannen  liinslreicht  und  das  Wasser  in  10  Minuten 
crwürml.  Diese  Badeeinrichluug  ist  nach  derjenigen 
in  dem  nahe  gelegenen  Bade  Schwalbach  construirl. 
Hit  der  Badeeinrichtung  der  Frauenabtheilung  steht 
die  Wascheiorichlung  in  Vorbindung,  indem  derselbe 
Dampriiesscl,  welcher  die  Bäder  erw&rmt,  auci)  das 
warme  Wasser  für  die  Wäsche  liefert.  Ebenso  wird 
durch  diesen  Dampf  auch  ein  Trockenapparat  geheisl. 

Die  E^peiseküche  befindet  sich  in  dem  zurückfal- 
lenden Fh'igel  der  Frauenabtheilung  zu  ebner  Erde 
und  steht  mit  der  darunter  im  Souterrain  befiadhcheD 
SpOlküche  in  Verbindung. 

In  dem  Männerbau  ist  zu  ebner  Erde  eine  Tisch- 
ler- und  eine  SchuhmacherwcrkstSlte,  im  Souterrain 
dagegen  eine  Schlosserwerkslätte  angebracht. 

Zwischen  den  beiden  Hauptfronlen  der  Anstalt 
liegt  die  Wohnung  des  Direclors  in  der  Hitte.  Sie 
ist  einstöckig  und  das  Bureau  dos  Direotors  und  Kas- 
sirers  ist  im  Erdgeschoss  derselben.  Hinter  der 
Wolinung  des  Directors  ist  in  einem  ebenfalls  einzeln 
stehenden  Gebäude  die  Wolinuiig  des  Verwalters,  in 
welchem  Gebäude  auch  eine  Wohnung  für  den  Hülfs- 
arzt  ist.  Der  Kassirer  der  Anstalt  wohnt  in  dem 
2ten  Stockwerk  der  Frauenabtheilung,  welche  Woh- 
nung einen  vollsländig  von  der  Anstalt  getrcnnteu 
Eingang  hat. 

Einige  hundert  Schritte  westlich  von  der  Anstalt 
steht  noch  ein  einzelnes  Gebäude,  dessen  Erdgeschoss 
der  Gärtner  der  Anstalt  bewohnt,  dessen  erstes  Stock- 
werk aber  tut  ruhige  Kranke  aus  höheren  Ständen 
und  für  Reconvalescenten  bestimmt  ist.  Xeben  diesem 
Hause  ist  ein  Gewächshaus  zum  Ueberwintern  süd- 
licher Pflanzen. 
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Die  Analait  besitzt  ein  Gebiet  von  48  rheinischeo 
Morgen,  welches  Land  theils  zu  Qemüsegärteii  und 
Nebenpflanzungen,  theils  zu  Parkanlagen  venvendet 
ist,  welche  letztere  durch  wunderschöne  alte  Eichen 
zu  beiden  Seiten  der  Anstalt  geschmückt  sind.  Die- 
ses Gebiet  ist  durcli  lebendige  Hecken  und  Pallisaden 
eingezäunt  und  für  die  Männer  und  Frauen  in  zwei 
Theile  geschieden.  Ausser  diesen  grossen  Anlagen 
zum  Aufenthalt  und  zur  Beschäftigung  der  Kranken 
Bchliesson  sich  noch  11  kleinere  Gärten  oder  Hofe 
unmitlelbar  an  die  verschiedenen  Abthcilungcn  der 
Anstalt  an,  welelie  mit  Mauern  umgeben  sind  und 
'  vollständige  Sicherheit  gewähren. 

Während  solchergestalt  die  baulichen  Einriclilun- 
gen  der  neuen  Ansialt  nach  den  besten  Grundsätzen 
und  Erfahrungen  der  neuesten  Zeit  sich  erfreulich 
gestalteten,  wendete  unsere  Hegierung  dieselbe  Sorg- 
falt auch  der  inneren  NeugesCatlung  und  Belebung 
der  Anstalt  zu.  Im  Jahr  1845  wurden  Dr.  Graescr 
und  ich  von  der  Hegierung  beaultragt,  umfassende 
tbeorelischo  und  praktische  Studien  in  dem  Gebiete 
der  Psychiatrie  zu  niacheu  und  ausführliche  Berichte 
darüber  vorzulegen.  Nach  einem  längeren  Aufenthalt 
in  Wien  besuchten  wir  im  Jalire  1846  und  1817  die 
meisten  deutschen  Irrenanstalten  und  nahmen  einen 
längeren  Aufenthalt  namentlich  in  Prag,  in  Halle,  in 
Siegburg,  in  Illonau  und  Winncntbal.  Ich  ergreife 
diese  Gelegenheit  meinen  verehrten  Herren  CoUegen 
meinen  innigen  Dank  auszusprechen  für  die  freund- 
liche und  wohlwolleadc  Aufnahme,  welche  uns  allent- 
halben in  Deutschland  auf  jener  Kcise  zu  Theil  ward. 
Möge  dieser  collegiale  Sinn,  welcher  Deutschlands 
Irrenärzte  auszeichnet  und  den  Hcisendcn  so  wohl- 
thuend  berührt,  sich  stets  erhalten  und  noch  gedeih- 
licher entwickehi! 
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Unter  solchen  Auspicien  entfaltete  sich  dos  innere 
Leben  der  Anatalt.  Ich  lasse  das  Statut  der  neuen 
Anstalt,  welches  die  Hauptzüge  der  Verwaltung  ent- 
hält, nachstehend  folgen. 

Statut  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Eichberg. 
I.     Zweck  und  Mittel  der  Anstalt. 

§.  I.  Der  Zweck  der  Anstalt,  welche  den  Namen 
Heil-  und  Pflegeanatalt  Eichberg  föbrt,  ist  die  Hei- 
lung und  Verpflegung  von  Geisteskranken. 

§.  9.  Auf  die  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  die 
gesammte  Einrichtung  der  Anstalt  und  die  Benutzung 
der  Gebäude  und  Gartenanlagcn  berechnet.  Zu  die- 
sem Zwecke  zerlallt  die  ganze  Anstalt  in  zwei  Haupt- 
abtheiluugcn,  diejenige  der  Männer  uud  diejenige  der 
Frauen,  und  jede  dieser  Abtheilungen  wieder  in  neun 
UiiterablheiluDgcn,  welche  nach  der  Heilbarkeit  und 
der  Art  der  Erkrankung  gebildet  sind. 

§.  3.  Die  Mittel  zu  ihrer  Unterhaltung  schöpft  die 
Anstalt 

1}  aus  den  etatsmässigen  Zuschüssen  der  Staats- 
liasse, 

2)  aus  den  für  die  Kranken  bezahlten  Vcrpfleg- 
geldern, 

3}  aus  dem  Ertrage  der  der  Anstalt  geherigen 
Kapitalien  und  Grundstücke  und  aus  dem  Ertrag  der 
Arbeiten  der  Kranken.  Stiftungen  und  Schenkungen, 
welche  de  Anstalt  zu  Theil  werde»,  sollen,  nach  dem 
Willen  der  Geber,  zum  Nutzen  der  Anstalt  verwen- 
det werden. 

IL     Beaufsichtigung  und  Verwaltung 
der   Anstalt. 
§.  4.     Die  Anstalt  steht  unter  der  Ministerialabthei- 
lung'des  Innern,  und  es  hat  der  Dircclor  in  vorkom- 
menden Fällen   in  Gemässheit   der   ihm  erthcilten   In- 
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struclion  an  dieselbfl  zu  boricbten.  Wenigstens  ein- 
mal während  eines  Jahres  wird  eine  Commisaion  der 
Oberbeh&rde  an  Ort  und  Stelle  eine  Untersuchung  der 
gesammten  Verwaltung  der  Anstalt  vornehmen. 
-  §.  d.  Die  Direclion  der  Heil  -  und  Pflegeanstall 
Eichberg  ist  dem  ersten  Hausärzte  der  Anstalt  über- 
tragen. Für  die  Krankcnbehandlung  wird  ihm  die 
nöthige  Anzahl  von  Hiiirsärzten  beigegeben.  —  Für 
die  Kassen-  und  Kechiiungsführung  wird  ein  Kassirer 
angestellt,  welchen  in  der  Besorgung  der  gesammtcn 
Hauswirthschaft  ein  Verwalter  unterstützt.  —  Für 
die  kirchlichen  und  religiösen  Bedürfnisse  der  Anstalt 
wird  durch  Geistliche  beider  Confesslonen  Sorge  gc-  ' 
tragen.  —  Zur  Krankenpflege  und  zur  Haiisivirlfa- 
schafl  wird  die  nothwendige  Anzahl  von  Wärtern  und 
Dienstboten  angestellt,  deren  Annahme  und  GntlaSr 
flung  der  Direction  übertragen  ist.  —  Ueber  die  Lei- 
stungen der  Analalt  in  ärztlicher  Beziehung  hat  der 
Director  und  über  deren  Verwaltung  in  ökonomischer  I 
Beziehung  der  Director  gemeinschaftlich  mit  deih  Kas- 
sirer  jährlich  einen  Rechenscharisbe rieht  zu  crstaltcn. 

HI.     Von  der  Aufnahme  der  Kranken. 

§.  6.  Es  werden  alle  Geisteskranke  aufgenommen^ 
welche  nicht  an  in  hohem  Grade  Abscheu  erregen- 
den äusseren  Uebeln,  z.B.  Krebs,  ausgedehnten  sy- 
philitiscbeu  Degenerationen  u.  dgl. ,  leiden. 

§.  7.  Vorzugsweise  aufzunehmen  sind  Kranke  ans 
dem  Herzoglhum,  welche  heilbar,  oder  allgemein  ge- 
fährlich, oder  störend,  oder  auch  in  hohem  Grade 
kütflos  sind.  Andere  Geisteskranke,  sowie  Nicht - 
Nassauer  werden  aufgenommen,  so  lange  Raum  vor- 
handen ist,  und  können  jederzeit  entlassen  wer- 
den, wenn  es  das  Wohl  der  Anstalt  erfordert. 

§.  S.     Die  Kranken  werden  nach  vier  Klassen   ver- 
pflegt.    Für   Kranke  aus   dem   Ucrzogthum   wird     das 
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jährliche  Verpfleggeld  in  der  ersten  Klasse  zu  Sie- 
benhundert Gulden ,  in  der  zweiten  Klasse  zn  Vier- 
hundert Guldeu,  in  der  dritten  Klasse  zu  Dreihundert 
Gulden  festgesetzt.  Der  Minislerialabtheilung  des  In- 
nern steht  die  fiefugniss  zu,  in  einzelnen  Fallen  das 
Verpfleggeld  dieser  letzten  Klasse  zu  ermässigen. 
Nicht -Nassauer  haben  als  Verpfleggeld  in  der  ersten 
Klasse  Neunhundert  Gulden,  in  der  zweiten  Klasse 
Sechshundert  Gulden  und  in  der  dritten  Klasse  Vier- 
hundert und  fünfzig  Gulden  zu  bezahlen. 

Die  vierte  Klasse  ist  nur  für  Kranke  ans  dem 
Hcrzogthum  bestimmt.  Die  Unbemittelten  bezahlen  in 
dieser  Klasse  nur  so  viel,  als  die  wirklichen  Ver- 
pflegkosten betragen,  zu  w^elchem  Ende  das  Verpfleg- 
geld von  drei  zu  drei  Jahren,  nach  einem  dreijähri- 
gen Durchschnitt,  durch  die  Oberbehörde  von  neuem 
festgestellt  wird.  Für  die  nächsten  3  Jahro  beträgt 
dasselbe  Einhundert  Gulden  jährlich  für  die  Männer 
und  Neunzig  Gulden  für  die  Frauen,  Vermögende 
Kranke,  welche  in  diese  Klasse  aufgenommen  wer- 
den, haben  jährlich  Einhundert  und  vierzig  Gulden 
zu  bezahlen.  Welcher  dieser  beiden  Verpflegsätse  in 
den'  einzehien  Fälle»  zu  bezahlen  ist,  hat  die  Obcr- 
behÖrdc  auf  den  Grund  der  von  den  Localbehördeii 
und  der  Direction  der  Ansialt  gepflogenen  Verhand- 
lungen zu  entscheiden. 

§.  9.  Bei  armen  Kranken  ist,  nach  den  Gesetzen 
über  die  Armenpflege,  die  bclrefTcnde  Gemeindokasse 
zahlungspflichtig. 

§.  10.  Um  die  Aufnahme  in  die  Anstalt  zu  er- 
wirken, haben  sich  die  Angehörigen  des  aufzuneh- 
menden Kranken  mit  einem  Gesuche  an  das  betref- 
fende Kreisamt  zu  wenden.  Diesem  Gesuche  müssen 
folgende  Actenaiücke  beiliegcn: 

1}  eine  ausführliche  Krankheitsgeschichte  des  be- 
handelnden Arztes  oder  des  Amtsarztes,    wobei  na- 
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menllicb  aucli   die  Bestimmungen   in  §.  7.  hiasiclitUch' 
der  Aufnalimeffiliigkeit  zu  berücksichtigen  sind; 

S)  ein  von  der  Ortsbehdrde  ausgestelltes  Zeag- 
niss  über  den  Stand  und  das  Gewerbe,  die  Familien- 
und  Vermögensverhältnisse  des  Kranken,  über  die 
Tbalsache  der  Geislcsst&rung,  und  ob  und  in  wel- 
cher Weise  der  Kraukc  störend  oder  getahrlich  ge- 
worden  ist; 

3)  der  Geburtsschein  des  Kranken  (Auszug  aus 
dem  Civilstandsiegistcr).  Falls  der  Kranke  niclit  im 
Stande  ist  das  VcTpfleggeld  ganz  oder  theilwcise  zu 
bezahlen,  hat  sich  gleiclizeilig  der  Gcmcinderalli  in 
einem  an  das  Kreisamt  zu  crslatlcndcn  Bericht  über 
dessen  ganze  oder  theilwcise  Ucbernahme  auf  den 
Localarmcnfonds  zu  äussern.  Das  Kreisamt  hat  das 
Gesuch  zu  prüfen,  das  unter  pos.  2  bczciclinelo  Zeug- 
niss  notlügen falls  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen, 
und  hiernächst  das  Gesuch  mit.  seinen  Bemerkungen, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zulässigkeit  der  Auf- 
nahme, als  auch  in  Beziehung  auf  die  Zahlung  der 
Verpflegkosten,  der  Direciion  der  Anstalt  raitzuthci- 
len.  Letztere  hat  dasselbe  sodann  mit  einer  Begut- 
achtung und  einem  bestimmten  Antrage  der  Miuiste- 
rialabtheilung  des  Innern  vorzulegen,  von  welcher 
die  Aufnahme  oder  Abweisung  des  Kranken  sodann 
bestimmt  wird. 

In  besonders  dringenden  Fällen  kann  die  Dircctio|i 
auch  ohne  vorher  eingeholte  Erlaubniss  der  Ministc- 
rialabtheilung  des  Innern  einen  Kranken  vorläufig  auf- 
nehmen, hat  aber  dann  deren  Zustimmung  sofort 
nachlrägiich  einzuholen  und  gleichzeitig  die  Gründe 
zu  entwickeln,  aus  welchen  die  vorläufige  Aufnahme 
erfolgt  ist. 

Nicht- Nassauer  müssen  auf  Verlangen  einen  in 
dem  Herzogthum   ansässigen  Bürgen  stellen,    welcher 
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sich  verbiodlich  macht,  für  die  Einzahinng  der  Ver- 
pfleggelder, sowie  dadir  zu  haften,  daas  die  Ver- 
wandten den  Kranken  jeiteizcit  auf  Verlangen  der 
Direction  wieder  ana  -der  Anstalt  zurücknehmen. 
Ausserdem  müssen  Nicht-Nassauer  neben  den  genann- 
ten Zeugnissen  die  Erlaubnis»  der  competenlen  Be- 
hörde zur  Aufnahme  in  die  Ansialt  nachweisen. 

Für  die  Kranken  der  drei  höheren  Verpflegklassen 
müssen  die  Verpßeggclder  vierteljährig  VDraasbezahlt 
werden. 

§.  II.  Bei  der  Eiiilieferung  der  Kranken  muBs  auf 
Sicherheit  und  möglichste  Schonung  gesehen  werden. 
Jedenfalls  muss  eine  mit  den  Verhältnissen  des  Kran- 
ken bekannte  Person  denselben  begleiten,  um  die  den 
Aerzten  der  Anstalt  nolhwcudig  scheinenden  Auf- 
schlüsse geben  zu  können. 

Der  Transport  der  Kranken  durch  Landjäger  ist 
streng  untersagt.  —  Die  Kosten  der  Einlioferung  hat 
der  Kranke  oder  der  für  ihn  bezahlende  Fonds  zu  be- 
streiten. —  Folgende  Kleidungsstücke  mnss  jeder 
Kranke  bei  der  Eiulieferung  mitbringen:  einen  voll- 
sländigcn  in  gutem  Zustande  befindlichen  Sommer- 
und  Winleratizug,  drei  Hemden,  drei  Paar  Strümpfe, 
zwei  Tasclienlüdier.  Das  hieran  Fohlende  wird  durch 
die  Anstalt  auf  Kosten  des  ZahtungspQichtigen  an- 
geschafft. 

IV.     Von  der  Entlassung  der  Kranken. 

§.  IS.  Die  Entlassung  der  Kranken  geschieht  durch 
die  Direction  der  Anstalt  unter  gleichzeitiger  Anzeige 
an  die  Oberbehördc. 

§.  13.  Die  Kranken  werden  entweder  nach  erfolg- 
ter Heilung,  oder  wenn  sie  nicht  störend  oder  ge* 
fUhrlich  sind,  auf  den  Antrag  der  Angehörigen,  oder 
der  zuslündigen  Behörden   entlassen.     Auch  kann  die 
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Knllassung  unheilbarer  aber  unscliädlicber  Kranken, 
wegen  UeberfüUung  der  Anstalt,  gegan  deo  Willen 
der  Angehörigen  verfugt  werden. 

Die  Entlassung  gefährlicher  oder  in  hohem  OraHe 
störender  Kranken  muss  verweigert  werden  und  kann 
nur  ausnahmsweise  gestattet  werden,  wenn  <)ie  Mit- 
tel, den  Krauken  unschädlich  zu  machen,  gehörig 
nachgewiesen  werden  können,  oder  der  Kranke  in 
eine  andere  Anstalt  gebracht  wird.  Nicht-Nassauer 
können  jederzeit  entlassen  werden ,  wenn  es  das 
Wohl  der  Anstalt  erfordert.  Jedoch  kann  dieses  nur 
nach  vier  wöchentlicher  Aufkündigung  geschehen. 

§.  i4.  Die  Direction  hat  von  der  Entlassung  dem 
betreffenden  Kreisamte  Nachricht  zu  geben  und  zu- 
gleich die  nothwendigen  Noiizcn  für  die  etwaige  fer- 
nere ärztliche  Bchaudlung  oder  Beaufsichtigung  mit- 


Ich  gebe  hierzu  noch  einige  Erläuterungen  und 
Ergänzungen,  Dem  Director  ist  die  technische  und 
administrative  Leitung  der  Anstalt  in  allen  Beziehun- 
gen übertragen.  Bei  Abwesenheit  oder  Verhinderung 
des  Directors  übernimmt  der  Kassirer  die  administra- 
tive Leitung,  der  Iliilfsarzl  die  technische.  Der  Kas- 
sirer hat  selbslstänilige  Verantwortlichkeit  für  das 
Rechnungswesen  und  die  Kasse.  Der  Verwalter  hat 
die  Magazine,  alle  Vorrälhe  und  das  ganze  Inventar 
der  Anstalt  übertragen  und  muss  daför  verantwort- 
lich sein.  Er  giebt  die  Küchenbedürfnisse,  manche 
täglich,  manche  seltner  gegen  Bescheinigung  an  dio 
Köchin  ab.  Er  wird  in  seinen  Verrichtungen  von 
lern  Kassirer  controtirt. 

Ein    wahrer   Segen    für    die   Anstalt  ist   die   neu 
''efulirte  Solbstverpflegung.     Da   in   der  Anstalt  zu 
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Bberbach  die  Verpflegung  durch  einen  Unlernehmer 
bestanden  hat,  so  ist  hier  Qelegenheit  gegeben,  die 
Vorlbeile  und  Nachtheile  beider  Verpflegnugsarlen  ge- 
geneinander helton  KU  k&nncn.  Ich  miias  der  Selbat- 
verpOegung  selbst  nach  den  noch  kurzen  ErftUirungen 
eines  Jahres  in  allen  Beziehungen  den  unbedingten 
Vorzug  geben.  Während  bei  der  früheren  Einrich- 
tung fortwährend  Klagen  wegen  schlechter  Qualität 
und  Zubereitung  der  Speisen  und  Getränke  rorka- 
men,  herrscht  jetzt  hierüber  eine  allgemeine  Zufrie- 
denheit in  der  Ansialt.  Man  hat  bei  der  Selbstver- 
pflegung  auch  namentlich  den  Vorlheil,  der  niedersten 
Klasse  von  Kranken  weit  mehr  Abwechslung  in  den 
Speisen  bieten  zu  können,  ohne  dass  die  Kosten  sich 
im  mindesten  erhohen.  So  bekommen  unsere  Kran- 
ken der  4(cn  Klasse  jetzt  öfters  Mehlspeisen,  Salat, 
saure  Milch,  Obst,  was  sie  früher  bei  dem  Traiteur 
niemals  erhielten.  Es  befördert  eine  solche  den  frü- 
heren Lebe nsgo wob nheiten  der  meisten  Kranken  ent- 
sprechende Abwechslung  die  Zufriedenheit  derselben 
ausserordentlich.  Man  ist  bei  der  Selbstverpflegung 
ferner  überzeugt,  dass  nur  die  beste  Qualität  der 
Speisen  genommen  wird.  Es  kommt  sodann  kein 
fremdes  Dienstpersonal  mit  der  Anstalt  in  Berührung. 
Diese  Vortheile  der  Selbstverpflegung  sind  den  Sach- 
kennern zwar  hinreichend  bekannt,  ich  kann  aber 
nicht  umbin,  dieselben  aus  frischer  eigener  Erfahrung 
hier  warm  auszusprechen,  da  es  immer  noch  deut- 
sche Anstalten  gicbt,  welche  dieser  grossen  Wohl- 
that  entbehren. 

Für  die  Wasche  ist  eine  besondere  Waschfrau 
angestellt,   welche  eigne  Verantwortlichkeit  hat. 

Die  Wärterzabl  berechnet  sich  in  der  Art,  dasa 
auf  7  Kranke  ein  Wärter  kommt.  Der  Oehalt  der 
Wärter    beträgt    SO— 180   Gulden    neben    vollständig 
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freier  Verpftegnng.  Die  Annahme,  die  Entlassung 
und  die  GeliftUerhöhung  der  Wärtor  ist  der  Directio» 
durchaus  überlassen.  Dasselbe  Verhältniss  besteht 
für  das  Küchenpcrsonal ,  für  den  Obeiwärter  uud  die 
Aufseherin. 

Diese  vollständige  Abhängigkeit  des  niederen  Per- 
sonals von  der  Direction  beruht  auf  wohlerwogenen 
Qründon,  und  nur  wer  die  vielfachen  Schwierigkeiten, 
welche  in  diesen  Verhältnissen  liegen,  aus  eigner  Er- 
fahrung kennt,  wird  den  Werth  dieser  Einrichtung 
zu  schätzen  wissen. 

Die  ärztliche  Seite  der  Anslalt  will  ich  hier  nicht 
näher  in  Betracht  ziehen,  da  dieses  zu  weit  füliren 
wurde.  Ich  bemerke  nur  in  dieser  Beziehung,  das» 
gegenwärtig  nur  ein  Hülfsarzt  hier  ist,  demnächst 
aber  ein  zweiter  angcslellt  werden  wird. 

Die  Zahl  der  Kranken  besteht  gegenwärtig  (den 
15.  September  1850)  aus  80  Männern  und  73  Frauen 
=  153. 

Die  isolirte  Lage  der  Anstalt  und  die  umfangrei- 
chen Garlenanlagen  geben  besonders  vielfache  Ge- 
legenheit zu  körperlicher  Beschäftigung  der  Kranken, 
und  auch  die  Kranken  aus  höheren  Sländcn  nehmen 
im  Allgemeinen  gern  Anthell  daran.  Nähere  und  ent- 
ferntere Spaziergänge  bieten  sich  nach  allen  Seiten 
hin  in  der  reichsten  Auswahl  dar.  Die  L>age  der 
Anslalt  an  sich  ist  schon  für  alle  Kranken,  welche 
einigen  Stiin  für  Xaturschöiihcit  haben,  eine  Quelle 
hohen  Genusses.  lUan  hört  zwar  von  manchen  Sei- 
len die  Behauptung,  dass  die  Lage  einer  Irrcnan- 
slalt  an  sich  etwas  sehr  Unwesentliches  sei,  die  Pra- 
xis widerspricht  aber  dieser  Behauptung  durchaus. 
Die  meisten  deutschen  Irrenanstalten  sind  durch  eine 
Lage  ausgezeichnet.  Ich  erinnere  an  die  kühnen  Qi— 
pfel   des  Schwarswaldes  und   die   prächtigen  Tanuon— 
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Wälder ,  welche  Illenau  umgeben ,  an  das  liebliche 
Thal,  in  welches  Winnenlhal  eingeseokt  ist,  an  die 
weite  Rheingegend,  welche  Siegburg  beherrschl.  Die 
Präger  Anstatt  thront  über  der  alten  Thürmereichen 
Stadt  im  Angesichte  des  stolzen  Hradschin,  Sonnen- 
stein  schliesst  würdig  die  sächsische  Schweiz,  die 
Anstalt  zu  Halle  hat  sich  aus  der  düsteren  Stadt  auf 
eine  freundliche  H&Iie  gerettet,  Sachsenberg  spiegelt 
sich  in  dorn  sch&nen  Schweriner  See  und  Hornhcim 
sieht  zu  seinen  Füssen  die  Wellen  der  Ostsee  und 
die  Wimpel  des  belebton  Kieler  Hafens.  An  diese 
Schwesteranstalten  reiht  sich  Eichberg  nicht  unwür- 
dig an.  Der  Rhein  mit  seiner  imposanten  Wasser- 
masse, welchen  die  Dampfschiffe  auf  und  nieder 
durchfurchen,  die  freundlichen  Städte  nnd  Dörfer  der 
Ufer;  die  waldigen  Höhen  des  Taunus  in  der  Nähe, 
der  Donnersberg  und  die  Bergatrasse  in  blauer  Ferne 
geben  ein  zugleich  liebliches  and  groBsartigcs  Bild, 
dessen  reiche  Scenerie  mit  der  wechselnden  Beleuch- 
tung immer  neue  Schönheiten  entfallet  So  möge  denn 
die  neue  Anstalt  blühen  und  gedeihen,  damit  noch  in 
fernen  Zeiten  der  Wanderer,  welcher  den  herrlichen 
Strom  bri&hrt  nnd  freundlich  erstaunt  von  dem  mit 
Eichen  nnd  Reben  bekränzten  Hagel  die  schönen  Fa- 
faden  Eichbergs  faerunterglänzen  sieht,  die  Worte 
sprechen  möge:  Diese  Steine  hat  die  Hand  unserer 
Väter  gelegt ,  geleitet  von  dem  heiligen  SHtgefühl  für 
die  Noth  des  haitgetroffenen  Bruders. 


.^eilitJir.  r.  Pij'cbiali 
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American    Journal    of   insanity.      Vol.  V.    Nn.  3. 
Jod.  1849.  *) 

(Vgl.  uns.  Zeitachr.  Bd.  VU.  S.  135—146.) 

jjas  erste  Heft  gewährt  für  allgemeiDere  Miltlieilting 
nur  wenig  Ausbeute.  Der  erste  Artikel  giebt  eine 
Selbatackilderung  eines  in  Folge  eioer  Kopfverletzung 
in  Melancholie  verfatlenen  Kranken.  Die  Schilderung, 
welche  sich  Jurch  Mittheilung  mehrerer  von  den 
Kranken  verfasslen-  Gedichte  vervollständigt,  hat  ih- 
ren subjecliven  Werth,  und  die  Arbeit  der  Darslel- 
luDg  mag  für  den  Kranken  selbst  eine  Unterstützung 
geu-esen  sein,  sich  aus  dem  qualvollen  Zustande  her- 
anszureiasen ,  aber  die  Gemüthastimmung  und  die  An 
ihrer  Aeusaerung  scheint  uns  nicht  so  charakteristisch 
zu  sein-,  dass  sie  eine  Verbreitung  in  weitem  Krei- 
sen beanspruchen  könnte.  — 

Der  zweite  Artikel  enthält  Auszüge  aws  einer 
Abhandlung  im  Dublin  Quarterly  Journal  über  Swift 
und  Stella  mit  einer  Notiz  über  St.  Pat^ick-Hospital, 
worin  die  Ansicht  zurückgewiesen  und  widerlegt  wird 
dass  Swift  in   den   letzten  Jahren   seines  Lebens   ein 

Trunkenbold    und    wahnsinnig  gewesen   sei  meist 

nur  von  localem  Interesse  "*). 

*)  (Die  beiden  ersten  Hett«  »on  Vol.  V.  1848  siud  niclit  ein- 
gegangen.) 

»»)  V-«n  W.  n.  W-il-At,  ist  jn  T)ü1.lln  1849.  IV  it  161  S  noch 
eiü    Buch    unter    dem    Titel:     The  closing    Years    of' Dean 
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Dasselbe  gilt  vom  ilriUcn  Artikel,  der  ciocn  Ao«- 
zug  aus  der  Biographie  ra«  E/iaabeth  Frtf  enthalt 
CriiilaJclphia  1848.  2  Vol.),  einer  Frau,  die  ein  sehr 
frommes  Leben  geführt  zu  haben  scheint  und  sich 
lebhaft  für  Irre  inicressirto,  die  meisten  Irrenanstal- 
ten Europa's  bereiste  und  sich  bei  verschiedenen  Für- 
sten für  ihr  Schicksal  verwendete.  „Bei  einer  Fröm- 
migkeit, ebenso  glühend  wie  die  der  Guyon  und  der 
heiligen  Teresa,  bei  einem  ebenso  cruslen  und  be- 
sländigem  Streben  und  Sehnen  nach  dem  inneni  Lich- 
te, war  sie  doch  nicht  mystisch,  sondern  in  ihrer 
Unterhaltung  nnd  ihrer  Führung  frei  von  jeder  üebcr- 
schwänglichkeit." 

Weiter  wird  ein  Fall  von  Pyromanie,  der  1841 
in  Danbury  zur  Verhandlung  kam,  erzählt,  doch  ist 
derselbe  nicht  rein;  ein  junger  Mensch  von  15  Jah- 
ren hat  aus  mehreren  Foslbriefen  Geld  entwendet 
lind  dann  einige  Scheunen  in  Brand  gesteckt,  wozu 
er  indess  noch  von  einem  Andern  instigirt  worden 
war.  Nach  unserer  Ansicht  genügen  die  angeführten 
Thatsachen  über  den  Verbrecher  nicht,  um  ihn  als 
einen  Geisteskranken  darzustellen.  Der  Berichterstat- 
ter über  diesen  Fall  macht  am  Schlüsse  die  Bemer- 
kung, dass  die  meisten  der  von  ihm  beobachteten 
Pyromanen  noch  andere  wahnsinnige  und  gefährliche 
Neigungen  gezeigt,  gestohlen  oder  gemordet  haben; 
er  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  Neigung  Feuer 
anzulegen  gar  nicht  so  genau  abgegrenzt  sei,  um 
einen  besondern  Namen  zu  beanspruchen. 

In  einem  Aufsatze:  Zauberei  und  Wahnsinn,  ist 
ein  Fall  aus  einem  seltnen  Werke  abgedruckt,  aiis 
„Cotton  Mather's  Magnalia  Christi  Americana,  or  the 
KcclesiasticalHistoryofNew England  from  16*0—1698." 

Sn'ift's  Lifo  etc.  erncbienen ,    worSber  Hoiinbanm  in  Op- 
penheim'a  Ktxchr.  ISöO.  1.  Heft  ein  Referat  IJeTart.     Ref 
7  • 
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Die  Erzihlung  gtcichl  Zug  iiir  Kng  den  etwas  früher 
in  Deutschland,  Frankreich  und  Eugltnd  beobachte- 
len  Hexengeschicbtcn.  In  Boston  worden  1683  vier 
ginz  gesunde  Kinder  behext  und  zwsr  durch  eine  alte 
Frau,  die  beim  Nachforschen  Dber  ein  fortgekomme- 
nes Stück  Wische  Verwünschungen  über  das  eine 
Rind  ausgestossen  halte.  Die  Kinder  wnrdcn  von 
seltsamen  ZutUllon  (Krämpfen)  ergriffen.  Das  alto 
Weib  wird  festgenommen ;  in  ihrem  Hause  finden  sich 
verschiedene  Bilder,  Puppen  von  Kindern  u.  s.  w. 
Als  man  sie  einmal  mit  den  behexten  Kindern  zusam- 
menbringt, wird  beobachtet,  dass  dadurch,  dass  sie 
das  eine  Bild  mit  der  Hand  znsammenquetscht,  ein 
Kind  Bofort  in  heftige  Zuckungen  fällt  Sie  gesteht 
oder  muss  wahrscheinlich  gestehen ,  dass  sie  mit  dem 
Teufel  Verkehr  hat.  Als  sie  einmal  in  Untersuchung 
ist,  wird  herausgebracht,  dass  noch  andere  Kinder 
von  ihr  behext  sind,  dass  vor  Jahren  schon  eino 
Frau  durch  sie  gestorben  ist.  Vorzugsweise  sind  dio 
Leiden  eines  jungen  M&dcbcns  von  13  Jahren  cha- 
rakteristisch für  die  Farm  der  Hystero-Dämonopathic, 
wie  sie  zusammenhängend  mit  der  Pub  er  t&tsent  Wick- 
lung und  gestörtem  Sexualleben  so  hSulig  in  den 
cnropäisclicn  Klöstern  beobachtet  worden  ist.  Weder 
Konvulsionen  noch  Hallucinationen  der  mannigfachsten 
Art  fehlen. 

April  1849. 

Der  zweite  Artikel  enth&U  eine  statittUche  Veher- 
sieht  der  Seibaimorde  im  Staate  New  York  vom 
1.  Decbr.  1847  bis  1.  Dccbr.  1848,  aus  den  Berichten 
des  N.  Y.  S.  Lunaiic  Asylum  at  TJtica  zusammenge- 
stellt von  George  Cook,  M.  D.,  Assistenzarzt  der 
Anstalt. 

In  Ganzen  sind  91  Fälle  vorgekommen,  1&  weni- 
ger als  1S47,  S7  mehr  als  1846  und  17  mehr  als  1845. 
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AufNow  York  allein  kommen  S8  Fälle,  und  docli  be- 
trifft die  Rcdiicliou  der  gauzen  Zahl  gegen  das  vorige 
Jahr  hauptülU^lich  N.  Y.  Es  sind  hier  13  Fälle  we- 
niger, als  16J7.  Uoberhaupt  hat  in  N.  Y.  in  den 
letzten  Jahren  die  Zahl  der  Selbstmorde  Tortwähread 
abgenommen.  In  den  Jahren  1805 — 10  kam  ein  Selbst- 
mord auf  je  5313  und  ein  Briichtlieil ;  1S35— M  1  Selbst- 
mord auf  je  7628  Menschen,  und  1848  1  anf  li&ST^ 

Die  Zahlen  weisen  mehr  Männer,  als  Frauen 
nach.  Den  Monaten  nach  fUllt  die  grossere  Häufig- 
keit in  April,  Mai  und  Juni;  im  April  II  (7M.  4  W.), 
im  Mai  12  (10  M.  8  W.),  im  Juni  lä  (13  M.  2  W.). 
Dem  Aller  nach  linden  sich  die  meisten  Fälle  zwi- 
schen 30—40  Jahr.  Doch  ist  diese  Uebersicht  ebenso 
wenig,  wie  die,  ob  verheirathet  oder  unverheiraütet, 
ganz  sicher,  weil  über  die  Hälfte  der  Fällb  unbe- 
kannt geblieben  ist.  Bei  der  Aurzählung  der.  Ursa- 
chen, M'obci  23  unbekannt  sind,  werden  32  (24  M. 
8  W.)  als  wahnsinnig  und  7  (5  M.  2  W.)  als  melan- 
cholisch bezeichnet.  In  Monroe  county  hat  sich  ein 
Knabe  zwischen  8.  und  9  Jahr  dnrch  Erhängen  ge- 
lödlet,  wahrscheinlich  aus  Naohahmungssucht,  da  er 
kurz  vorher  häufig  von  einem  Manne ,  der  sich  durch 
Erhäagen  umgebracht  hatte,  gesprochen. 
Die  gewälillcn  Todesarten  waren:. 

M.         W.         S. 

Erhängen 2S  9  34 

HalaBliathiieideii 13  ■  13 

VerKiRcii '«  *  '* 

Krscliietisen 8        —  8 

Ei-triiikeii 8  5  13 

Verliutiigern ■  '        —  ' 

Stmiictiliren 1       ~  a 

Verblutung;  aus  der  art.  fcinnr.   .         .  2        —  a 

VerbliitiiDg  ans  der  art.  bracblaU         .1—  » 

Hetnntersiiriiigcii  von  einer  Höbe        ■  '  - 

Uiibekaniit *       ~"  * 

3l         80 91 
Die   Konsequenzen   ergeben   sich  von   selbst;    es  ge- 
nügt, die  einfachen  Tbatsacheo  zu  berichten. 
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Die  übrigen  in  diesem  Heße  enlballcDCii  Aufsätze 
sind  grosscDtheila  Uebersclzungeu  aus  den  Annalea 
m^dico-psychologiqiies;  dann  folgen  unter  dem  Tilcl: 
Honey-making  mania  (Gcldsuchl),  zwei  aus  Chumbcr's 
Miscellany  eotlehnlo  ErzähluDgcn  über  die  von  Scbott- 
land  aus  unternommene  Expedition  uacb  dem  Isthmus 
von  Daricn  (1695)  und  die  1711  gegründete  Südsec- 
kompagiiie.  Der  Hcd.  der  Zeilschrift  scbiokl  zur  Er- 
läuterung dieser  Mitthcllung  folgende  Woric  voran: 
„In  jedem  Zeitaller  und  in  allen  civilisirten  Ländern 
bat  diese  Krankheit  (money-making  mania}  mehr  oder 
weniger  sich  bemerkbar  gemacht,  und  ist  belächelt 
und  bespottet  worden  (Aristophaiies,  Lucian,  Mo- 
liere).  Jetzt  gicbt  es  keine  Irrenanstalt,  die  nicht 
einige  Beispiele  vou  Personen  darböle,  die  aus  be- 
trogener Hoffnung  grossen  Reicluhunis  irre  geworden 
sind.  Alle  grossen  Erregungen  werden  in  Irrenhäu- 
sern repräsentirt;  die  französische,  die  americanisdie 
Revolution,  die  Reformation  haben  alle  dem  Wahn- 
sinn einco  Zuwachs  verschafft.  In  ähnlicher  Weise 
hat  sich  Macdonald,  zuletzt  Arzt  von  Bloomingdalo 
Asylum,   ausgesprochen." 

Wenn  aber  auch  diese  Momente  als  Ursachen  für 
psychische  Erkrankung  anzuerkennen  sind,  so  hält 
doch  der  Ref.  die  Mittheilung  dieser  Expeditione»  in 
einer  psychiatrischen  Zeitschrift  für  nicht  gerecht- 
fertigt. 

Mau  kann  darin  nur  eine  dii<ponirende  Ursache 
sehen,  die  unter  besondern  individuellen  Verhältnissen 
das  EntslehcD  des  Wahnsinns  begünstigt  und  bei 
dem  cntsUndencn  die  Reihe  der  Vorstellungen,  wel- 
che in  ihr  wirkten,  mit  eintlicssen  lässt  oder  den  in- 
dividuellen Wahnvorstellungen  eine  auf  das  Allge- 
meine bezügliche  Form  und  Farbe  verleiht.  Schwär- 
merei und  Irrthum  sind  noch  kein  Wahnsinn,  auch 
weim  Tausende  davon  ergriffen  worden  sind;   aber  es 
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liegt  in  ihnen  die  Gefahr,  dazu  hiozufübren.  (et  Ein- 
leileiido  Belracbtung  zu:  der  Wahnsinn  in  den  4  letz- 
ten Jahrhunderten  nach  Calmeilj) 

Der  Aclicnsch Windel  w&re  ein  vollkommen  jenen 
fixpeditioneo  enisprechendes  Beispiel  aus  unaem 
Tugen. 

Juli  1849. 

Historischer  und  beschreibender  Bericht  über  das 
New  Jersey  State  Lunatic  Asylum  zu  Trenton,  von 
B  u  t  (  o  I  p  h ,  H.  D.   Superintendent. 

1837  richtete  Dr.  Lyndon  A.  Smith  von  Newark 
zuerst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  das  Bedürf- 
nisa  einer  Irrenanstalt  für  New  Jersey.  1839  trat 
eine  Kommission  zur  Erörterung  der  Irrenverhältnisse 
zusammen,  welche  1841»  der  Legislation  ihren  Bericht 
vorlegte.  Doch  erst  1845  wurde  einer  neuen  Kom- 
mission der  Auftrag,  sich  nach  einem  geeigneten 
Platze  nraziisehen.  Man  wählte  einen  Platz  zwei  und 
eine  halbe  Meile  nordwestlich  von  Trenton,  nahe  am 
l'fcr  des  Delaware.  —  Das  Terrain  der  AnsUlt  be- 
träft 111  Morgcii  gutcu  Acker-  und  Gartenlandes 
umT  hat  reichliches  0«e"«""ser.  Die  Gegend  um  die 
Anstalt  ist  sehr  schön,  auf  der  einen  Seite  bildet  der 
Delaware  und  der  Rarita -Kanal  die  Grenze,  auf  de- 
nen Kohlen  u.  s.  w.  leicht  an  die  Ansult  herange- 
führt werden  können.  —  Die  Kommission  zur  Er- 
bauung der  Anstalt  bestand  aus  Eli  F.  Cooley, 
Calvin  Howell  und  Sam.  Rush.  Zu  Grunde  ge- 
legt wurde  ein  von  Dr.  Kirkbride  entworfener  Plan, 
dessen  specielle  AusfOhrung  det  Architekt  J.  Notman- 
leitete.  . 

Das  Gebäude  ist  meist  aus  rothem  Sandstem  er- 
richtet und  mit  Schiefer  gedeckt,  mit  Ausnahme  des 
Kirchendachs,  das  von  Zinn  ist.  Das  ganze  Gebäude 
steht  zwei  Fuss  über   dem  Grunde   und   die  Erde  ist 
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nntcr  dem  Baue  bis  zur  Tiefe  van  fi  Fuas  ausgcböhlt^ 
um  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  «bisulialton  und 
Luftkammeni  (air-chambers)  zu  bilden,  durch  wel- 
che das  Heus  erwärmt  wird,  Zimmer  für  Speisekam- 
mern ,  eine  Schniiedewerkstatt ,  Räume  zur  Feue- 
rung u.  8.  w. 

Das  Qebäude  besteht  aus  einem  centralen  Tbeilo 
und  zwei  Reihen  von  Seitenflügeln  auf  jeder  Seite; 
das  Alitte!gebiiude  ist  fiO  Foss  breit,  84  Fuss  tief 
und  hat  mit  Einscbluss  des  Erdgeschosses  vier  Stock- 
werke. Die  Ausdehnung  der  Flügel  in  die  Länge  be- 
trägt 1S4  Fuss.  Es  ist  eine  Modi6cation  der  Linear- 
farm, indem  die  »weite  Reibe  der  Flügel  gegen  die 
erste  Linie  etwas  zurückfallt.  Durch  diese  Einricli- 
tung  wird  eine  vollkommene  Trennung  der  Geschlech- 
ter bewerkstelligt,  wie  auch  von  allen  Punkten  de» 
Gebäudes  eine  Aussiebt  auf  die  umliegende  Landschaft 
gewährt  ist.  Die  Anstalt  kann  200  Kranke  aufneh- 
men und  ist  für  beide  Geschlechter  in  7  Klassen  ein- 
getheilt. 

Die  Abtheilungen  für  rnliigo  Kranke  enthahe» 
einen  Korridor  oder  eine  Halle,  12  Fuas  lang,  an 
jedem  Ende  ein  Fenster  von  der  Decke  bis  zum  Fuss- 
bode»,  ein  gemeiuschafl  Hohes  Sprechzimmer,  ein 
Speisezimmer,  einzelne  und  gemeiuachaftliche  Schlaf- 
zimmer von  S— 8  Betten,  neben  welchen  Wärtor- 
zimmer gelegen  sind,  Badezimmer,  Abtritt  (mit  walor 
closets  in  Verbindung)  u.  s.  w.  Die  Fenster  dw  Flü- 
gel bestehen  aus  je  zwei  Scliiebefenstern,  das  obere 
aus  gegossenem  Eisen  und  unbeweglich,  das  untere 
aus  Holz,  durch  Gewichte  snspei.dirt  und  äusserlicU 
durch  einen  leichten  Bügel  von  gegessenem  Eisen  ge- 
schützt. Die  BetUimmer  liegen  auf  beiden  Seilen  des 
Korridors. 

In  den  Abiheilungen  für  Aufgeregte  (excited  wards) 
werden    die    Hallen    als    Wohnzimmer    benutzt}     dio 
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Kraulton  aus  der  Büchstcn  und  siebenteD  Abthülung, 
bei  denen  es  irgend  angeht,  müssen  an  einem  ge- 
meinscbafllichen  Tische  essen.  Die  Zimmer  für  Tob- 
«üchtige  haben  inivendig  Fensterl&dea  von  Draht  oder 
Holz  mit  Haspen  und  Riegeln  und  eine  besondere 
Thür  mit  Traillen.  Der  Fussboden  ist  mit  Oel  ge- 
strichen. 

Es  ist  hinreichend  für  Käumo  zar  Beschäftigung 
im  Freien  gesorgt.  Die  Erwärmung  der  Anstalt  wird 
durch  erwärmte  Luft,  die  über  Wasser  streicht,  be- 
wirkt (wir  übergehen  die  sehr  dctailllrtc,  rein  tech- 
nisch gehaltene  Beschreibung  der  dazu  gehörigen  Ap- 
parate}. Die  Erleuchtung  geschieht  durch  Gas;  es 
wird  nach  der  Crutchelt'schon  Methode  bereitet, 
die  haupt.sächlich  iu  der  Beimischung  von  atmosphä- 
rischer Luft  besteht.  Durchschnittlich  werden  jedo 
Xacht  ungefähr  400  Kubikfuss  verbraucht.  Es  soll 
namentlich  grossere  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr 
gewähren;  es  brennt  mit  einer  reinen,  weissen,  sehr 
hellen  Flamme,  ohne  Qualm.  (Es  ist  vorauszusetzen, 
dass  die  Flammen  hinlänglich  hoch  angebracht  sind, 
um  ausser  dem  Bereiche  der  Kranken  zu  liegen;  uns 
scheint  eine  frei  brennende  Flamme  in  einer  Irrenan- 
stalt nur  mit  den  grösslen  Kautelen  zulässig.  Ref.) 
Wasser  wird  aus  einer  Quelle  auf  dem  Grundstücke 
durch  Pumpen  und  eine  Dampfmaschine  in  die  Anstalt 
gehoben,  die  in  einer  Stunde  dreilausend  Gallonen 
in  das  Mittelgebäude  schafTen  kann,  von  wo  aus  es 
dann  in  alte  Thcile  der  Anstalt  geführt  wird.  Die 
Waschanstalten  bcßnden  sich  auf  dem  Grundstücke' 
iu  einem  besondern  Gebäude. 

Die  Organisation  der  Anstalt  in  Bezug  auf  Ad- 
niinistralion  ist  dieselbe,  wio  bei  den  übrigen  Anstal- 
ten. Der  Assistenzarzt  ist  zugleich  Apotheker.  Ein 
Plan  ist  beigelegt. 
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Veher  die  Siatistik  in  IrreiianstaHen ,  von  Ray, 
ein  Aufsatz,  der,  wie  alle  desselben  Autors,  eine 
Reihe  voa  tücIitJgeri,  besonnenen  and  praktiscfieB 
Bemerkungen  enthält  und  die  ungenauen,  in  ver- 
schiedenen Anstalten  von  ganz  differenteii  Principieo 
ausgehenden  Angaben  über  die  Krankheitsformen ,  die 
Oenesuiigen  iiamcnllich  in  Rücksicht  auf  periodische 
Kälte,  die  Ursachen,  die  Todesursachen  aufdeckt  und 
zurückwcisl.  Et  selbst  uuterninamt  es  nicht,  allgo- 
lueine  Normen  aufzustellen.  Er  hat  diese  Abhandlung 
vor  der  jährlichen  Versammlung  der  Irrenärzte  vor- 
getragen; an  der  Debatte  liarüber  haben  sich  Kirk- 
brlde,  Brigham,  Buttolpb,  Cutter  und  Bates 
bolheiligt,  aber  zu  allgemeinen  Beschlüssen,  die  aU 
eine  künftige  Grundlage  zu  weitem  stalislischen  Ar- 
beiten dienen  könnte»,  ist  es  nicht  gekommen.  Hcf. 
erlaubt  sich  in  Uczichung  auf  diesen  Gegenstand  auf 
die  scharfsinnigen  Bemcrkungeu  von  Bornhardi  zu- 
rückzuweisen (i^eitschr.  Bd.  IL). 

Die  vierte  jährliche  Zusammenkunft  der  nord- 
amerikanlschcn  Irrenärzte  hat  im  Mai  1849  in  Ulica 
stattgefunden.  Es  wird  in  einem  der  spätem  Hefte 
ein  ausführlicher  Bericht  nach  den  Protokollen  ver- 
filTentlicht  .werden.  Die  nächste  Zusammenkunft  ist 
für  den  ersten  Dienstag  im  Juni  1850  festgesetzt. 

Nekrolog  des  Dr.  Macdonald  (vgl.  uns.  Zeit— 
scrift  VII,  17*2.}  Es  sollen  sich  in  seinem  Nachlasse 
noch  schälzbare  Manuscriptc  befinden.  Die  von  ihm 
selbst  verölTenl lichten  Arbeiten  bestehen  nur  in  ctii— 
zelnen  Berichten  über  Irrenanstalten,  und  in  einer 
Abhandlung  über  Pucrpcralmanle,  über  die  wir  hier 
(VII,  139)  einen  rühmenden  Bericht  abgestattet  haben. 

October  1849. 
Ueber  eine  Form  der  Kranhheii;    welche  in   ge~ 
wiasem  Sinuc   den   vorgerüchiern  Stadien  der  Ma- 
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nie   und  des  Fiebers'  gleicht ,    aber  »ich  so  sehr  von 
irgend  einer  bisher  beobachteten  oder' beschriebenen 
Symptomengruppe  unterscheidet,    dnss   man  sie  als 
eine  unberü'cksichiigt  gebliebene  Kranhheitsform  be- 
zeichnen kann,    von   Luther  Bell.     (Vorgel ragen 
bei  der  Zusainmeukunfl  der  IrrcnärzLe,  Mai  1849.) 
Kef.  gestellt,   dass  er  gegen  die  Zulässigheit  einer 
neuen  Krankheitsforra  etwas  misstrauisch  ist  und  die- 
ses  Misstrauen   ist   durch    Uell's    Schildcruug   nicht 
geschwunden,    doch  will   er  lieber  anstatt  eines  hiir- 
zen   Hesume's    sich   genauer   au    Uell's    Schilderung 
halten   und  das   weitere   Urthcil   den  Lesern   überlas- 
sen,   um  dem  Vr.  durch  seine  vielleicht  zu  aubjective 
Beurlhciluitg  nicht  Unrecht  zu  thun. 

Von  1837  —  49  kamen  iu  McLean  Asylum  über- 
haupt 1700  Fälle  zur  Beobachtung,  und  unter  diesen 
gehörten  40  der  zu  schildernden  Form  an. 

Symptome.  „Der  Kranke  wird  uns  gewöhnlich 
in  einer  Lage  zugeführt,  die  beim  ersten  Anblicke 
das  Gefühl  erregt,  dass  er  eigeullicli  nicht  in  eine 
Irrenanstalt  gehöre.  Sein  Ansehn  und  seine  Articu- 
latioo  der  Worte  ist  mehr,  wie  beim  Fieber  und  De- 
lirium. Er  sinkt  mit  vorwärtsge beugten  Schultern  iti 
einen  Stuhl,  als  wenn  er  sehr  schwach  wäre.  Was 
und  wer  er  sei,  scheint  ihm  nur  dunkel  vorzuschwe- 
ben. Hände  und  Zunge  zittern,  Pupllleo  entweder 
contrahirt  oder  erweitert,  aber  ohne  Lichtscheu.  Das 
Gesicht  sieht  mitgenommen  aus  (pinched  np),  aber 
florido  und  glänzend;  ängstlicher  Ausdruck.  Zunge 
dick  belegt,  Schleimhaut  geröthet.  Fortwährende 
Sinnestäuschungen,  aber  verworren  und  mit  dem  Cha- 
rakter der  Angst.  Widerwille  gegen  Speisen,  weil 
sie  schmutzig  oder  vergirtet  seien.  Durst  wird,  wenn 
er  vorhanden  ist,  wie  sich  nach  der  Zunge  und  dem 
Gesichte  schliessen  lässt,  doch  nicht  vom  Sensorium 
empfunden. 
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Der  Typus   der  Aberration   ist   \vio  das  leise  de- 
murmei   beim   typliöseu  Fieber,    nar  dass  der  Kraoke 
durch    eine    dirccte   Anfrage    erweckt    werden    kann. 
Der  Kranke    macht    in   seiner   dumpfen   Furcht  einer 
drohenden   Gefahr   fortwährende  Anstrengungen,   aus 
dem   Bette  zu  springen,    und   wenn   man   es  zulisst, 
wirlhschaftet  er   bis   zu   völliger  Erschöpfung.     Fast 
Alle  mussten   mit   dem  Bettgurt  zurückgehalten  wer- 
den.    Der  Kranke  wirft  sich  aus  Angst  vor  einer  Ge- 
fahr,   ohne  Bücksicht  auf  seine  Kräfte,    zuweilen  mit 
blinder  Wulh  auf  Jeden,    der  ihm   nahe   komml.  — 
Der  Puls  ist   klein  und  schnell,    aber  obwohl  der  all- 
gemeine Anblick   den  Verdacht  einer  Meningitis  her- 
vorruft,   so   fiihlt  sich   doch  der  Practiker  selten  zu 
einer    Venäseclion    aufgefordert.     Der    Ausbruch   der 
Krankheit    erfolgt    gewohnlich   plötzlich   ohne  wcilero 
Antecedentien,      Der  Kranke   nimmt  wenig  Nahrung, 
schläft  wenig;    dies   und  die  fortwährende  Aufregung 
und  Abmagerung  ruft,  bald   eine  anfallende  Abmage- 
rung hervor,    die  sehr  rapide   fortschreitet  und  zwar 
so  schnell,    wie  in   keinem  Falle  von  Manie,    Fieber 
oder   Delirium   tremens.      Nach  2  —  3   Wochen    stirbt 
der  Kranke,    nachdem  gewöhnlich  einige  Tage  vorhor 
Diarrhöe  eingetreten   war.     Oder  im   günstigen  Fallo 
tritt  in   derselben  Zeit  Recoiivalescenz   ein   und  zwar 
wird   der  Kranke   absolut   besser,   wie   bei  dem  Deli- 
rium einer  acuten  Krankheit.     Folgekrankheiten ,    wie 
bei    Manie,     Melancholie.      Die    Heilung    ist    ebenso 
dauerd,  wie  vollständig.     Im  Epigastrium  oder  Abdo- 
men  fehlen   die  Zeichen,    welche   sonst  Typhus   oder 
typhöses  Fieber  begleiten;  kein  Schmerz  beim  Druck, 
kein  Ausschlag,  keine  Sudamina  (Frieseln   Ref.),  keiit 
Ueteorisraus.     Die    wenigen   Autopsieen    dieser   Fälle 
haben   kein  besonderes  Resultat  ergeben.     Die   leich- 
ten Infiltrationen   des  Hirns  und   der  Meningen,     die 
einzigen  Spuren  einer  krankhaften  Veränderung,   wa- 
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ren  niclit  grösser,  als  die  Polgen  d«r  Schladosigkeit, 
der  forlwährendeii  Agitation  sein  musstcii.  In  zwei 
Fällen  wurde  die  Uiitersuchnng  von  Dr.  Jackson 
vorgenommen,   aber  mit  keinem  bessern  Erfolge." 

In  dem  folgenden  Abschnitt  über  Diagnose  sucht 
Bell  diese  Krankheit  von  Delirium  tremens,  Enlzün* 
düng  des  Hirns  oder  seiner  Häute,  von  einem  vorge- 
rückten Stadium  eines  typhösen  Fiebers  nnd  passiver, 
venöser  Kongestion,  zu  unterscheiden.  Es  würde  zu 
weitläuftig  sein,  dem  Vf.  in  diese  detaillirte  Schilde- 
rung zu  folgen,  deren  Symptomatologie  mit  unsern 
pathologischen  Anschauungen  nicht  immer  überein- 
stimmt. B.  kommt  endlich  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Reihe  der  aufgezählten  Erscheinungen  sich  nirgends 
vollständig  unterbringen  lasse  und  deshalb  als  eine 
bisher  übersehene  K ran h hei  ts form  betrachtet  werden 
müsse.  Neue  Krankheitsfälle  werden  zur  Erläuterung 
angeführt,  doch  scheinen  auch  sie  dein  Ref.  zu  flüch- 
tig skizzirt,  um  ein  fesleres  Unheil  über  die  in  Rede 
stehende  Kran kheita form  auf  sie  zu  gründen.  Für  die 
Behandlung  entscheidet  sich  Bell  bis  jetzt  für  flücli- 
tige  Reizmittel, 

Wie  Ref.  ein  Urtheil  aussprechen  darf,  so  hält 
er  dafür,  dass  diese  Form  am  meisten  Aehnlichkeit 
mit  den  Delirien  hat,  welche  aus  Anämie  entspringen, 
und  die  bei  Hirn-Oedemen  vorkommen.  Ueber  die  be- 
flondern  Eigenthüml ichkeilen  lässt  sich  allerdings  keine 
Vermuthnng  äussern.  <>) 

♦)  Die  von  LntlfSr  Bell  beschriebene  neue  KraHhheltsform 
ist  nosweifelbart  das  Delirinm  acutara,  ätlire  aigu  von 
ürJcrre  de  Boismont.  (Gelesen  Acad.  der  Med.  8.  Aug. 
1843.  Vgl.  Dna.  Zeitschr.  VII,  !85  und  andere  Stelleir  nach 
den  Index.]  Die  Symptomatologie  ist  bef  weitem  die  votl- 
stSiidigste,  auf  der  reichsten  Summe  roti  Beobachtungen 
gegründete.  Wir  haben  hier  bisher  iin'r  wenige  Falle  von 
und  als  del.  acutum  beobachtet,    aber  völlig  entsprechend 
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Die  Beziehung  zwischen  Pkremiogle  und  Wtihth 
sinn,  von  Biiltolpli,  vorgetragen  vor  der  Ver- 
sammlung der  Irrenärzle  (iirsprönglich  nicht  zum 
Druck  bestimmt). 

B.  nimmt  Phrenologie  im  wcJteslen  Sinne  als  die 
I^ehro  von  tieii  Functionen  oilcr  <ler  Physiologie  des 
Gehirns,  Wahnsinn  als  die  Lehre  von  den  vcrämler- 
ten  Zusläiiden  der  psychischen  Funclionen,  als  die 
Pathologie  des  Gehirns.  Nacli  dieser  Auffassung  be- 
spricht er  kurz  die  Vorbeugung  des  Wahnsinns,  seine 
Diagnose,  Prognose  und  Behandlung,  auf  die  Nolh- 
wcndigkeit  hinweisend,  die  gesunden  Erscheinungen 
zu   Studiren    und   diese   als  maassgebend  2ur  Aiifstcl- 


dem  von  L.  Betl  entwnrrcncn  Kraiihlieitsliilde.    Die  Falle 
waren  aiia  Halle  und  <lcr  nächsten  Umgehung, .  tlieils  iveil 
dergleidien  Kranke   niclit  geeignet  für  eine  Irrenanstalt  er- 
aclitet  werden ,  tlieils  weil  dieselben  Rterben  oder  In  selten- 
sten  Fällen   genesen   vor   der  Zuiassigheit  Ihrer  Anftiaboie. 
Die  überraschend  grosse  Zaiil  von  40  Fällen  unter  f?00  Auf- 
genommenen lässt  rolgeni ,   dass  dieselben  auch  in  der  Nfllta 
des  Asyls  vorgekntnmen ,    die  Anrnaliinen   sehr   schnell   er- 
folgt  sind   nnd  Itelue  anderen   grossen  Krankenanstalten   in 
der  Nähe   sich    helinden.     In   dem   rapiden   Verlauf,    ii>   der 
Unsicherbeit   der  Diagnose  und   in   der  Verwechselung   mit 
typhösen  Kranktieiteu  scheinen  die  Gründe  zu  suchen,    daas 
nnd  warnm  die  fragliche  Kranhheitsrorm  in  Irrenanstalten 
selten  beobachtet ,   selten  zur  Sprache  gebracht  oder  erkannt 
ist.     In    grossen   Städten ,    wo  ausser  Irrenanstalten    presse 
allgemeine  Krankenhäuser  sind,   werden  gewiss  viele  Fälle 
von    diesem    sogenannten    Delirium    acutum    den    letztereu 
übergeben.     Die  dnnhie  Kraukheilsform  verdient  nud   for- 
dert  die  griisste   allgemeinste  Aufmerksamkeit   und  sorgntl- 
tlgate   Erforschung   tjettens   der   Aerzte ,     besonders    an    Ir- 
ren- nnd  Kraukenanslalten.    Der  Benennung  Delirium  acu- 
tum möclite  ich  die  von  Typhomanfe  als  mehr  entsprechend 
vorziehen,    wenn  unter   dieser  Bezeichunni;  nach  der  alten' 
Pathologie    nicht    schon    eine    auch   unbestimmte   Form     von 
Delirium  begrifTen  wilrde.  »w. 
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luDg  von  Hegeln  zu  betraclileit.  Er.  Fftsst  die  Seele 
als  die  Pluralität  verschiedener  geistiger  Fähigkeit 
und  verwahrt  sich  gegen  die  Ansicht,  sie  als  eine 
Einheit  Ku  nehmen. 

Uelier  die  Wichtigheit,  gesondei-te  IrrenanttaHen 
für  die  verschiedenen  Geschlechter  zu  errichten,  von 
G.  H.  White,  M.  D.  in  der  Privatanslalt  für  weib- 
liche Irre.  Hudson,  N.  Y.  Vortrag  gehalten  am 
24.  Mai  1849. 

Ueberzeugende  Orunde  für  die  innere  Nothwen- 
digkeit  dieser  Einrichtung  werden  nicht  angegeben. 

Üeier  Statistik  des  Wahnsinns ,  vom  Herausgeber, 
ist  unvol]c[idct  geblieben,  durch  die  tödtliche  Krank- 
heit des  Vf.'s  unierbrochen.  Er  nimmt  die  Notliwen- 
digkeit  statistischer  Untersuchungen  in  Schutz. 

Aus  der  London  Lancet  Aug.  1849  wird  eine 
Discussion  über  einen  in  der  Koyal  Med.  and  Cliir.  So- 
riety  von  Webster  über  die  Ursachen  des  Irreseins 
gehaltenen  Vortrag  mitgetheilt,  endlich  eine  weill&uf- 
lige  Verliandlung  aus  Ipswtch  Masc.  Juli  1849.  (The 
Philipp's  Will  Gase).  Das  Testament  über  ein  Ver- 
mögen von  1  Mill.  St. ,  bei  dem  die  nächsten  Ver- 
wandten übergangen  wurden,  wird  angefochten.  Dor 
Testator  endete  ein  Jalir  nach  dem  Testamente  durch 
Selbstmord.  Er  war  nervös,  scheu,  menschenfeind- 
lich, und  nach  der  Aussage  eines  deutschen  Arztes 
(Homöopath  und  Hydropatli)  imbecill.  Andere  Zeug- 
nisse vermögen  aber  nicht,  seine  Unzurechnungs- 
fähigkeit zu  constatiren.  Das  Testament  wird  für 
gültig  erklärt. 

Dr.  B.  Leubuseher. 
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No.  I.     Moore  (George)  j    Die  Macht  der  Seele 
über  (Jen  Körper.      Nach  der  Ticrten  Anflage 
des  Originals  ans  dein  Englischen  übersetzt  Toa 
Dr.  E.  Susemihl.     Leipzig  (Chr.  E.  Kollmann) 
1850.  347  S.    a 
No.  II.     Moore  (George),   Der  Beruf  des  Körpers 
in  Beziehung  auf  den  Geist.     Nach  der  zweiten 
Anflage  des  Originals  ans  dem  Eogliscbea  über- 
setzt   Ton    Dr.    E.  Susemihl.      licipzig   (KoU- 
mann)  1850.   498  S.   8. 
Nach  Zweck  und  Tendenz   stimmen   die  vorste- 
henden  beiden  Bücher   ganz   überein,    in   ihrem  ähn- 
lichen   Inhalte    ergänzen    sie    einander.      In    England 
wurde  das  erstero  mit  solchem  Beiralle  aufgenommen, 
d«88   in   wenig  Jahren   vier  Auflagen   erschienen.     Da 
die    zweite   der   angezeigten  Schriften   ihrem   Inhalte 
nach  reicher  und  in  demselben  Geiste  gesclirieben  ist, 
wie   die   erstere,    so  zweifelt  Ref.  auch   fijr  sie  nicht 
an    einem    ähnlichen   Erfolge.      Ob    dieselben   sich    in 
Deutschland   einer   gleich   grossen  Verbreitung  zu  er- 
freuen  haben   werden,    möchte   indcss  weniger  sicher 
sein.     Der  Grund,    welcher   den  Referenten   zu  dieser 
Vermuthung  bestimmt,    liegt   in   der   cigenthümlichen 
religifisen  Anschauungsweise  des  Vf.'s,   welche  so  un- 
mittelbar  gläubig  und,    fast  möchte  ich  sagen,    kind- 
lich   fromm  ist,    wie   sie   in   unserem   Vatcrlande    bei 
Naturforschern  und  Laien,  welche  sich  den  religiösen 
Sinn  frisch  erhalten  haben,   kaum  noch  gefunden  wer- 
■den   dürfte.     Wer  aber   hieraus   in  dem  Vf.  einen  fa- 
natischen   und  zelotischen   Eiferer   vermulhen   wollte, 
würde  sich  gewaltig  irren.     Im  Qegenibeil,  durch  das 
ganze  Buch   weht  der  Hauch  jener  Liebe,    welche   im 
Bewusstsein   eigener  innerster  religi&ser  Befriedigung 
gerade   dann  am  wohlthuendsten  hervorbricht,    wenn 
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sie  sich  Andersdenkendeii  und  deshalb  minder  Glück- 
lichen gegenüber  befindet,  oder  wenn  sie  die  eitern- 
den Wunden  der  grossen  geselligen  oder  der  eigenen 
kleinen  Welt  berührt.  Eben  so  ivenig  zählt  der  Vf. 
za  jener  im  alten  England  bekanntlich  zahlreichen 
und  auch  jetzt  noch  hier  und  da  auftauchenden  Klas- 
se, :welche  von  den  Naturwissen schaften  fürchtet, 
dass  sie  den  religiösen  Glauben  überhaupt  und  den 
biblischen  insbesondere  gefährden ,  und  sie  deshalb 
verachtet  oder  bekämpft.  „Es  liegt  eine  feierliche 
Würde  in  dem  Studium  der  Natur,  wovon  sich  Die 
nichts  träumen  lassen,  welche  die  Geschöpfe  Gottes 
nur  zu  ihrer  Belustigung  betrachten  j  sie  spielen  wie 
Kinder  mit  ihren  Muscheln  und  Blumen,  während  der 
Schöpfer  des  Wellalls  sie  auffordert,  die  ewigen  Ge- 
heimnisse seiner  Macht  anzuschauen  (II,  S67).  Ohne 
Kenntniss  von  der  physischen  Beschafi'enheit  des  Men- 
schen würde  die  metaphysisch«  Speculation  unseren 
geistigen  Horizont  beständig  mit  einer  Mischung  von 
-Wolken  und  Strahlen  umgeben,  wechselnd  und  un- 
sicher, wie  ein  Abendhimmel,  oder  gleich  den  Aus- 
strahlungen des  Nordhchtes,  die  Ideen  und  Verglei- 
che liefern  je  nach  der  Starke  der  Phantasie  jedes 
Beobachters  (II,  S4).  Das  Christcnthum  ist  der  Na- 
tur nicht  entgegengesetzt  und  daher  werden  sich 
Christenthum  und  Wissenschaft  einander  nicht  wider- 
spreche» ,  denn  Gott  muss  der  Urheber  von  beiden 
sein."  Obgleich  ein  heftiger  Gegner  der  Phrenologie, 
fügt  er  doch  gleichwohl  sogleich  hinzu:  „der  wisseu- 
schaftliche  Theil  der  Phrenologie  ist  vollkommen  ver- 
träglich mit  der  Offenbarung"  (1,67). 

Auch  hat  der  Vf.  hinlänglich  Gelegenheil,  seine 
Beftihigung,  in  physiolo^schen  Dingen  mitzureden, 
dadurch  zu  zeigen,  dass  er  eine  genaue  Kenntniss 
der  einschlagenden  Schriften  bekundet,  bei  denen 
auch  unsere  berühmteren  Laqdsleute  nicht  fehlen. 

Zcitirhr.  f.  P>;(hi>lrie.  VIII.  1.  8 
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In  beiden  Schriften  bat  der  Autor  seine  Ansich- 
ten nicht  in  einer  streng  wi8senBch»fllichen  und  Mge- 
rechlen  Reihenrolge  niedergelegt,  sondern  in  kleine- 
ren, zuweilen  ziemlich  lose  untereinander  Bussmmen- 
h&ngenden  AufBftt«en.  Da  sie  wesentlich  für  das  ge- 
bildete grössere  Publikum  bestimmt  sind,  so  kann 
Ref.  diese  Form  nur  billigen,  obgleich  ihm  gerade 
durch  diese  Form  ein  getreues  Referat  sehr  erscliwert 
wird.  „Der  Zweck  war  dem  Vf.  nicht,  eine  syste- 
matische Abhandlung  zu  liefern,  sondern,  vermöge 
einer  Reihe  flüchtiger  und  doch  cusammenh&ngender 
Untersuchungen  vertraulich  die  Aufmerksamkeit  des 
Publikums  auf  gewisse  Wahrheiten  eu  lenken,  von 
welchen  einige  Kenntniss,  obgleich  von  der  Hehrzahl 
der  Menschen  gänzlich  übersehen,  für  die  individuelle 
Wohlfarlh  wesentlich  nölhig  ist.  Kin  grosser  Theil 
des  Werkes  besteht  in  moralischen  Polgerungen  und 
physiologischen  Thatsachen,  die  allerdings  eine  lie- 
fere Untersuchung  erfordern,  als  dieses  Werk  sie 
gestaltet"  (U,  I.). 

Die  erstere  Schrift  zerOlllt  in  drei  grössere,  selbst 
wieder  in  mehrere  Kapitel  getheilte  Abschnitte,  von 
welchen  der  Isto  dax  allgemeine  VerhäHniss  des  Kör~ 
pera  zu  der  Seele,  der  2te  die  Kundgebung  der  Seele 
in  der  Anfmerhsamheit  und  im  Gedachinis»,  der 
3te  den  Elnfluas  der  Geiateariehlttag  und  GemSthabe- 
wegung  attf  den  Körper  bespricht. 

In  dem  zweiten  Werke  finden  wir  keine  grösse- 
ren Abschiiille.  sondern  32  einzelne  und  kleinere  Ka- 
pitel, in  welchen  das  Blut,  des  Verfaäilniss  des  Ner- 
vensystems zu  dem  Gcftihls vermögen  und  dem  Wil- 
len, Leben,  Irrilabilillit  und  Sensibilität,  die  Herr- 
schaft des  Geistes,  Individualität  und  Identität,  Ha- 
terialismus  und  Bntwicklnng,  die  Stadien  des  Lebens, 
die  Sinne  und  ihre  Gegenstände,  das  Licht  in  Be- 
ziehung   zum    Leben,     der    Einfluss    der    modolirten 
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TSne,  die  geistige  Th&tigkeit  bei  Anwendung  des  Oe* 
siebtes,  die  ersetzende  Kraß  des  Geistes,  die  Tem- 
peramente, der  Eiiifluss  des  Blutes  auf  die  geistige 
Thätigkeit,  die  Nahrung,  das  Fasten,  der  Einfluss 
berausctiender  Mittel  auf  den  Qeisl,  der  Einfluss  der 
physischen  Ageiitien  auf  die  moralischen  Zustände, 
körperliche  Thatigkeit,  Einfluss  der  Bewegung  und 
der  Luft  auf  das  Nervensystem,  zu  frühe  und  über- 
triebene Beschäftigung,  endlich  Schlaf,  Krankheit  und 
Tod  besprochen  werden. 

Es  kann  natürlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein, 
über  diese  Abschnitte  und  Kapitel  einzeln  und  aus- 
führlich zu  berichten.  Wir  müssen  eine  Auslese  des- 
sen hallen,  was  ein  allgemeines  physiologisches,  mo- 
ralisches und,  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  ent- 
sprechend, psychiatrisches  Interesse  hat.  Wir  be- 
ginnen billiger  Weise  mit  Angabc  der  persönlich -in- 
dividuellen Ansichten  über  die  Natur  des  MoDscben, 
von  denen  aus  der  Vf.  seine  Untersuchungen  und  Be- 
trachtungen entwirft,  und  auf  welche  er  selbst  immer 
wieder  zurürkkommt.  Dabei  verzichtet  Ref.  auf  eine 
kritisirende  Beleuchtung  der  Punkte,  in  welchen  er 
mit  dem  Autor  nicht  übereinstimmt.  Allerdings  sind 
derselben,  besonders  in  den  physiologischen  Bemer- 
kungen ,  nicht  eben  wenige.  Ein  genaues  Eingehen 
auf  die  Grundanschauungen  ( —  und  ein  anderes  hilft 
nichts!  —")  würde  vielen  Raum  erfordern,  was  von 
dem  Zwecke  einer  Anzeige  von  Schriften,  wie  die 
zu  besprechenden  sind,   fern  lieg;t. 

„Der  menschliche  Körper  ist  eine  lebendige  Ma- 
schine, zum  Gebrauche  für  ein  geistiges  Wesen  ein- 
gerichtet (II,  1).  Der  Körper  kann  nur  von  vier 
Arten  von  Kräften  influenzirt  werden,  —  von  chemi- 
schen, mechanischen,  lebendigen  und  geistigen  (I,  S81)> 
Das  Lehen  scheint  ( —  von  der  Wirkung  der  physi- 
kalischen   und    geistigen   KrSfte    abgesehen   — )    eine 
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gesonderte   Kraft    zu    sein,     die    weder   fühlbar  Doch 
sichtbar    ist,     weder    gewogen    noch    geprüft  werden 
kann,    aber   durcb   ihre   Wirkung  auf  chemische  uod 
mechanische   Agentien    bemerkbar  wird.     Der  Zweck 
der    raenschlicheu    Lebensthätigkeit    ist,     die    leblose 
Materie   in   solche  Beziehung  zum  Qeiste  zu  bringen, 
dass  letzterer  dadurch  entwickelt  werden  kann.    Der 
Qeist  endlich  wirkt  eben  so  klar  und  deutlich  auf  den 
Körper,   wie  chemische,    mechanische  oder  lebendige 
Kräfte:   daher  muss  der  Geist  ein  gesondertes  Dasein, 
Uandlungsnihigkeit  und  Kraft  haben,    um  dem  Leben 
hinzugefügt  zu   werden,    wie  das  Leben   der  Materie 
(I,  333}.     Insbesondere    liefert    die    Muskelbewegnng 
einen    fast    handgreiflichen   Beweis   von   der   snbslan- 
zlellcn  Einheit  des  Geistes,    indem   er  chemische  nod 
physikalische    Kräfte    in    Bewegung  setzt,     um   dem 
Nerven   den  nötliigen  Anstoss  zu  geben,    durch  wel- 
chen   der    Muskelapparat    erregt    wird    (I,  86).     Die 
Physiologie    zeigt    an    einer  Menge    von   Thalsachen, 
dass  kein  Gedanke,    keine  Idee  oder  Gefühl  des  Gei- 
stes erregt   werden   kann   ohne   positive  Veränderung 
im   Gehirn   und   den   Absonderungen   desselben."      An 
einzelnen  Stellen    seines   Werkes   geht   Vf.   sogar    so 
weit,    dass  er  es  ausspricht:    der   menschliche    Geist 
kann    nicht    ohne   Gehirn    auf    die   Materialien   dieser 
Welt  wirken   (1,53),    und   wendet  dasselbe  so  lange 
an,    als  dieses  Organ  zu  seinem  Zwecke  geeignet  ist 
(1,  WZ),     während    er    an    andern    Orten    behauptet 
(1,142):    der  Geist   ist  fähig,    unabhängig  von  seinen 
Organen  zu   handeln,  —     „Das   denkende  Princip    ist 
nicht  auf  das  Gehirn  beschränkt,    woraus  folgt,     dass 
die  Zerstörung  des  Gehirns  nicht  nothwendig  die  Z,ar~ 
rüttung    des   Geistes    nach    sich    zieht ,    sondern     nur 
seine    gewöhnliche    Kundgebung    verhindert.      Ist      es 
etwas   zu    dem    Körper   Hinzugefügtes,     so    ist     kein 
Grund  vorhanden,    warum   es   nicht   mit   allen     seinen 
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fledankeii  aucli  ausser  dem  Körper  ex'istirea  sollte 
(1,52).  Gin  sehr  kleiner  Theil  des  Gehirns  ist  hin- 
reichend zum  Bewusstseiii  und  Eatschluss,  und  selbst 
die  Abwesenheit  des  ganzen  Gehirns  hindert  die  Kund- 
gebung des  Willens  und  Begehrungs Vermögens  nicht." 
Letzteres  ist  eine  Behauptung,  welche  allerdings  mit 
der  obigen  Lehre  im  Widerspruch  steht;  denn  der 
zu  bewegende  Muskel  gehört  doch  auch  zu  den  Ma- 
terialien dieser  Welt.  Merkwürdig  ist  des  Vf.'s  An- 
sicht über  die  Träume,  die  er  als  eine  Art  sublimerer 
Oeisteslhätigkeit  betrachtet.  „  Da  wir  die  Träume, 
welche  offenbar  wohlthätig  sind,  ebenso  wenig  er- 
klären können,  wie  die,  welche  scheinbar  nutzlos 
sind,  80  müssen  wir  uns  in  Betreff  ihrer  Erscheinung 
auf  etwas  beziehen,  was  ausser  unserer  Schätzung  ihres 
Werthes  liegt.  Theorien  von  ZuTall,  Zusammentref- 
fen und  Verbinden  der  Umstände  gelien  fehl.  Wenn 
eine  vorh  erwiese  »de  Fähigkeit  bewiesen  ist,  so  wird 
der  menschliche  Geist  offenbar  tHhig  sein,  unmilfel- 
bare  Belehrung,  ohue  die  Anwendung  der  Sinne,  von 
einer  höheren  Intelligenz  zu  entlehnen;  und  wenn  die 
Seele  deutlich  und  richtig  Ereignisse  sehen  kann,  ehe 
sie  wirklich  geschehen,  so  ist  es  klar,  dass  der 
Seele  die  Zukunft  sowohl  als  die  Vergangenheit  an- 
gehört" (11,845). 

Das  Gedäcliliiiss  und  die  Erinnerung  ist  von  im- 
materieller Xatur;  doch  scheint  für  beide  in  Verbin- 
dung mit  der  thätigen  Kundgebung  dieses  Lebens  das 
Gehirn  wesentlich  nothwendig.  Der  Vf.  fühlt  sich  so- 
gar so  weit  getrieben,  dass  er  sagt:  das  Gedächtnisa, 
in  Verbindung  mit  der  Anwendung  der  Sinne,  ist  das 
Resultat  der  geistigen  Wirkung  des  Gehirns;  und' 
wenn  das  denkende  Princip  sich  erinnert  und  auf  den 
Körper  und  dessen  Sinne  gerichtet  ist,  findet  wahr- 
scheinlich eine  Reproduction  eben  jenes  Nerven-  oder 
Gehirnzustandes   statt,    welcher   den   ersten  Eindruck. 
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jeder  erionerten  Idee  begleitet;,  und  da  da»  Gehirn  - 
wahrscheinlich  wieder  in  dieselbe  oder  doch  beinahe 
in  dieselbe  Lage  versetzt  wird,  so  erleichlert  dies 
die  Handlung  des  Geistes,  irgend  einen  Eindruck  zu- 
rückzurufen, der  bei  einem  ähnlichen  Zustande  des 
Qehirns  vorgekommen  (I,  2(9). 

Der  Wahnsinn  ist  nach  dem  Vf.  stets  eine  kör- 
perliche Krankheit,  obgleich  vielleicht  in  den  meisten 
Fällen  moralische  Vergehungen  hinzukommen,  denn 
der  Wille  ist  vor  dem  K5rper  in  Unordnung  gerathen 
(I,  271).  Wahnsinn  und  Verbrechen  sind  auf  gleiche 
Weise  zu  bemitleiden  und  beide  grösstentheils  durch 
physische  Mittel  zu  heilen,  ungeachtet  beide  ihren 
Ursprung  iu  moralischer  Verkehrtheit  haben  können 
(11,  387). 

„Aus  dem  Dualismus  der  Organe  schliessen  zu 
wollen,  dass  der  Geist,  der  sich  durch  dieselben  ma- 
nifcstirt,  ebenfalls  zwiefach  sein  müsse,  wäre  in  der 
That  ebenso ,  als  wollte  man  behaupten ,  dass  zwei 
Geister  angewendet  werden,  um  mit  zwei  Angen  zu 
sehen  und  mit  zwei  Ohren  zu  hören."  Der  Vf.  hat 
vollkommen  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  im  eigent- 
lichen Sinne  das  Bewusstsein  niemals  doppelt  und  die 
Aufmerksamkeit  nie  getheilt  sei.  „Der  Zweck,  wozu 
wir  einen  Dualismus  der  Organisation  besitzen,  scheint 
also  zu  sein,  damit  wir  unsere  Aufmerksamkeit  ohne 
Ermüdung  und  Verwirrung  in  Spannung  erhalten  kön- 
nen; denn  die  eine  Seile  kann  ausruhen,  während 
wir  die  andere  anwenden.  Dieser  Grundsatz  ist  viel- 
leicht das  Gcheimniss  der  Sympathie  zivisclten  den 
beiden  Seiten  unseres  Körpers.  Wahrscheinlich  dient 
der  Dualismus  des  Gehirns  zu  ähnlichem  Zwecke,  wie 
der  Dualismus  der  Sinne.  In  denselben  Beziehungen 
zum  Geiste  setzt  uns  die  doppelte  Anordnung  in  dea 
Stand  länger  anhaltend  zu  denken  und  zu  handeln, 
als   sonst   möglich   sein   würde:     die  eine   Seite   ruht. 
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M'&lirend  die  «ndere  handelt,  und  so  abwechselnd,  bis 
beide  zugleich  Ruhe  und  Erfrischung  rordern,  die  nur 
durch  den  Schlaf  zu  erlangen  ist.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  Ströme  von  Elcktricität  oder 
anderu  noch  unenldecktca  Kräften  beständig  von  einer 
Seite  zur  andern  hinübergehen ,  um  unsere  regel- 
mässige Anwendung  derselbeo  möglich  zu  machen 
und  die  Eindrücke  jeder  Seite  zu  unsern  Bewusstsein 
zu  bringen,  so  dass  wir  eine  verhältnissmassige  Ver- 
schiedenheit empfinden  können,  und  so  besser  im 
Stande  sind  zu  handeln  und  Schlüsse  «u  ziehen.  Der 
in  allen  (?)  organischen  Geschöpfen  erkennbare  Dua- 
lismus steht  wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  einer 
universellen  Wirksamkeit,  die,  gleich  dem  Magnetis- 
mus, beständig  durch  Gegensätze  wirkt,  um  eine 
Einheit  der  Kraft  zu  bewahren." 

Bei  dem  religiösen  Standpunkte  des  Vf.'s  ist  ihm 
die  „Offenbarung"  die  höchste  und  daher  unwider- 
legliche Instanz ;  die  Wissenschaft  ist  ihr  untergeordnet, 
denn  die  Offenbarung  von  der  Wissenschaft  trennen 
wollen,  hiesse  versuchen,  die  Sonne  von  den  Plane- 
ten zu  entfernen  (II,  VII),  obgleich  andererseits  die 
Wissenschaft,  als  Classification  nalürlioher  Tliatsa- 
chen,  mit  der  Offenbarung  nicht  in  Conflict  kommt, 
da  sie  beide  von  Gott  siammen.  Nun  giebt  es  keine 
vernünftige  Behauptung  einer  unmittelbaren  göttlichen 
Offenbarung,  als  in  der  Bibel  (I,  XIX) ,  und  daher  fin- 
den wir  den  Vf.  überall  im  bibelfesten  Glauben.  Da 
ihm  die  Erschaffung  des  Mensohcngeschlechtes  in  der 
Weise,  wie  sie  in  der  Genesis  des  Moses  erzählt 
wird,  sieber  ist,  so  kann  er  auch  aus  den  Worten: 
„Gott  der  Herr  bildete  den  Menschen  ans  dem  Staube 
der  Erde  und  blies  ihm  den  Lebensodem  in  die  Nase, 
und  der  Mensch  wurde  eine  lebendige  Seele",  eine 
deutliche  Ankündigung  finden,  dass  Leben  und  Geist 
«ich  nicht  als  die  Organisation  des  scliou  vorhaadencn. 
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Leibes  kiindgeben,    wie  es  nach  den  modernen  Tlieo- 
retikern  halte  der  Fall  sein  müssen  (I,  XXV). 

Es  ist  nach  dem  Vorausgeschickten  natürlich, 
dass  der  Vf.  die  Ansichten  der  physiologisch -mate- 
rialistischen Schule,  welche  das  psychische  Leiten 
als  Resultat  der  Organisation  betrachtet,  zu  bekäm- 
pfen hat,  was  An  den  verschiedensten  Stellen,  und 
gewöhnlich  sine  ira,  geschieht.  Beweismittel  sind 
theils  physiologische,  thcils  biblische,  religiöse,  mo- 
ralische. Namentlich  aber  tritt  er  der  modernen  Phre- 
nologie entgegen,  welche  bekanntlich  gegenwärtig  in 
England  viel  zahlreichere,  gewichtigere  und  eifrigere 
Anhänger  zählt,  als  in  Deutschland  (1,61,  und  ger 
legentlfch  an  vielen  andern  Stellen,  wo  er  übrigens 
Wirkungen  zugiebl,  z.  B.  11,239,  welche  Ref.  in 
das  grosse  Gebiet  der  absichtlichen  oder  unabsicht- 
lichen Täuschung;  stellen  wurde).  Nachdem  er  von 
physiologischer  Seite  manches  sehr  Richtige  gegen 
die  Phrenologie  io  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  ange- 
führt und  auf  das  Gefahrliche  einer  Lehro  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  welche  uns  den  Menschen  für  seine 
Handlungen  nicht  mehr  verantwortlich  macht,  als  für 
seine  Verdauung,  stellt  er  vom  Standpunkte  des 
Christenthums  die  vorzüglichsten  Einwürfe  in  folgen- 
der Weise  zusammen  (I,  81):  1)  die  Vertheidiger  die- 
ser Wisseosehaft  leugnen  das  persönliche  und  indi- 
viduelle Dasein  dos  menschlichen  Geistes,  sowie 
aller  anderen  Geister,  während  sie  der  Materie  die 
Fähigkeit  des  Denkens  und  Schliessens  zuschreiben- 
S)  sie  widersprechen  der  Bibel  und  begünstigen  so 
den  Atheismus;  3)  sie  maassen  sich  die  Fähigkeit  an, 
den  Charakter  ohne  Rücksicht  auf  die  Handlungsweise 
zu  erkennen;  4)  sie  wollen  den  Menschen  vom  künf- 
tigen Gericht  ausschliessen  und  leugnen  entweder  das 
Dasein  Gottes  oder  machen  ihn  zum  Urheber  des  Bö- 
sen;   5)  sie    beseitigen  die  höchsten  Motive  aum  hei— 
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ligen  lieben   und   bieten   bereitwillig  Enlachuldigungen 
für  jedes  Laster  dar. 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  beider  Schriflen 
bilden  an  die  Besprechung  körperlicher  und  physiola- 
gisciier  Fragen  angeknüpfte  moralische  und  religiöse 
Betrachtungen  und  Folgerungen.  Hef,  kann  nicht  um- 
hin^ es  besonders  hervorzuheben,  dass  man  dabei 
nirgends  auf  schiefe,  rigo ristische,  selbstquälerische 
und  mit  dem  Mantel  der  Frömmigkeit  umbängte  gott- 
lose Vorschriften  und  Ermahnungen  st&sst.  Die  Mo- 
ral ist  gesund  uud  treibt  ihre  Wurzeln  in  einer  werk- 
tbätigen  Liebe,  sowohl  wo  es  sich  um  den  Einzelnen 
als  um  die  Gebrechen  des  socialen  Lebens  handelt. 
Der  Vf.  begnügt  sich  aber  nicht  dabei,  auf  diese 
Vebelstände  der  Gesellschaft  aufmerksam  zu  machen, 
sondern  mahnt  eindringlich  zu  ihrer  Verbesserung. 
Wir  hoffen  und  wünschen,  dass  die  weite  Verbrei- 
tung, welche  seine  Schriften  in  England  gefunden 
haben,  nicht  unwesentlich  dazu  beitrage,  dass  diese 
praktischen  Folgerungen  durch  segensreichen  Erfolg 
verwirklicht  werden.  Insbesondere  sind  hier  in  der 
Isten  Schrift  hervorzuheben  die  Kapitel,  welche  die 
unverständige  Erziehung,  die  eigenthümlichen  Wir- 
kungen der  ungeordneten  Geistesricbtung  und  den 
Hissbrauch  des  Geistes  besprechen,  während  uns  die 
Wirkungen  der  Leidenschaften  auf  die  Gesundheit 
etwas  stiefmütterlich  behandelt  scheinen.  In  dem 
ftten  Werke  heben  wir  besonders  die  Kapitel  über  die 
Sinne  und  ihre  Gegenstände,  Nahrung  und  Fasten, 
den  Einfluss  der  physischen  Agentien  auf  die  mora- 
lischen Zustände,  den  Einfluss  der  Bewegung  und 
der  Luft  auf  das  Nervensystem  und  endlich  die  zu 
frühe  und  übertriebene  Bescliäfligung  hervor.  Dass  die 
Wirkungen  physischer  Agenlieo  nicht  zu  niedrig  an- 
geschlagen werden,  mäge  man  aus  dem  ersehen,  was 
über  den  Einfluss  der  Luft  gesagt  wird  (11,438):.  „ein 
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Physiolog  könnte  mit  Recht  fragen,  ob  die  iclilechte 
Luft  von  St.  Stephan  nicht  dazu  beigetragen,  du 
QeFuhl  des  Widerwillens  der  Parteien  zu  verslÜrkeD 
und  durch  die  Verursachung  übler  Laune  nicht  zur 
Erlassung  schlechter  Gesetze  geführt  habe  ?  Diese 
Frage  ist  nicht  ganz  überflüssig,  da  es  wohl  bekinnt 
ist,  dass  ungesunde  Luft  gewöhnlich  den  Qeist  sowie' 
den  Körper  verstimmt,  und  daher  k&nnen  wir  ahne 
Vnverscbäralheit  hoffen,  dass  die  Wissenschaft  unsere 
Gesetzgebung  verbessern  werde,  indem  sie  die  Lun- 
gen der  Redner  mit  besserer  Luft  versieht.  —  Be- 
sonders nachdrücklich  wendet  sich  der  Vf  gegen  die 
Vebelsländo  der  sogenannten  hohem  Erziehungsan- 
stalten, namentlich  Hir  Mädchen,  und  gegen  den  Miss- 
brauch in  den  Fabriken,  kleine  Kinder  zu  dem  ein- 
förmigen Gebrauch  der  Geist  und  Korper  gicichm&ssig 
ertödtendon  Maschinen  zu  verwenden.  Wir  fürchten, 
dass  über  diese  Punkte  noch  manches  eindriDglicbe 
Wort  vergoblich  gesprochen  und  geschrieben  werden 
wird;  denn  immer  werden  am  schwierigsten  zu  be- 
kämpfen bleiben  Voruriheile  und  jener  schmähliche 
Eigennutx  und  die  Begierde  nach  dem  Mammon,  „der 
den  Verbrauch  der  Dampfmaschinen  und  Spinnspulen 
mehr  berechnet,  als  den  der  menschheben  Seelen 
und  Körper." 

Von  Seiten  des  deutschen  Verlegers  sind  beide 
Werke  einfach,  doch  nett  ausgentatlel.  In  der  sonst 
recht  guten  Uebersetzung  slören  den  Mediciner  oin- 
zcine  Ausdrüclic,  wie  Reflex ionsbewegung  statt  Ae» 
flexbewegung,  Ilirnlein  statt  kleines  Gehirn. 

Domrick, 
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Die  Nachtseite  der  Natur ,  oder  Geister  nd  Grei- 
aterscher.     Ton  C.  Crown.     Nach  der  zweites 
englischen   Ausgabe    überBctzt  tod  Karl  Kolb, 
In   zwei  Theilen.     Erster  Tiieil.    1849.   343  S. 
Stattgart,    Terlag   von  Scbeiblc.      Ancb    nnter 
dem  zweiten  Titel: 
Bibliothek  der  Zauber-,    Gebeimniss-  nnd  Offen- 
barnngsbilcber    nnd    der  Wnnder  -  Hansschatz  - 
Literatur    aller   Nationen  n.  s.  w.     Hcransgege- 
hen  Ton  J,  Scheihle.     Siebente  AbtheUung. 
Die  kleine  Schrift,   über  die  ich  hier  kurz  berich- 
ten will,   kommt  aus  der  Feder  einer  Frau,  ich  wrass 
nicht,    ob  einer  jungen   oder  alten,    aber  Das  glaube 
ich  mit  Gewissheit  voraussetzen  zu  dürfen,    dass  ein 
grosser  Theil   derjenigen,    weiche   das  tiüchlein  eines 
Blickes  würdigen ,    sie  ohne   Weiteres  den   letzteren 
zuzählen  werden,    indem   sie   den   Glauben   an  Träu- 
me,     Ahnungen,      Doppelgängeret ,     Erscheinungen 
u.  s.  w.    schon    längst  über  Bord   geworfen  und   das 
^esammte  Gebiet  dieser  Erscheinungen  ausschliesslich 
den   ahen   Weibern   zur  Disposition  überlassen  haben. 
Und   doch  geht  der  Glaube  davon   durch   alle  Zeiten 
nnd  Völker,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  und  kaum 
findet   sich   ein  Dutzend  Menseben  noch  jetzt  zusam- 
men,   von   denen   nicht  wenigstens  ein  Driltheil  aus 
eigener  Erfahrung  Über  ein  und  das  andere  dahin  ein-r 
schlagende  Factum    zu    berichton    weiss,     und   wenn 
auch  vornehm  seinen  Glauben  an  die  Realität  des  Er- 
ialirnen  verläugnet,    doch  an  seinem  Factum  festhält, 
es   dem  Urtbeile  jedes  Einzelnen  überlassend,    was  er 
daraus  machen  will. 

Ich  bin  mit  der  Vfn.  überzeugt,  „dass  eine  Zeit 
kommen  wird,  die  diesen  wuuderbaren  Erscheinungen 
liren    Platz     streng    ia    den    Grenzen    der    Wisser 
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Schaft  aiiweiaen  wird,  und  dass,  während  man  bis- 
her nur  zu  geneigt  war,  Alles  zu  verwerfen  und  zu 
Uiugnen,  was  man  nicht  verstand,  mau  in  der  Folge 
imnaer  mehr  sich  bereit  zeigen  wird ,  zu  untersuchen, 
was  unserem  Verständniss  zur  Zeit  noch  fern  liegt." 
Ja,  sicher  fehlt  es  nur  an  gutem  Willen,  das  ge- 
heime Fach  des  Seelenlebens  aufzuschhessen,  aus 
dem  jene  Erscheinungen  stammen,  und  ich  zweifle 
nicht,  dass,  wenn  man  auch  nicht  so  glücklich  sein 
sollte,  ihnen  eine  genügende  wissenschaftliche  Er- 
klürung  zu  geben,  man  ihnen  doch  ihre  gebühreude 
Stelle  im  Qebiete  der  psychischen  Welt  wird  anwei- 
sen, und  das  Wahre  von  dem  Falschen  und  dem 
Aberglauben  Verfallenden  wird  scheiden  k&nncn. 

Vor  Allem  thut  es  noth,  dass  man  sich  in  den 
Besitz  recht  vieler  beglaubigten  Facta  setze,  und  da- 
bei immer  die  Individualität  derjenigen,  von  denen 
sie  kommen,  ihre  Wahrheilsliebe  überhaupt,  sowie 
ihre  psychischen  Eigenschaften  strenge  ins  Auge 
fasse.  Denn  allerdings  giebt  es  viele  Menschen ,  wel- 
che verm&ge  eines  angcbornon  Aberglaubens  hinter 
einem  jeden  Traum  eine  Beziehung  zu  künftigen  Er- 
eignissen suchen,  jedem  ungewöhnlichen  Geräusch 
die  Bedeutung  einer  Ahnung  geben,  Phantasmen  und 
Phantasiebilder  haben,  die  entweder  in  natürlichen 
physischen  Vorgängen  oder  in  krankhaften  Zuständen 
ihre  Erklärung  finden,  ja  wahrhaft  Jagd  auf  derglei- 
chen aussergewölinlichc  Erscheinungen  m&chcn.  Mit 
dem  Zeugnisse  solcher  Menschen  ist  natürlich  der 
Wissenschaft  wenig  oder  nicht  gedient,  ja,  sie  s'mtl 
eher  geeignet,  ihr  zu  schaden  und  die  Sache  in  Vcr~ 
ruf  zu  bringen. 

Die  Vfn.  hat  den  oben  bezeichneten  Weg  zun» 
grossen  Theil  eingeschlagen,  sie  hat  Facta  zumeist 
aus  ihrer  nächsten  Umgebung  gesammelt,  und  weni» 
sie   auch   die  Namen  ihrer  Zeugen  verschweigt,     sieb 
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doch  ihrer  Glaubwürdigkeit,  so  weit  möglich,  ver- 
sichert. Es  wäre  zu  wünschen,  sie  wire  dabei  ste- 
hen geblieben  und  hät(e  nicht  eine  Menge  fremder 
Fftcta  aus  alter  und  neuer  Zeit,  insbesondere  auch 
der  deutschen  Literatur  (Stilling,  Kerner,  Enne- 
moser  u.  s.  w.)  entlehut,  für  deren  Wahrheit  sie 
doch  nicht  einstehen  kann.  Uebrigens  bleibt  ihre 
Schrift  immer  eine  für  den  Psychologen  beachtens- 
werthe  und  an  merkwürdigen  Thalsachen  reiche  Er- 
scheinung. 

Ihre  Theorie  kann  man  füglich  Preis  geben,  ja, 
ich  glaube  darin  die  Absicht  zu  erkennen,  gewissen 
mystischen  Richtungen  Vorschub  zu  leisten.  Ansich- 
ten, wie  die  Einwirkung  Verstorbener  auf  ihre  Uin- 
terlassenen,  die  Existenz  von  Schotzgeistern  u.  dgl. 
sind  der  Wissenschaft  fremd.  Sie  muss  die  Sache 
an  einer  anderen  Seite  anfassen. 

Hohnbaum. 

Anton  Joseph  ßinterim,    de  saitaloria  quae 
Eptemaci  quotannis  celebratur  supplicationej 
cum  praeviis  in  choreas  sacras  animadversio- 
nibus.     1848.    Düsseldurf.   8.    45  S. 
Diese  kleine  Schrift  von  Binterim,  einem  streng 
r&misch- katholischen  Theologen,    über  die  kirchlichen 
Tänze  ist  auch  für  die  Geschichte  der  Tanzwulk  nicht 
ohne   Interesse.      In    der  Einleitung    handelt   der  Vf. 
von    dem  uralten  Gebrauche  heiliger  Tänze  bei  Aegy- 
ptern,    Juden,    Griechen,   liomern,  der  indess  in  den 
CultuB  der  ersten  christlichen  Jahrhun.derte  gar  nicht, 
oder  nur  äusserst  selten  einen  Weg  fand.     Doch  fan- 
den  der   h.   Augustin,    der   h.  Bonifacius,    Erzbischof 
von  Mainz,     und   andere   wiederholt   (ür   nöthig,    das 
Aufführen   von   Tänzen  als  Bestandthcilen   kirchlicher 
Feierlichkeilen    streng    zu    verbieten.       Nichts    desto 
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weniger  erhielten  sie  sich,  besonders  am  Rhein  und 
in  Belgien,  hin  und  wieder  bis  in  das  16te  Jahrhun- 
dert. Zu  Echternach  aber  im  Luxemburgischen  und 
zu  Sevilla  in  Spanien  bestehen  diese  heiligen  Tänse 
bis  aur  diesen  Tag.  Der  Vf.  giebt  die  genauesten 
Nachrichten  über  diese  eigenthümliche  Art  der  Got- 
tesverehrung an  den  genannten  beiden  Orten.  Zu 
Sevilla  findet  die  Feier  am  Weibnachlsfeste  und  am 
Tage  der  h.  Empfangniss  Statt,  und  wird  durch  Chor- 
knaben aufgeführt.  An  andern  Orten  Spaniens  findet 
Aehnliche's  am  Johannisreste  Statt.  —  Der  heilige 
Tanz,  vulgo  „die  springenden  Heiligen"  zu  Echter- 
nach ist  eine  uralte  Sitte  und  wird  von  dem  Volke 
selbst  in  getrennten  Zügen  von  Männern  und  Frauen 
unter  Anfuhrung  von  Musikern  ausgeführt.  Die  vom 
Vf.  roitgetheilte  Melodie  der  Begleitung  verräth  ein 
hohes  Alter,  hat  aber  nichts  weniger  als  einen  kirch- 
lichen Charakter.  Der  Weg  zur  Kirche,  welcher 
tanzend  zurückgelegt  wird,  beträgt  mehr  als  V4  Mei- 
le, und  biezu  kommt  noch  die  schliesslich  ebenfalls 
tanzend  zu  ersteigende  Höhe  von  70  Stufen.  Der 
Tanz  besteht  wesentlich  in  einem  einfachen  Vor— 
schreiten  in  schiefer  Richtung  nach  links  oder  rechts 
mit  3 — 4  Schritten  und  hierauf  folgender  Rückwärts- 
bewognng  von  einem  Schritte,  also  einer  Art  Polka.  — 
Die  Mittheilang  des  Uebrigen,  besonders  der  Geschichte 
des  sonderbaren  Gebrauchs  der  springenden  Heiligen 
von  Echternach,  würde  viel  zu  weit  führen.  Es  galt 
nur  auf  eine  neue  Bestätigung  des  nahen  Zusammen- 
hangs hinzuweisen,  welcher  die  Tanzwuth  des  Mit- 
telalters mit  heidnischen  und  selbst  mit  chrislltchen 
Gebräuchen  verbindet,  welche  im  Jahr  1848  nicht 
allein  Gläubige  finden,  die  zu  ihrer  Ausführung  be- 
reit sind,  sondern  auch  Priester,  wie  Herrn  Binle  — 
rim,  welche  dieselben  sehr  warm  vertheidigen. 
Spengler. 
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Annoal  Report  of  the  Royal  Edinburgh  Aeylniu  for 
the  Insane.  Dec.  1849. 
Am  Ende  ISIS  war  Bestand  473  (S28  H.  34fl  W.) ;  ea  fcaaen 
zn  2fi5  (109  H.  1S6  W.).  £8  worden  cDtluaen  183  (71  M. 
112W.):  geheilt  119  (42  M.  77W.),  ungeheilt  64  CS9H.  3& 
W.);  ea  starb«!!  79  (42  H.  S7  W.);  darunter  «n  phthiais 
pulm.  17  (fi  M.  It  W.)  1  parat,  geaer.  II(8H.  3W.)>  Epile- 
psie 3  (1  H.  2W.).  »r.  8kae  ist  res  id.  Arzt.  Die  Selbstacbü- 
derung  eiuea  Genesenen  wird  mitgettieUt, 

Crichton  Asylum  for  the  Insane,  Teoth  AoDual  Re- 
port. Dumfries,  Nov.  1849. 
Seit  Krdffnung  der  Anatalt  1838  Ut  Browne  dirigirender 
Arzt.  Im  Jalire  waren  In  Beiiandiung  201  Irre;  36  wurden  ge~ 
heilt,  A  gebcasert  oder  nngebessert  entlasien,  und  4  starben. 
Im  Nov.  1819  war  Bestand  166. 

Thirlieth  Annual  Report,  Dundee  Royal  Asylum, 
June  1850. 
Dr.  Wlngett  ist  resid.  Arzt.  In  Behandlung  waren  (m 
Jabre  2117  (132  H.  125  W.),  geheilt  entlasaen  38  (13  H,  lA  W.), 
gehcBsert  10  (3  M.  7  W.) ,  nngebeilt  4  (t  H.  3  W.) ;  es  starben 
II  (6M.  3W.).    Bestand  am  17.Jutii  1860:  204  (I07H.  97W.). 

Tiventy-third  Annual  Report  of  Perth  Royal  Asylum. 
June  1850. 
Am  Schlnsse  des  Jahres  waren  168  Pat.  (91  M.  77  W.); 
davon  geheilt  94  (UM.  I3W.),  gebessert  3  (H.),  ungebessert 
entlassen  I  (W.)  und  starben  13  (4  M.  8  W.).  Die  Totalsumme 
der  im  Jahre  Behandellen  war  308  (109 M.  99W.). 

SufTolk  Coiinty  Lunalic  Asylum,  Annual  Report  1849. 
Bes.  Arzt  ist  Dr.  Kirhman.  Das  Asyl  besteht  seit  21  J., 
wahrend  weliJier  Zeit  1604  aufgenommen ,  852  geheilt  entlassen 
wurden  und  493  starben.  Im  Dec.  1848  Bestand  362  (123  M. 
139 W.),  seitdem  aufgenommen  60  (SSM.  66 W.),  in  Stimma 
In  Behandlang  342  (148H.  194  W.).  Davon  worden  geheilt  44 
<10H.  34W.)<  gebessert  14  <;9M.  AW.),  ungeheilt  entlasaen 
IM.,  es  entfloh  IM.,  es  starben  30  (» M.  21  W.)-  ~  Vf.  er- 
lieht    noch  eindringlich  seine  Stimme  gegen  die  Vereinignng  der 
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Ter1)reclmlacbeii  Irren  mit  den  andern  nnd  waclit  nnf  dte  ht- 
frledlgende  VerftndeninK  in  Irland  ■ufm«rkaani,  wo  fBr  all« 
crinlnellen  Irre  eloe  besondere  Anstalt  erricbtet  Ut. 

Annual  Report  of  the  Clonmel  Lunatic  Asylnm. 
March  1850. 
Dirig.  Arzt  Ist  Dr.  Flyon.  In  Behandlung  waren  im  Jahre 
163  (83  M.  80  W.),  ea  wurden  geheilt  entlassen  X4  (HM.  13 
W.)  und  ungebeilt  i  (IM.  1  W.).  Es  starben  9  UM.  ZW.); 
an  Cholera  1,  allgemeiner  Schwäche  3,  Rohr  1,  Epilepsie  1, 
allgemeiner  Paralj'se  I.  Verausgabt  wurden  im  Jahr  2304  Pfd. 
»terl.  3  sb.  9  d. ;  jeder  Patient  kostete  17  Pfd.  St.  10  ah. 

Seventeenth  Report  of  the  Maryborough  District  Lu- 
natic Asylum.  March  1830. 
Im  letzten  Jahre  wurden  aufgenommen  43,  Becldive  II, 
geheilt  oder  gebessert  entlassen  37,  gestorben  19.  Bestand  am 
Ende  97  M.  und  98  W.  Die  Totalausgabe  beträgt  3433  Pfd.  St- 
17  sh.  6d.;   daher  fQr  jeden  Kranken  17  Pfd.  8t.  Sah.  fi  d. 

Vf.  erklärt  aich  für  eiuen  strengen  Anhänger  des  nou-re- 
fitraint,  spricht  aber  später  davon,  „dass  gewisse  Kleider  für 
solche  Patienten  benutzt  würden,  die  Ihre  Kleidung  zerstörten, 
oder  sich  anszOgeo." 

Annual  Report  of  the  District  Asylum  of  Carlow,  lo 
March  1850. 
Vrf.  M.E.  White.  Aufgenommen  bis  März  1850  84 H.  und 
24  W. ,  Rückmuige  6  H.  5  W. ,  Bestand  1849 :  108  M.  90  W.  An- 
zahl der  Kranken  im  Jahre  138 M.  119 W.  Entlassen  wurden: 
geheilt  12M.  14W.,  gebessert  4M.  6W.,  ungebesaert  1  W. 
Es  entliefen  2M.,  ea  alarbea  lOM.  7W.  Bestand  1850:  lieM. 
91  W.  —  Die  Ausgabe  betrug  jährlich  2991  Pfd.  St.  14  ah.  6  d.; 
jeder  Patient  kostete  15  Pfd.  St.  »i/,  d.  Für  Taback  wurden 
30  Pfd.  St.  13  ah.  6  d.  auagegeben. 

Twentieth  Annual  Report  of  the  District  ABylnm  of 
Belfast.  March  1850. 
In  dieaem  Berichte  der  1829  eröffneten  Anstalt  betrug  äie 
Summe  der  Patienten  im  Jahre  884  (207  H.  177  W.)  Es 
wurden  davon  52  geheilt  entlaasen  und  21  gebessert,  zusam- 
men 73  C35M.  38  W.),    ea  starben  43  (2SH.  18  W.).    Bestand 


rihyGOOgIC 


129 

blieb  am  31.  HSrz  IBM  268  (U7H.  ISl  W.)-  Jeder  Patient  ho- 
stete jahrlich  12  Pfd.  8t.  17  sb.  3  d.  (In  England  gen-ahullcb  16 
bis  20  Pfd.  St.).  Dr.  Steward  beklagt,  dass  die  Koat  20  ge- 
ring sei.  Manie  war  67  Mal,  Hanomanje  45  Ual,  Dementia 
B  H>l  da.  In  den  ersten  4  Wochen  nach  der  Aufnahme  atsr- 
beu  4 ,  von  4  —  12  Wochen  7,  von  12  Wochen  bis  «  Honftten  4, 
von  6  Mon.  bis  1  Jftbr  7,  von  I  — S  J.  13,  von  I»  — 20  J.  3, 
Summa  43.  Unter  dieses  starben  aa  allgemeiner  Schwache  8 
(3H.  5W.),  an  paralysis  «M.,  an  Diarrhöe  6  (3M.  3W.)/ 
an  Epilepsie  4  (3 IH.  1  W.) ,  man iakali acher  ErschCpfung  3  C'  M. 
2  W.) ,  Lungenphthise  3  (2  M.  I  W.) ,  epidemischer  Cholera  2  W. 
Im  Alter  von  20  —  30  Jahren  waren  12,  von  30 — 40  J.  10, 
von  ao— 60  J.  7,  von  60  —  70  J.  3.  Der  jüngste  Patient  war 
SO  Jaiir  alt,   der  Biteste  63, 

Seventh   Report  of  the  Inapectora   lo  Earl  Clarendon, 
Lord   Lieulenaat    of  Ircland,    and    the   Righl  Hon. 
Alazicre   Brady,    Lord   High   Chancellor   of  Ireland, 
on  (he  Private  Lunatic  Aaylums  in  Ireland.     Dublin, 
Alexander  Thom.  1850. 
Am    I.  Januar  1849  waren  in  den  Priratan stalten  Irlands 
432  Irre.     Seitdem   wurden   aufgenommen    130  Kranke.     Entlas- 
sen geheilt:   56  (34 H.  22W.:),   gebessert  37  (26 M.  II  W.%   un- 
gebesaert   14  (7M.  7W.];    es  starben  2S  (18  M.  10  W.).     £> 
blieben  am  1.  Jan.  18A0  427  (244  M.  163  W.).     Gerichtliche  Kla- 
gen 6ber  diese  Anstalten  sind  nicht  anhangig  gemacht  worden. 
An   der   Cholera   starb   Keiner.     Vorzugsweise   werden   die  An- 
stalten des  Pr.  Gregory  in  Bellvlew  und  Hetreat  Asj'lum  der 
gnfiker  gelobt. 

Annual  Report  of  ihc  Eastern  Asylum,  Virginia,  U. 
S.  A.  1850. 

Aerati,  Director  ist  Dr.  John  H.  Galt.  .An«  Schlüsse  des 
Jahres  war  Bestand  181  (107M.  74W.);  aufgenommen  wur- 
den 50  (33M.  17  W.),  entlassen»,  wovon  7  geheilt  (5  M,  4  W.), 
und  26  (13  M.  ISW.)  starl>en. 

Arg.  nitr.  wird  sehr  gegen  Epilepsie  gerühmt.  Tn  einem 
Falle  bestand  sie  sehr  heftig  seit  20  Jahren  und  hatte  im  4ten 
Jahre  begonnen.  Der  Kranke  war  ein  robuster  Mann  und  töch- 
tiger  Arbeiter  und  setste  die  Kur  bei  gleicher  Difit  und  Beschäf- 
tigung Bit  gelegentlichen  Inlermisslonen  durcli   12  Monate  fort. 

Zeilirbr.  r.  Piychiatrie.   VIII.  i.  9 
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Bei  kamt  netkUcher  BntArbnng  der  Haut  Ul  aeit  2  Jaliren 
kein  Anftll  wiedergekehrt.  Die  Form  war:  Arg,  nitr.  5). 
Extr.  Geol.  Iß;  darans  190  Pillen,  wovon  3  Mal  tfiglicli  eine 
lind  allmlUiliK  bis  12  gestiegeu. 

S.  Solly,  The  humsin  brain,  its  elructure,  physio- 
logy  aiid  disMses,  M'ith  a  dcscription  oF  Iho  lypical 
Torms  oF  brain  in  the  Bnimal  Kingdom.  See.  cdit. 
\vi:h  numer.  vvood  cngraviiigs.  Loiid.  1847. 
Hit  Sori^U  vom  Vf. ,  der  Bich  acbon  M  Jahre  lang  mit  die- 
sem Gegenstande  l>escliiftigte ,  geaclirieben  ant  mit  treClickMi 
KiipferD  illaHtrirt.  Zuerst  giebt  er  die  mihroak.  Untersochuag 
des  Gehirns ,  die  Ihm  freilich  nichts  Neues  an  die  Hand  giebt. 
Die  tceitte  oder  RÖhrensubetanz  halt  er  für  nichts  als  einen 
Leitungsapparat,  den  Cenductor  einer  Kraft,  die  in  der  grauen, 
einer  Drüse  vergleichbaren,  Substanz  C?)  erzeugt  wird.  Wel- 
terliln  glebt  er  eine  comparative  Anatomie  des  Central  nerve  n- 
syalems  Im  Thierreiche ,  indem  er  ven  der  untersten  Thierklasse 
his  zum  Henaclien  emporsteigt ,  bei  den  die  Einrichtang  getrof- 
fen  Ist,  dass  die  Calvaria  die  grässtmOglichste  Masse  Gehirn 
aufzunehmen  vermag.  Die  Querralten  des  Hirns,  die  die  abso- 
lute Länge  desselben  bedingen,  hSlt  er  für  ein  Zeichen  der 
höchsten  Entwicklung  dieses  Organs,  da  Leute  mit  laugen 
Köpfen  die  geistlgthStigsten  und  intelligentesten  seien  (!).  Jene 
Querfalten ,  welche  die  bei  allen  hühern  Thieren  vorkommenden 
Lflngenwindungen  in  vordere  und  kintere  gj'ri  longltudlnalea 
theilen ,  linden  sich  aucli  nur  beim  Elephauten ,  dem  Affen  und 
Menschen.  Das  menschliche  Gehirn  wird  überdies  fast  aus- 
sclillessllch  von  den  Innern  Carotiden  und  den  Cerehralarterien 
mit  Blut  versorgt.  Die  tun.  arachu.  dringt  nach  Vf.  nicht  bis 
In  die  Ventrikel  ein,  nur  die  pla  mater,  die  die  Trägerin  der 
Geßisae  ist.  Vf.  glebt  eine  sehr  genaue  Betraehtuiig  dra  abso- 
luten nnd  relativen  Gerichte  des  Hirns  und  seiner  einzelnen 
Tbeile.  Das  dnrchschDittliche  Gewicht  des  m&nnliclien  Gebfrns 
•cbfitst  er  auf  3  Pfd.  Medicinalgewicht ,  das  weibliche  4  —  8 
Unzen  weniger.  Bis  zum  2i>steii  Jahre  nimmt  das  Gehirn  an 
Schwere  zu.  In  der  7ten  Abtbellung  toii^t  die  Anatomie  der 
einzelnen  Hirnnerven,  In  der  Sten  der  Verlauf  der  BlntgefSsse 
Im  menschlichen  Gehtrn,  und  in  der  Sten  die  Entwlcklnngsge- 
scbichte  dessell>en.  Der  compHcIrteren  Struktur  des  erwaohse- 
<ien  menachliclieji  Gehirns  gelit  eine  frnhere  Ffitalperiode  vorher. 
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worin  es  ebenso  eioAcIi  ist,  als  das  der  niedem  rertebrata. 
Die  lote  AbtheiloDg  nmfässt  die  PhjBJologie,  die  lefder  weniger 
gieht,  als  die  feinere  Auateisie.  Die  graoe  Substanz  Ist  die 
Quelle  einer  Kraft ,  deren  Leiter  die  MarksubataaK  ist.  Letz- 
tere ist  aber  aucli  der  Leiter  Süsserer  Eindrücke,  die  die  Kraft 
der  grauen  Substanz  erwecken.  Die  graue  Substanz  kommt 
in  verschiedener  Menge  und  Gestalt  augebAuft  vor  —  gaiiglia. 
Die  MarkfiDbstane  dagegou  gielit  Bändel  and  Faden  —  Ner- 
ven Diid  Commlssareii.  Das  Cerebelliim  stehe  ohne  Zweifel 
mit  der  Action  der  Muskeln  dDrcb  die  vermes  in  Innigem  Zu- 
sammenhange, es  müsse  als  „regulator"  und  „co-ordinator" 
derselben  angesehen  werden ;  auch  sclireibt  Vf.  ibm  einen  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Zeugutigsftinction  xa.  Die  thalami 
seien  die  Ganglien  des  GefQhls,  und  zwar  nicht  allein  des  «um 
Bewnsstselu  gelangenden,  sondern  auch  des  instiuctlveu  Ge- 
fühls; die  ganglia  hemisphaerica,  die  graue  Substanz,  Jiält  er 
tär  die  waliren  „instruments  of  miad."  Durch  sie  werden  nicht 
allein  alle  Eindrücke  empfunden,  sondern  auch  zur  klaren  Vor- 
stellung gebracht,  in  Ihnen  ruht  die  Kraft,  die  Aufmerksamkeit 
des  Geistes  gewissen  äussern  Eindrücken  zuzuwenden. 

Die  Ute  Abtheilung  enthält  die  Lehre  von  den  Krankheiten 
des  Hinis:  anämische,  hypcram lache,  convulsiviache  und  orga- 
nische. KIne  Zu  -  und  Abnalime  der  Dlutmenge  im  Gehirne 
kenne  stattfinden.  Bei  Anämie  sind  die  Erscheinungen  durch  die 
Abnahme  des  für  die  llIrDfunctionen  nöthigen  Blutquantiims  selbst 
bedingt.  Delir.  trem.  sei  verschieden  vom  delir.  ebrios. ,  letzte- 
res von  Hj-perSmie  begleitet.  Durch  längere  Dauer  der  Anämie 
entstehe  Erweichung  des  Gehirns ,  zu  untersctieiden  von  der 
entzündlichen. 

S.  ist  nicJit  einverstanden  mit  Bayle,  wenn  er  nntcr  einer 
specillscben  oder  sympath.  Irritation  des  Gehirns  eine  Geistes- 
krankheit verstände»  hai)en  will,  ivelclie  ohne  krankhafte  Ca- 
pillarf^crüsHanbäufung  verläuft.  Vf.  spricht  sich  dahinaus,  das« 
bei  allen  Geisteskranken  eine  materielle  Erkrankung  eines  oder 
des  andern  Theils  des  Gebirns  zum  Grunde  liege,  dass  jede 
Form  von  Geistesstörung  mit  einer  specifischen  organischen  Ver- 
änderung zusammenliänge ,  deren  Entdeckung  uns  noch  vorbehal- 
ten sei.  Tl>e  remedial  treatement  should  bc  phj-sical,  Ihough  the 
canse  is  metapbjsicai.  Unter  den  sogenaiiuten  äussern  Ursachen 
bringen  Kopfverletzungen  (concussion  of  tbe  bratn)  am  bäufigsteu 
eine  reine  idiopathische  Entzündung  der  Co rtical Substanz  hervor, 
die  Entzündung  der  dura  mater  dagegen  wird  gewölmlicb  durch 
specifische   Ursachen,    wie   Necrose   der  Kopfknocben,    Syphilis^ 
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scarlatina  brdingt.  —  Apo  piek  tische  Eri^iisae  In  der  med.  obl. 
veranlassen  StäruR^eii  der  Respiration.  Wird  pons  Varol.  ge- 
tralfeii:  Lahraiiiig  der  ohern  Extremitäten;  dasselbe  und  zwar 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  findet  statt,  wenn  der  Ergnss 
in  einem  der  crnra  cerebri  oder  dem  corpus  striatiim  -vorkommt. 
So  zweifellos  dies  itei ,  so  unbestimmt  seien  die  hluslehtlich  der 
thaiam.  ii.  opt.  gewonnenen  Resultate.  Extravasat  auf  der  äus- 
sern und  Inneru  FIfiche  der  arachnoidea  wird  ehenfalls  von  LU- 
inang  begleitet ,  dneti  ist  nacli  des  VF. 's  Ansiclit  ein  Hauptmerk- 
mal dieses  iiatliologisclien  Znstandes  liitermisslon  der  Sj'mptome. 
Apopleh tische  Ergösse  ins  kleine  d-ehirn  veranlassen  mehr  oder 
weniger  Erscheinnnicen  von  Hemiplegie,  xugteich  leidet  gewöhn- 
lich Gehör  nnd  Gesicht  wegen  der  tinmittell)aren  Nfihe  der  Ur- 
aprnngsfasern  der  betreffenden  Nerven.  —  Bei  Epilepsie  be- 
zeichnet vr.  syphilitische  Ablagerungen  in  den  GehirnhänteD,  so 
wie  den  zu  raschen  Zudrang  des  Blutes  durch  die  CarotJdeii  als 
nicht  seltene  Ursachen.  Fall  von  Heilung  durch  die  Unterbin- 
dung der  carotis  comm.  einer  8elte.  (Gütt.  gel.  Anzeiger  1850. 
!ü.   1713  ir.  von  M.  Langenbcck.) 
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S.    Original-Aufsätze   in  Zeitschriften. 
Deutsche. 
Ritter  (BJ),  lieber  Idiotie  im  Allgem.  und  eineo  spe- 

ciellen  Fall  derselben  insbesondere  in  „Rhein.  Ho- 

natsschr,  Mai  1849"  und  ,,Can8tatt's  Jahresber.  für 

1849.  III.  S.  37." 
nuter  erzSMt  von  einem  Mädchen,  daa  von  einer  iOJälirigen 
schwäch  Ijclicn  Mutter  im  6ten  Monate  der  Sdiivan gerschart  als 
etes  Kiud  geboren  worden  war.  Die  Geburt  war  schwer,  die 
geistige  und  körperticlic  Entwicklung  ging  sehr  langsam  vor  sicli, 
so  dass  das  Kind  im  3ten  Jahr  erst  die  Grösse  eines  gewöhn- 
lichen neugebornen  Kindes  erlangte,  im  4tco  Jahr  erat  sitzen 
nnd  gegen  das  6te  Jahr  eudlich  gehen  konnte.  Hiernach  hsaeu 
Anfalle ,  In  denen  der  Körper  rasch  mit  kramprbaft  an  den  Leib 
geschlossenen  Armen  und  stieren  Augen  vornulier  gebeugt  wurde, 
Anfangs  nur  Nachts,  später  auch  am  Tage,  immer  öfterer  und 
langer.  Dabei  Antslle  von  ZerstSrungssuulit  und  keine  Spur  voa 
Schmerzgefühl.  Kein  Bedflrfniss  nach  Nahrung,  weshalb  Patientin 
im  t6ten  Jahre  noch  dadurch  gefüttert  wurde,  dass  man  Speis« 
und  Trauk  ganz  hinten  auf  die  Kungenwurzel  legen  musste, 
nm  zum  Schlucken  zu  reizen ,  wobei  ihr  die  Qualität  der  Spei- 
sen ganz  gleich  war.  Die  Sprache  fehlte ;  von  den  Sinnesorga- 
nen waren  nur  Gesicht  nnd  GehGr  scharf.  Scheu  vor  fremden 
Personen ;  kein  Geschlechtstrieb.  Sie  liess  Keth  nnd  Urin  unter 
sich.  Eine  Peritonitis  in  Folge  von  Perforation  tuberkulöser  Ge- 
schwüre des  Darmes  machte  dem  Leben  ein  Ende.  Die  Section 
wies  eine  unTOllhommene  Entwicklang  der  einzelnen  Theile  des 
Gehirnes  bei  normaler  Grösse,  Oedem  der  arachn. ,  sparsame 
Wlndnugeii ,  |:eringe  Vertiefungen ,  zähe  MarksubatBus  und 
Hyperämie  derselben ,  Wassererguss  in  den  Ventrikeln  nach. 
In  den  Lungen  Miliartuberkuloss,  der  Brustranm  eng.  In  der 
Unterieibshöhle  Nachweis  der  Todesursaciie. 

Broaiug  (M.),  Uebor  krankhafte  Stumpflteit  des  Ge- 
miilhes. 

(Rhein.  Honatsscbr.  far  prakt.  Aerzte.  4r  Jahrg.  October 
S.  533—555.) 

H&ring,  Qünslige  und  nachhaltige  Wirkung  des  Chlo- 
roform in  Geisleskrankheiten. 

(Med.  Correspondenzblatt  des  Wdrtemb.  Srztl.  Vereins. 
Bd.  XIX.  Nr.  15.  S.  118.  nnd  Canslatt's  Jahresbericht  für  164», 
111.  S.&O.) 

7inr  Beseitigung  einer  periodischen  Manie  bei  einer  49jAhr!- 
gen  Frau ,  die  auch  tn  den  Zwlscheneelten  geistesgestört  war, 
nnd  deren  Annille  sich  sehr  liäufig  wiederholten,  Hess  Höring 
Chtoroforni  einathmcn.     Nur  3  Mal  war  dies  in  den  prodroni 
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der  Anfölle  nöthi|$,  tiefer  Schlaf  erfolgte  nacli  jeder  Inhalation, 
Beaaemnj;  stellte  aluK  eia  und  uach  der  letateo  Eiualhmuiig  war 
auch  keine  S^ur  von  Geisteskrankheit  mebr  zu  entdecken. 

Krakmer  (Prof.  L.),  Die  Aufgabe  des  Gerichtarzles 
und  der  genchlliclien  Medlcin. 

(Hoss  und  Schwetsuhke  Allg.  Moiiataheft  f.  Literatur)  1850. 
Juli.    Erste  Ualfte  ».  I  — 19.) 

Bei  Gelegenheit  von  W.  Naaae's  Verschlfigeu  zur  Irren- 
geaetzgebmig.  Vf.  meint,  dass  die  Schrift  von  W.  Nasse  kei- 
nen Fortschritt  in  der  Beeielinng  heweiset ,  &rtsa  bei  den  soge- 
nauuten  Geisteskrankheiten  das  Bediirfnlss  einer  eiacten  Prü- 
fung nnd  Bestiminnng  derjenigen  ZustSiide,  an  wekhe  steh  ein 
rechtliches  Interesse  knßpft,  von  der  gerichtlichen  Hedioin  «n- 
erkannt  nnd  so  viel  ala  möglich  befriedigt  Ist.  —  Aach  die 
Richtigkeit  der  Ansicht  W.  Nasse's,  dass  alle  Irren  gemein- 
genihrlich  seien,  will  K.  nicht  näher  erärtern,  auch  nicht  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  Statistik  der  Vcrbrecherroh- 
heJt,  Mangel  an  Blldiiuü;,  Leide iis chaftUclih c it ,  Völlerei,  Leicht- 
sinn u.  a.  w.  viel  wirksamere  Momente  der  GemeinKeiahrlpch- 
keit  kennen  lelirt ,  als  der  Wahnsinn.  Behufs  der  Frage  nach 
dem  Unterschiede  zwischen  Vernunft  und  Wahnsinn,  wiederholt 
Vf.  in  kurzen  Worten,  was  er  an  einer  andern  ;^(elle  (Hen- 
ke's Zeitschr.  1849  Beft  3.)  n&lier  zu  begründen  versncitt  habe. 
(Vgl.  uns.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  IA3.)  Jene  Ansichten  sind  hier 
kOrzer  und  verständlicher  gelhsst.  JJiv. 

Krapf(3.^,  Arzt  R.  von  Q.  t6dtet  in  einem  Anfalle 
von  trunklalliger  Tollheit  (Mania  a  potu)  seine  be- 
liebte und  wird  vom  Strafgericht  als  unzurechnungs- 
lähig  freigesprochen.  Ein  gerichtlich-psychologischer 
Fall  aus  dem  Schweizerischen  Canlon  Thurgau. 
CVereinte  dentsche  Zeitschr.  fflr  St,  A,  K.  VI,  2.  und  Can- 
statt's  Jahresher.  f.   1849.  VII.  S.  33.) 

R.  tödtet  in  einem  Anfalle  von  trnnbmiliger  Tollheit  durch 
einen  i^tlcli  in  den  Unterleib  seine  ßeliehte.  Er  war  4fi  Jahr 
alt ,  dioler.  Temperaments ,  gutmOthijjer  Natur ,  von  gutem 
Lenmnnde,  zeigte  sclion  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einen  un- 
gezügelten Bang  zum  Genüsse  geistiger  Gctrilnkc,  der  sich 
altmähllg  zur  fSrmlicIien  Trunksucht  steigerte,  so  dass  er  schon 
wiederholt  von  exquisitem  S&ul^r Wahnsinn  befallen  wurde,  nach 
dessen  Heilung  er  linmer  wieder  in  das  leidenschaftliche  Trinken 
verfiel.  Im  Laufe  der  Zelt  blieb  dieser  unmassige  Gennss  van 
apiritnosa  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  sein  Seelenleben ;  er 
zeigte  sich,  besonders  beranacht,  zornraSthlg,  leidenschaftlich, 
wild  Im  ganzen  Benehmen,  was  zuletzt  in  eine  wahre  Excan- 
deacentia  furlimnda  mit  tobsüchtigen  Anfällen  überging;  in  einem 
solchen  Anfalle  nnd  iiacli  vorhergegangener ,  einige  Tage  ange- 
haltener, Berauschung  verübte  er  die  Tödtung  an  seiner,  ihm 
sonst    rathend   und  helfend  zur   Seile   steheuden,     BanshOlterin^ 
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Die  genau«  Diirchaiuht  der  Acten,  die  Erhebung  aller  wichtigen 
Neben  umstände  veranlassten  das  Gutachten:  „1)  Trunlienlielt 
und  dadurcb  bedingte  Roblieit,  ein  zornmütliiges ,  leidenschaft- 
liches ,  wildes  Wesen  (irac.  morb.)  betrachten  wir  auch  jetzt 
als  ein  wesentliches  psychol  arisch  es  Moment  der  vom  Itiqnlsiten 
verüfateu  That;  2)  eine  laut  ftrEtlicliem  BerJclit  seit  den  letzten 
Anfalle  des  Säuferwahnsinns  zurückgebliebene  krankhafte ,  ob- 
wohl nicht  unfreie  Seelen  Verfassung  begätistigte  und  erhöhte  die 
Wirhung  der  Trunkenheit;  8)  die  vom  Inquisiten  verflbte  That 
geschah  in  einem  Zustande  wilden  Affectes,  hraiikhafter  Zorn- 
mQthigkelt,  es  war  der  Affect  einer  wilden ,  eoruniütliigen ,  lei- 
denschaftlichen, berauschten  und  zam  Theit  in  einer  früher  seh  od 
b ran liiiaften  Verfassung  befindlichen  Seele;  4)  die  Zureclinungs- 
nhigkeit  wird  aus  den  eben  angeführten  Gründen  in  lioliem 
Grade  vermindert,    aher  nicht  ganz  aufgehoben." 

Das  Criminalgericht  erster  Inatanz  sprach  jedoch  den  lucul- 
paten  völlig  frei  wegen  mangelnder  ZurechuungsRihigkeit ,  in- 
dem es  aus  dem  Verlaufe  der  Untersuchung  in  dem  Inquisiten 
eine  schon  seit  Jahren  ausgebildete  Anlage  zum  Wahnsinn  er- 
blickte. 

Todlscillag  im  AtTcct. 

(Centralarchiv  f.  d.  ges.  gericlitl.  u.  polizeil.  Stedic.  W.  von 
J.  B.  Fried  reich  Vi,  2  nach  der  tücliwShisch.  Clironilc  Kr^  6S 
und  Canstalfs  Jahresber.  f.  IÖ49.  VII.  S.  35.) 

C.  Z. ,  38  Jahr  alt,  katholischer  Geistlicher,  von  gemüth- 
licbem,  biederem  Cbarakter,  wissenschaftlich  gut  gebildet,  uu- 
tadelhaftem  Benehmen,  macht  mit  seinem  Lehrer  einen  Ausflug, 
wobei  sie  sich  angenehm  untecbielten  und  viel  Bier  und  Wein 
tranken.  Auf  dem  Heimwege  Abends  8  Uhr  werden  verschie- 
dene Bemerkungen  im  gereizten  Tone  gewechselt,  die  Sache 
wird  beigelegt,  dnch  eine  Aeusserung  des  Lehrers,  den  geist- 
lichen Stand  Z.'s  betreffend  und  verletzend,  regt  ihn  sehr  auf; 
hnrz  nachher  stdsst  er  dem  Lehrer  einen  neuen  Knicker  bis  au 
das  Heft  Ins  Herz;  bald  darauf  wird  er  verhaftet,  wohcl  er 
■icli  wie  ein  Rasender  gebehrdet;  im  Verhöre  in  der  Nacht 
Sussert  er,  einen  Hochverrither ,  ^nen  religionslosen  Kerl  ab- 
gh^itllch  erstochen  zu  haben,  wSbrend  er  beim  Unterschreiben 
des  Protokolls  nicht  begreifen  kann ,  seinen  guten  Freund  so 
behandelt  zu  haben;  bei  seiner  Abführung  \vitn8Chte  er  eine 
Pfeife  Tahack  zu  rauchen;  bei  der  Hecognitlon  der  Leiche  be-- 
bauptet  er,  ihn,  und  zwar  ohne  au  dessen  Tod  schuldig  zu  sein, 
getädtct  za  haben.  In  den  spfttern  Verhören  stellt  er  jedoch 
Erinnerung  an  die  That  in  Abrede,  wie  er  auch  nie  Rene  dar- 
aher  kund  j^ah.  Der  Staatsanwalt  nimmt  vorsStziiche  Tödlung 
an,  da  er  eine  grosse  Hoiiheit  darin  sieht,  wegen  eines  Wort- 
wechsels seinem  Freunde  den  Dolch  in  die  Brust  zu  stossen, 
er  glaube,  dass  durch  die  gegenseitigen  Vorwürfe  der  ptKffische 
Hochmuth  des  B.  gereizt  worden  sei,  der  ihn  hei  seiner  Auf- 
regung nnd  der  jedoch  nicht  völligen  Betrunkenheft  zu  dem  Ver- 
brechen trieb.  Der  Vertheidiger  suchte  eine  im  Zustande  des 
Aussersichseins  begangene  That  zu  erweisen.  Der  SpmciL  der 
Geschworenen  lautete  auf  4  Jahr«  Featnngsarreat  wegen  Todt- 
schla^  im  AlTecl. 
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Ausländische. 
Gairdner,   Fall  v.  hämorrliag;.  Membran  innerhidb  der 

Arachnoidea. 

(Monthly  Joarnal,  April  1850,  und  Oppenhein's  Zeit- 
flchrtft  16M.   Auü.   S.  ÖS60 

Daa  Prftparat  war  von  einem  MelaiicTiolicus.  Die  Hirnhaut 
erschien  ganz  normal ,  allein  ihre  InnenDAclie  war  mit  einer 
dftnnen ,  theils  gelbliclien ,  tlieils  blasarothen  Hembran  ausge- 
kleidet, die  aus  Faserstoff  bestand  nnd  liier  und  da  rOthliche 
FaseratolTgerlnnsel  In  aidi  acliloaa.  Diese  Membran  war  In  der 
NShe  der  falx  cerebri,  wo  sie  sich  von  der  dura  mater  üher 
die  arachn.  hinschlng,  gegen  2'"  dick.  Man  konnte  sie  zu  bei- 
den Seiten  der  fBtx  leicht  verfolgen,  wie  aie  noch  linka  und 
rechts  verlief,  indem  die  eine  Portion  die  araclni.  der  dura 
nater,  die  andere  die  arachn,  cerebri  olierhalh  der  vordem, 
Obern  und  hintern  Windnn);en  heider  Hemisphären  bedeckte  und 
sich  an  der  basla  cerebri  ganz  verlor.  Von  der  arachn.  abge- 
streift erschien  diese  glatt  wie  im  Normalzustände  und  ohne 
Spur  ungewöhnlicher  Vasen laritat.  Membranen  dieser  Art  ent- 
stehen In  Folge  von  Blutextravasat ,  und  letzteres  tritt  in  die 
Höhle  der  arachn.  nur  selten  und  in  Folge  von  Verletzungen 
oder  Splrationen  an  den  SchSdeIhnochen  und  an  der  dura  mater; 
zumeist  erfolgt  der  Erguss  nach  aussen  von  der  arachnoldea. 

Smith  (W.),  On  the  bad  effects  of  general  blood  leU 
ting.  and  elher  depletjyp  Measures  in  the  ordinary 
treatement  of  Insanity. 

(Lond.  med.  Gaz.  Febr.  1849.  S.  189.  und  Canstatt's  Jah- 
resber.  t.  1849.  lU.  S.  49.) 

Bnith,  von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  der  Wahit- 
ainn  weaentlich  eine  asthenische  Störung,  eine  StSrnng  durch 
Schwache  bedingt  Bei,  verficht  die  Meinung,  dasa  der  Ader- 
lasa  zerstörend  wirke  oder  wenigstens  die  Krankheit  f{)r  ge- 
wöhnliche Mittel  unzug&ngtich  mache.  Er  habe  nie  sich  dasa 
bestimmen  lassen.  Man  sieht  ans  der  ganzen  Abhandlung ,  wie 
Dberall,  wo  solche  allgemein  hingestellte  Principlen  der  Thera- 
pie vag  behauptet  werden ,  wie  leicht  es  sich  schreiben  lAast 
und  wie  ein  frilherer  Mlssbranch  den  entgegengesetzten  Zastand 
b^  solchen  hervorzurufen  pflegt,  die  im  raschen  Fluge  nicht 
den  Beschwerden  einer  Selbstkritik  sich  zu  unterwerfen  dia 
Kraft  haben. 

Aaa  den  (Tmstande  ferner ,  dass  Geisteskrankheit  eine  vor- 
xngawelse  hereditäre  Störung,  deshalb  entschieden  Constitutio- 
nen sei,  schliesst  Smith,  dass  Heilmittel  der  allgemeinen 
Körperconstttution  Geistesstörungen  heilen ,  dass  schwächende 
Mittel  diese  verschlimmern,  chronisch  ngd  unheilbar  machen, 
dasa  demgemäaa,  da  die  Geistes atfirung  zumeist  einer  Krank- 
heit des  Blutes  Ihr  Dasein  verdanke,  die  Mittel  eine  Hehutig 
der  allgemeinen  Körperconatitiitlon  hervorrnfen  mfissten.  Seibat 
'■er  arme  Pinel  wird  citirt,   um  seine  Ansicht  s«  bestätige»* 
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wie  fibcrhaopt  Erfahrungen  Anderer,  nicht  eigene,  211  Grunde 
gelegt  werden.  Darnach  bespricht  S.  auch  die  Anwendung  der 
übrigen  schwächenden  Mittel,  wie  Brechmittel,  AbfQhrmittel, 
entBlehniigBliiir  u.  s.  vf.  Wiederhol  entlich  greift  er  dat  re- 
stralDt-Sjstem  an.  vr  schreibt  viel,  hat  aber  dabei  gewöhn- 
lich das  Unglnclt ,   daa  Kiitdlein  mit  den  Bade  sn  verschalten. 

Smith   (W.};     On  HerediUry   Predispositioii    to  Iii- 
sanily. 

(I^iid.  med.  Gau.  1SI9.  Dec.  8.  1007—1013.) 

On  ihe  Present  State  of  Lunacy,   and  ofLuna- 

tic  Asylums,    and  on  tite  Nalure  and  Treatmcnt  of 
Mental  Dcrangement. 

(Land.  med.  Gaz.  Jan.  1S50.  s.58—6i.  Febr.  S.  271-274. 
316 -aaO.   MSrz  S.  447— 452.   April  S.  637  — 632.) 

Der  Wahnsinn  sei  nicht  ausschliesslich  ein  Hirnleiden ,  son- 
dern werde  durch  alle  andern  Organe  beditiRt  Das  Wesen  be- 
stehe gleichsam  in  einem  Ueberllusse  der  soKen.  Vis  nervosa  (I). 
Ein  maiiiakaliacher  Faro^iysmus  erscheint  ilim  nur  als  ein  Na- 
turhestreben ,  diese  Übermässige  Nervenenergie  ahzuschfitteln 
und  er  stellt  ihn  daher  itk  gleiche  Reihe  mit  den  convulsivischen 
oder  spasmodischen  Krankheiten.  Die  Äntiphlogose  sei  verwerf- 
lich, und  er  behauptet,  dass  unter  den  lOOÖO  unheilbaren  Irren 
In  England  und  Wales  der  grössere  Theit  durch  un regelmässige 
Anwendung  der  Äntiphlogose  in  diesen  traurigen  Zustand  ver- 
setzt sei.  Es  sei  Vorurtheil,  4asa  Irre  durch  klinische  Besu- 
che litten.  Früher  hat  Vf.  geglaubt,  Geisteskrankheit  gew&hre 
Immunität  vor  andern  Krankheiten,  er  habe  sich  aber  jetjst  vom 
Gegenthell  überzeugt.  Die  convulsivischen  Actlonen  bei  Manie 
erkisrt  er  sich  so:  die  intellectuelle  Ffthlgkeit,  die  Ihren  Ur- 
sprung wahrscheinlich  in  der  Ccrtlcal Substanz  hat,  ist  fkmctio-  ' 
ncll  und  organisch  afBcirt,  d.  h.  bei  AOectionen  jener  wird  auclt 
die  intellectuelle  Fähigkeit  als  abhängig  von  einem  PiornaUa- 
stande  nötln'ig  gestört.  Die  Macht  oder  die  Controlle,  die  die 
Vernunft  Aber  die  andern  untergeordneten  Portionen  des  Ner- 
vensystems ausObt,  ist  somit  temporär  oder  permanent  anfge- 
hoheu  oder  vernichtet ,  und  die  sich  gleichsam  selbst  Bberiasse- 
nen  motorischen  Nerven  beefnnen  unregelmflsslg  und  krankhaft 
xa  regieren.  Die  exspectative  therapeutische  Methode  ae(  die 
allein  richtige.  (Vf.  Ist  durch  frflhere  Arbeiten  genägend  be- 
kannt!). 

Facis  and  Arguments   in  Support   of  llic  Con- 

vulsive  Theory  of  Mental  Disorders. 
(Lond.  med.  Gaz.  Juli  1650.  S.  145  — l&l.) 

Practical  Observations  on  the  Trealment  of  In- 

sanity. 
(Lond.    med.    Gaz.    1849.   8.  404—406.    (ind   Canstatt's  Jah- 
resber.  I.  tR4».  III.  S.  49.) 
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Vr.  bemilbt  steh,  die  ««nitrllcMieit  Aer  „Se-Utive  TreaU 
ment  of  liisanity"  durch  Narcotlea  liegen  Seymonr  und  den 
,,  Fiirther  Report  or  the  CommUsloners " ,  der  er  noch  maucheu 
»ei(enhlel>  versetet,  darzuthun.  Er  verwirft  sie  iiiclit  gHss, 
aber  will  sie  nur  da  aogewendet  -wissen,  wo  eine  grosse  Prs- 
stration  der  Lebenskraft  vorhanden  ist. 

Lerer  (John  C.W.)  >  Mariia,  co-existing  witli  uterina 
(lisease.  Read  bePore  tlie  physical  society  of  Giiy's 
Uospilal.     Oct.  1848. 

(Canstatt's  Jaliresber.  f.  1849.  III.  S.  30.) 

Lever  tbellt  zwei  Beobaclitungen  mit,  aus  denen  er  den 
fichliiss  zieht,  dass  die  Manie  beim  weibliclieii  Geschledite  oft 
mit  organischen  Störungen  und  Irritationen  der  sexuellen  Organe 
verbunden  und  daraus  hervorgegangen  sei,  dass  hei  Kiciithesei- 
tigiing  dieses  Leidens  die  Symptome  des  Wahnsinnes  bleibend 
werden ,  daas  daher  dies  Localleiden  vorzugsweise  bei  der  Be- 
handlung b  er  flck  sieht  igt  werden  müsse,  dass  dies  zumeist  in 
einer  Verminderung  oder  Cessation  der  Menstruation  bestehe,  dass 
ein  Gegenreiz  am  benaclibarten  os  sacrum  ein  m&cbtiges  Uiilfs- 
mlttel  sei,  und  dass  so  oft  noch  dem  vollständigen  Ausbruche 
des  Wahnsinnes  vorgebeugt  werden  könne. 

Todd  (R.  B.),   lieber  Delirium  und  Cotna. 

(Lond.  med.  Gaz.  J.June  1S30.  und  Froriep's  Tagesber. 
1850.  Nr.  198.) 

Meist  sind  beide  Ersclieiniingen  nur  von  verschiedenen  Gra- 
den einer  nnd  derselben  Störung  .des  Geliirnes  abhängig  und 
dies«  wird  wieder  zumeist  bedingt  durcli  Vergiftung  desselben 
vermittelst  des  Dlutes,  So  gut  wie  durch  Alltoliol,  Opium, 
Cliloroform  u.  a.  tn.,  geschieht  dies  durch  Constitution  eile  Krank- 
h ei tsz »stände,  wie  durch  Ij-pluis,  eiantliem.  Fieber,  febr. 
rbeam. ,  Giclit,  Epilepsie,  wie  denn  auuh  verschiedene  Gifte 
nacli  Flourens  verschiedene  Tlieile  des  Centralorganes  afSci- 
ren.  Bei  geringerer  Einwirkung  entsteht  Uellriuni,  bei  stär- 
kerer Coma.  Durch  Entzünduii|;  entstehen  diese  Zustände  sehr 
selten  und  utilersclieiden  sieb  dann  durch  das  Alter  der  Kindlieit, 
durch  die  Art  des  Kopfschmerzes,  durch  Unregelmässigkeit,  he- 
BDfiders  l^ngsamkeit  des  Pulses,  durch  Neigung  zu  Coma  und 
Heltenlieit  von  rasendeu  Delirien  und  Läbmungszuständei). 

Evans,  Behandlung  der  Epilepsie  durch  die  Scutella— 
ria  gcniculata. 

(British  American  Journal  und  Canslatt's  Jahresher.  f.  1849. 
III.  ».  106.) 

Dr.  Evans  rOhrat  nach  eigenen  Reobaclitiingen  Scntellaria 
genieulata  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  Epilepsie. 
In  ein  paar  Fällen  blieb  nach  deren  Anwendung  HerzklopTen. 
znrj)ck,  das  nataeiitlicb  zn  der  Zeit  auftrat,  wo  sonst  die  An- 
fälle erschienen,    nnd  dagegen  soll  digitalis  ivirksam  sein,     iiia 
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Seat,  gentc,  gehört  m  den  Labtetae  hat  einen  leichten  Knoh- 
laucha{><!riich  und  einen  leichten  bittern  CeAchinack.  K.  gJeht  Bi« 
als  Infusiim,  Indem  er  3  Dranhmen  rait  8  Unsen  aq.  dest.  Redend 
nbergiessen  und  davon  alle  8  Stunden  9  EaHldtTel  voll  nehmen 
lasBt,  Kr  stellt  mit  der  Uegis  bis  auf  2  Unxen  anf  das  Infusnm 
und  giebt  von  Zeit  zu  Zelt  dazwischen  ein  leichtes  Pnrgirmit- 
tel.  Man  musa  das  Mittel  wenigstens  6  iUonate  lang  gebranchen 
lasaen.  Bei  IBni^erem  Gebranche  macht  es  etwas  Speichelfluss 
und  Constriclionen  in  der  Kehle,  was  aber  nach  eiuem  Purgans 
wieder  verschwattd ,  so  dass  nach  ein  paar  Tagen  das  Mittel 
wieder  aufgenommen  und  4  Monate  fortgesetzt  werden  konnte. 

Conoify  C-'Of  Oeneml  Treatmcnt  of  Mania  and  of  He~ 
laDcfaolia. 

(The  Lancet,  184«.  Oct.  8.416.  and  CansUtt's  Jakresber, 
r.  184».  Ul.  S.  4».) 

ConoIIy  eutiiickelt  die  Umrisse  der  allgemeinen  Behand- 
lung; er  verdammt  und  preist  nicht  Im  Allgemeinen  ein  Mittel, 
sondern  weist  nur  darauf  hin  ,  dasa  jedes  nach  dem  jedesmali- 
gen Zustande  des  Kranken  auszuwählen  sei  und  bringt  er  auch 
nichts  Keues  vor,  so  sichtet  er  doch  mit  Kritik.  Aucli  er  eifert 
gegen  den  Missbrauch  der  Aderlässe,  gesteht  aber  anrh  in  ein- 
zelnen Fallen  ihre  >'oth wendigheit  zn.  Die  Narcotica  sind  In 
dem  acuten  t^tadhim  oft  nutzlos,  selbst  gefahrlich,  aber  in  der 
i'hronlscheii  Form  sind  sie  in  voller  Dose  vortrefflich.  Er  will 
das  mechanische  Beslraint-System  vermieden  wissen,  al>er  er 
erkennt  auch  ihre  Nothwendiglieit  für  die  einzelnen  FBIle  an. 
Bader  seien  vortrelHich ,  Laxirmittel  vorsichtig  zu  benutzen. 

—  —  Descripiion  of  General  Paralysis. 

(The  Lancct,  1849.  Oct.  S.  44— 446.  und  Canstatt's  Jabres- 
ber.  f.  184».  S.  42.) 

Der  Anfhng  der  Dem.  paral.  ist  verschieden;  I)  ein  epi- 
lepsiearti|a;er  Anfall  ist  dagewesen  und  darnach  eiue  Geistes- 
störung bemerkbar  geworden.  2)  Ein  Wechsel  des  Charakters 
wird  bemerkt:  Extravaganz,  Ostentation,  nflrrische  Specula- 
tioneu ,  nutzlose  EinliSnfe,  seltsame  Meinung  Ober  BeichtbuM 
und  Hang.  Dabei  eine  leiuhle  aber  merkliche  Ktäning  der  Spra- 
che. 3)  Nach  Jahren  von  andauernder  oder  recurrenter  Manie 
wird  die  Sprache  schwerfällig  nnd  die  Beine  unbeholfen.  In 
Uauwell  beträgt  die  Anzahl  der  TodesIBIle  über  50Prac,  unter 
den  Frauen  nur  11  Proc.  In  Uillingdon  waren  unter  30  Todten 
in  9  Jahren  21,  nnd  zwar  nur  MSnner.  Unter  143  Füllen  5  in 
Alter  von  SO— 30  Jahren,  47  zwischen  30  —  40  J.,  52  zwi- 
schen 40— 80  J.,  26  zwischen  50-CO  J.,  12  zwischen  G0-70J, 
Davon  erfolgte  also  bei  ■/«  tlei"  Tod  im  Alter  von  30—60  Jahren. 
Gegenwartig  sind  circa  20  —  30  Patienten  in  Hanwell  damit  be- 
haftet, Iieiuer  ist  langer  als  4  Jahre  da.  Im  Durchschnitt  er- 
folgt der  Tod  2  —  3  Jahr  nach  Einstellung  der  paralytischen  Er- 
scheinungen. Meist  ist  der  Vertauf  rascher  selbst  im  Alter  von 
20-40  Jahren.  Bei  sorgsamer  Pfiege  leben  ü^iuige  6  —  6  Jahr 
nach  Erscheinen  der  Krankheit.  —    Das  erste  Symptom  ist  elu 
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leichtes  Ztttern  der  Hnslieln  um  den  Hund,  und  leichUa  SUu- 
taeto.  Etwas  spAter  wird  die  Sprache  deuUlch  zitternd,  daraur 
die  AUBspraclie  immer  nnverstAudlicher ,  «uletsC  nur  einaril>)ge 
oder  uiiartlculirte  Töne.  Meist  ist  die  Motilität  der  Zange  ver- 
Ündert.  Bald  nachher  werden  gewShnlich  die  Beine  afScirt, 
Gane  schwacher  und  Unsicherheit  der  körperlichen  Bewe^ngen 
flherltaupt.  Zuweilen  nehmen  die  USnde  euerst  Antheil ,  das 
Schlucken  hieiht  bis  zuletzt  ungestört.  Zuweilen  scheint  der 
Kranke  das  Gefühl  der  Nfitti^unf;  eu  verlieren ;  zuweilen  die 
Macht  fiher  die  Sphlukteren  Eumetst  aus  Maugel  an  Anfmerk- 
samkeit  und  bei  unerwarteter  geistiger  Besseruu  bessert  sich 
auch  das  körperliche  Belinden.  Sexuelle  Bewegungen  und  KrAfte 
scheinen  vom  Anfange  an  erloscJien  zu  sein.  Störungen  der 
Sensibilität  sind  schwer  bestimmbar.'  6esil^^t  und  Gehör  bleiheu 
ungestört,  zuweiJeu  Dilatation  beider  oder  einer  Pnpille.  Er- 
nährung nicht  gestört,  ja  die  Patienten  werden  ■uwellen  unge- 
wöhnlich dick.  Die  Krankheit  verschont  keinen  Hang,  kein 
Alter,  kein  Geschlecht  und  macht,  zuweilen  mit  Uiiterbrechan- 
gen ,  ihren  Verlauf  bis  ans  Knde.  Alle  angeführten  Ueilangeu 
mögen  nur  vorübergehend  sein.  Die  Kraukheit  ist  gewöhnlieb 
mit  Grüssenwahn  verbunden.  Sie  ist  kaum  mit  Melancholie  com* 
biuirt,  aber  wohl  im  Anfänge  mit  leichter  Manie  und  spftter  mit 
Imbecillllftt.  Die  Section  wirft  kein  Liclit  auf  die  PhSnomen  des 
Lebens.  Leichte  man iakali sehe  und  epilepsieartige  Aulälle  kom- 
men hfinfig  vor  uud,  obgleich  bald  wieder  vorübergehend,  be- 
schleunigen sie  den  Verlauf  der  Kranklieit.  In  wenigen  li^Ollen 
ist  mehr  eine  Depression  im  Anfange  da ,  abwediselud  mit  einem 
hoffnungsvollen  und  leichten  Zustande.  Einzelne ,  die  früher 
sehr  reizbar  gewesen,  hatten  Innerhalb  eines  Jahres  nach  dem 
ersten  Erscheinen  der  Paralyse  plötsltche  und  gefährliche  An- 
falle.  Bei  Einigen  folgte  nach  einem  schlimmen  Anfalle  auf  De- 
pression eine  meist  kindische  Lebhaftigkeit.  Bei  Wenigen  und 
Aeltcreu  ward  siiletzt  eine  Art  seniler  Melancholie  bemerkt, 
bei  Andern  weder  merkliche  Depression  noch  Excitation  ,  son- 
dern  einfache  Zufriedenheit,  sie  thateu  Nichts,  worden  nicht 
von  Empfindungen  beunruhigt,  waren  gleichgültig  bei  der  Tren- 
nnng  von  den  ihren,  gingen  von  früh  bis  Abends  umher,  assen, 
tranken  gut,  wurden  fett,  bis  plötzliche  Unterbrechung  diese 
Ruhe  störte.  Wie  verschieden  auch  die  Ursache ,  die  Symptome 
sind  fast  dieselben. 

JVinn  (James  H.),  A  critical  Trealise  on  llie  Qeneral 
Paralysis  of  the  Iiisane.     London  (Cliurcliill) ,  1848. 
8.    S.  5a 
(Ausführlich  besprochen  in  Canstatt's  Jalireslier.  ftlr    1849. 
III.   8.38.) 

Winn  hat  eine  kritische  Abhandlung  über  die  dement,  pa- 
ral.  geliefert.  Indem  er  sich  vorzugsweise  auf  Hadrif^ne's 
Arbeit  stützt.  Seine  Arbeit  zerfällt  in  3  Theile,  von  denen  die 
ersten  2  die  K&lle  enthalten,  und  der  3te  Geschichte,  Ursachen, 
Wesen,  Dauer,  Prognose  u.  h.  w.  dieser  Kranklieitsform  bti- 
ipricht.     Der  Verlauf  lasse   3  Perioden   zu,     und  indem  er  jede 
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einzelne  aiiHihrt,  tlicilt  er  dEc  Mciiiiingeii  uud  An{;al>en  der  \ 
srhiedeiieii  Schriftsteller  hi  ihnen  aorgfalti't;  und  kritiscli  i 
wohei    er   freilich    fast   nur   der    Engländer   nnd  Fri 


Diagnostisclie  Zciclicn  der  paral.  g4ndr.  progr. 

C'Union  jn£d.  1850.   Nr.  103.1 

Brierre  de  Bolsmont  will  mit  Hülfe  localer  Galvanisa- 
tion nac  ti  weis  eil ,  daas  es  3  paral.  geiier.  gielit,  die  diircJi  Na- 
tur und  Sitz  ganz  differireu. 

In  der  eioen  Form  mit  Irrseiii  wird  die  Irritabilität  und 
Contractu  lest  der  Muskeln  bewahrt  und  sie  iimfasst  2  Unterar- 
ten, von  denen  die  eine  sich  Burch  ehrgeizige  Delirien  in  hrüf- 
ligcm  Alter,  die  andere  durch  gleicIi^ieltJg  hervortretende  gel- 
stii;e,  besonders  GedSchtniss schwache  cliarakterislrt.  Die  an- 
dere Form  erlässt  den  Kranken  ohne  geistige  Stürnng  und  geht 
gewöhnlich  allntShlig  von  einem  Gliede  auf  das  andere  ühcr; 
diese  ist  dadurch  zu  erkennen,  dass  sich  älh  Irritabilität  und 
Contractüität  der  Muskeln  allmählig  vermindert,  je  nachdem  die 
Krankheit  vorwärts  schreitet. 

Brierre  de  Boismont,  Sur  la  paralysic  gener. 

(■'Union  m£d.  1649.  Kr.  133.  S.  626.  und  Caiistatt's  Jalircs- 
ber.  f.  iM9.  III.  M.  43.) 

Brierre  de  Boismont  ward  von  Liinicr  angegriffen, 
dftsa  er  Jn  der  dem.  paral.  eine  ei genthiim liehe  Form  von  Gei- 
steskrankheit erblicke,  und  uiin  vcrtheldifut  er  seine  Behauptung 
lind  fügt  hinzu,  dass  paralytische  Erscheinungen  allerdings 
ttnch  ohne  psychische  StSrnngen  verlaufen  können.  Als  erstes 
Mymptom  sah  er  eine  Art  von  Zofriedeaheit,  die  nicht  mit  den 
Süssem  Verhältnissen  des  Patienten  im  Einklänge  stand,  nach 
kurzem  ein  momentanes  Anslossen  der  Aussprache,  das  wie- 
der auf  stunden  wich.  In  andern  Fällen  manifestirte  sich  zu- 
erst eine  Perveraion  der  Gedanken  nnd  des  Willens.  ,  Die  Mei- 
nung Rodrigue's,  dass  die  dem.  paral.  identisch  mit  der  pa- 
ral. pellat^r.  sei,  vem-irft  er.  Im  Pellagra  sei  Kelhstmord  ge- 
w5hulicli,  iu  dem.  paral.  sehr  selten,  dort  herrsche  eine  trau- 
rige Gemiithsstiinmung ,  hier  eine  heitere  vor,  jene  sei  gewöhn- 
lich im  kindlichen,  diese  im  spätem  Alter,  dort  meist  religiäso 
Melancholie,  hier  ehrgeiziges  Delirium,  dort  ungewOlinltclie 
Erblichkeit,  hier  nicht  mehr  als  in  andern  nervösen  Affectionen. 
Sem  Fortschritte  der  Civllisatlon  mit  allen  seinen  Verirrungeii 
achreibt  er  das  jclKt  liäiiilge  Vorkommen  der  Krankheit  zu. 


Derselbe,  De  l'ennui  (laedium  rilae). 
(l'Union  mH.  29.  Oct.  1850.  Feuilleton.] 
Chauvin,    Ueber  Beliaiidluiig  uiiil  Erziehung  iler  Idio- 
ten iu  Bicetro. 
(Her.    miä.    Avril  1850.    und    neue   med.    chir.  Zeit.  1850. 
Hr.  50.) 

ZetUchr.  f.  PsyrliiMrle.  VlII.  1.  10 


rihyGoogle 


U9 

Als  Idioten  werden  solche  beiseichoet,  die  swar  Ihre  Siune 
besitzen,  jedoch  keiacD  Gebrauch  davon  machen  kaiiiieu ,  und 
die  In  Folge  eines  Uenimuisses  in  der  Entwicklung  ihrer  gei- 
stigen KrSfte  sich  in  einer  Art  loimerwShrender  Kindheit  beBu- 
den, die  nicht  mehr  in  Uarmonle  steht  mit  der  physischen  Kiit- 
-nicliiiing  des  ÜrgADisDina.  Auf  diese  Analogie  der  Geistes- 
kräfte eines  Idioten  nnd  etaes  Ktndea  ist  die  Erziehung  begrün- 
det. So  liehen  sie  wie  die  Kinder  GerSuach,  und  es  übt  daher 
einen  wohlthatigen  EInlluss  auf  sie,  wenn  sie  musiciren.  In- 
teressant ist  die  Art  und  Welse,  wie  die  Idioten  in  dieser  An- 
stalt das  Lesen  lernen.  Sie  kommen  nflmllch  In  ein  finsteres 
Zimmer  nnd  von  Zeit  zu  Zeit  ISsst  man  Ihnen  einen  Lichtstraltl 
eindringen ,  nach  nnd  nach  gewisse  Farben  und  endlich  gewisse 
Otijecte;  gleivbKeÜig  erfolgt  die  Benennung  dieser  einzelnen  ge- 
genstände. Von  Handarbeiten  hehagt  Ihneu  die  Tischlerei  am 
besten.  Ein  grosses  HnifSmlttel  za  ihrer  Erziehung  liegt  In 
ihrem  Nachahmungstriebe,  den  sie  besitzen,  wie  die  Kinder. 
Nilchst  diesem  Ist  ein  noch  machtigeres  Mittel,  die  Anfmerh- 
samheit  als  AnsBuss  der  Intelligenz  anf  das  Gesehene  nnd 
Gehörte  zu  lenken ,  d.  h.  das  Verstehen  ga  begrilnden.  Die 
Kesuitate  der  Erziehungsversuche  ergeben,  dass  bei  jüngeren 
Idioten  gOnstIgere  Erfalge  eintreten,  als  bei  alteren. 

Morel,  De  risolcment  consid^rä  au  point  de  vue  da 
Iraitemcnl  de  rali6nal.ion  menlate.  Pourquoi  Taut-il 
isoler  l'alidn^^  Quelles  sont  los  meilleures  coodi- 
lions  d'isolcmciit,  et  dans  quelles  circonstances  Taut- 
il  rompre  risolcment^  in  „Gaz.  lu^d.  de  Strasbourg. 
1850.  Nr.».  S.»58  — «70.  Nr.  10.  S.S98-309. 

Dttgonet,    Quelques    rdflexiotis   sur  la  patliogdnie  de 
la  folic. 
(Gas.  mid.  de  Strasbourg  IS50.  Juin  8.  IGS  — 170.) 

Bouchnt,  Memoire  sur  la  nature  du  ramoIliBsement 
cerebral  s^oile.  ,,  Actes  de  la  soc.  mi5d.  des  liopit. 
de  Paris.  8.   Gcrmor-Bailtiete,  1850." 

La  ehr. 
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Bericht 
äiier  die  Heil-  und  Verpfleganstalt  SoHnenttei». 

Am  SchluBM  des  Jahrea  164»  verblieben  341  (IMn.,  6fiw.) 
Seelenkranke  in  der  Anstalt. 

Im  Lanfe  des  Jahres  1850  wurden  175  (109  m.,  Gfiw.)  Per- 
sonen in  dieaelbe  aorgeneniineB.  Unter  ihnen  befanden  sich  U 
(91  m.,  II  w.)  schon  früh«-  In  der  Anstalt  Bcbandelts.  Der 
erneate  Eintritt  war  bei  91  (11  m.,  7  w.)  der  «weite,  bei  8 
(ft  n. ,  3  w.)  der  dritte ,  iiei  I  w.  der  vierte  und  bat  X  m.  der 
fünfte  <-  und  erfolgte  in  18  FAIIen  (13  m.,  6  w.)  vor  erfOllteu 
ersten,  fn  7  Fallen  (Am.,  2  w.)  vor  erfailtem  zweiten  *  In 
3  Fällen  (S  m.,  I  w.)  vor  ertailtem  vierten,  In  einen  einen 
Mann  betreffenden  Falle  vor  erflilltem  aectisten ,  bei  einem  Weibe 
vor  errül[tem  neunten  and  endlich  bei  xwei  weiblichen  Indivi- 
duen vor  erfülltem  zwölften  Jahre  der  Abwesenheit. 

Von  den  aufgenommenen  Personen  waren  S4  (36  m. ,  38  w.) 
ans  dem  Dresdner,  35  (Sit  m, ,  10  w.y  aus  dem  Leipziger,  49 
(30  m.,  19  w.)  ans  dem  Zwichaaer,  95  (16  m.,  9  w.)  aus 
dem  Bautsner  Kreis-Directions-Bezirke,  dnd  3  atSmillehe  Indi- 
viduen aus  dem  Analaade.  Diese  Atifgenammenen  gehörten  den 
Ters<MedeBsten  Klassen  der  GeseHichaft  und  den  höheren  und. 
niederen  Stufen  der  Bildnug  an.  Es  waren  davon  ledig  76 
(51  m.,  29  w.>,  vecheirathet  75  (50  m.,  95  w.>,  verwittM-et 
20  (6  m.,  14  w.),  gcsdiiedeu  4  (2  m.,  2  w.).  Das  Lebens- 
alter derselben  belief  «ich  znr  Zeit  ihres  Eintritts  in  die  Anstalt 
bei  9  (6  m.,  3  w.)  nater  20,  bei  34  (22  m.,  12  w.)  niiter  30, 
bei  63  (38  01.,  95  w.)  unter  40,  bei  40  (28  ro. ,  i»w.)  anter  60, 
bei  20  (10  i'-i  *0  w.>  unter  60,  bei  7  (3  m.,  4  w.>  unter  7», 
bei  2  m.  unter  80  Jahse. 


rihyGoogle 


148 

Unter  de»  erwäliiiten  Aufgeiiommeneu  litteu  53  (36  m. ,  26  w.) 
an  Manie,  48  t23ni.,  I9n-.)  an  Melandiolie,  36  (26 m.,  10  n-.) 
an  Wahusijin,  43  (32  m.,  II  w.)  sii  Blödsinn.  Bei  2  m.  war 
das  Vo^^al)denaetn  der  Seelenstürniig  fraglich  und  ergal)  sich 
spSter  der  gSuzlicIie  Mang;el  einer  solclien.  G  emüths  er  schütte- 
rnngeu  aller  Art  nacli  kurz  oder  lang  danernder  Einwirkung, 
Btflrmisclie  Eindrücke  verschiedener  Erlehuisse ,  einseitige  oder 
Ab  eran  strengen  de  Verstandeshescliärtiguug ,  zu  mSchttge  An- 
regung der  Einbildungskraft,  Sorgen  und  Bekümmernisse,  nn- 
zulSngliclie  Tragkraft  seihst  für  Unglücks  fülle  geringerer  Art, 
Mangel  an  religiöser  Grundlage,  sittliche  Zerfatlenheit ,  Gc- 
«* issens bisse ,  die  Eiun-irkungen  drOckender  Armulh  und  un- 
glücklicher Eben,  lang*  gehegte  Grübeleien  und  Leidenschaften, 
starkes  Vorwalten  des  Temperauienta ,  unbefriedigte  Sehnsncht 
liach  eiucDi  entsprechenden  Gesch&fts-  und  Lebenskrelse,  eine 
regelwidrig«  Körper-  und  Seelendiät,  eine  sowohl  durch  Eltern 
und  andere  Personen,  als  auch  durch  Selhslführuug  dürftig  nnd 
fehlerhaft  bewirkte  Erziehung,  müsalges,  beschauliches  Leben, 
einsiedlerische  Znrückgezogenlicit,  geschlechtliche  Ausschwei- 
fungen, Völlerei  und  Trunksucht;  ferner  unterdrückte  Abson- 
derungen, krankhafte  SUflemischung ,  un  reget  massige  Bluthe- 
wegung  und  Nerventhätigkeit ,  Störungen  der  Schwangerschaft 
nnd  des  Wochenbettes,  Krämpfe,  SdilagSüsse  Mnd  Lähmungen, 
offen  sich  aussprechende  oder  versteckt  liegende  Leiden  der 
Brust-  und  Uuterleibseingeweide ,  wie  auch  endlich  Erl)-  und 
Farn ilien anläge ,  das  waren  vereinzelt  oder  getvShnlich  zu  meh- 
reren verbunden  die  Umst&nde ,  welche  die  Entstehung  obenge- 
nannter Scelenhrsnkbeiten  veranlasst  hatten. 

Die  Krankheitsdaucr  betrug  zur  Zeit  der  Aufnahme  bei  5& 
(37  m.,  18  w.)  unter  '/t  Ja*i""i  •>«'  ■W  (29  m,,  11  w.)  nuter 
1  Jahr,  bei  24  (16  m,,  S  w.)  unter  2  Jahr,  bei  II  (S  m., 
6  w.)  unter  3  Jahr,  bei  9  (4  m. ,  b  w.)  unter  4  Jahr,  bei  7 
(3  m. ,  4  w.)  unter  S  Jahr,  bei  10  (6  m.,  4  wO  zwischen  5 
und  10  Jahr,   bei  17  (7  m.,    10  w.)  über  10  Jahre. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  ist  aber,  wo  mehr  mal  ig«s, 
durch  längere  gesunde  Zelten  getrenntes  Irresein  stattFand,  nnr 
die  Dauer  des  letzten  Anfalls  in  Rechnung  gebracht  und  blos 
dann,  wenn  die  kranken  Perloden  einander  ziemlich  nahe  ge- 
legen waren,    anf  eine  frühere  derselben  Rücksicht  genommen. 

Aus  der  Anstalt  kehrten  Im  Jahre  1850  in  die  freie  bürger- 
liche Gesellschaft,  zu  ihrem  Berufe,  ihrer  Familie,  oder  Avenig- 
«tens  ihrer  Gemeinde  91  (4d  m. ,  46  w.)  zurück  und  zwar  55 
?6  m.,   29  w.)  vollBtandIg  hergestellt,    3*  C18  m.,   16  wO  re- 
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lativ  hergestellt  Oder  auch  In  eiirigeii  Pätleii  nur  l>is  zur  Uii-  < 
schädliclikeit  geliesaert,  3  (1  in.,  I  w.)  iitijuieheilt  und  ungebes- 
sert.  Zwei  mäunliche  liidividiieu,  deren  iu  Frage  gcbotumeucs 
Irresein  als  simiilirt  erkannt  wnrde,  fielen  der  Strafiinatalt  wie- 
der  anheiiD,  in  der  sie  siel;  schon  fräher  befiiKiteii  hatten.  Von 
jenen  91  Personen  hatten  sich  II  (5  m. ,  6  w.)  unter  drei  ftlo- 
niten,  3KCI3m.,  12  w.)  unter  sechs  Monaten,  22(IOni.,  Itw.) 
unter  einem' Jalire,  19  C9  m.,  10  »-.)  nnter  zwei  Jatiren,  9 
C&  m.,  4  n-.)  unter  drei  Jahren,  I  m.  unter  4  Jahren,  2  (1  m., 
t  •VT,')  unter  5  Jahren,  und  3  (1  m.,  I  w.)  üher  TiinF  Jahre  in 
der  Allstalt  befunden.  Die  beiden  Sträriinge,  hei  denen  mau 
die  Simulation  des  Irreseius  nachwies ,  wurden  ein  jeder  nicht 
ganz  ein  halbes  Jahr  auf  Sonnenstein  i\t  Beobachtung  und  Auf- 
sicht gell  alten. 

Von  solchen  Kranhen,  welche  als  milicHbar  erkannt  wur- 
den ,  oder  hei  denen  die  Aussicht  anf  Herstellung  sich  als  ein« 
sehr  geringe  herausstellte  und  welche  als  sich  selbst  und  An- 
deren gefahrlich  ihren  Gemeinden  oder  Familien  nicht  zurtlchge- 
gehen  werden  koj)nten ,  gelangten  im  verOosscneii  Jalire  56 
CSOin.,  25  w^.)  zur  Versetzung  in  die  Landes- Versorg-An- 
stalten  zn  Colditz  und  Hnbcrtusbiirg. 

Gestorben  sind  während  des  in  Rede  stehenden  Zeitraums 
Ton  sUmmtliclien  in  der  Anstalt  befiiidtii:hen  Pfleglingen  25  (17  m., 
6  w.).  Der  Tod  derselben  ging  ans  von  den  Ncrvencentren 
(Apoplexie  und  Catmeil'sche  Paralyse  in  gleicher  II au figkeit> 
bei  iO  (8  m.,  2  w.),  von  den  Brüste  Inge  weiden  (.Brustwasser-' 
sucht,  Lnngenßule  und  hauptsüchlich  Taberculose)  hei  8  C*  in,, 
4  W-.) ,  von  den  Unlerlcibseingeweiden  und  der  Bliitmischung 
(Lebercntartungen ,  Wassersucht,  AiiSmie,  Typhus)  bei  3  (4  m., 
1  w.>.  Eine  Frau  wurde  durch  einen  Scirrhus  des  Ovariuma 
vou  ungeheurer  Grösse  dem  Tode  zu;i;erührt.  Ein  Manu  vernn- 
glüektc  bei  einem  Entweiuhangsversuche  In  dem  An staltsge biete. 

Die  Zahl  der  Aufnatimen  im  Jahre  1830  iTberstieg  die  vor- 
her hSchste  vont  Jahre  1848  noch  um  19.  Die  Zahl  der  Ver- 
storbenen Ist  gleich  10  vom  Hundert  der  durchschnittlich  tn  der 
Anstalt  Anwesenden  und  gicbt  nahe  das  seit  geraumer  Zeit  in, 
Sonnensteiner  Anstalt  herrschende  Verhältniss,  welches  .dadurch 
leicht  erklärlicli  wird,  dass  sehr  viele  unserer  POegeberohlenen 
schon  bei  ihrer  Aufnahme  an  schweren  organischen  Krankheiten, 
leiden  und  fortwährend  durch  das  leidenschaftlichste  Verhalten 
die  zum  Leben  noth wendigsten  Theile  unmässig  anstrengen.  Die 
Entlassungen  erreichten  zwar  nicht  die  besonders  beträchtliche 
Hübe  vou  1849,    aber  doch  mit  93  vom  Hundert  der  AufiialimeiL 
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I     eine  Höhe,    wie   ftie   in   den  JalirgAiigen   abwftrt*   van    18i9  nie 

WeDu  wir  dieses  günatige  Ergebnias  freDdig  begrüssen,  Als 
eine  Folge  der  im  Durchschnitte  jetzt  rascheren  Abgabe  der 
Kraniren  Seitens  der  Familien ,  Commnnen,  Behörden,  Aerzt« 
UDd  stadtisclien  Krankenhaus  er  an  die  Irrenanstalt ,  so  dass 
gegenwärtig  weniger  Individuen  durch  Verabsttiimung  der  rech- 
ten Zeit  der  U  n  heil  bar  keit  anheim  ^llea ,  ferner  auch  als  eine 
Folge  der  fortgeschrittenen  B  eh  and  tungs  weise  auf  Sonnenstein, 
BD  kennen  wir  doch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  bei  dem 
männliclien  Geachlechte  die  Herstellungen  eahlreicher  sein  wSr- 
den ,  wenn  nicht  tiei  diesem  Geschlecbte  in  neuester  Zeit  mehr 
als  sonst  die  Form  des  Blödsinns  die  vorwaltende  nnd  die  Com- 
pllcatlon  mit  allgemeiner  Paralyse,  mit  habitueller  Apoplexie, 
wie  auch  die  Begraudung  durch  sittliche  Entartung  so  besonders 
baaflg  wäre.  Man  gestatte  hier  noch  die  numerische  Angabe, 
dass  unter  den  im  Jahre  1800  aufgenommen cn  Mfinnern  13  In- 
dividuen mit  allgemeiner  Paralyse,  II  Apopicktiker,  6  Epilepti- 
ker, 7  Trunhsnchtige  und  S  Personen  sich  fanden  ,  deren  frühe- 
rer Lebenswandel  ein  gemeingelUrlicher  und  verbrecherischer 
war.  Man  sieht  in  dieser  Zusammenstellung  42  Kranke,  hei 
denen  eine  auf  Erfahrung  gestützte  Psychiatrie  schon  vor  Be- 
ginn der  Kur  weiss,  dass  eine  gründliche  Herstellung  kaum  zu 
erwarten  ist.  Um  sich  aber  das  wolilthätige  Wirken  einer 
Irrenheilanstalt  in  seiner  Totalitat  za  vergegenwärtigen ,  hat 
man  nicht  allein  die  erzielten  Herstellungen  zu  zählen  und  zu 
erwSgen ,  sondern  auch  der  grossen  Erleichterung  zu  gedenken, 
welche  daselbst  jenen  Unglücklichen  zu  Theil  wird,  denen  die 
Gesundheit  nicht  wieder  verschafft  werden  kann ,  und  der  ge- 
wiss nicht  weniger  werthvolten  Erleichterung,  welche  jene  Fa- 
milien nnd  Gemeinden  empfangen ,  die  ausserdem  unter  den  he- 
deutendsten  Anstrengungen,  Störungen  und  Gefahren  die  Pflege 
der  betreffenden  besorgen  müssten.  (Leipz.  Zeit.  Nr.  29.  1631.) 
Dw. 

In  die  Heil  -  und  Püegeaustalt  lllenau  wnrden  seit  ihrem 
Bestehen  (Herbst  1B42>  Ms  zum  Schlnss  des  Jahres  1849  aufge- 
nommen; 510  m. ,  438  w.  zusammen  948.  Hlevon  wurden  ge- 
nesen entlassen:  299  (177  m.,  123  w.)  ,  gebessert  230  (122  m., 
lOS  w.) ,  ungebessert  107  (60  m. ,  67  w.) ,  gestorben  sind  I9& 
(IM  m. ,  75  w.).  Der  höchste  Kranke  »bestand  im  Lauf  des 
Jabres  1849  betrug  447.  Das  Jahr  1849  schloss  mit  408  Kran- 
en.   Von  der  GesammtzabI  der  Aufgenommenen  (948)   kamen 
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M  Auf  das  Aiuland,  und  zwar  4S  auf  verachiedeue  deutiohe 
Staaten  a(a:  Wßrtemberg ,  Baiern,  Darmstadt,  Homburg,  Frank- 
furt, Kurheasen,  Hannover,  Hamburg  und  Preusaea,  und  50  auf 
nicht  deutsch«  Staaten  als:  England,  Holland,  Bussland,  Frank- 
reich und  die  Schweiz.  Br. 

Irrtnantlalt  Irxee.  Im  Frühjahr  werden  wieder  die  Bauten 
feeginaen.  Die  Zahl  von  80  Patienten ,  fSr  welche  die  Anstalt 
Enerst  nur  bestimmt  und  eingerichtet  war ,  ist  bereits  erreicht 
und  der  Landrath  von  Schwaben  u[id  Nenbiirg  hat  die  auf  An^ 
trSge  des  Director  Dr.  Hagen  errolgte  Proposition  der  Regie- 
rnng,  dasa  nun  auch  das  oberste  (Stock  des  Gebttudes  (elnea 
ehemaligen  Benedictlnerkl osters)  eingerichtet  werde ,  genehmigt. 
Die  Anstalt  wird  sodann  etwa  130  Kranke  zn  hiasen  im  Stande 
sein,  und  dann  auch  die  Höglldikclt  bieten,  Heil-  und  POege- 
anstalt  mehr  als  bisher  gescheiten  konnte,  von  einander  zn 
trennen.     (Corr.) 

Irrenheilanatalt  Seehsenberg.  Die  Meckleiibni-g-Schwerln- 
acAt  interimistische  Pflegeanstalt ,  als  Fillalanstalt  der  hiesi- 
gen Heilanstalt,  In  DBbiUx,  Ist  Im  August  v.  J.  erdlThet  wor- 
den mit  65  (35  m. ,  30  w.)  dorthin  versetzten  BlJtdsinnlgen  und 
Verwirrten.  Bausarzt  Dr.  Fiedler,  früher  hier  Assistenzarzt. 
Die  Anstalt  ist  als  interimistisch  sehr  gut  und  zur  vollen  Be- 
friedigung ausgefallen,  nur  fehlt  es  an  hinlänglichem  Platz  znr 
BeschSftigung  im  Freien.  Es  ist  zu  hoGTen  und  zu  wünschen, 
dass  liald  der  jetzt  verschobene  hiesige  Anbau  mägUch  werde, 
damit  die  Kranken  hierher  znriickkehren  können.  Die  Oberlei- 
tung der  neun  Heisestundeu  von  hier  entfernten  Zweiganstalt 
liegt  mir  ob.  Ft. 

Die  Heil  -  und  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder 
nn  Mariaberg  hat  am  30.  April  d.  J.  ihr  drittes  Jahr  zuriickge- 
legt  und  der  heurige  Jahresbericht  über  dieselbe  ist  erschienen. 
Wir  entnehmen  demselben  folgende  Notizen :  Die  Zairl  der  Pfleg- 
linge  der  Ansialt  betrug  am  I.  Mai  1849  40  (24  Knaben  und 
16  Mddchen).  Von  diescu  wurden  im  Laufe  des  Jahres  von  den 
Ihrigen  zurückgenommen:  2  Knaben  und  4  H3dchen;  I  MUdchen 
Ist  an  Gehirn-  und  nilchenmarhsentzündung  in  der  Anstalt  ge- 
storben. Dagegen  sind  eingetreten  1  Knabe  und  7  Mfidclien. 
Hiernach  befanden  sich  am  1.  Mai  dieses  Jahres  in  der  Anstalt 
41  Kranke  C33  Knaben   und    18  Mädchen).     Darunter  gehören  31 


rihyGoogle 


Ist 

Wiirttembcrg ,    10  andern  deutschen  Stnaleii  und  d^rn  Auslaiiie 
an.     In   der   ersten  Klasse,    in  welclipr  das  Jahrgeld  27S  t.  be- 
traf,  befinden  sidi  5;   In  der  zweiten  Klasse ,   welche  ein  Jalir- 
geld  von  IfiO  fl.   bezahlt,    ebenfalls  ä;    fiir  3  Pfleglinge  ist  das 
Jalirgeld    der    zweiten    Klasse    in   Berück sichtigiini;    hesDudereP 
Verhältnisse  auf  100  ermässigt;   die  übrigen  88  gehlircn  der  drit- 
ten  Oder  Armeilklasse  an,    in   welcher  das  Jahrgeld  früher' all- 
gemein 60  fl.  betrug,   vom  1.  October  vorigen  Jahres  an  aber  iflr 
alle  Pfleglinge  unter  14  Jahren  auf  fiO  fl.  herabgesetzt,   wahrend 
für    solche    über    14   Jahren    der   Betrag   von   60  fl.   belbelialteu 
wurde.     Die  Leitung   der  Anstalt   wünscht   sehr   durch   grössere 
nachhaltige  Unterstützung  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  das 
Jalirgeld   für  Arme    noch  niedriger  zu  stellen,    da  für  viele  Fa- 
milie»,   Gemeinden  oder  SClttangen  auch  der  Betrag  von  50  fl. 
noch    zu    hoch   ist,     und   so   gerade   die   firmsten   Kinder   ihrem 
Schicksale   überlassen   bleihcu.     Die  Mehrzahl   der  Pfleglinge  hat 
in   diesem  Jahre   wie   in   den    beiden   ersten   in   ihrem   leiblichen 
Befinden   wie   in   der  Entwicklung    Ihrer  SeelenkrGfte   merkliche 
Fortschritte   gemacht.     Vier  derselben,    deren  Eitern  dem  evan- 
gelischen Bekenntnisse  angehören,   haben  am  Sonntag  dem  5. Mai 
in  der  schönen  der  Anstatt  zur  Benutzung  eingeräumten  Kloster- 
kirche zu  Atariaberg  Ihr  GlaubesbekeuJitniss  abgelegt.    Etwa  die 
Hälfte  der  Pfleglinge  des  Hauses  geniesst  fSrmlichen  Scliulunter- 
richt,     welchen   zwei   Lehrer    ertheilen,    ein   evangelischer   und 
ein   katholischer.      Die  jüngeren   Kinder,     welche    nicht   reden 
oder  nnr  wenige  articullrte  Worte  sprechen  kfinnen ,    werden 
von  den  Wärterinnen  beaufsichtigt,    beschäftigt,    gewöhnt  und 
zum   Uiiterriclite    vorbereitet,     wozu    sie    selbst  von  den   Leh- 
rern angeleitet  werden.     Einige  der  Kranken ,   besonders  solche, 
welche  an  häufig  wiederkehrenden  Krämpfen  leiden,'  haben  sich 
nicht   gebessert,    selbst   verschlimmert,    aber   sie  fanden  in  der 
Anstalt   wenigstens   eine  freundliche  Zufluchtsstätte.    Es  sind  in 
dem   verflossenen  Jahre  In  dem  Hanse  mehrere  neue  zweckmas^ 
sige  Einrichtungen   getroOen.      Die  Königliclie  Finanz  Verwaltung 
ist   der  Verwaltung   der  Anstalt   auf  dankenswerthe  Weise   ent- 
'jegengekommen ,    indem   sie   derselben   die   am  Hause  gelegeneu 
Garten   und  zwei  Morgen  Ackerfeld  In  der  Nähe  gegen  ein   vom 
[lerbste    dieses   Jahres    an   jährlich    zu  entrichtendes   Pachtgeld 
3bcr1iess.     Das   Gebäude   selbst   ist   der   Anstalt   vorerst  auf    15 
■ahre  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen,   wobei  die   Kü- 
iehe  Finanz  Verwaltung  die  Unterhaltung  des  Hauptbaues  und 
Umfassungsmauern  Gbernoinmen  hat.     Der  frühere  Hausarzt, 
'  Dr.  Krais,  ist  im  März  d.  J.  ausgetreten,  und  die  gauzc 
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nnmfttelbare  Leitung  des  Hanscs  Ist  nan  Hemi  Dr.  Zlinmer, 
frfliier  in  Waldeiibudi ,  und  seiner  Frau  flberCragen.  Die  Ge- 
sammtausg&be  Im  verOosseiien  Jahre  betmg  733S  fl.  32  kr.  Durch 
die  Jahrgelder  harnen  ein  3^5  fl.  3fi  kr.  Das  Uebrige  miisste 
dnrcli  Beiträge  gededvt  werden ,  nnd  es  wurde  gedeckt.  Ihre 
Kaiserliche  Hoheit  ^e  Frau  Kronprinzessin,  die  hohe  Beschü- 
tzerin der  Anstalt,  hat  auch  im  verflossenen  Jahre,  ihre  hnM- 
voDe  Theilnahme  an  der  Anstalt  durch  reichliche  Geschenke 
bethStigt.  Desgleichen  hat  Ihre  HaJestSt  die  Königin  die  An- 
stalt mit  einem  namhaften  Beilrage  bedacht.  Aus  der  Staats- 
kasse hat  dieselbe  für  das  Jahr  I84S — 19  ISOO  fl.  erbalten,  wel- 
che den  gegebenen  Bestimmungen  gemSas  theilweise  flir  Bauein- 
richlungen  verwendet  Tt'urden.  Die  Centralleitung  des  Wobl- 
thJlttgkeitsTcreins  verwilligte  der  Anstalt  für  das  Jahr  1849 — 50 
M  II.  Hehrere  Amtskörperschaften  unterstützten  sie  durch  frei- 
willige Beitrage.  Gaben  von  Einzelnen  sind  ihr  aus  allen  Thei- 
len  des  Landes,  besonders  durch  Aerzte  und  Geistliche,  zuge- 
schickt worden.  Endlich  bat  die  Anstalt  auch  im  verflosseneu 
Jalire  einige  Vermächtnisse  erhalten.  Der  Vorstand  spricht  im 
Namen  der  Anstalt  für  alte  diese  Unterstützungen  den  innigsten 
Dank  aus  und  bittet  um  Fortsetzujig  derselben.  (Aus  dem  Jah- 
resbericht über  die  Heilanstalt  Mariaberg.) 


Die  Anzahl  der  blödsinnig  Geborenen  in  den  Regierungs- 
bezirken Stettin  und  Köslin  iJi  den  letzten  3  Jahren  betrug,  nach 
Bernd  t 's  Mittheihingeu  In  der  Naturforscher  -  Versammlung  na 
Grelfswald,  allein  an  500.  Ein  Theil  der  Schuld  wird  theils 
dem  maugelbarten  Hebammeuweseu ,  theils  der  aclilechten  Pflege 
der  Neugeboruen  zugeschrieben. 


In  die  St.  Galleu'sche  lirenanstatt  St.  Pirminsberg  bei  Pm- 
fera  wurden  im  Jahr  1848  u.  1849  aufgenommen:  37  Kranke 
(25  m.,  13  w.),  4  davon  in  die  Pflege-,  die  übrigen  in  die 
Ueilabtbellung;  32  gehörten  dem  Kanton,  5  andern  Kantonen  au. 
Vor  dem  Jahre  1848  waren  30  Kranke  CI5  m.,  15  w.)  in  der 
Anstalt.  Es  wurden  also  in  den  Jahren  1848  u.  1849  Im  Gaii" 
zeu  67  Kranke  verpflegt.  Hiervon  gingen  ab:  beurlaubt  15 
(11  m.,  4  w.),  gänzlich  entlassen  2,  gestorben  I,  zusatn- 
men  18.  Am  Schluss  des  Jahres  1848  waren  49  Kranke  in  der 
Anstatt  (26  m. ,  23  w.). 

Unter  de»  Heilbaren  litten  an  Tollheit  10  m. ,  K  w. ,  an 
Schwcimuth  7  u. ,  5  w. ,  au  auf&ngliclier  Tollheit  und  uacliberi- 
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gfx  Heluicholte  so  wIb  amgekehrt  tt  m, ,  ik  (ftlUieU  Mit  Ter- 
rSoktheit  1  n. ,  Mi  Tollheit  bU  EpilepBi«  1  n. ,  an  Melancholi« 
■Bit  Verwirraag  and  Siaueit&oichDBg  4  ■.,  3  w.,  am  BIMslna 
mit  Tollb«lt  oder  Vcrröiditbeit  4  m.,  an  elnfoclieiB  Blödsinn 
2  n. ,  1  w.  Uoter  den  PfleglioKen  in  enBera  SiuBc  litten:  na 
VerrScbUieit  zam  Itieil  mit  Tobsacht  und  Epilepsie  3  m.,  6  w., 
an  Blödsinn  mit  Tabsacht  oder  VerrQckthett  4  m.,   1  w. 

Zur  Feld'  Dnd  Gartenarbeit  dientn  circa  60  Morgen  Land, 
welche  der  Anstalt  gehören. 

Die  hohe  Lage  der  Anstalt  in  stets  herrschender  Alpealufl 
bat  die  Gesnndheit  EinEelnen  sehr  gebessert,  namentlich  lon 
BlSdsinnigea  und  Abgelebten.  —  Eigentliche  Arzneien  wurden 
so  wenig  als  möglich  in  Anwendung  gebracht.  StraitI  -  nnd 
andere  Doachen,  Molken-,  Trauben-,  Pf&ferserwasser-  nnd 
Badkuren  haben  sich  in  einigen  FOllen  von  Mntsen  erwiesen. 

VnglScksmie  sind,  obschOB  einige  Patienten  entwichen  sind, 
keine  vorgefallen.  Nach  der  groasartigen  Oebirgsnelt  mit  Höhen 
und  tiefen  Abgründen  haben  manche  Entlassene  fürmlich  Heim- 
weh bekommen. 

(Zu  diesen  Notizen,  welche  ich  der  Güte  des  Hrn.  Dr. 
Bheiner  zu  St.  Gallen  verdanke,  bemerke  ich,  dasa  mir  von 
einem  Besuche  der  Anstalt  im  ISeptbr.  1849  der  Eindruck  eines 
tQcbtigen  ärztlichen  Wirkens  Ihres  gediegenen  Directors ,  einer 
allerdings  grossartigen  Natur  und  manclier  günstigen  Rauuver- 
hSItnlsse  des  vormaligen  K loste rgebSiides ,  aber  doch  manches 
Bedenken  wegen  der  Alpennatiir  und  allzu  iaotirten  I^ge  ge- 
blieben ist.) 

Die  Irrenanstalt  des  Kantons  Thnrgan  zu  Müntferlingai 
unter  der  Leitung  des  Dr.  Mürs  liegt  eine  Stunde  oberhalb 
Constaiiz  auf  einem  Uilgel  nah  am  Ufer  des  Bodeiisees.  In  dem 
Gebinde,  einem  frliheren  Nonnenkloster,  beBndet  sich  das  Kan- 
tonsspital und  ausserdem  Raum  für  circa  80  —  90  Irre.  Die 
Zahl  der  Kranken  nach  dem  amtlichen  Bericht  vom  Jahr  IBIS 
betrug  82  C41  m.,  4t  w.].  Von  den  im  Jahr  1848  neu  einge- 
tretenen waren  22  m, ,  20  w.  Davon  traten  aus:  geheilt  2«, 
gebessert  7,  ungebeilt  3,  gestorben  6,  zusammen  also  38.  Zu 
Ende  des  Jahres  verblieben  in  der  Anstalt  44  m.,  44  w.  Von 
den  zurückgebliebenen  Krauken  fallen  3  auf  das  Jahr  1840, 
*  auf  184t ,  9  auf  IB13,  3  auf  1843,  2  auf  1&I4,  2  auf  1845, 
if  1846,  8  auf  1817. 

Als    das   wichtigste   Mittel   wird  die   Arbeit   im   Freien   ge- 
nt,    dann -aber  das  Gehenlassen,    das  sich  selbst  Ueberlaa- 
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aen  der  Kranken,  Jede  Aufregong  durch  Aufforderung  zur  Ar- 
beit sei  zu  meiden ,  selbst  der  firztliclie  Besiiuh ,  weun  er  auf- 
regend n'irhe.  Miclit  in  der  Sprache  der  Begriffe,  sondern  lii 
der  der  Gefühle  müsse  man  zn  den  Geisteskrank eu  reden.  Von 
der  NAIie  des  Bodeiisees  habe  der  Director  ein  Selbstmordgelflste 
entstellen  selten.  CAus  eliieni  Briefe  des  Dr.  Hheiner  zu  St, 
Gallen.) 

In  der  Irrenanstalt  zu  BtoU  (Loire  et  Clier)  ereignete  sich 
im  Januar  1850  durch  das  Zersprengen  eines  zur  Wascliftnstalt 
gehörigen  Dampfkessels  ein  grosses  Unglück ,  wodurch  nicht 
allein  eine  bedeutende  Zerstfirung  Im  Gebftude  veranlasst  wurde, 
sondern  auch  der  OberwSrter  nnd  die  OberwSrterin  jainmerllclr 
verstümmelt  wurden.  (Jonrn.  des  D^bats  v.  18.  Jan.  1650.) 
Jir. 

Am  13.  Octbr.  18M  nm  10  Uhr  Abends  brach  plfitzllch  im 
grossen  königlichen  Hospitale  bei  Vpsala  ein  Feuer  aus,  das, 
durch  einen  Kordwind  begünstigt ,  in  1  Stunde  alle  GeUlude, 
worin  900  Betten,  In  Flammen  versetzte.  Mit  der  grössten 
Mühe  rettete  man  711  Kranken;  leider  konnte  man  23  andere, 
die  nuter  den  Irren  in  den  Zellen  der  3ten  Etage  in  einem  der 
Seitengebäude  eingeschlossen  waren,  nicht  befreien,  sie  ver- 
brannten. Um  5  Uhr  Nachmittags  standen  nnr  noch  die  Hauern. 
Entsetzlicher  Weise  scheint  eine  verbrecherische  Hand  die  That 
begangen  zu  haben.    (('Union  roiA.  1850,  Hr.  137.) 

Die  Irrenanstalt  5f.  lAike  nalim  AvSbrend  1849  zu  101  da- 
selbst beAndlichen  unheilbaren  Irren  2SÖ  heilbare  Kranke  auf, 
Von.  diesen  wurden  101  geheilt,  116  blieben  in  Behandlung, 
14  starben  und  62  wurden  ungeheilt  entlassen.  Die  Einnahme 
war  6903  Pfd.  St.  18  sh.  6  d. ,  die  Ausgaben  6333  Pfd.  St.  6  sh. 
4  d.  CMedical  Times  MSrz  t.  1890.  nnd  Oppenheim's  Zeit- 
schrift 1860.  Sept.  S.  143.) 

Den  18.  Octbr.  v.  J.  hat  man  daselbst  den  Irren  einen  Ball 
gegeben  und  haben  dieselben  sich  dabei  massig  und  decent  be- 
nommen. Die  Union  roid.  vom  31.  Oct.  macht  hieran  die  ganz 
richtige  Bemerknng,  es  sei  zu  zweifeln,  dass  diese  aufregen- 
den und  lärmenden  Versammlungen  irgend  einen  günstigen  Ein* 
flifss  auf  den  Gang  der  Krankheit  haben  können.  In  Frankreich 
sei  ein  ähnlicher  mehrmals  wiederholter  Versuch  in  der  Salpe- 
tri^re  ohne  Resultat  gewesen.  Bw. 
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Personal  -Nachrichten. 

Hofrath  Dr.  Ernst  Pienit«  ist  am  1.  Fehniar  il.  J.  Iie- 
snglich  auf  das  Directorat  der  Küiifgl.  Sachs.  Irren Iieilaiistalt 
SonnetuteiH  in  den  iiacligeeiiditen  Rulieatand  versetzt ,  glticli- 
zeltin;  aller  znm  Goheimen  Itfedicliial-Katli  itiid  zum  anisor- 
ordeiitlicJien  Mitgllede  der  Medlciiial-Alitlieliung  des  Miuisteriam 
des  Inneru  eraannt  wordeo. 

üeltrlKCiia  wird  6.  M,  B.  PieiUtz  die  Prirat - Irrenheil - 
und  Pflegeanstalt ,  deren  Besitzer  itiid  Arzt  er  seit  1807  ist, 
und  in  welcher  seit  1S30  Dr.  Anton  Dietrich  als  Hiilfurzt 
wirkt,  noch  feruer  als  KigentliQmer  behalten  und  auch  selbst 
dirigrren. 

Dem  se>thcrii;en  dritten  Hausärzte  der  Sonnensteiner  Au- 
atalt,  Dr.  Vriedricli  Herrmann  Lessing,  ist  die  erle- 
digte Sielte  als  Director  und  erster  Haosarel  ähertragen  worden. 

Die  Anstellung  eines  Hülfsarztes  ist  in  uäcliste  Aossichl 
gestellt.  

Der  Director  der  Provluzial-Irrenlieil-  und  Pflegeanstalt  «a 
Marsberff,  sanilätsratli  Dr.  Huer,  ist  aufsein  Ansuchen  peu- 
sionirt  worden,  und  der  bisherige  zweite  Arzt  Dr.  Knahbe, 
Schwiegersohn  des  Huer,  als  Director  der  Anstatt Allerhfichsteti 
Orts  bestallt  worden. 

Der  Director  des  Atlg.  Krankenhanses  na  Lemberg,  Dr.  Au- 
tnn  Haindl,  liat  das  Hitterkrenz  des  k,  k.  Franz-Josephs- 
Ordeua  erlialten. 

{Todesfälle.'}  Dr.  Carl  Georg  Neumann  an  Trier,  fro- 
her Hcgierungs-Medlclnalrath  zn  Stettin,  zweiter  Arzt  der  Cha- 
rit^hellan statt  zu  Bertiu,  dirigirender  Arzt  der  Irrenahtlieilung 
daselbst  nach  E.  Hörn  und  vor  Idele.r,  Vf.  der  Krankheiten 
des  Vorstellungs Vermögens  (1622)  und  der  Kranitheiten  des  Ge- 
hirns des  Menschen  (1633).  Mtichte  der  Sohn  doch  einen  Ne- 
krolog des  verstorbenen  Vaters  für  die  Zeitschrift  gebeul 

K.  G.  A.    Meinet,    Assistenz-Arzt  an  der  Krela-Irren- 


Dr.   Friedricli   Bird,     den    19.  März   d.  J.   nach    hnnsem 

Krankenlager  am  Nervenfieher  im  «Osten  Lehensjahre.     So  liabeii 

-wir   leider   wieder  den  Tod  von  zwei  Mitarbeitern  zu  beklagen, 

von  denen  nnser  Bird  durch  seine  Beiträge  „anr  Geschichte   der 

Psj'cliiatrie",    durch   seine   cigenthümlichen  historlachen  Studien 

Über  Irre  allein  flir  die  Zeitschrirt  anerkannt  wirkte  und  schiver 

zu  ersetzen  ist,   wenn  nicht  Hr.  Dr.  Anton  Dietrich  in  Pirna 

-    IWiltheilungen   ans    seiner   m.    W.    bedeutenden    Sammlung 

1  Im  Interesse  der  Sactie  und  der  Zeitschrift  entschliesseü 

;hte.        .  Dtv. 
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titerarischer  Anzeigeir 

ftir 

JW       i.  ,..'.: 1851. 

Dieter  ]i(er*ri*eba  Ankei^r  wird 

der  Woohenscbrift  fSr  di«  ge*«minte  Heilkunde, 
Äer  Zaitadifift  Ar  BTrahiavfiheilkantl, 
der  nenea  ZeiUchrift  ffir  Gebnrtaknnde^ 
d«r  all^aiBeiBaa  ZeiUchrift  fQr  Parcbiatri«,..     . 
dem  Magaain  für  die  geiammte  Thierheilknnde 
beigegeben. 

Berlin.  Äuffutt  Birtchtcald. 

H^l^^  ©immtlii^t  tn  tiefttn  Slnjdgtt  aufgtfü^rttn  Wüntt  |inb 
fht«  wrr&i^ig  in  bct 

in  Sftlfn,  n.  b.  «inbcn  69.,  tcfe  kra  6^abDU<6tiaiir. 

T&biBK«ii.     Im   Verlage    der   H.   Lai^p'scliea   Bucbbandlung 
(Laiqp  *  äebeck)  ist  so  eben  erscbieoep: 

Handbach  der  Hygieine 

für  dea  EiDeeloea  wie  fiir  ein«  BevülkeruDg« 

Tod 
Dr.  V.  Oeatcrlen, 

ProbiHt  du  ■■aiiiB  ia  Beidillxrg. 


Zweite  nnd  lel2fe  Lieferune.  Bog.  33  bis  Ende.  Preis  des 
nun  ganzen  Werkes  mit  Tollstandigem  alphabetisoben 
Register.    Preis  4  Tblr.  15  Sgr. 

S(i  fßauitU^Ota  te  «Uptt^  in  ®9tHN0'eO  i^  t^äjUnn- 

^e«,>^a«pl)arfaurrtl  im)  ^ralfauren  #flllu9. 

sin  Stoelin:  8tilro9  '         -'■    ■ 
■     ,    •  ■  jrt  ■  ;    ■:  ■  , 

jj^^flologiff^en  §eilfuntie. 
:    ':        -      »«n  Dr.  gvicM^  SBi^*!»*  »«t^*  "^     '    ' 

anit    3    Jtniifntafebi,      gx.    8,    137   Stilen. 


3Mt  IhrtisnrmSAJiptng  tin«  Üutwa^I  umi^vollct  H9.9^  fßtoOf 
^ant  ix  ittinii  «fdiitfitn«  ffitxU,  ttren  ffietjttAtiiB  bÄ*  aOt  »«*' 
^anMungen  gu  Dcjie^tn  1%  U^t^  tnÄ  '^f*  «>>)M  9bftÜ.  1831* 

,g|e 


Im  Verlage  Yon  PrtedHdi  Tlawec  «vditolui  ia  Brauo- 
•flhwtlg  ist  eneUenebi 

Ausfillirllches  Handbuch 

der 

analitischen  Chemie 

von 

j^nnrid;  Kufe. 
In  zwei  Bände d. 

CrftcT  9u»t:  DJB  Lefare  vod  den  qnalilaliven  chemiscb- 
analytiscben  Onlersaohaneen. 

Sanitrt  lB<u>>:  Die  Lehre  von  den  qnanlilatiyen  cbemitch- 
analytiacben  Ontersnchangea 

Uit  iD  den  Text  einged nickten  HolzscbnUleD. 

gr.  8.    Pein  Vdiopapjer.    geh.    Preis:    erster  Band  4  Thir., 
zweiter  Band  4)  Thlr. 

Das  aosführlicbe  Handbuch  der  analytischen  Chemie  vom  Pro- 
fessor Ueiarieb  Rose,  eigeotlieh  die  fünrte  AuQage  von  dessen 
Bandbuche  der  anal^tiscben  Chemie,  welches  der  Verrasser  nur  des 
abermals  sehr  gesteigerten  Umrangs  wegen  unter  einem  neuen  Titel 
herausgiebt,  erscheint  gtelcb  rollBtindig  in  zweiBanden,  von  denen 
der  erste  die  Lehre  von  den  qualitativen,  der  zweite  die  Lehre 
von  den  quantitativen  chemischen  DutersnchuDgen  umhsst. 

Der  Preis  des  Gesammtwerkes  ist  S\  Thlr,;  jedoch  wird  Jeder 
Band  ancli  einzeln  im  Buchhandel  abgegeben,  der  erste  zum  Preise 
von  4  Thlr.,  der  zweite  lu  4%  Thlr.  Die  Tafeln,  um  bei  quantita- 
tiven Analysen  aus  der  gefundenen  Uenge  einer  Substanz  die  einer 
andern  zu  berechnen,  erscheinen,  nach  der  nöibig  gewordenen  Um- 
rechnung, als  ein  Anhang,  und  zwar  bis  zu  Ostern  1861. 

Wir  empfehlen  dieses  wichtige  Werk,  eine  Zierde  deutscher 
Wissenqdiart,  den  Chemikern  nnd  PbarmaccuteD. 

a»ri  i^trmaim  ffrUtfdbt  (n  Siipii^  i^  retSen  nf^ieucn  ttnb  bni^ 

3Da»  iltttntn  (KrifUtskranktr 

im  ^ffigrateinen  unb  in  @onl>re^eit  iai  lutnen 

tire  @ripc6ftanfen  in  in  Kniglic^  WBWra 

9tH'  unt  äSett)fIegnage>^nf}(i(t  @iinnaificin 

M  ^intfl. 

Son 

3«(iimi  ZtangDtt  C3.  %.  iimX 

ih.Goot^le 


Vollständiger  Handatlas 

der  menschlichen  Anatomie. 

Von 

n»  3.  MaMt. 

Deutsch  bearbeitet 

Dr.  F.  IV.  As^nmiB. 

B.  1811.  Mit  112  colorirten  Stafalsticben  12  TMr.  «S  Sgr.,  rntt 
schwtnea  8  Thir.  7^  6gr.  Eoslisch  cartoonirt  kostet  jede  Ausgabe 
.15  Sgr.  mehr. 
3)n  „4 anbatlai  bti  mnifdiHi^a  Hnatornft"  von  SRAffCf  tientrii)  Uaxt 
WM  Van  Dr.  «gsiMni,  mnfs^  «xf  HZ  Xafdn  tliva  450  MUEtntnini  mb 
gtM^  tin  vtOßAnbiflti  ai>BtnnibtM  0anjt. 

Sra  gugim  Sntntfft  fitr  jtliin  etbUbtIfii,  bn  fl<(  mit  bnn  Sant  bts 
MnMibfini  Jtlriin«  auf  eint  Itit^tt  nnb  bcqutme  ffitift  ttranni  mat^tn  uiH, 
—  siltikfe  bm  t)nnir4(D  ar^tt,  b«m  ts  bwonf  anfamnt,  fl^  <a%nbüiüdt 
&  »UfltetnMrtfsm,  M«  i^m  Abn  iroMb  dam  X^  bts  Stbetnt  fn  bn 
Vroiü  |H  »iffrä  nnttjWnbfs  iD,  —  i#  biifn  «tUl  bcfoabw«  bm  »Mtlftv 
tiu  Sttliiffiin  tia  iinentbt|ilid)t«  4älf«mitt(l  btt  ftfntn  etubiti.  S>\ai) 
tnf<  9tnauigftit  nnb  eMiattrttU  itJAnta  PA  bit  in  Cla^Iflid)  auSgcfit^T« 
in  atiilbunAcn  onl,  nnb  b»  btnjtlbtn  i«  etil«  Rc^tabt  Xnt  Ifl  (o  uo* 
pntd),  bap  btt  etnbitnbf  bdnt  ¥iÄ|)<ntnn  Itit»l  utittni  «Jtfabtn* 
itbitf. 

Icfljjlg,  im  ffiirj  iSSl. 

flf.  a^  IBtoctüaii«. 

Bei  6.  Bebner  fo  Beriln  ist  eben  erscbienen: 

Die  Hautkrankheiten 

durch  anatomische  Untersachungen  erläutert 


dirlgireaieiB  Arzte  am  Cbariti-KranlieDbause  und  Privaldooenten  an 

dar  UüTersitJtt  lu  Berlin. 

UH  9  Enpfcrlafeln. 

Zweite  vermehrte  Aaflage. 

Geh.  2  Thlr.  15  Sgr. 


der  G«sellsch&ft  fiir  eeboriBbOlfe  zn  Berlin. 

Alerter  Jahrgang. 

Mit  sweE  lithograpbirteD  Tareln. 

Geb.   1  Tbir.  25  Sgr. 

I   rihyGOOt^lC 


Wir  irlasseu  bis  April  dieses  Jahres  folgende  Werte  zu  berab- 
geselzUa  Preiaea. 
Oiianii,  Dr.  i:..'Köi)igl.  Geb.  IHed-Ilatli.    Physikalische  unit  medi- 

cioiache  Darsletlung  der  bekanolen  Beilquellen  der  vorzüglichsten 

Lander    Europa's.    I.    allcemeiDer   Theii    2.    vermehrte    Auflage. 

gr.  8.     1839. 

Ladeo-Preis  2  Thlr.  15  Sgr.*  für  '      '  1  iMr.  20  Sgr. 

—  —    dessea  IT.  Th«il.  Oeutscblahd.    gr.  8.    2.  Auflage.  1839. 
Laden-Preis  5  Tblt  15  Sgr.  »r  .  , ,     .  ,-    .:  •        3  Thlr.  20  Sgr. 

—  —    dessen  n..  Theil.    1.    und  2.  Abtbftfbnig.    Die 'Beil<]aellea 
Frankreichs  und  der  Schweiz,  gr.  S.  1843.       :        :       .. 
Laden-Preis  7  Thlr.  für  4  Thlr.  20  Sgr. 

L~11L  Band.  geb.  Laden-Preis  15  Thlr.  für  8  Thh-. 

daua,  Dr.  (£.    iSit  SHintmtwtOtTi  a  Aaiftr  9r>nt(n<Biib  Ui  9m* 
^ißorifd)<mcbicinirdi  bufltflcat  nnfc  v4«JHallfd)iili(mir^  untttTucitt  ixta  Or. 
«.  ItomnKbsrff.    2.  anp.  mit  mtm  ©Uinbtutf.  w.  8-  1828. 
ütäita'^nis  l  Zih.  lö  @gt.  fär  20  iSgr. 

Slebvl«,  ausrUhrliche  BeecbrelbUDg  der  Heilquellen  in  Kissingen 
und  ihre  Wirkungen,  besonders  bei  Praunnzlmmerkrankbeiten 
nebst  einer  gleichzeitigen  Abhandlung  über  die  znni  Behuf  der 
Nachkur  wichtigen  QueHen  zu  Bockisl  und  Brßckenow.  gr.  6. 
1829.    geh.    Laden-Preis  1  Tbtr  20  Sgr.  für  '  20  ^r. 

Cniper,  Beiträge  zur  medicinischen  Slalistik  und  Staats -Arzne i- 
kunde.    I.  Deber  den  Selbstmord  und  seine  Zunahme  in  unserer 
Zeit.   n.  Das  Armen-  nnd  Armen-Erankeawesen in  Paris.  IIL  Ueber 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  Berlin,  'gr.  B.  1825.  geb. 
Laden.Prds  1  Thlr.  -71  Sgr.  für  20  Sgr.. 

—  —  Dasselbe.  IL  Bd.  A,  u.  d.  Titel.  Die  wahrschetnlichq  Lebens- 
dauer des  Menschen  in  den  verschiedenen  bürgerlichen  und  ge- 
selligen VerhaltnissHi,  nach  ibren  Bedingungen  und  Hioffiinissen 
untersucht;  Uit  XYIITafebi.  3  grapb.  Depslellungen.  gr.  6.  1835. 
Laden  Preis  1  Tbir.  25  Sgr,  für  ■      ■      -.  ■      1  Thlr. 

Beidö  zusammen  '■.:-■; -^^  Thlr.' 15  "Sgr.    ^ 

^ciNtlit^,  Dr.  %  @(.  3(.,    @tünbjüg(  in  IStlminaI|)fV(%«[«flit  abei: 

klt  Ifieorit  be«  SBiftn  in  l^f  BHiWtnWfM  olif  bit  l5riinlnarK4laii(I(gt. 

V.  ffi  e.  1832.    £(Atti<»ir»ie  2  2:^[t  'fäE  -  -  '       '  -  t  S^r.  >S0  €«i. 

Ein  Verzeichniss  -wertbvotter,  von  «iS  auf  kurze  Zeil  im  Preise 
berabgeseizter  Werke  ist  durcli.  jede  Bnobhandlung  gratis  zu  be- 
zieben. 

Berlin.  Ferdt  nAmmler'«  Bncbliwndltuiv» 


Soeben  ist  erschienen :       ,  , 

Die  FeWgeschwölst*  W.  ibc*  MBt«nt>r(ÄMfc.  Aus,  dem  »yaa- 

gazin  für  Thierheilkun«le'"  besoiiders  abgedruckt. 

gr.  Ö.    geb.    Preis  15  Sgr,  , 

Verlag  von  August  Birschvüald  in  Berlin. 


liiterai'ischer  Anzeiger 

§itv}U  ml»  Mattttfmf<i)tic. 
JW  2.       1851. 

Dieaar  literarische  Anitfiger  wird 

der  Wochenaohrifi  für  die  geeammte  Heillinade, 
'  der  Zeitachrift  für  ErfakriiDgaheillfiuial, 

der  neaeii  Zeilaolirift  für  GeburtabuDde, 
der  allgemeiiieD  Zeitsohrift  fSr  Pajchiatrie, 
dem  MagaziD  für  die  gesammte  Thiarheiiliiinde 
beigflgelieD.  •         • 

Berlin.  Augutt  Birtchwald. 

^"^ff  ©ämmttic^e  In  biefem  Sliijdaer  aufgefü^rttn  SJUetfe  finb 
ftM  vorr&t^tg  in  t>er 

i»  SQttlm.  U.  b.  einten  69.;  Sät  b»  ®(4abo»=®tTitilt. 
3m  SBixUst  eon  ^titbtUfy  fCHmt^  nn»  ■Ze^n  in  etaunr^Wfig 

^anMokteröui^  Der  ^^tjfiologie 

*  atit  Rüchfid)t  auf  t]l)eflo(aeifd)e  |lat^ala$it. 

3n  9?«6inbiing  mft  mehreren  ©cleljtten  tjetauBflegeten  Won 
Dr.  Mubolp^  SBitgneiv 

qSwfeffoi  in  ©Jttinstn.  '    ' 

3Rit  Jtni)fern  nii»  In  im  2est  ctaecbnidteti  ^tfyfäfiMtt». 

®r.  8.  aietuittati.  ®(^.  ¥«'«  it*>"  fiiefwuna  1  I^«. 

5ßiei:un>ä»flnjlgjle  Siefetung. 

(iV.  Sanb,  2te  iltferuna), 

»t^alttnb:  Sic  >itfltfabitif4e>  3tl((,  uon  $TDf.  «.  n.  9Qc^I  in  titHng««. 

i^ÖTtn,  Von  Vrof.  9.  ^arltf  in  Slänc^tn. 

lOa«  ^anbwaitnbncb  btt  ^^QÜcIogit  »itb  nlf  2—3  iftftrttngtn  Jm 
Sonft  tf«  3a^M  1851  flc^tr  l«nbfet  werbtn. 

,  Spebeo  er&chien  und  ist  in  allen  BucbhacxiliiDgea  vorrälfaig: 

Keid,  Jameis,  M.  Dr., 

der  Laryogismus  der  Kiadv  mit  Bem erklingen  über  die  kUnstliobe 
Eroäbrung,  eine  häufige  Drsache  dieses  Leidens  und  anderer  Kramp f- 
brankbeiten  im  Kindesalter.  Aus  dem  Eaglisctien  mit  Zusätzen  und 
Etemerkungen  von  C.  A.  Eduard  Lorenl,  M.  Dr.,  prakt.  Arzle  zu, 
Bremen,  gr,  8.  geh.  IJ  Thlr. 
Bremen,  Februar  1851. 

V.  SchaneuAiiB'a  TerhimiiwnUnBff  ' 
.ogle 


Bei  Pfiedrich  SchuUbass  in  Zürich'islsoebea^ricbfeaaa 
oyd  kann  doroh  jede  Buchbandlnog  aur  Bestetluug  bezogen  vantei.: 

Die  Uterussonde 

ab  .       . 

tfiagnosUsches  und  therapeutiscbes 

Instrument. 

Als  Beilrag  zur  Lehre  der  FraueDkraDkheJleo 

von 

Aigut  Bemiui,  prakl.  Arzt. 

5,    br.    6  Sgl. 


Bei  A^ugu$t  Hiriektoald  in  Beriin  iat  ersohieneo: 

LRlcord's 
Briefe  über  Syphilis. 

Deatsch  bearbeitet 

VOD 

Dr.  C  Iflmann. 
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Pathologische  Darstellungen  *) 

zur  CLarakteristik  der  vcrscliiedenen  Hirnorgane 
uud  ilirer  FoDcHonen. 

Von 

Dr.   Gt.  H.  Bergniann. 


Drille    Abiheilung. 
Zur  Vergleichuug. 

lliiuzelne  Fälle,  in  denen  keine  wesentlichen  Mängel 
oder  Felller  an  den  Chordensystemen  zu  erkennen 
waren,  mögen  liier  noch  ihre  Aufnahme  finden,  da- 
mit der  Kundige,  dem  das  Suchen  nach  Wahrheit 
Bedürfuiss  ist,  besser  prüfen  und  vergleichen,  die 
Spreu  aber  von  den  Körnern  sichten  könne. 

1)  R.  48  Jahr  alt,  von  grosser  Natur,  corpulent, 
vollblütig,  mit  vollem  stets  sehr  rothem  Gesichle, 
schwarzen  Haaren ,  kräftig  gezeichneten  rabenschwar- 
zen Augenbraunen,  die  dem  Antlitz  etwas  Interessan- 
tes aber  Düsteres  und  Herrschendes  liehen,  und  dun- 
kel gefarblen  Augen,  starb  1828.  Zwei  Tage  vor 
seinem  Tode  ward  ich  von  seinem  Arzte  hinzugeru- 
fenj  ich  tand  ihn  Nachmittags  5  Uhr  in  seinem  Ca- 
uapee  sitzend  in  grosser  Betäubung,  slier  uud  sturam. 


*)  Vgl.  Bd.  VH.  dieser  Zcitschr.  S.  1?3  — 8t7. 

reituclir.  f.  PiychUlr«.   VIII.  3.  U 
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wiewohl  er  einzelae  W&rler  noch  hervorbringen  koun- 
lej  das  Gesiebt  sah  bUurotb  aus,  war  sehr  aufge- 
donsen  und  die  grossen  Augen  glotzteu  starr  und  ohne 
Geistesblick  ans  ihren  Höhlen  hervor.  Der  Puls  schlug 
nicht  schnell,  aber  voll  und  hart  und  gespannt,  eben 
so  die  Carotiden;  wie  ich  eben  die  linke  Carotide 
untersuchte  und  etwas  drückte,  um  ihren  Schlag  ge- 
nauer zu  fühlen ,  fiel  er  plötzlich  um  und  nieder, 
ganz  besinnungslos,  die  Pulse  hörten  ein  paar  Miau- 
ten auf  SU  schlagen,  der  Kopf  lag  zurückgesunken, 
die  Glieder  zuckten  convulsivisch ,  Schaum  trat  vor 
den  Hund  und  die  Augen  verkehrten  sich.  Es  blieb 
kein  Zweifel,  dass  der  Druck  auf  die  Carotide  diesen 
Zufall  herbelgef&hrt  hatte,  wie  die  Untersuchung  des 
Hirns  denn  auch  zeigte,  dass  solcher  leicht  auf  Un- 
terdrückung des  Blutumlaufa  und  so  auf  augenblick- 
lichen Stillstand  der  allgemeinen  Bewegungskraft  wir- 
ken musste.  Es  ward  schnell  ein  Aderlasa  vorge« 
nommeo,  das  Blut  floss  reichlich  und  bildete  binnen 
einigen  Hinuten  eine  fast  nur  aus  Speck  bestehende 
Hasse,  um  welche  später  viel  Serum  sieh  ansammelte. 
Nach  dem  Aderlässe  ward  er  freier;  vorher  war  er 
nicht  im  Stande  gewesen,  auf  Fragen  gehörige  Ant- 
wort zu  geben,  besonders  waren  die  Sobatanliva,  die 
Namen  von  Personen  und  Gegenständen  in  seioent 
Gcd&chtnisse  erloschen,  er  nannte  dann  Alles,  was 
er  benennen  sollte  oder  wollte,  mit  dem  Worte: 
Ding's,  und  kam  nicht  weiter.  In  der  folgenden 
Nacht  traten  noch  ein  paarmal  ähnliche  convulsivi- 
sche,  zwischen  Epilepsie  und  Apoplexie  schwankende 
Anfülle  ein.  Horgens  darauf  ordnete  der  Hausarzt 
nochmals  einen  Aderlass  an;  das  Bewusatsein  war 
Ewar  noch  stark  nmd&mmert,  aber  doch  hier  und  dort 
vnd  dann  und  wann  ein  vicenig  heller,  indess  herrschte 
ein  entschiedener  Mangel  an  Gedftchtaiss  vor.  In 
Verlaufe    des  Tages    blieb    der  Puls    ziemlich   ruhig. 
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nicht  £U  voll  und  nicht  zu  schwach,  auch  nicht  io- 
termittirend ,  bei  übrigens  fortdauernder  Betäubung. 
Der  tödtliche  Ausgang  schien  noch  nicht  so  nahe, 
dennoch  erfolgte  er  am  folgenden  Morgen. 

Nach  24  Stunden  wurde  die  Leiche  unlersucht, 
die  bereits  einen  üblen  Geruch  verbreitete,  zum  Tbeil 
daher,  weil  Tages  zuvor  die  Temperatur  der  Luft  sehr 
warm  gewesen.  Der  Unterleib  war  etwas  aufgetrie- 
ben, überall  starke  Todlenflecke ,  unter  der  Bauch- 
decke eine  ungemein  dicke  Fettlage,  von  saffran- 
gclblicher  Farbe,  das  grosse  und  kleine  Netz,  das 
Mesenterium,  der  ganze  Darmkanal,  selbst  der  Wurm- 
fortsatz und  der  Mastdarm,  waren  in  hohem  Grade  mit 
Fettpolstern  umgeben.  .  Die  Darme  halten  meistens 
ein  grauschwarzes  brandiges  Ansehen,  auch  liess 
sich  Brandgeruch  verspüren,  übrigens  war  deren  Lage 
imd  Bildung  nicht  abweichend,  der  Magen,  mit  dicker 
Baut  versehen,  ziemlich  ausgedehnt.  Die  Bauchspei- 
cheldrüse schmal  und  ein  wenig  härtlichcr,  die  Le- 
ber ziemlich  gross,  doch  nicht  übermässig,  aussen 
und  innen  nur  etwas  blasser,  die  Gallenblase  ange- 
füllt mit  grüner  Galle.  Die  Milz  war  krank  zu  nen- 
nen, lang,  schmal,  mürbe  und  weicii  wie  Zwctscbcn- 
mnss,  stark  mit  Fett  umlagert,  und  mit  der  nächsten 
Umgebung  nach  unten  und  aussen,  auch  mit  dem 
Zwerchfell  etwas  verwachsen.  Im  Brustkasten  viel 
Wasser;  die  Lungen  von  dunkelbläulicher  Farbe, 
Bonst  gehörig.  Den  Herzbeutel  nmgab  ein  Fettpolster, 
innerlialb  desselben  hatten  sich  ein  paar  Esslöffel  voll 
Feuchtigkeit  ergossen.  Das  auch  stark  mit  Fett  be- 
setzte Herz  war  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse; 
beide  Ventrikel,  vorzüglich  der  rechte,  zeigten  eine 
bedeutende  Erweiterung,  die  Mnskelsubslans  und  die 
Klappen  eher  einen  gewissen  Grad  von  Schlaffhrtt 
und  Weichheit.  Nach  genauerer  Erkundigung  über 
leine  früheren  Gesundheitsumstände  hatte  sich  ergeben, 
11« 
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dass  er  mitunter  an  Herzklopfen  gelilten,  und  möcMe 
dieses  wohl  mit  der  genarinlcn  Beschaffenheit  des 
Herzens  in  Verbindung  gestanden  liabcn.  Auch  mit 
Blutbreclien  sollte  er  behaftet  gewesen  sein,  worauf 
denn  der  Befund  der  Mitz  hindeuten  kann. 

Der  Schädel  fand  sich  etwas  platt,  die  Stirn 
eher  kurz,  die  Knochenschale  massig  dick  und  nicht 
mit  der  dura  mater  verwachsen.  In  dieser  erschienen 
die  Qclässe  nicht  überfüllt,  unter  der  pia  mater  auf 
beiden  Hemisphären  hatte  sich  aber  ein  starker  gal- 
lertartiger Erguss  gebildet,  der  abwärts  nach  unten 
hin  mehr  von  wässeriger  Beschaffetiheit  war.  Die 
weiche  Hirnhaut  zeigte  sich  etwas  verdickt,  und  die 
an  beiden  Seiten  gruppenweise  gelagerten  Pachioni- 
schcD  Kdrper  waren  in  hohem  Grade  vergrössert  und 
verhärtet,  wobei  zugleich  die  Haut  so  fest  mit  den 
inneren  Seilen  der  Hemtspliären  zusammenhing,  dass 
sie  olme  Verletzung  derselben  nicht  getrennt  werde» 
konnte.  Das  grosse  Hirn  hatte  seine  gehörige  Festig- 
keit, das  kleine  etwas  weniger,  und  letzleres  liess 
sich  auch  vom  verlängerten  Marke  und  von  der 
Brücke  sagen,  jeden  Falles  durfte  man  hier  aber  nur 
eine  anfangende  Erweichung  geringen  Grades  anneh- 
men. Am  grossen  und  kleinen  Hirne,  weder  aussen 
noch  innen,  liess  -sich  eine  besondere  Vermehrung 
und  Ucberfüllung  der  Gefässe  bemerken. 

Beide  Verlebralartcrien  enthielten  Knorpelstellen, 
sie  waren  weiter  als  die  Art.  basilaris,  die  auch  ein 
paar  Knorpcistcllen  enlhictt;  au  beiden  Caroliden  und 
den  Arterien  der  Sylvischen  Grube  liess  gleich  fall« 
sicli  eine  ähnliche  Verknorpelung  slcllenweise  wahr- 
nehmen, ja  selbst  an  einem,  von  hier  aus  ins  In- 
nere dos  Hirns  dringenden  Gefässe  verfolgte  ich  eine 
solche  Verdickung  noch,  so  dass  also  im  Allgemeinen 
eil)  Ijeiden  des  Gefässsystems  vorherrsdite.     In  den 
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SeilenhÖhlen ,  der  Hittelhöhle  and  an  dem  Schädel- 
gründe  hatte  sich  ziemlich  viel  Waaaer  angesammelt; 
beide  Plex.  chorioidei  waren  etwas  schlaff,  die  Nuclei 
gelblich  weiss  und  mit  vielem  Sande  belegt.  (Hier 
unter  anderen  der  Beweis,  dass  dieser  zuerst  von  mir 
entdeckte  Sand  zur  normalen  Bildung  geh6rl.}  Die 
bei  Durchschnitten  des  Marks  sich  zeigenden  Blut- 
puiikte  kamen  nur  sparsam  vor,  und  so  verrieth  sich 
nirgends  eine  wirkliche  allgemeine  Blutcongestion^ 
während  doch  im  Leben  zuletzt  und  Trüber  immer  das 
aufgetriebene,  blutrothe  AnUilz  einen  hohen  Grad  der- 
selben anzudeuten  schien.  Ich  m5ch(e  daher  anneh- 
men, dass  die  durch  Verdickung  verengten  Hirnge- 
lasse nicht  so  viel  Blut  auroahmen,  die  Aeste  und 
Zweige  der  Carotis  externa  aber  desto  mehr. 

Die  ganze  Form  des  Gehirns  war  gut,  die  Ner- 
ven boten  nichts  Abnormes  dar,  die  N.  acust.  und 
N.  Vagi  mochten  vielleicht  ein  wenig  weicher  sein; 
auffallend  klein  erschienen  mir  die  N.  optici  an  sich, 
ganz  besonders  aber  in  Beziehung  zu  den  ungemein 
grossen  Augäpfeln,  und  dies  Verhältniss  war  auch 
beiden  bei  der  Scctioii  anwesenden  Aerzten  nicht  ent- 
gangen **).  Selbst  die  an  sich  schon  dünnen  N.  troch- 
Icarcs  schienen  noch  dünner  zu  sein. 

An  der  unteren  Fläche  des  Balkens  fanden  sich 
einige  Grübchen  (diese  kommen  oft  vor,  geboren  abec 
nicht  zur  Kegel  und  mögen  vielleicht  Spuren  des  Al- 
lers und  für  die  innere  Physiognomie  ohne  Bedeutung 


*)  Anf  diese  BlgenthUmlichkelt  mache  ich  aurmerbsam ,  weil 
sie  mir  schon  mehrmals  vorgekommen  Ist;  flberliaopt  be- 
merkte ich  in  einigen  Fällen,  dosa  die  Nerven  mit  den  von- 
iliiicn  abliüDgeiiden  äusseren  Organen  in  verschiedenem  Ver- 
hältnisse standen,  das^  nämlich  da,  wo  das  äussere  Organ 
Kross  war,  der  ihm  vorstehende  Nerv  eher  klein  war  und. 
umgekehrt,  auch  in  der  Tliierreihe. 
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mm}»    Am  Seplunt    fellucidam    war   kurs   uad  nicht 
durchsichtig,  fest  und  straff. 

Seide  etwas  platteren,    weicheren  Amnioash&Tner 
Beigten   nichts  Abweichendes,    überaus   weiss,    reich, 
elegant;    und   bis  ins  Einzelne   zu   verfolgen   war  die 
Faserung  der  grossen  Schenkel,   wie  man  sie  in  Lei- 
chen von  Irren  nicht  oft  so  antrifft:    auch  wieder  ein 
Fingerzeig,    wie  genau  und  umsichtig  man  bei  Beut- 
theilung   dieaea  Organs   aein   soll   und  muss.     Die  so- 
genannte  weiche   Commissur   in   der  Mittelhöhle,    die 
in   der  Regel   eher  weich    und  grau  ist  und  leicht  bei 
der  Manipulation  durchreisst,  hatte  eine  hellere  Farbe 
und   festere   Consistenz,    so  dasa   sie   sich  glatt   und 
eben   durchschneiden   lieas.    Die  Zirbel  war  mit  mas- 
sig starkem  Zellgewebe  umsponnen,  wodurch  sie  etwas 
mit  dem  Plex,  des  Fornix  verknüpft  wurde,  in  diesem 
Gespitinste    halte   sich   einige   wJLsaerige   Feuchtigkeit 
angesammelt.     Sic  selbst  war  eher  gross,   mehr  weiss 
als  grau,    mit   einem   markigen  ITeberzuge   versehen, 
und  der  Sand  fehlte  nicht.     Uebrigens  ist  es  als  Ano- 
malie festzustellen,    dass  sie  schon  etwas  härter  war, 
als   sie   der  wahren  Reget  nach  sein  muss,    und  dass 
das    umliegende   Gefässgewcbe    schon    als    ein   etwas 
luxurirendcs,   in  anfangender  Hypertrophie  begriffenes 
zu  betrachten  war,   so  dass,  nach  meinen  vielfältigen 
Beobachtungen   zu   schliessen,    eine   Seclenbctäubung 
wahrscheinlich    die   Folge   gewesen   wäre,    wenn    das 
Leben   länger  hätte   aushalten  können.     Die  Spur  «n- 
Tangcnder  Erhärtung,    wie  sie  das  Alter  um)  so  auch 
ein   vcrfrühetes   charaktcrisirt,    licss   sich   auch    sonst 
noch  hier   und   dort  am  feinen  Epithclium  der  inneren 
Waudungeii   wahrnehmen,    so   ferner  am  Trig.  flxuin, 
worauf  die  Zirbel   zu   ruhen   pflegt,    in   welchem    die 
bündelweise  Lagerung   nicht   mehr  so  deutlich  zu    se- 
hen war,    was  aber  hier  häufiger  vorkommt.     Bis    auf 
diese  erst  leise   auftretenden  und  ein  paar  noch  spa- 
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terhin  zu  schildernde  H&ngel  war  das  Oaoxe  in  All- 
gemeinen ein  der  vollkommneren  Form  sieh  nihern-^ 
des,  und  werde  ich  daher  um  so  lieber  bei  der  trock- 
nen DarstelluDg  aller  feiiierea  Gebilde  verweilen,  weil 
dadurch  die  specielle  Bedeutung  derselben  in  Hinsicht 
auf  ihre  Function  um  so  heller  an  den  Tag  kommen 
und  der  Theorie,  die  nur  der  vom  Scfadpfer  geseicfa- 
neteu  leisen  Spur  folgen  mag,  snr  Anlehne  und 
StütEO  wird. 

Um  beim  Centrum  anzufangen,  so  war  das  Tri- 
gonon  peoduluro  schon  gebildet,  aus  etwa  sieben 
Bündeln  bestehend,  dessen  vorilcrslea,  worauf  die 
Kirbel  befestigt  ist,  besonders  fest  und  stark  war^ 
die  Trabecula  kräftig  mit  trelTlichen  fast  frei  schwe- 
benden Tranaversalchorden,  die  mit  den  Fascikeln  iii 
Verbindung  standen,  und  mit  einer  guten  Schnur  ver- 
sehen. Der  Conus  war  schmal  mit  fein  auslaufender 
Spitze,  von  schöner  Formj  reich  und  gut  waren  die 
damit  verbundenen  Transversalcliorden ,  das  Organum 
pneumaticum  (Polychord)  ebenfalls  sehr  gut,  die  einst- 
weilen sogenannte  Monas  war  nicht  deutlich  zu  be- 
merhen. 

Die  Hinterh&rner  waren  etwas  enge,  aber  von 
gehöriger  Tiefe,  der  Onyx  zeigte  mcb  wohl  ent- 
wickelt, der  Wulst  (Kn&uel)  breit,  krftfUg  und  fest, 
eben  so  jeder  Schenkel  des  Gewölbes;  vielleicht 
herrschte  hier  auch  schon  eine  etwas  grössere  Fe- 
stigkeit der  Marksubstanz  vor,  doch  war  überall  eine 
freie  ausgeprägte  Faserung  und  die  schönste  Weisse 
und  He'uiliclikeit  derselben  sichtbar.  Das  Delta  haUs 
eine  sehr  schöne  Form  und  die  zahlreichen  Linien  dar-> 
auf  verliefen  in  drei  Abtheilnngen  and  in  ebenmäs- 
siger  Ordnung,  so  dass  ich  sie  als  ein  fast  ideales 
Vorbild  bezeichnen  möchte,,  und.  unter  vielen  Umris- 
sen, dieser  Art  bewahre. 
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Die  Guben  waren  zwar  nicht  sehr  kräflig  atia- 
gebildet ,  die  einzelnen  Stiunitia  nicht  genug  individua- 
lisirt,  die  Aehren  liefen  mehr  in  eioander  über,  doch 
waren  sie  nicht  mangelhaft  zu  nennen;  dio  Wellen 
traten  dagegen  in  ungemein  starken  Ziigon  auf.  Am 
Marhblalte  unter  der  vordersten  Commissur  fand  Bieb 
an  sehr  deutlich  entwickeltes  Gebilde  transversaler 
Chorden  vor,  deren  ich  an  jeder  Seite  9  zählte,  un 
Gebilde,  welches  ich  sehr  oft  nicht,  oder  sehr  wenig 
organisirt  antraf,  so  dass  seine  Bestimmung  nicht  zu 
einer  nothwendigcn,  aber  doch  wohl  zu  einer  beson- 
deren für  die  Verkündigung  des  Geistes  gehören  mag. 
Die  Fascikcl  zeigten  sich  ausdrucksvoll  und  verknü- 
pften sich  mit  den  Fasern  der  Trabecula  und  durch 
diese  mit  den  übrigen  des  Kanals. 

Vortrefflich  war  das  Cilium  und  die  Lyra  minima 
(scala  triangularis}  an  jeder  Seite,  die  letztere  be- 
fand sich,  in  ihrer  schöneren  Form,  auf  einem  über 
die  kleine  dreieckigte  Delle  gespannten  schwebenden 
Markblätteben ;  die  Zahl  der  regelmässigen  gradalivcn 
Chorden  belief  sich  auf  12,  wie  denn  das  Dodecaden- 
systera  das  vorherrschende  zu  sein  scheint.  Dagegen 
hatte  die  Markhülle,  die  wie  ein  zarter  Schleier  die 
C.  striata  überzieht,  sich  verdickt  und  verhärtet  und 
ebenso  der  Greozgürtel  an-jeder  Seite,  so  dass  die 
ihm  eigeothümlichen  zahlreichen  Fasern,  die  im  fri- 
schen Zustande  gewöhnlick  in  einer  ölichten  Feuch- 
tigkeit fast  lose  und  frei  schwimmen,  nicht  mehr  so 
getrennt,  sondern  in  einander  gewachsen  und  ver- 
dichtet erschienen,  auch  die  in  der  Mitte  des  Qrenz- 
gürtels  gewöhnlich  hervorstehende  Kante,  der  Grath, 
liess  sich  nicht  bemerken. 

In  Folge  dieses  partiellen  Erbartungsprocesses, 
den  ich  in  dieser  Gegend,  wo  das  Blutsyslem  beson- 
ders stark  beschäftigt  wird,  in  Zuständen  des  Irre- 
eins  und  des  Alters  so  häufig  wahrgenommen,    hatte 
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darin  andi  die  sofadne  Radiation  des  Orenzgärtels ,  das 
Fiabellum,  dermaassen  gelilten,  ctass  am  rechten  C 
striatum  nur  oocli  eine  höchst  schwache  Spur,  am 
linken  aber  (die  linlie  Seite  hier  nmher  aowie  an 
der  Tapete  zeigte  sich  überhaupt  etwas  mehr  afficirt) 
auch  diese  uicht  mehr  sich  finden  liess.  Ein  solcher 
blos  einz^n  stehender  örtliche  Mangel  wird  uns  dem- 
nächst Veranlassung  zu  interessanten  Folgerungen 
geben,  zumal  das  Geheimniss  des  Lebens  sich  so 
gern  verbirgt  und  der  Genins  der  Natur  so  gern  uns 
neckt,  indem  er  immer  nur  theilwoise  uns  einen  Ein- 
blick in  seine  Werkstälte  verwilligt^  während  er 
schon  hell  gewordene  Stellen  wieder  verdunkelt,  ähn- 
lich den  Schatten  und  Lichtern,  welche  durch  vor- 
übereilcnde  Wolken  gebildet,  über  das  Gefilde  wedi- 
seind  dahin  streifen. 

Wie  bis  auf  die  eben  berührte  Stelle  das  grosse 
Hirn  sich  im  Allgemeinen  durch  gute  Bildung  aus- 
seichnete,  so  auch  das  kleine  Gehirn.  Die  schöne 
Ligula  hatte  5  Eiukerbungen  oder  Finten  und  lag  fest 
auf  dem  Segel,  die  zarte  Tela  Öhpendula  zeigte  sich 
reichlich  und  ein  Theil  des  Gefasors  verknuse  sidh 
mit  dem  Pf.  trigeminus.  Das  Oefässblalt  hinten  an  der 
Hautengrube  (ligula)  war  nur  häutig,  ohne  Anaat« 
von  Marksubstanz,  die  Rautengrube  selbst  etwas 
abgeplattet.  Ausgezeichnet  reich  und  fein  waren  die 
Fibriilae  n.  acuslici,  und  die  Fortsätze  dieser  Fasern 
Hessen  sich  nach  oben  an  der  unteren  Flache  des 
Vordersegels  bis  zu  den  Hintersegeln  verfolgen,  die 
schön  markig  weiss  wie  Milchglas  aussahen.  Der 
Knopf,  etwas  weich,  ragte  wenig  hervor,  die  Man- 
deln hatten  gute  Form,  die  Rindensubstanz  schien 
etwas  blass,   das  C.  dentatum  sehr  gut. 

Die  Fibrillen  der  Hörnerven  schlugen  die  zart 
gesponnenen  Fasern  gegenseitig  über  die  Mittelrinne 
hinüber   und  herüber:    eine  Bildung,    die   zu  denfet- 
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ncreD  |;eh&rt  nnd  bn  stamiiMnaigCB  Irren  nar  seltan 
noch  Torkommt.  Dio  mit  dieaem  schKneti  Gefaser  in- 
nifst  zuBamnienhfcngend«  Bcala  rhythmica  kannto  hier 
als  ein  ideal  -  ftathetiaches  Vorbild  anfgestellt  werden, 
sie  war  doppelt  an  jeder  Seite  und  hatte  drei  deut- 
läeh  ansgedrückte  Leiterstibe,  deren  beide  Kuseeren 
nach  hinten  in  spitzem  Winkel  zusamnienlieren ,  bO 
dass  zwischen  dem  mittleren  nnd  inneren  nnd  dem 
mittleren  und  Süsseren  Leiteratabe  eine  swiehiefae 
Scala  in  vollkommner  GradatioH  si^  dem  Auge  dar- 
aiellle.  Diesen  Idealtypas  traf  icb  bei  meinen  Unter» 
snchungen  nur  selten  in  solcher  Vollendung  an.  Die 
Klangst&be  waren  sichtbar,  aber  nicht  stark  markirt> 
die  Wirbelchorden  zierliclt  verschlungen  und  die  lan- 
gen gewundenen  Chorden  mit  ihren  Forts&tzen  an 
der  Unterfl&che  des  Segeis  nach  hinten  sowohl  wie 
Bom  Kanäle  vortrefflich,  auch  bildete  die  Ramification 
(lyr*  vt\i)  in  netzartiger  Anreihung  ihrer  zw&lf  Dop^ 
pelcborden  an  jeder  Seite  eine  angenehme  Figur,  wie- 
wohl sie  nicht  zu  den  ganz  ausgezeichneten  gehörte. 

So  fanden  wir  denn,  daaa  an  diesem  Gehirne  das 
Meiste  der  feineren  Werkzenge  sich  der  Vollkommen- 
heit näherte,  Einiges  sie  erreichte,  dasa  aber  nw  dwr 
Grenzgürtei  seine  sch5ne  freie  Faserung  durch  za 
starke  Coh&renz ,  durch  Induration  verloren  hatte  und 
durch  eben  diesen  Process  die  Ausstrahlung  seiner 
Fasern,  dasFlabellum,  geschwunden  war.  Diese  par- 
tielle Atrophie,  die  man  auch  unter  den  mannigfal- 
tigsten Beobachtungen  selten  antreffen  wird,  da  plöts- 
liehe  Todesßlle  in  solcher  Hinsicht  nicht  so  oft  ge- 
prüft werden  können  und  durch  langwierige  Ucbel  ge- 
wöhnlich auch  nach  nnd  nach  mehrere  Organe  ver- 
letzt werden,  muas  um  so  mehr  dazu  dienen,'  die 
Function  eines  solchen  Theils  zu  erl&utern. 

Zwar  ist  mir,  ans  Mangel  ausführlicher  Nach- 
richten j    versagt,    über  die  liebensgesohichte  und  die 
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geistige  Ausbildung  dea  Verstorbenea  ias  EiasfllD«  bh 
geh«ii,  90  viel  aber  ist  gewiss,  dasa  er  ein  sehr  ein- 
Bichtiger,  gebildeter  und  beleBeoer  Mann  war,  der 
auch  für  einen  guten  mathematischen  Kopf  galt.  Er 
wurde  48  Jahr  alt,  diente  im  Militair  von  unten  auf, 
machte  die  Feldz&ge  in  Spanien  und  Russland  mit 
und  erwarb  sich  durch  ausgezeichneten  Dienst  den 
Rang  eiaea  Capitains.  Unter  denen,  die  ihn  genauer 
kannten,  besass  er  den  Ruf  eines  erfahrenen  und 
talentvollen  WaSengefährlen ,  der  zwar  mit  grosser 
Strenge  gegen  seine  Untergebenen  verfuhr,  aber  nor 
in  Angelegenheiten  des  Dienstes.  Von  Temperament 
war  er  cholerisch,  heftig  und  auffahrend,  er  liebte 
die  Tafel  und  überlicss  sich  der  Esslust  wohl  zu  sehr, 
wenigstens  bedurfte  er  mehr  als  gewöhnlicher  l'OTtio- 
nen,  um  seinen  Appetit  zu  befriedigen.  Die  AfTection, 
die  sich  an  der  Milz  vorfand,  mochte  damit  in  Ver- 
bindung gestanden  haben,  sowie  die  Erweiterung  def 
Ventrikel  des  Herzens  wahrscheinlich  auf  sein  auf- 
brausendes Wesen  Binfluss  hatte. 

Oefter  hatte  er  an  Erbrechen,  und,  wie  bereits 
erwähnt,  der  Sage  nach  auch  an  Rlutbrechen,  mehr- 
mals auch  an  Gicht  und  Podagra  gelitten,  so  dasa 
die  Verknorpeluiig  der  Hirngefösse  wohl  als  Folge 
des  letzleren  Ucbels  angesehen  werden  kann.  Schon 
mehrere  Wochen  vor  seinem  Tode  halle  man  an  ihm 
eine  gewisse  Abwesenheit  des  Geistes  bemerkt,  in-^ 
dem  er  sich  zuweilen  in  der  Rede  verwickelte,  sidt 
nicht  mehr  so  klar  und  bestimmt  zu  äussern  wusste. 
Da  er  isolirt  lebte  und  seine  Geschäfte  iliren  Gang 
doch  fortgingen,  wurden  die  näheren  Merkmale  dio** 
ser  anfangenden  Abstumpfung  nicht  genauer  erfasal. 
Thatsache  ist  es,  dass,  wenn  auch  die  Denkkraft 
noch  nicht  wesentlich  geschwäclit  und  das  freie 
Selbstgefühl  und  Selbst  -  und  Weltbewusatsein  noch 
nicht  bedeutend   gestört  war,    doch   das  Gedäohtnisa 
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g;«DB  besonders  an  seiner  Kraft  verloren  halte,  was 
z.  B.  hinl&nglich  schon  sich  aus  dem  Umstände  er- 
gab, dass  er  einen  Rapport  an  seinen  Vorgesetzten 
zwar  mit  seiner  Namen suuterschrift  versehen,  den 
Inhalt  aber  gänzlich  ausgelassen  hatte.  Nach  den 
Untersuchungen,  die  ich  bei  Menschen  wie  hei  Thie- 
ren  angestellt,  nach  den  pathologischen  Ergebnissen, 
welchen  zufolge  Krankheiten  der  C.  striata  und  der 
Vorderlappen  so  häußg  Ged&chtnissschwäche  erzeu- 
gen, in  Betrachtung  der  unmittelbaren  Verbindung, 
worin  der  Gürtel  mit  dem  Geruchs-  und  Gesichts- 
organe steht,  Hess  sich  schon  der  Scliluss  leicht  zie- 
hen, dass  hier  ein  Theil  des  Gedächtnisses  seinen 
Sitz  habe  (denn  Gedächtniss  und  Erinnerung  ist  mit 
jedem  Chordensystemo  von  selbst  verbunden).  Der  hier 
jnitgetheilte  Fall  scheint,  wenn  nicht  Alles  trügt, 
diese  Annahme  negativ  zu  bestätigen,  so  wie  mir  ein 
ausgezeichneter  weitläufig  niedergelegter  Fall  sie  po- 
sitiv bestätigte.  Denn  wie  dort  kaum  noch  die  ge- 
ringste Spur  vom  Flabellum  existirtc,  wälirend  die 
übrige  Tastatur  in  schöner  Ordnung  war,  war  hier 
dies  Organ  so  vollständig,  dass  ich  daran  48  Fäden 
zählte,  trefflich  individualisirt,  frct  und  kräftig  her- 
vorstehend, das  System  des  Fornix  dagegen  in  nor- 
maler Entwicklung  gehemmt,  und  die  Intelligenz  daher 
höchst  beschränkt,  das  Namen  gedächtniss  hatte  aber 
eine  merkwürdige  und  seltene  Höhe  erreicht.  Dieser 
stumpfsinnige  Mann  %\-usste  z.  B.  joden  Kalendcrna- 
men  eines  jeden  Tages  im  Jahre  so  genau  auswen- 
dig, dass  er,  ohne  jemals  zu  irren  oder  zu  zögern, 
anf  alle  Fragen  nach  dem  Namen  irgend  eines  Tages 
in  und  aus  der  Reihe,  stets  richtig  antn-ortetc.  Auch 
dieser  Fall  und  mancher  ähnliche  ist  ausführlich  nie- 
dergelegt. 

Das  ursächliche  Moment,  was  die  Verdickung  der 
Gelasshäute  hervorbrachte,    erzeugte  auch  wohl   die 
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Verdickung  des  zarten  EpUheliums  der  Corp.  striata, 
die  Contraction  der  Fasern  des  Gürtels,  und  ao  die 
Tabescenz  und  das  Schwinden  des  Fächers. 

Der  Schwindel,  die  Betäubung,  der  Zustand  von 
Ohnmaclit,  den  der  Druck  auf  die  linke  Carotide  her- 
vorrief, ist  gewiss  eine  merkwürdige  und  lehrreiche 
Erscheinung,  sie  denionstrirt  ad  oculos,  wie  noth- 
wendig  der  Einfluss  des  Bluts  auf  die  Hirnthätigkeit 
ist;  so  wie  durch  ihn  der  Kreislauf  in  der  linken  He- 
misphäre unterbrochen  wurde,  der  wegen  der  Ver— 
knorpelung  der  Gefässe  schon  geschwächt  sein  musste, 
war  der  Parallelismus  der  Hirnthätigkeit  aufgehoben 
und  der  Körper  musste  umsinken.  Ungleichmässige 
Circulation  in  den  beiden  Hälften  des  Hirna  kommt 
oft  in  paralytischen,  apoplektischen  und  epileptischen 
Zufällen  vor,  ich  beobachtete  sie  auch  mehrmals  in 
Zuständen  von  Irresein,  und  habe  in  diesem  Augen- 
blicke einen  Fall  in  der  Behandlung,  wo  mit  einer 
besonderen  Affcction  der  linken  Carotis,  die  sich 
durch  eine  sehr  starke,  schon  von  weitem  sichtbare, 
mitten  am  Halse  befindliche  Pulsation  zu  erkennen 
giebt,  periodisch  sich  ein  Zustand  von  Manie  ver- 
knüpft, in  welchem  aber  noch  eine  conscienlia  dimi- 
diata,  ein  halbes  Bewusstsein,  wie  man  ea  wohl 
nennen  darf,  obwaltet,  indem  die  Kranke  sich  noch 
selber  fühlt,  sieht,  hört,  und  zum  Theil  richtig  be- 
urtheilt,  während  sie  dem  Drange  und  Zwange  des 
im  Stoffe  befangenen  organischthatigen  Elements  un- 
tcrlhan  sein  mnss.  An  der  rechten  Carotis  ist  eine 
solche  hoch  aufspringende  pulsirende  Stelle  nie  su 
bemerken. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen 
zu  bemerken,  wie  nachtheilig  die  steifen  eng  ge- 
schlossenen Halsbinden  sind,  die  beim  Militair  na- 
mentlich wegen  der  Anstrengungen  beim  Marachircn 
und  Manövriren  um  so  schädlicher  sein  müssen.     Schon 
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ein  paarm«!  sind  mir  in  der  Wirklichkeit  Fälle  dieser 
Art  vorgekommen,  auch  ist  mir  versichert,  dass 
junge  Recraten  sehr  h&ufig  beim  Bxerciren  schwind- 
IJgt  zu  werden  pflegen. 

Noch  möchte  ich  diesem  Falle,  der  über  so  Maa- 
ches  Aufschliua  verleiht,  die  Bemerkung  hinzufügen, 
daaa  hier  wahrscheinUcfa  nach  und  nach  wirkliches 
Irreseia  würde  eingetreten  sein,  wenn  anter  den  ob- 
waltenden Umständen,  bei  der  Milz-  und  HerzafTec- 
tion,  das  Leben  hätte  fortdauern  können,  und  ich 
muss  es,  darcb  wohlgeprüfte  Erfahrungen  belehrt, 
daraus  schliessen,  weil  bereits  um  die  Zirbel  ein  un- 
regelmässiger  Vegetationsprocess  begonnen  hatte. 

Bekanntlich  venheidigen  Bouillaud,  Belhommoi 
und  andere  ihre  Ansicht  immer  von  neuem,  dass  die^. 
Sprache  ihren  directen  Sitz  in  den  Vorderlappen  habe.-; 
So  beachtenswerth  die  Meinung  so  strebsamer  Beob- 
achter ist,  glaube  ich  doch  nach  einer  mehr  umfäng- 
lichen Erfahrung  und  Prüfung  behaupten  zu  dürfen, 
dass  sie  irrig  sei.  Nur  darin  haben  sie  Recht,  dass 
die  Verletzung  jener  Theile  nachtheilig  auf  die  Spra- 
che wirkt,  weil  dadurch  der  mitwirkende  Apparat 
für  den  grossen  Hebel  der  organischen  Dynamik,  wie 
ich  in  der  Eialeitung  angegebeo,  gestört  wird. 
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Das  Slch-irre-gehen 

tu  psyebo-patbologischer  und  Btaatsärztlicber 
Beziehaog. 


Dr.  F.  Sohnster 

In   Daadeit  (R«g,  Bea.  Cobteux}. 

Uastreitig;  iat  das  Sich -irre -gehen  ein  ganz  gewöhn- 
liebes  und  bekanntes  Ereigniss.  Freilich  wird  da« 
Wort  meisteoB  in  figürlichem  Sinne  gebruicht.  Altein 
scheiden  wir  auch  sogleich  aus,  was  dahin  ialU;  so 
bleibt  sicherlich  dessen,  wofür  es  in  eigentlicher  Be- 
deutung steht  und  dessen  Aufklärung  unmittelbar  zum 
Versläodaisse  des  Bildlichen  fuhrt,  noch  sehr  viel 
übrig.  Ferner  zeigt  ein  Süchtiger  Blick  in  die  Litera- 
tur, wie  man  das  Ereigniss  in  seinen  verschiedenen 
Abstufungen  zu  allen  Zeiten  für  poetische  Zwecke 
benutzt  hat.  Dies  wird  man  von  Homer  und  Virgil 
herab  bis  auf  unsere  Zeitgenossen  bestätigt  finden. 
Dass  nun  gerade  die  Poesie  sich  dieses  Stoffes  be- 
mächtigt ,  welche  vorzugsweise  sich  denselben  aus 
dem  täglichen  I^ben  holt,  liefert  eben  den  Beweis, 
wie  sehr  er  sich  in  diesem  verbreitet  Soden  muss. 
Zur  Begründung  dieser  Behauptung  brauche  ich  mich 
weiter  nicht  auf  die  vielen  Fälle  zu  berufen,  welche 
uns  in  neisebesohreibongeu  erzählt  werden. 
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Aber  gerade  wegen  dieser  AUt&gUchkeit  des  Vor- 
kommnieses  auch  in  eigeotUeher  Bedeutung  des  Wor- 
tes wird  es  Vielen  gewagt  erscheinen,  wenn  ich 
dasselbe  auf  das  Forum  der  meiüctnischen  Wissen- 
schaft bringe.  Allerdings,  wenn  Jemand,  der  des 
Weges  und  der  Gegend  gar  nicht  oder  wenig  kundig 
ist,  oder  der,  obgleich  ganz  kundig,  dieselben  aus 
besondern  Umständen  z.  B.  U'egen  Machtzeit,  Nebel, 
Betrunkenheit  u.  s.  w.  nicht  erkennen  kann,  deu  Weg 
verfehlt,  so  finde  ich  darin  gar  nichts  Auffallendes. 
Allein  es  handelt  sich  hier  um  ganz  andere  Fälle, 
welche  indessen,  wie  man  schon  aus  der  gleichen 
spraclilichen  Bezeichnung  vermulhen  darf,  mit  jenen 
nahe  verwandt  sind.  Es  ereignet  sich  nämlich  eben- 
falls so  gar  selten  nicht,  dass  ein  des  Weges  und 
der  Gegend  durchaus  Kundiger  sich  irre  geht,  auch 
ohne  dass  eine  objective  oder  subjeclive  Ursache,  wie- 
dorl,  im  Spiele  ist.  Diese  Fälle  nun,  die  man  aus  Un- 
bekanntschaft mit  denselben  bis  jetzt  unberücksichtigt 
gelassen  oder  ohne  weitere  Prüfung  mit  den  anderen 
zusammengeworfen  hat,  scheinen  mir  in  praktischer 
wie  theoretischer  Hinsicht  einer  näheren  Betrachtung 
werth,  ja  selbst  bedürftig  sn  sein.  Dann  aber  ist  es 
die  Her^erbildung  eines  Irrseins,  welches  in  den  so 
eben  bezeichneten  Fällen  immer  neben  dem  Verfehlen 
des  Weges  einhergeht  und  in  Betreif  dessen  man  hier 
bei  flüchtigem  Anblick  versucht  sein  künntc,  es  als 
das  Bedingende  des  letzteren  anzusehen.  Ebendas- 
selbe .  wird  aber  auch  in  jenen  gemeineren  und  be- 
kannteren Fällen  häufig  beobachtet. 

Bei  der  näheren  Erörterung  wird  sich  die  innige 
Verwandtschaft  aller  Abstufungen  und  Arten  des 
Sich-irre-gehens,  wie  verschieden  sie  auch  zu  sein 
scheinen,  bestimmt  beransstellen  und  sich  ergeben. 
Wie  sie  alle  nicht  blos  bezüglich  des  Verfehlens  des 
rechten  Weges,    sondern   auch  des   eintretenden  Irr- 
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aeias  auf  denselben  FundamentalerscheiDUagsn  beru- 
hen oder  sicli  die  Einen  nur  mit  Hülfe  der  Andera 
erklären  und  darauf  zurückführen  lassen.  Es  ergiebt 
sich  liieraus  die  Notliwendigkeit ,  auch  jener  einfach- 
sten Stufe  des  Sicti-irre-gehens,  jenem  in  objecli- 
ven  oder  subjecliven  Ursachen  bedingten  Verfehlen 
des  Weges  hier  in  theoretischer  Beziehung  eine  Stelle 
anzuweisen.  Ihre  Bedeutsamkeit  jedoch  hegt  haupt- 
sächlich auf  der  praktischen  Seite,  die  selbst  wieder 
in  der  ungemeinen  Häufigkeit  des  mancherlei  Gefah- 
ren mit  sich  führenden  Ereignisses  begründet  ist. 
Dass  dem  so  sei,  ergiebt  sich  aus  der  Berücksichti- 
gung, welche  der  Sache  von  der  gemeinen  Polizei 
zu  Theil  geworden  ist.  Medicinischerseils  ist  hier 
meines  Wissens  noch  in  keiner  Beziehung  ein  An- 
fang gemacht-,  kennt  man  doch  in  den  Corapendren 
über  Medicinalpolisei  und  gerichtliche  Medicin  das 
Ereigntss  nicht  einmal  dem  Name»  nach,  und  ver- 
gebens dürfte  man  in  Zeitschriften  nach  einer  gene- 
rellen oder  speciellon  Mittheituug  suchen.  Dennoch 
muss  ich  nach  meiner  Erfahrung  glauben,  es  werden 
die  Staatsärzte,  wenn  sie  auf  diese  Anregung  bin 
Umschau  in  ihren  Wirkungskreisen  halten  wollen, 
finden,  dass  das  Sich -irre -gehen  durch  seine  Fol- 
gen sie  Üfter  zur  Thätigkeit  herausfordern  könne,  als 
manche  andere  Veranlassung. 

So  drängt  denn  die  vorliegende  Erscheinung  nicht 
nur  durch  sich  selbst,  sondern  auch  besonders  in 
praktischer  Beziehung  zu  einer  wissenschaftlichen  Er- 
örterung. Da  aber  entsteht  die  Frage,  wie  dieselbe 
auf  eine  genügende  Weise  geschehen  könne?  Es 
mag  Viele  geben,  die  sogleich  mit  einem  philosophi- 
schen Systeme  bei  der  Hand  sind  und  Geschick  ge- 
nug besitzen,  jene  Erscheinung  in  dasselbe  hin- 
einzuzwängen. Allein  damit  ist  dem  nicht  ge- 
dient,   der  d«  weiss  und  mit  Hecht  verlangt,    dasa 
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die  fheorie  ius  dem  Thata&chlieheit  hervorwaofaMm 
m&sae.  Der  eineige  Weg,  der  im  Allgemeinen  wie 
im  concreten  Falls  sum  Ziele  führt,  ist  der  natur- 
wissenachtftliche.  Hier  aber  stellt  sich  der  Psycho- 
logie überhaupt  als  Aafgabe  nur  das  Stadium  der  Er- 
scheinungen der  SeelenthKigkeiten  dar.  Einzig  aal 
die  Grundlage  einer  allseitigen ,  rorlgesetsten  Beob- 
achtung derselben  können  wir  die  Gesetze  ermitteln, 
nach  welchen  sie  geschehen.  Es  muss  sich  also  in- 
soweit die  Psychologie  in  v&llig  gleidien  Hang  mit 
den  Erfalirnnga-  oder  Erscheinungswissenschafleo  von 
der  materiellen  Natnr  stellen.  Daher  einem  krassen 
Materialisrnns,  dem  die  jüngere  Generation  der  deut- 
schen Aerzte  mehr  sich  zuneigt,  wie  SpiritualiBmus 
gleich  (Verad  und  abhold,  wird  sie,  nach  der  Methode 
jener  Wissenschaften  gehaodhabt,  uns  dem  wahren 
Werthe  der  In-ationalzahl,  welche  die  Seele  uns  stets 
bleiben  wird,  doch  näher  und  n&faer  führen.  Einer 
solchen  Psychologie  ist  keine  Brsdteinung  au  gering 
oder  gemein.  Kun&cfast  und  meistens  erstreckt  sie 
sich  allerdings  auf  die  normalen  Vorginge,  versiebt 
aber  anch  zu  deren  Ergründung  die  abnormen  auszu- 
beuten, wie  sie  hinwiederum  jene  für  diese  zu  ver- 
werthen  suchL  So  baut  sie  denn  die  nethwendige 
Brücke  zwischen  psychischem  Gesund-  und  Krank- 
sein auf  and  liefert  den  Beweis,  dsss  die  Seelenstft- 
Tungen ,  wenn  auch  vielfach  verwickelter  und  dunkler, 
doch  am  Endo  denselben  Gesetzen  unterliegen ,  wi« 
die  normalen  Vorg&nge  des  psychischen  Lebens,  stellt 
In  der  Wissenschaft  den  organischen  Zusammenhang 
her,  wie  er  sich  in  der  Wirklichkeit  swisdien  bei- 
den findet.  Die  Vernaohl&ssigung  ond  Hissocblung 
dieses  gegenseitigen  Verhtltnisses  bat  der  Psyclwlo- 
gie  fast  noch  mehr  geschadet,  als  der  Psychopatholo- 
gie, und  erkt&rt  auf  der  anderen  Seite  das  Zurück- 
bleiben beider  gegen  die  Lehren  vom  giesünden  und 
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kranken  leiblichen  Leben,  wo  schon  länger  in  jeder  die 
binptslcfalichste  Nahrungsquelle  der  anderen  fliesst. 
Es  ziemt  aber  dem  Arzte  aucit  nur  eioe  solche  Psy- 
chologie, welche  dieselbe  Bahn  iniie  hat,  wie  seine 
ganze  übrigo  Wissenschaft.  Wie  k&unte  er  gerade 
beim  Studium  der  Seelenvorrichtungen ,  gesunden  wie 
kranken,  seine  Natur  verläugnen!  wie  die  Psycholo- 
gie auf  einem  anderen  Felde  bauen,  als  auf  dem,  in 
welchem  sein  ganzes  Wissen  wurzelt  und  treibt  und 
allein  wurzeln  und  treiben  kann! 

Nach  dieser  Herzensergiesaung,  die  indessen  nur 
als  eine  nicht  oft  genug  zu  wiederholende  Abwehr 
philosophischer  Anmaassung,  die  selbst  da  noch  her- 
vortritt, wo  man  auf  den  naturwissenschaftlichen 
Standpunkt  sich  gestellt  zu  haben  vorgiebt,  gelten 
soll,  die  aber  eine  ^'ernänriige  Speculation  für  die 
Psychologie  ebenso  wenig  ausschliesst,  als  sie  die- 
selbe für  die  sogenannten  Naturwissenschaften  un- 
entbehrlich erachtet,  komme  ich  auf  das  Sich-irre- 
gehen  zurück.  Wenn  dasselbe  nun  so  beschaffen 
w&re,  dass  seine  extremen  Fälle  theils  noch  auf  dorn 
Gebiete  des  psychischen  Gesundseins,  theils  auf  dem 
des  Krankseins  stehen ,  dass  sich  zwischen  beide 
andere  in  allen  Abstufungen  einschieben,  dass  sich 
für  die  einzelnen  abnormen  Zustände  nachweisen  lässt, 
wie  sie  Schritt  vor  Schritt  aus  den  normalen  hervor- 
wachsenj  dann  seilte  ich  meinen,  könnte  eine  weitere 
Besprechung  desselben  für  die  naturwissenscliaflliche 
Aledicin  nicht  ganz  unnütz  sein.  Das  Sich-irre-gelien 
dürfte  um  so  mehr  die  allgemeinste  Beachtung  ver- 
dienen, als  es  uns  vorzugsweise  gestattet,  zu  sehen, 
wie  leicht  unter  Umständen  das  norpiale  Seelenleben 
ans  den  Fugen  weicht.  Und  wenn  man  mit  Recht 
vielfach  klagen  hört,  dass  die  Anfänge  der  Seelen- 
Störungen  zu  beobachten  so  selten  gegeben  sei,  so 
iffnet  sich  daea  hier  eine  reiche  Quelle,  iws  der 
1»« 
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darüber  hinaus  der  Eine  oder  Andere  den  Wunsch 
befriedigen  könnte,  sich  selber  seelengestdrt  zu  sta- 
diren.  Es  ist  hiermit  jedenfalls  etwas  ganz  Anderes, 
als  mit  den  psychischen  Abweichungen,  die  man 
durch  Berauschung  erzeugt,  wozu  jüngst  die  Aethor- 
and  Chtoroforminhalationen  und  der  Hachischgcnuss 
so  dringend  empfohlen  werden.  Hier  sehen  wir,  wie 
so  häufig,  die  Störung  auf  organisch -materieller  Ba- 
sis beruhen,  w&tirend  sie  sich  bei  unserer  Erschei- 
nung psychisch,  durch  die  Sinne  entwickelt,  wobei 
das  Bewusstsein  im  ganzen  Verlaufe  oder  einem  gros- 
sen Theile  desselben  ungetrübt  bleibt.  So  gewinnt 
denn  endlich  unsere  Erscheinung  ein  neues  Interesse, 
indem  sie  einen  Licbtstralil  wirft  in  das  noch  dunkle 
und  streitige  Gebiet  der  Aetiologie  der  psychischen 
Störungen  und  einige  Coniroversen  zur  Entscheidung 
bringt,   die  sich  hier  herumtummeln. 

Ich  will  ntin  zunächst  einige  Fälle  mittheilen,  um 
ein  richtiges  Vcrständniss  herbeizuführen  und  die  Ab- 
leitung richtiger  BegrilTe  anzubahnen.  Ich  hoffe,  man 
wird  es  nicht  anslössig  finden,  dass  ich  selbst  dabei 
auftrete,  und  einsehen,  wie  ich  dadurch,  dass  mir 
selbst  das  Ereigniss  zustiess,  zur  Ergründung  des 
mir  lange  fäthselhaftcn  Proccsses  getrieben  und  zur 
Veröffentlichung  dieser  Zeilen  veranlasst  wurde.  Es 
wird  sich  an  jene  Fälle  natürlich  die  Erklärung  des 
Factum  reihen,  so  wie  die  Folgerungen,  die  sich 
hieraus  für  Psychologie  und  Psychiatrie  ergeben.  Zu- 
letzt werde  ich  dann  die  medicinalpolizeiliche  und  fo- 
rensische Bedeutung  ins  Auge  fassen. 

1)  Ein  gesander  Knabe  von  12  Jahren  ging  ich 
an  einem  sch&neu  Hainachmittage  mit  einem  Gespie- 
len in  einen  unserem  Dorfe  nahen  Wald.  Ich  befand 
mich  ganz  wohl^  hatte  mich  weder  durch  Laufen 
noch  auf  eine  andere  Weise  erhitzt  und  auch  in  den 
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paar  letzten  Stunden  Xichts  geuosaen ,  so  dass  niclit 
wohl  in  einer  Körperfuuctioii  irgend  eine  Aufregung 
oder  Alteration  Statt  haben  konnte.  Ebenso  befanden 
sich  die  sämmtUchen  psychischen  Verrichtungen  in 
einem  ungestörten  gewöhnlichen  Verhülttiisse.  Von 
jenem  Walde  war  mir,  ich  möchte  sagen,  jeder  ein- 
zelne Baum  bekannt,  so  wie  die  einzelnen  angren- 
zenden Felder  und  die  Parzellen  eines  von  diesen  und 
von  jenen  eingeschlossenen  kleinen  Wicscnthale^- 
Von  letzterem  aus  waren  wir,  wie  lausend  Male  frü- 
her, in  den  Wald  hineingegangen  und  halten  uns  nicht 
weiter  vom  Saume  desselben  unter  einer  Elche  nie- 
dergelassen, als  dass  wir  noch  eben  hinaus  sehen 
konnten.  Unter  verschiedenen  gleichgültigen  Gesprä- 
chen über  Schulgegenstände  u.  s.  w.,  wie  sie  vo» 
Knaben  geführt  zu  werden  pflegen,  mochten  wir  hier 
eine  halbe  Stunde  zugebracht  haben,  wobei  wir  uns 
zufällig  mit  Verfertigung  von  Scballmeien  beschäftig- 
ten. Wir  kamen  dann  überein,  tiefer  in  den  Wald 
zu  gehen  und  machten  uns  sofort  in  dieser  Absicht 
auf.  Ohne  auf  dem  Gange  mit  meinem  Gefährten  zu 
spreche«,  hatte  ich,  wie  er,  in  der  früheren  Be- 
schäftigung mit  etwas  vornüber  geneigten  Kopfe  fort- 
gefahren. Plötzlich  und  unvermutliet  sah  ich  mich 
am  Rande  eines  Waldes,  in  einer  mir  ganz  fremden 
Gegend.  Ich  stutzte  gewaltig,  hastig  fragend ,  wo  wir 
wären.  Mein  Freund  erklärte,  wie  er  sich  schon  ge- 
wundert habe,  dass  ich  gegen  die  Absprache  den 
Weg  aus  dem  Walde  eingeschlagen,  aber  gar  nicht 
begreifen  könne,  dass  ich  eine  so  sonderbare  Frage 
thun  könne.  Mein  Benehmen  und  meine  Erltlämngen 
mochten  ihn  bald  belehrt  haben,  dass  Alles  Ernst  sei 
und  ich  mir  kwnen  Scherz  mit  ihm  erlaubt  habe,  wie 
er  anfangs  glaubte.  Nach  einiger  Belehrung  von  sei- 
ner Seit«  und  eigener  Reflexion  gewann  ich  bald  die 
Veberzeugung,  dass  wir  uns  ia  dem  Wiesenthaie  be^ 
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Tanden,  von  welchem  aus  wir  in  den  Wald  getreten 
waren.  Trotzdem  erschien  mir  die  all-  und  altbe- 
kannte Gegend  als  eine  fremde,  nie  gesehene:  keia 
Baum  war  wie  sonst,  Felder  und  Wiesen  verwan- 
delt, die  Gruppirung  des  Ganzen  neu.  Ich  erinnere 
mich  bestimmt,  dass  ich  Feld  und  Wiese  und  Wald 
b)s  solche  unterschied,  nicht  aber,  ob  ich  auch  z.  B. 
einzelne  Bäume  als  Individuen  der  bekannten  Arten, 
oder  als  solche  von  anderen  oder  nenen  angeschaut 
habe.  An  meinem  Gefährten  sah  ich  durchaus  Nichts 
verändert  Meine  augenblickliche  Gesichtswahrneh- 
mung  der  Gegend  stimmte  also  ganis  und  gar  niciit 
mit  den  früheren  von  derselben  unveränderten  GegenA 
überein,  und  trotz  aller  Belehrung  und  Reflexion  wollte 
es  mir  nicht  gehngen,  jener  abweichenden  Sinneswahr- 
nehmung  los  zu  werden  oder  sie  mit  den  früheren  in. 
Einklang  zu  bringen.  Hatte  ich  mich  bis  dahin  ganz 
wohl  befanden  und  namentlich  nach  ganz  bestimmter 
Erinnerung  nichts  von  Schwindel  und  Blutwallungen 
verspürt;  so  gesellte  sich  nun  zu  der  Unfähigkeit, 
ein  bekanntes,  unverändertes  Object  als  das  bekannte 
anzuschauen  und  wiederzuerkennen,  ein  so  peinlicher 
Zustand,  eine  solche  körperliche  und  geistige  Unruhe, 
die,  wie  mein  Freund  bemerkt  hatte,  im  Gesichte 
durch  wechselnde  Röthe  und  Blässe  sich  zu  erken- 
nen gab,  dass  es  mich  gewaltsam  von  danneo  trieb, 
gleichsam  um  der  Ursache  zu  entfliehen.  Dennocb 
zwang  es  mich  auf  dem  Heimwege,  der  ebenfalls  mir 
fremd  und  verändert  erschien,  mich  immer  wieder 
umzusehen,  als  müsste  ich  meine  jetzige  mit  der 
früheren  nicht  harmonirende  Anschauung  berichtigen. 
Altein  auch  dieser  Trieb  war  fruchtlos.  Erst  als  wir 
in's  Dorf  kamen,  sah  ich  nicht  blos  die  einzelnen 
Personen,  sondern  auch  Gegenstände  wieder  als  die, 
als  welche  ich  sie  früher  gesehen  hatte.  Das  bis  dahin 
stets  wachsende  Uebelbeßnden ,    weiches  ich  nit  dem 
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Kuslftnde  paoh  eioer  Ohnmacht  am  besten  verglei- 
<;lien  werde,  errcgle  die  Besofguiss  meiner  Eltern 
um  ßo  mehr,  fiU  ich  in  das  Bett  zu  kommen  wünsch- 
te. Durch  meiae  Aufklärung  und  die  meines  Gelahr- 
ten wurden  sie  beruhigt.  Nach  längerer  Unruhe 
schlief  ich  «in  und  erwachte  am  folgenden  ftlorgen 
ganz  hergestellt.  Hingegen  werde  ich  die  lebendige 
Erinnerung  des  Ereignisses  xeitlobetis  nicht  verlieren;. 
haben  mich  doch  später  jedesmal  Schauer  überlaufen, 
wenn  ich  an  den  Ort  kam.  Es  ist  mir  dabei  nie  ge- 
lungen, die  zienfiich  lebendige  Vorstellung  der  ab- 
weichenden ganz  deutlichen  Wahrnchmupg  mit  den 
früheren  und  späteren,  die  alle  harmoniTten,  zu  ver- 
binden oder  darin  aufgehen  zu  lassen. 

2)  Zwei  Bergleute,  nachdem  sie  ihr  gewöhnli- 
ches Abendbrod  genossen,  gingen  au  einem  mond- 
hellen Märzabeni),  wo  kein  Schnee  lag,  auf  ihre  fast 
eine  Stqnde  entfernte  Braunkohlengrube  zur  Nachts- 
Bchicht.  Der  Weg  war  ihnen  durch  tausend  Gänge 
bei  Tag  und  Nacht  bekannt.  Unler  wecliselscitigen 
Gesprächen  waren  sie  gleichgültig  und  ohne  Achtsam- 
lieit  auf  den  Weg  fortgeschlendert.  Endlich  fällt  es 
beiden  auf,  .das«  sie  schon  über  die  n&thige  Zeit  ge- 
braucln  und  doeh  die  Qrube  noeh  nicht  erreicht  hat- 
ten. Sie  merken  sogleich,  dass  sie  sich  verlaufen. 
Der  jüngere  Bergmann  indessen,  nachdero.  er  sich 
einzelne  Stellen  des  rechten  Grubenweges,  die  si» 
passirt  hatten,  ins  Gcdächtniss  zurückgerufen,  be- 
rechnete hieraus,  wo  sie  angefiähr  von  jenem  abge- 
kommen wären  und  wo  sie  sich  befänden.  Er  fand 
sich  auch  sogleich  zurecbt  und  beschrieb  seinem  Be- 
gleiter ganz  genau,  wie  sie  den  rechtet)  Wog  wieder 
gewinnen  müssten.  Dieser  aber,  wiewohl  ihm  der 
Ort  von  früher  noch  bekannter  war,  vermochte  Hin 
nichl  zu  erkennen.  Er  roeintOr  sein  Begleiter  solle 
W9bl  R«cht  haben ,  obgleich  «s  ihm  anders  vorkomme. 
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Er   sei   gewiss  irre   and   finde  nun  an  sich  selbst  be- 
stätigt, woran  er  nie  recht  habe  glauben  können.    Ei 
folgte  dem  Andern  stille  und  sprachlos  und  antwortete 
nicht  einmal,    wenn   ihn   sein  Gefährte   fragte,   ob  er 
dies  oder   das  nicht  erkenne.     Dasselbe  geschah,    als 
sie  an   der   bezeichneten  Stelle  auf  den  rechten  We^ 
traten.    Da  entgegnete  der  ältere,    er  habe  sieh  Alles 
genau    besehen,    aber    auch  hier  finde   er   den  IVeg 
nicht,    von  dem  derselbe  spreche;    entweder  führe  tx 
ihn  absichtlich  am  Narrenseile  herum,    oder  sei  selbst 
irre.     Indessen   folgte  er   dem  voraneilenden  jüngeren 
Knappen,    der   wieder   den   weiteren  Weg  genau  be- 
schrieb.    Dennoch  erkannte  der  ältere  gar  Nichts  und 
als  er  nun  gar  bestritt,   dass  dies  der  Wegweiser  mit 
der  alten  Eiche  u.  s.  w.  sei,   welcher  an  ihrem  Wege 
stand^  konnte  sich  der  Andere  des  Lachens  nicht  mehr 
erwehren.      Dies    steigerte    bei  jenem   Argwohn    und 
Aufregung  noch  mehr,  und  er  würde,   aufs  Neue  steh    I 
getäuscht    wähnend,    als    er    die   Trinkquelle    in    der    I 
Nähe    der  Grube    wieder    für   eine  andere   hielt,    zu 
Thal I ich kciten   geschritten   sein,    wenn   nicht  der  jün- 
gere  nacligobend   der  Halde   zugeeilt  wäre.      Gefragt, 
ob    er    auch   diese   nicht   als  die  ihrige   erkenne  und   | 
noch   nicht  glaube?    schrie   er:     „Es   ist   sie  nicht,"  4 
und   setzte   dem  ins  Zechenhaus   tretenden  Gefährten 
unter  den  heftigsten  Drohungen  nach.     Da  stützte   er. 
Es   fingen   die   Kameraden,    welche   die   Tagesschictit 
verfahren,  an,  über  das  lange  Ausbleiben  sich  ku  be- 
schweren,    bis    sie    durch   das  verstörte   wilde    Aus- 
sehen  des  älteren   und   die  Mittheilung   des  jÜDg;eren 
über  den  Hergang  unterrichtet  wurden.     Während  der 
letzteren  sass  der  Irre  in  sich  gekehrt  da.     Als   dann 
Alle  mit  Belehrungen  kamen,    sagte  derselbe,     es   sei 
nicht  nSthig.      Er   habe   sie   im   Augenblicke   erkannt 
iind    damit    die   Uebcrzeugung   gewonnen,    dass     sein 
Begleiter  in  Allem  Recht  gehabt.    Allein  wie  ihm  alle, 
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auch  die  bekanntesten  nnd  aurfalleiidsten  Dinge  als 
andere  erschienen  seien,  so  ergehe  es  ihm  noch  mit 
dem  Inneren  des  Zechenhauses,  wenn  er  seinen  Au- 
gen allein  traue.  Das  sei  ihm  um  so  mehr  zu  rund, 
als  ihm  doch  seine  Kameraden  gerade  so  wie  früher 
Tork&men.  Nach  einer  mehrslündigen  Erholung  fuhr 
er  ein  und  fand  jetzt  im  Zechenhaus,  Halde,  Stollen, 
Alles  wieder,  wie  er  es  früher  immer  gesehen  hatte. 
Das  allgemeine  Unwohlsein  verliess  ihn  erst  am  fol- 
genden Tage.  In  Folge  dieses  Ereignisses  gab  bald 
nachher  der  gesunde,  recht  verständige  Mahn  von  45 
Jahren  die  Arbeit  auf  jener  Grube  auf.  Er  versicherte 
mir  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  er  sich  vorher  und 
nachher  ganz  wohl  befunden  habe. 

3)  Eine  rüstige  Bauersfrau  von  dreissig  und  eini- 
gen Jahren,  von  gelassenem  Temperamente,  die  ge- 
Tade  kein-  Kind  stillte,  nicht  schwanger  war  und 
c.  14  Tage  vorher  und  nachher  die  Hegeln  regelmäs- 
sig hatte,  kehrte  ganz  wohl  Steh  befindend  von  einem 
benachbarten  Dorfe,  das  sie  sehr  häufig  besuchte, 
wie  gew&hnlich  gegen  Abend  nach  Hause  zurück. 
Ohne  dem  Wege  und  seiner  Umgebung  anfangs  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zu  schenken,  fallt  es  ihr 
plötzlich  ein,  dass  sie  doch  an  dem  Berge  angelangt 
sein  müsse ,  über  den  sie  zu  gehen  hatte.  Statt  des- 
sen aber  sieht  sie  sich  in  einem  unbekannten,  wie 
es  ihr  vorkommt,  nie  gesehenen  Wiesen thale  mit  an- 
grenzenden Haubergen,  deren  keins  an  ihrem  Wege 
lag.  Sie  überlegt  hin  und  her,  wo  sie  sein  m&ge; 
allein,  wiewohl  sie  die  ganze  Umgegend  genau  kann- 
te, weiss  sie  sich  nicht  zurecht  zu  finden.  Dieses 
und  die  Berücksichtigung  der  Gefahr ,  welche  das 
Zubringen  einer  kalten  Winternacht  im  Freien,  das 
Wandern  inmitten  vieler  theils  verfallener  theils  noch 
im  Betrieb  stehender  Gruben  ihrem  Leben  bringen 
könne,     spornt   sie   an,    den  rechten  oder   einen  bc- 
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kiiaaten  Weg  wieder  su  gewioBen.     N»di  mehrereit 

rergebliohea  Versuchen  und  bei  sleU  wachBender 
Aqgst  einsehend,  dfws  sie  sich  irre  gegangen  hib« 
Uod  allein  nicht  mehr  brecht  kammea  werde,  schreit 
Sie  um  Hüire,  und  ger&tfa>  da  diese  nicht  bald  er- 
Sflielnt,  in  Veraweinung.  Olückücber  W^ise  kom- 
neo  endlieh  ewoi  Mfiniier  in  der  Nähe  vorüber.  Sie 
gehen  auf  das  jämmerliqbe  Ceschrei  zu,  um»  wie  sie 
■ich  gleich  sagten,  einem  Sieh- irre  *  gehenden  zu 
Hülfe  zu  kommen.  Sie  finden  auch  bald  die  Frau, 
wie  wahasinoig  in  Heck  und  Sträuchen  herumlaufeo. 
Angeredet  stutzt  sie,  will  dann  entfliehen,  indem  sie 
deutlich  zu  veratehen  giebt,  daas  sie  die  Hauoer  für 
lUuber  und  Blörder  halte,  Kiner  von  diesen  erkennt 
•ie  jetzt  als  die  Frau,  bot  welcher  er  seit  Jahren  fast 
t&glich  einkehrte.  Er  ruft  ihr  seinen  Namen  und  dea 
■eines  ihr  ebenso  bekannten  Begleiters  zu.  Umsonst; 
fliehend  jammert  sie  fürchterlich,  dass  man  ihr  gera- 
dezu nach  dem  Leben  trachte.  Sie  musa  endlich  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  eingefaiigen  werden. 
Die  H&nner  nehmen  sie  mit  in  ihr  Dorf,  den  Geburts- 
ort der  Frau.  Alles  Zureden  fruchtet  nichtj  sie  er- 
kennt dieselben  nicht,  nicht  den  wohlbekannten  Weg, 
nicht  das  Dorf,  nicht  das  Haus  ihres  Retters,  nicht 
dessen  Frau  und  Kinder.  Während  jener  seinen  An- 
gehdrigeq  den  Vorfall  erzählt,  sitzt  sie  ängstlich  und 
verstörten  Blickes  io  einer  Ecke;  sie  traut  noch 
immer  nicht.  Erst  nach  einigen  Stunden  wird  sie  ru- 
higer, ihr  Blick  klärt  sich  auf,  und  endlich  fragt  sie, 
wie  sie  zu  den  Leuten  gekommen  sei.  Indem  sie 
diese  wirklich  sehe,  müsse  sie  glauben,  dass  sie 
Dicht  blos  geträumt  habe,  sondern  wirklich  vom  Haus- 
vater gerettet  worden  sei  ynd  ^ch  in  dessen  Hause 
befinde,  wiewohl  ihr  das  Auge  eine  ganz  fremde 
Wohnung  verhalte.  Nach  und  nach  tritt  eine  immer 
deutUchwe  Biinnerung   ihr^s  Ganges   n^ch  den«  be- 
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nkebbarten  Dorf«,  der  Heimkehr  und  des  Verfehlens 
des  Weges  ein.  D«8  später  VorgefAlIeae  iat  und 
bloibt  ihr  um  so  dunkler,  je  utther  «9  dem  CaUnioa- 
tionspUDkt  des  ZusUudes  steht,  und  von  dem,  was 
nach  dem  Mütferufen  geschehen,  hat  sie  eben  nur 
eine  traamartige  Vorstellung,  die  sie  ausser  Stande 
ist  mit  der  Wirklichkeit  zu  vereinbaren.  Erst  am  foK 
genden  Morgen,  nach  verbal tnissm&ss ig  langem,  von 
jenem  Irrsein  ähnUchen,  beängstigenden  Träumen  be- 
gleiteten Schlafe,  erkannte  sie  auch  mit  ihren  Augen 
die  einzelnen  Gegenstände  ([laus,  Dorf)  wieder  und 
es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  der  Ort  der  ganzen 
Handlung  ihr  von  Jugend  auf  und  durch  Besuche  in 
der  jüngsten  Zeit  genau  bekannt  war.  Obgleich  sich 
die  Folgen  der  grossen  Abspannung  und  Zerrüttung 
erst  nach  einigen  Tagen  ganz  verloren,  so  hat  sich 
doch  die  Frau  bisher,  und  es  sind  seitdem  mehrere 
Jabre  verflossen,   immer  wohl  befunden. 


Die  erz&blten  Beispiele,  denen  ich  eine  grosse 
Zahl  anderer  beifügen  könnte,  mögen  genügen.  Ob- 
gleich dieselben  Manches  zu  whnschen  übrig  lassen, 
so  werden  sie  hinreichen,  um  im  Allgemeiuen  die 
verschiedenen  Verhältnisse  darzustellen,  die  für  unser 
Thema  in  Betracht  kommen. 

Wählen  wir  nun  dem  Sprachgebrauohe,  wenig- 
stens djra  hiesigen  gemäss  das  Wort  Sich-irre-g6~ 
hen  zur  generellen  Bezeichnung  des  ganzen  Hergan- 
ges; so  umfasst  dasselbe  als  Unterarten  das  blosse 
Verfehlen  des  Weges  und  das  wirkliche  Irrseio.  Was 
zunächst  das  Erstere  betrifft,  so  begegnet  dasselbe 
1)  entweder  Jemand,  der  mit  der  Oertlichkeit  gar 
nicht  oder  nur  wenig  bekannt  ist;  8)  oder  Jemand, 
der  zwar  des  Wegea  und  der  Qagend  kundig  iat, 
•bar  dieselben    aus  objectiven  oder  subjectiven  Ur- ' 
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Sachen  nicht  erk«nnen  kann.  ObjecüTc  Ursachen  der  ' 
Art  sind;  Nachtzeit,  Nebel,  Schnee,  Schueegeslö- 
ber  u.  s.  w.  Zu  den  subjectiven  Ursachen  gehören 
alle  die  Zustände,  welche  die  n&tbige  Wirksamkeit 
des  Qesichtssinnes  atSren,  wie  Fehler  der  Augen, 
Betrunkenheit,  Schwindel  und  die  verschiedenartig- 
sten Krankheiten.  —  Hierher  ist  auch  vorzüglich 
Hangel  an  Aufmerksamkeit  auf  die  Oertlichkeit  zu 
nennen,  indem  dadurch  bedingt  wird,  dass  diejeni- 
gen Wahrnehmungen  nicht  gemacht  werden,  welche 
uns  in  der  Wahl  der  einzuschlagenden  Richtung  lei- 
ten müssen  und  die,  wenn  auch  gemacht,  die  nöthige 
Anwendung  nicht  erfahren.  Es  licsse  sich  auch  die- 
ses Moment  als  absolut  inneres  von  den  andern  als 
relativen  scheiden  und  sogar  diesen  und  den  objeclir 
veo  oder  absolut  äusseren  entgegensetzen,  insofer'i) 
bei  diesen  trots  der  angestrengtesten  Aufmerksamkeit 
der  Weg  verfehlt  werden  kann. 

Betrachten  wir  bezüglich  des  Irrseins  die  mitge- 
theillen  Fälle;  so  ergeben  sich  nach  den  gangbaren 
Ansichten  folgende  verschiedene  Abstufungen: 

1)  In  dem  jüngeren  Bergmanne  der  zweiten  Ge- 
schichte treflfen  wir  Jemand,  der  theils  und  baupt- 
süchlicb  aus  Unachtsamkeit  auf  den  Weg,  theils  we- 
gen objcctiver  Ursachen  diesen  nicht  erkennt  und  da- 
her verfehlt,  aber  diesen  alltäglichen  Irrtbum  sofort 
berichtigt,  als  er  mit  dem  Zuwenden  der  Aufmerk- 
samkeit auf  die  bekannte  Oertlichkeit  die  ursächliche 
Bedingung  wegscbalTt. 

S)  In  mir  bietet  sich  der  Fall  dar,  wo  Jemand 
ebenfalls  aus  Unachtsamkeit  auf  den  Ort  sich  irre 
geht  und  diesen ,  aber  auch  nur  diesen ,  nicht  mehr 
erkennt,  selbst  dann  noch,  als  er  ihm  die  Aufmerksam- 
keit wieder  zugewandt  hat.  Es  wurden  die  äusseren 
Objecte  wirklich  wahrgenommeo ,  aber  nicht  wie  sonst. 
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Nun  vorläufig  als  richtig  zugestanden,  dtss  sie  ihrer 
BeschalTenheit  und  ihrem  Wesen  nach  anders  aufge- 
fasst  worden  wären,  als  sie  in  der  Wirklichkeit  wa- 
ren; 80  hätten  wir  hier  eine  Illusion,  die  als  solche 
richtig  beurlbeilt  wurde. 

3)  In  dem  älteren  Knappen  der  zweiten  Ge- 
schichte sehen  wir  Jemand,  der  nicht  blos  wahrge- 
nommene äussere  Gegenstände  anders  wahrnahm  wie 
sonst,  sondern  dieselben  auch  Tür  andere  hielt.  Be- 
ruhte dies  nun  wieder  auf  einer  der  Bcschafienheit 
und  dem  Wesen  derselben  nicht  entsprechenden  Auf- 
fassung, so  müsste  man  seinen  Zustand,  da  er  an- 
dere Gesichtsobjecte  z.  B.  seine  Kameraden  richtig 
aufTasste,  für  Partialwahnsinn,  der  sogar  in  Manie 
überzugehen  drohte,  erklären, 

4)  Endlich  die  Frau  des  dritten  Beispieles  litt, 
freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  an  unrichtiger  Ferception 
und  Beurlheilung  aller  Eindrücke,  und  wäre  demnach 
als  mit  Totalwahnsinn  behaftet  zu  betrachten. 

Wer  die  Erfahrung  zu  Ratbe  ziehen  will,  wird 
finden,  wie  diese  verschiedenen  Abstufungen  des  Irr- 
seins und  andere  sich  unter  jedem  einzelnen  der  Ver- 
hältnisse, welche  ich  vorher  für  das  Verfehlen  des 
rechten  Weges  angeführt  habe,  nicht  selten  ent- 
wickeln, und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dies 
um  so  leichter  geschieht,  wo  derselben  zwei  oder 
mehr  wirksam  sind.  Ist  nun  aber  auch  häufig  das 
Verfehlen  des  rechten  Weges  die  Grundlage,  auf 
welcher  das  Irrsein  beginnt  und  seine  weitere  Ent- 
wickelung  vollbringt;  so  findet  sich  doch  nicht  selten 
das  umgekehrte  Verhällniss,  gänzlich  abgesehen  von 
den  Fällen ,  wo  ein  Irrer  oder  ein  durch  Rausch 
u.  8.  w.  ihm  Aehnlicher  den  Zustand  schon  von  Hause 
aus  mit  auf  den  Weg  nimmt.  Dies  ist  die  Regel 
gerade  da,    wo  das  Sich-irre-gehen  am  bekannten 
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und  erkenntlicheD  Orte  «aS  Umi^tSMBkeit  inf  d«n- 
selbcD  Statt  hat.  Ich  kenn«  VUle,  wo  das  Irraeia 
schon  auf  dem  rechten  We^  Terlig  war,  der  erat 
dann,  nicht  mehr  erkannt  nnd  falBcb  beurlheilt,  ver- 
fehlt wurde.  An  htuflgslen  aber  mögen  beiderlei 
Vorginge  correlat  sein,  indem  für  beide  Grundbedin- 
gung ist,  dass  die  zur  Verhütung  geeigneten  oder 
ndthigen  Wahrnehmangen  nicht  gemacht  werden. 

Fragen  wir  aber  weiter  nach  über  die  Art,  wie 
eich  das  Irrsein  bildet  und  fortentwickelt;  so  wird  es, 
am  bei  der  früheren  Reiheorolge  stehen  an  bleiben, 
Buerat  leicht  erklärlich  gefunden  werden  in  den  Fäl- 
len, wo  ea  ans  an  vollkommener  oder  genügender 
Bekanntschart  mit  der  Oertlichkeit  fehlt,  wenn  auch 
ein  anderes  objeclives  oder  aubjectives  Hinderniss  zor 
deutlichen  Wahrnehmung  und  Erkenntniss  nicht  be- 
steht. Die  Erwägung  der  Folgen,  die  m&glicher 
Weise  eintreten  können,  die  hieraus  resullirende 
Angst,  die  geistige  und  körperliche  Anstrengung,  den 
Fehler  gut  zu  machen,  müssen  in  dem  Haasse,  als 
die  Wahrnehmung  von  dem  Niehlgclingen  des  letz- 
teren deutlicher  nnd  gewisser  wird,  einen  Kampf  und 
Widerstreit  aller  leiblichen  and  geistigen  Functionen 
erzeugen,  wobei  zuletzt  nirgendwo  mehr  an  ein«  nor- 
male Aeusserang  gedacht  w»den  kann.  Die  Gefühls- 
seite giebt  also  hier  den  Frnchtboden  für  den  ganzen 
Hergang  ab;  die  wenn  auch  noch  so  deuUichea 
Wahrnehmungen  verhalten  sich  daßr  ursprünglich 
ganz  indifferent.  Bei  der  einheitlidien  Veiitiiüpfbng 
aber  aller 'psychischer  Qualitäten  lässt  sich  das  Hil- 
ergriffonwerden  des  Wahrnebmuogs - ,  Verstellungs- 
und  Urtheilsvermdgen  einsehen  und  die  grenzenio«« 
Angst,  welche  die  Sith-irre-g^enden  beberrsdit, 
kann  f&gKch  als  Maasssiab  des  Antheils  betrachtet 
werden,  den  sie  an  dem  Hergange  nahmen.  Endlich 
aber  hei  der  at^gesden  Aufmerksamkeit  auf  den  Ort 
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und  Alles,  was  ihm  enkltbt,  eclwfft  die  Hadit  d«r 
VorBtellnng  Ernpfiadungcn  (H.  H.  Il«inberg,  Lehrb. 
i.  NBrvenkninkheiten  des  Menschen,  Se  Aufi.,  Ber* 
)in  164fk  S.  8).  Mö^a  dieselben  oan,  wie  sich  ftp&- 
ter  als  häufig  gegeben  erweiaen  wird,  Objeolen  eiit- 
qtrecben  oder  blosse  subjective  GestaUen  sein;  so 
werden  sie  jedenfalls  das  deutliche  Gepräge  nn  sich 
tragen,  welches  ihnen  durch  die  Angstbilder  aufge* 
drückt  wird  und  demgemüsa  ein  Vorstellen  und  Ür- 
tfaeilen  erzengen.  Dadurch  giebt  dann  die  iutellec- 
tuelle  Sphüre  an  die  affective  mit  Zinsen  zurück, 
was  sie  von  dieser  empfangen  hat,  und  die  so  gegen- 
seitig begründete  psychische  Alteration  mass,  auf  einer 
^wissen  Höhe  angelangt,  selbst  über  den  Moment 
hinaus  daoern,  wo  rückführende  Verhältnisse  einge* 
treten  sind. 

Ein  Theil  der  Fälle,  wo  sich  Jenand  an  einem 
ron  früher  bekannten  Orte  irre  geht,  weil  er  den- 
selben angenblicklich  aus  subjeotiven  oder  objectiven 
Ursachen  nicht  erkennen  kann,  muss  jedenfalls  den 
Torigen  vollkowmea  beigezählt  werden,  denjenigen 
nämlidi,  wo  durch  dies  Erwägen  dieser  Ursachen  die 
Aengsthchkelt  mit  auf  den  Weg  genommen  wird.  Es 
liegen  mir  aber  auch  nehrfache  glaubwürdige  That- 
aachen  vor,  wo  bei  gänzlicher  Sorglosigkeit  gar  kein 
Gedanke  an  Sich -irre -gehen  aufstieg  und  dennoch 
ein  gewisser  Grad  von  Irrseia  fertig  wurde,  bevor 
noch  eine  affective  Zugabe  Statt  gefunden  hatte. 
Hier  kann  also  das  Fundament  nicht  in  eine  gemüth- 
liche  Alteration,  sondern  nur  in  eine  Slörusg  der 
Srkenotniss  überhaupt  gesetzt  werden.  Aus  einer 
oder  ndven  der  oben  genannten  Ursachen  nämlich 
kommen  keine  deutlichen  und  sicher  leitenden  Wahr- 
sehmungen  zu  Stande.  Aber  durch  die  auf  sie  fixirte 
Vorstellung  wwden  sie  gesteigert  und  ihre  Details 
gesfdnrft.     So  werden   denn  die   undeutliche»  Bilder, 
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sowohl  das  totale  «Is  die  elemenUren  von  der  Qegend 
zu  deutlichen ,  m&gan  nun  diese  aus  jenem  analytisch 
«der  jenes  aus  diesen  synthetisch  erzeugt  werden, 
oder,  wie  es  mir  su  sein  scheint,  beiderlei  Prozesse 
gleichzeitig  Statt  haben.  Diese  Bilder  nun  k&iinen 
der  Wirklichkeit  entsprechen  und  werden  es  um  so 
Heichter,  je  lebendiger  die  Heproductionen  der  frühe- 
ren Wahrnehmungen  sind.  Sie  können  aber  auch  mit 
den  letzteren  nicht  übereinstimmen,  wobei  ea  gleich- 
gültig ist,  ob  sie  der  Wirklichkeit  entsprechen  oder 
nicht,  und  dann  werden  sie  einer  fremden  Gegend  an- 
gehdrig  gedeutet,  wodurch  die  Heproductionen  der  frü- 
heren Wahrnehmungen  ausgeachlosaen  und  diese 
seibat  jetzt  sehr  erschwert  werden.  Indem  aber  jene 
neuen  Wahrnehmungen  hauptsächlich  von  Innen  her- 
aus geschaffen  wurden,  setzen  üe  einen  Zustand  vor- 
aus, der  nicht  durch  das  Aufhören  der  die  objective 
Wahrnehmung  stdrenden  Ursache  fortgeschafft  wird, 
sondern  deren  Wirkung  überdauert.  Es  werden  also 
jene  auch  nachher  noch  Statt  finden  und  mehr  oder 
weniger  auf  alle  Objecte  übertragen  und  somit  diese 
falsch  beurtheilt  werden.  Unter  so  bewandten  Um- 
ständen kann  es  gar  nicht  fehlen,  dasa  sich  ein  affec- 
tives Moment  hinzugesellt,  zu  dessen  Beweise  bei 
dem  überall  lauten  Reden  der  Erfahrung  man  nicht 
ndthig  hat,  an  die  immer  noch  geheimnissvolle  Wech- 
selwirkung der  verschiedenen  psychischen  Qualitäten 
zu  appelliren.  —  Einzelnes,  was  ich  eben  nur  an- 
gedeutet habe,  wird  in  dem  Folgenden  eine  nähere 
Erklärung  finden. 

Ich  komme  nämlidi  jetzt  zu  den  Fällen,  wo  das 
Sick- irre -gehen  am  bekannten,  unveränderten  und 
ganz  erkenntlichen  Orte  durch  eine  zeitweilige  Ab~ 
lenkung  der  AufmerJaamieit  von  demselben  geschieht 
und  das  Irrsein  fortdauert,  auch  nachdem  diese  Ur- 
sache beseitigt  ist.    Diese  Fälle,    wo  man  die  einzcl- 
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tet, vielleicht  mit  der  Ueberzeugiing,  dass  es  diesel- 
ben sein  mfissten  und  doch  daa  Auge  uns  andere  vor- 
zohalten  scheint,  wo  man  selbst  in  das  heinialbliche 
Dorf  tretend  fragt,  was  das  für  ein  Dorf  sei  u.  s.  w., 
diese  Fälle,  sage  ich,  welche  am  räthselhaflesteD  zu 
aein  scheinen,  wird  man  nach  der  üblichen  Betrach-* 
tungsweise  mit  der  Annahme  innerer,  subjcctiver  ur- 
sächlicher Momente  abgethan  zu  haben  meinen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  hiermit  sehr  wenig  erklärt  wäre, 
sind  meine  Erfahrungen  dieser  Annahme  gewiss  nicht 
sonderlich  günstig.  Denn  ich  kenne  Kinder  und  Grei- 
se, Männer  und  Weiber  der  verschiedensten  Lebens- 
weisen, Temperamente  und  Constitutionen,  die  sich 
in  der  vorliegenden  Art  irre  gegangen  haben.  Viel- 
leicht könnte  man  aus  dem  Falle  von  mir  schliesaen, 
dass  Blutcongcationen  mit  im  Spiele  seien.  Man  muss 
sich  aber  sehr  hüten,  dieselben,  welche  wohl  jedes- 
mal Bccundär  in  Folge  der  geistigen  und  körperlichen 
Anstrengung  entstehen,  überall  als  Ursache  geltend 
^u  machen.  Vielfältige  Nachfrage  bei  Andern  hier- 
über hat  mir  nicht  ein  einziges  positives  Zeugniss  ge- 
liefert. Hingegen  ist  gewiss  nicht  zu  läugnen,  dass 
überhaupt  Alles,  was  die  Qehirnthätigkcit  alterirt,  von 
vielfachem  Einflüsse  sein  kann.  Diejenigen,  welche 
mehr  von  unserer  Erscheinung  gehört,  könnten  die 
Beobachtung  anführen,  dass  Sich -irre -gehende  zu- 
weilen kreisförmige  Wege  machen.  So  erzählle  mir 
ein  Bauer,  dass  er  ohne  es  zu  merken  und  obgleich 
er  gewusst  irre  zu  sein,  stundenlang  denselben  Kreis 
mit  seinem  Gespanne  gemacht  habe,  bis  ein  Anderer 
ihm  hinweggeholfen.  Es  hat  dies  aber  nicht  in  con- 
gestiveni  Schwindel,  sondern  wenigstens  in  der  Re- 
gel seinen  Grund  darin,  dass  die  Sich -irre -gehenden 
das  Ziel  nach  einer  Seite  hin  suchen.  Wollte  man 
auf  Fälle  gestützt,    wo  von  einer  Gegend  Kechls  und 
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Links,  Oben  und  Unten  verwechselt  werden,  sagen, 
dass  eine  Verkehrung  in  der  Ordnung  der  Walirneh- 
mungen  Statt  habe;  so  l&sst  dies  wieder  über  die 
Ursache  hiervon  im  Stiche.  Jedenfalls  genügen  die 
angerührten  und  ähnliche  Brkl&rungsgründe  nicht. 
Dagegen  tritt  die  Frage  hervor,  ob  denn  die  jetzt 
zur  Betrachtung  vorliegenden  Fälle  sich  nicht  auf  die 
anderen  zurückführen  lassen.  Hierfür  künnte  Folgen- 
des gesagt  werden. 

Obgleich  der  Sich  -  irre  -  gehende  kürzere  oder 
l&ngere  Zeit  während  des  Ganges  u.  s.  \v.  sein  Be- 
wusstsein  im  engeren  Sinne  auf  andere  Gegenstän<le 
gerichtet  hat,  so  finden  doch  auch  Wahrnehmungen 
von  dem  bekannten  Wege  und  seinen  Umgebungen 
Statt,  denen  nur  ein  momentanes  und  unvollständi- 
ges Bewusstsein  zukommt.  (J.  Müller,  Handb.  d. 
Physiologie  d.  Menschen,  Bd.«.  S.  10t  u.  iO«.)  We- 
gen des  Mangels  der  Intension  auf  diese  Gesichtsein- 
drücke entstehen  auf  mehrfache  Weise  undeutliche 
Bilder  der  Gegenstände.  Durch  das  Denken  u.  s.  vr. 
ist  nämlich  die  Innervation  des  ganzen  Sehapparales 
auf  das  Minimum  herabgesetzt.  Die  Retina  selbst 
erfahrt  dies  zuerst,  und  schon  deshalb  müssen  jene 
Bilder  undeutlich  sein.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  ganzen  Bewegungsapparat  der  Augen.  Da  kein 
Grund  vorliegt,  weshalb  ein  Augenmuskel  in  gr5sse'- 
rer  oder  geringerer  Thätigkeit  sein  sollte,  als  die 
übrigen,  so  ist  der  Nervencinfluss  gleichmässig  auf 
sie  verthcilt,  indess  findet  eine  planlose  Stellung  der 
Augen  Statt.  Hierbei  werden  nun  die  Sehaxeii  ent- 
weder parallel  gestellt  oder  in  grössere  Divergenz 
oder  in  grüssere  Convergenz  gebracht,  welches  Letz- 
tere man  als  Regel  annehmen  muss  nach  der  bekann- 
ten Stellung  der  Augen  beim  Schlafe,  wo  ebenfalls 
■ohne  besondere  Direction  des  motorischen  Nervciiim- 
^nlses   die   ein-  und  anfwärtsrollenden  Augenmuskeln 
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das  Uebergenicht  haben.  Es  fehlt  somit  iedenfalls 
meist  die  Accoramodation  der  Augen  für  jene  Bilder 
und  es  fällt  dereu  Vereimgungsweite  nicht  auf,  son- 
dern vor  oder  hinter  die  Netzhäute.  (Müller,  a.a.O. 
Bd.  2.  S.  330.)  Sie  sind  daher  doppelt  und  grösser 
oder  kleiner,  näher  oder  entfernter,  wodurch  die  ur- 
sprüngliche Undeullichkeit  vermehrt  wird.  ^)  Zudem 
ist  die  beschränkte  Innervation,  welche  in  allen  Ner- 
ven des  Auges  ohne  einen  anderen  Impuls  als  den, 
welchen  die  lebendige  Wechselwirkung  der  Theile  des 
Organismus  beständig  auf  sie  ausübt,  boharrt,  keine 
gleichbleibende,  sondern  sie  steigt  und  fallt.  Dies  be- 
dingt dann  sowohl  direct  vom  Sehnerven  aus,   als  in- 


*)  B«i  dem  Doiipeltaehen  nach  der  Binn-irkniig  von  narkoti- 
s(^en  Stofi^en  dürften  ebenfalls  die  verftnderten  ijtelluiigeii 
der  Seliaien  nicht  weniger  wirlisam  sein,  als  die  directen 
Belzungeu  der  centralen  Badicatlonen  der  Sehnerven.  In 
dem  einen  falle  werden  die  mnacnli  recti  externi  durcb 
Relznng  der  nervi  abdncentcB  in  einen  Krampfzuatand  ver- 
setzt, während  deren  Antagonisten  mit  Einschluss  der 
ZIrkeirasera  der  Iris  gelälimt  ersclieinen;  es  sind  die  Au- 
genaclisen  diverglrend.  Das  UmgeliGhrte  findet  sich  in  den 
Fallen  von  Doppellsehen,  wo  Pupillen  Verengerung  Statt 
hat,  indem  dnrch  Reizang  des  ocnll  raotorlus  mit  Einschtuss 
der  Wurzel,  die  er  zum  ganglion  ciliare  ahgtebt  und  des 
patheticus  die  zugehörigen  Muskeln  in  verstärkte,  die  inus- 
cali  ezterni  mit  iCinscIiluss  der  Strfthlenfaaer  der  Iris  in 
verminderte  Action  gerathcn.  Hierfür  spricht,  dass  eine 
Lähmnng  der  Einen  nicht  deiikl>ar  ist  ohne  Contraction  der 
Antagonisten,  indem  die  primSre  Wirkung  jener  Arznel- 
stoOe  In  ftelzang  bestebt,  und  dass  Ich  einige  Haie,  wo  ick 
BehoCs  der  Staaroperation  Belladonna  anwandte,  Divergenz 
der  Angeii  beobachtete.  Dadurch  wird  der  eigenthü milche 
Gesiebtsaus  druck  Narkotisirter  milbedingt.  Man  siebt,  wie 
diese  Erscheinungen  zum  t^ludium  der  specietlen  örtllcTicn 
Wirkungen  einzelner  ArznelstolTe  verwandt  werden  küiinen. 
Besonders  ninsslen  die  verschiedenen  Arten  des  StrahisDLus 
üu  derartigen  Versuchen  recht  geeignet  sein. 
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direct  durch  <Iie  beständigen  Schwankungen  der  Au- 
gen aufs  Neue  jene  UndeuÜichkeit.  Will  man  auch 
mit  Meyer  („Ueber  einige  Tluschnngen  in  der  Ent- 
fernung und  Grösse  der  Qesiclitaokjecte"  au«  dem 
Ardiiv  für  physiol.  Heilkunde,  Jahrg.  I.  Heft  I.  in 
Schmidt's  Jahrb.  d.  geß.  Med  ,  Bd.  37.  S.  «T»)  und 
mit  Enzmann  („Allgemeines  über  Physiologie  oad 
über  Physiologie  dw  Auges"  ebend.  Bd.  41.  S.  15«  aas 
Haeser's  Ardiiv  f.  d.  ges.  Med.,  Bd.  5.  Heft  3)  die 
sonst  so  einftussreich  auf  das  Deutlich-  und  Undeut- 
lichschen  angenommene  Accommodation  der  Augen, 
soweit  sie  sich  aus  Voränderungen  der  durchsichti- 
gen Medien  ergeben  soll,  in  Abrede  Btellen,  so  bl^bt 
immer  noch  von  wesentlichem  Einflüsse,  dass  aus 
nahe  liegenden  Gründen  viele  Bilder  auf  die  Seiten- 
theite  der  Netzhäute  fallen  und  wegen  der  hier  ge- 
ringeren Anzahl  der  Nervenpapillen  weniger  deutlich 
empfunden  werden.  Auch  lässt  sich  hierbei  die  alleu- 
fallsive  Entstehung  dioptrischer  Farben  nicht  von  der 
Hand  weisen,  welche,  wenn  sieh  nodi  Nachbilder 
hinzumischen,  gewiss  abermals  die  Undeullichkett  der 
Bilder  erhöhen  müssen.  —  Nun  ist  bekannt,  dasa 
überall,  wo  die  Vorstellung  auf  undeutliche  Sinnes- 
wahrnehmnngen  fixirt  wird,  ein  ganz  deutliches  Ge- 
"sanimtbild  geschaffen  werdui  kann,  welches  freilich 
oft  täuscht  (Hüller  a.  «.  0.  Bd. 8.  S.95),  aber  doch 
auch  dem  Objecle  vollkommen  entsprechen  kann. 
Dasselbe  nun,  könnte  man  sagen,  finde  hier  Statt, 
obgleich  die  uodeutlichen  Gesichtsbilder  nicht  zun 
Bewusstsein  in  eminenter  Bedeutung  gehingten.  Denn 
dieselben  gingen  trotz  ihrer  an  vollkommenen  Bewusst- 
M'erdurig  nicht  spurlos  unter,  sondern  behvrten  und 
entwickelten  sich,  namentlich  auch  durch  gegensei- 
tige Verschmelzung  zu  einem  Gesammlbilds  forL  Die- 
ses sowie  seine  Elemente  erlangten  zuletzt  eine  Stär- 
ke,   wodurch    sie  alle  anderen  Gegenstände  an  Be- 
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wdsstsein  fiberträfen,  in  welchem  Momenle  die  Auf- 
merksamkeit  sich  nothweadig  auf  den  Ort,  dem  die 
Bilder  ankleben,  riclitete.  Die  Stärke  und  Leben- 
digkeit derselbeu  überwiege  dann  so  sehr,  dass  die 
Wahrnehmnngen ,  welche  früher  von  dem  Orte  ent- 
standen und  dereu  Wiederholung  gerade  zur  Wieder- 
erkenntnias  desselben  nöthig,  nicht  gemacht  würden. 
Nach  Analogie  mit  dem  physikalischen  Gesetze  der 
Trägheit  oder  gar  der  beachlennigten  Bewegung  be- 
harre das  t&uschende  Bild  im  Bewusstsein  und  er- 
lange eine  solche  Intensität,  dass  es  nur  durch  be- 
sondere Gegenwirkungen  verdrängt  werden  könne, 
wozu  wenigstens  augcDbiicklich  die  Erkenntnias  des 
Irrthums  und  die  Anknüpfung  des  Unheils  nicht  aus- 
reichten. Es  musBlen  also  die  Sinnestäuschungen  für 
real  gehalten  werden  nnd  hiermit  sei  eine  Stufe  des 
Irrseias  fertig,  welche  in  jeder  Hichtung  sich  ent- 
wickeln könne. 

Indessen  gegen  eine  solche  Erkl&rnng  erheben 
Moh  mehrere  Bedenken.  Sie  ist  unzweifelhaft  richtig, 
80  weit  es  sich  am  Entstehung  der  undeutlichen  Bil- 
der handelt,  die  gewiss  unter  Umständen  von  we- 
sentlichem Einflüsse  für  das  Znslandekommen  des 
Sich-irre-gehens  sind.  Hingegen  ist  sie  sehr  proble- 
matisch da,  wo  das  Beharren  jener  Bilder  angenom-  . 
men  wird,  anch  nachdem  das  Bewusstsein  der  Oert- 
tichkeit  sich  Bugewandt  hat.  Denn  bevor  Letztores 
geschieht,  ist  mit  dem  Mangel  der  Intenston  auf  den 
Weg  der  Sehapparat  im  Zustande  der  Ruhe.  Er 
sieht  frei  verfügbar  da  und  accommodirt  sieb  den  Ob- 
jecten,  die  iltm  gerade  entgegenkommen,  sobald  mit 
der  Aufmerksamkeit  die  gesteigerte  Innervation  ein- 
tritt. Man  wird  hier  nicht  einwenden  können,  wag 
Heyer  a.  a.  0.  von  der  Schwierigkeit  bemerkt,  die 
sich  der  Accommodation  der  Augen  bei  Entfernungs- 
ver&nderungeo   der  Objecte  entgegenstellt  f   denn,  d»' 
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ist  eine  determinirle  Accommodttion  sdion  veriier  ge- 
geben, die  in  anserem  Falle  gerade  fehl).  Ebenso 
wenig  lässt  sich  einsehen,  wie  aua  dem  Näher-  oder 
Entfernter-,  Grosser-  oder  Kleinersellen  ein  falsches 
Bild  entstehen  sollte.  Es  mijsste  also,  wenn  nichts 
Anderes  im  Spiele  wBre,  gerade  so  gut  als  Jemand 
einen  alten  Baumstamm ,  den  er  für  Gott  weiss  ivas 
gehalten  hat,  wiedererkennt,  sobald  die  Bedingungea 
zu  deutlichen  Wahrnehmungen  eintreten,  der  Si^- 
irre- gehende  mit  dem  Zuwenden  der  Aufmerksamkeit 
die  bekannten  Merkmale  des  Ortes  wiederfinden,  uad 
es  kannte  dann  am  bekannten  und  erkenntlichen  Orte 
sich  Niemand  irre  gehen. 

Noch   deutlicher  wird  man  "das  Unzureichende  ei- 
ner solchen  Erklärung  einsehen,    wenn   man  mit  un- 
serm  Factum   das   andere,    schon   oben  ervr&hnte  zu- 
sammenstellt, welches  Müller  (a.  a.  0.  Bd. 3.  S.  fOl 
u.  108)  analysirt.    Es  kommt  nämlich  häufig  vor,   dass 
wir,    ganz  mit  dem  Durchdenken  eines  Gegenstandes 
beschäftigt,    z.  B.    einen   Gang    zu   einem  Bekannten 
machen,  wobei  wir,  wie  man  zu  sagen  pflegt.  Nichts 
sehen   und   hören.    Dennoch  kommen   wir  am  rechten 
Orte  an,  und  finden  dies  mit  Müller  ganz  erklärlich,     i 
indem   wir  trotz  der  einseitigsten  Richtung  des   Be- 
wusstseins  Wahrnehmungen    und    so    wie    früher    sq 
dem   bekannten   Wege  machen.      Diese,    wenn    auch 
nur    momentan    in's    volle    Bewnsstsein    fallend,     be- 
nutzen  wir  als   Wegweiser,    indem  die  Urlheils  kraft, 
ebenfalls  ohne  specielleres  Bewusstsein,    sich  an  die- 
selben knüpft.     Wir  haben  also   das   eine  Mal  Sich- 
irre-gehen,     das    andere    Mal    sicheres    Ankommen 
unter  denselben  Umständen.     Es   finden   dort  ebenso 
Wahrnehmungen    vom    Wege    Statt    wie    hier ,     und 
hier   wieder   dieselben  subjectiv  begründeten  Undeut- 
lichkeiten   u.  s.  w.   wie   dort.      Es  müsste  also    doch 
noch    etwas    Besonderes    sein    um    die    Ursache     des 
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Sich-irre-gehens.  Es  wird  wohl  Niemand  hier  die 
TbatAicbe  gellend  macliea  wollen,  dass  das  Ein» 
mehr  auf  dem  Lande,  das  Andere  öfter  iq  Städten 
getroffen  wird.  Denn  z.  B.  jeder  meiner  CoUegen 
wird  auf  seinen  Wanderungeu  bei  dem  angespannte- 
sten Denken  oft  genug  das  sichere  Ankonimeu  erlebt 
haben.  Hingegen  wird  sich  allgemein  nicht  Uugnen 
lassen,  doss  sich  Jemand  in  einer  bekannten  Sladt 
irre  gehen  könne.  Wenn  es  hier  seltener  geschieht, 
so  werden  nch  die  Gründe  dafür  leicht  angeben 
lassen. 

Wenn  ich  sage,  dass  das  Irrsein  beim  Sich-irre- 
gehon  zunächst  in  solche  dem  Sich -irre -gehenden 
vorschivebende  Bilder  von  Weg,  Ort  a.  s>  w.  zu 
setzen  sei,  welche  nicht  mit  denen  übereinstimmen, 
die  früher  von  diesen  Gegenständen  gebildet  wurde, 
so  wird  dem  Jedermann  beistimmen  können.  Es  wäre 
aber  eine  durch  Nichts  begründete  Annahme,  zu  be- 
haupten, dass  jene  abweichenden  Bilder  ganz  oder 
grösstentheils  durch  subjective  Action  erzeugt  wur- 
den und  nicht  mit  der  Wirklichkeit  stimmten.  Frei- 
lich, indem  man  sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  zu  uur 
lersuchen,  ob  denn  gar  keine  äussere  Bedingung  exi^- 
stire,  fertigt  man  manche  von  den  gewöhnlichen 
abweichende  Erscheinungen  der  Dinge  damit  ab) 
dass  man  sie  einer  von  der  wirklichen  Beschaffen- 
heit und  Wesenheit  verschiedenen  Auffassung  auf» 
bürdet  und  so  das  Vorstellen  zugleich  zu  einem 
schmiegsamen  Werkzeuge  herabwürdigt  und  ihm 
die  höchste  Freiheit  und  Willkür  gestattet.  Schon 
die  Thaleache,  dass  das  aus  undeutlichen  Bildern 
formulirte  deuthche  Bild  pfC  nicht  täuscht,  hätte 
zeigen  können,  dass  es  auch  da,  wo  es  täuscht,, 
dennoch  der  Wirklichkeit  entlehnt  sein  und  diesen 
entsprechen  könne.  Han  wird  also  jener  Annahme 
gegenüber  mit   demselben  Rechle   behaupten  dürfen,, 
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dass  beim  Sich -irre -gehen  wie  beim  ncheres  An- 
IcDminen  den  Objeclcn  entsprechende  Wahrnehmungen 
eu  Grunde  liegen.  Für  eine  solche  Uebereinstimmang 
anscheinend  gerade  entgegengesetzter  Prozesse  in 
ihrem  Fundamente  werden  die  Anhänger  der  physio- 
logischen Schule  sofort  einstehen.  Allein  die  Dogmen 
dieser  Schule,  welcher,  richtig  und  nicht  einseitig 
verstanden,  ich  mich  gern  beizähle,  dürfen  uns  nicht 
blind  machen,  sondern  sie  sind  erst  in  den  concreten 
F&llen  zu  erproben,  und  ao  diesen  ist  aufzuweisen,  in 
welchem  Umfange  jene  Gültigkeit  haben.  Und  da  ist 
es,  man  müsste  denn  den  Wald  vor  Bäumen  nicht 
sehen,  so  schwierig  nicht,  zu  zeigen,  dass  und  wio 
bei  vollkommener  Integrität  des  Subjectes  und  der 
Objecto,  bei  dem  gewöhnlichen  normalen  Befuge  bei- 
der zu  einander  dennoch  das  Sich  -  irre  -  gehen  ea 
Stande  kommen  kann. 

Hallen    wir    zunächst    als    unlängbare    Thatsache 

fest,    dass,    wie  sehr   auch  die  psychische  Thfttigk^t 

nach   einer  Seite   beschäftigt  sein  mag,    doch  auch  in 

indem  Richtungen  Eindrücke  Statt   haben,    die   nicht 

»pur-  und  wirkungslos  an  ihr  vorübergehen.     Gerade 

'\8  von  Müller  angeführte  Factum  liefert  hierfür  ei- 

sn  instructiven  Beleg.     So  verhält   es  sich  auch  bei 

iserer  Erscheinung,    indem   bei   der  grösstmoglichen 

blenkutTg   des  Bewusstseins  Gesichtswahrnehmungen 

)n  dem  Wege  und  seiner  Umgebung  entstehen.     Nun 

inn   es   geschehen,    dass  denselben   ganz  besondere, 

)er   wirkliche  Formen  und  Figuren  derselben  oft  ge- 

thenen  Dinge  zum  Grunde  liegen,    die  früher  nie  an 

neu  gesehen  wurden.     Die  Möglichkeit  hiervon  wird 

iemand   bezweifeln,    der  eben   bedenken   will,    -wio 

oss    die    Anzahl     der    verschiedenen    Gegenstände 

id    ihrer     einzelnen    Theile   und    Eigenschaften    ist. 

»zu   kommt,    dass    durch   mancherlei  Einflüsse,    wio 

Ti   Wechsel    der  Jahreszeiten,     Witterung,    Liebt. 
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Wind  u.  tt.  w.  beständigere  oder  vorübergehen  do  Ver- 
ioderungeD  unzähliger  Art  in  der  Natur  hervorge- 
bracht werden,  welche  die  Gegenstände  entweder  an 
sich  oder  diejenigen  Formen  und  Figuren  treffen,  die 
durch  deren  Nebeneinander  bestehen.  Mag  nun  auch 
der  Uensch  ursprünglich  zur  Wahrnehmung  aller  Ei- 
genschaftcn  der  Dinge  gleich  befähigt  sein,  so  er- 
reicht dies  doch  Keiner,  sowohl  überhaupt  als  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  diejenigen,  welche  durch 
•das  Gesicht  wahrgenommen  werden.  Lässt  sich  auch 
das  Haass  dieser  Kenntnisse  ins  Unendliche  erhöhen, 
so  bleibt  doch  die  reichste  Erfahrung  noch  unendlich 
weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück.  Einen  unzwei- 
deutigen Beweis  von  der  Unerschöpflich  keit  dieser 
Quelle  liefern  die  täglich  neuen  Entdeckungen  in  allen 
Naturgebieten,  das  tägliche  Auffinden  neuer  Arten 
und  neuer  Beziehungen  der  Naturgegenstände  zu  ein- 
ander, die  man  doch  Jahrhunderte  und  Jahrtausende 
ebenso  genau  besehen  haL 

Mit  Hülfe  der  Annahme  nun,  dass  wir  während 
des  Ganges  ganz  neue,  aber  objectiv  richtige  Wahr- 
nehmungen machen,  wird  das  Sich-irrc-gehen,  wo 
es  am  bekannten  und  erkenntlichen  Orte  geschieht, 
ungezwungen  und  genügend  erklärt  werden.  Vorher 
jedoch  will  ich  einen  gleichen,  elementareren  Hergang 
einschalten,  der  mir  erst  zum  Verständnisse  unserer 
Erscheinung  geholfen.  Nicht  nur  dass  dasselbe  bei 
Andern  der  Fall  sein  dürfte,  er  wird  auch,  indem  er 
keine  andere  Erklärung  gestattet,  einen  directeo  Be- 
-weia  von  der  lUchtigkeit  derselben  abgeben. 

Betrachte  ich  nämlich  eine  Tapetenwand,  so  sehe 
ich  unter  den  verschiedenen  Figuren  derselben  bald 
jene  Art  deutlich,  die  übrigen  undeutlich  oder  gar 
nicht.  Wenn  ich  dann,  was  besonders  hervorzu- 
heben ist,  eine  Art  ausmusternd  länger  beschaue,  so 
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fällt  es  mir  immer  schwer,  dieselbe  sofort  zn  ver-i 
lassen  und  zn  einer  andern  überzugehen.  Die  S^wie- 
rigkeit  dieses  Ueberganges  ist  indessen  nicht  gleich 
gross,  sondern  richtet  sich  nach  der  grösseren  oder 
kleineren  Verschiedenheit  der  Arten  der  Figuren,  Ich 
finde  sie  stets  zwischen  den  verschiedeuarligsten  am 
grössten;  so  würde  z.  B.,  wenn  auf  einer  Wand 
die  verschiedenen  Kristallisationaformen  unter  einander 
verzeichnet  wiren,  der  Uebergang  leichter  sein  ven 
einer  Art  der  abgeleiteten  Gestalten  zu  einer  andem- 
derselben  Grundgestalt,  als  zu  einer  andern  Gmndge- 
stalt  oder  deren  abgeleiteten  Formen  '^).  Uebrigens 
leuchtet  ein,  dass  hierbei  das,  was  Meyer  über  das 
Näher-  und  Ferner-,  Grösser-  und  Kleinersehen  der 
Gesichtsobjeclo  sagt,  nicht  in  Betracht  kommen  kann, 
da  ja  die  Accommodation  der  Augen  gerade  für  die 
Fläche  der  Tapetenwand  besteht.  —  Weiter  aber  ist 
es  mir  begegnet,  dass  ich  auf  einer  solchen  Wand, 
die  ich  jahrelang  täglich  gesehen,  ganz  neue  Artea 
von  Figuren  fand,  die  ich  bis  dahin,  so  viel  ich 
wusste,  nie  gesehen  hatte  und  wobei  das  Gesammt- 
bild  mit  den  früheren  Anschauungen  derselben  gar 
nicht  übereinstimmte,  sondern  mir.  dieselbe  als  eine 
ganz  andere  erscheinen  liess.  Dies  aber  geschah 
immer  unwillkürlich,  wenn  ich  in  Gedanken  vertieft 
die  Augen  auf  die  Wand  gerichtet  halte  und  dann 
plötzlich  aus  denselben  erwachend  eine  bewusste  An- 
schauung der  Wand  machte.  Willkürlich  habe  ich 
dies    trotz   vielfacher   Versuche    nicht    fertig    bringen 

*)  Sollte  sich  hier  vielleicht  ein  Mittel  finden,  wodurch  die 
sehr  abweichenden  Classificationen  der  Kriatallograpbeu 
mehr  in  Einklang  gebraclit  werden  könnten!  Die  Botani- 
ker machen  schon  mehr  Gebrauch  davon.  So  viel  ergielit 
sich  wenil^steus ,  dass  physiologische  und  psychologische 
Kenntnisse  znm  Studium  aller  Naturwissenschaften  direet 
noth wendig  sind. 
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kSnnen  und  find«  es  jetzt  erklärlich,  indem  das  be- 
Blehende  Bewusstsein  eine  den  frütieren  entsprechende 
Anschauung  veraussetzt,  die  zu  ihrer  Grundlage  sol- 
che Merkmale  erfordert,  welche  das  Neue  nicht  ha- 
ben könnte.  —  Wolil  aber  vermag  ich  solche  neue^ 
einmal  gesehene  Figuren  und  ihr  combinirtes  Ge- 
sammtbild  wiederzufinden,  seit  ich  darauf  ausgehe, 
sie  beim  ersten  Erscheinen  hinreichend  lange  und  ge- 
nau zu  betrachten.  Auch  hier  werden  kürzere  oder 
längere  Zeit  die  alten  bekannten  Bilder  üliersehen, 
und  es  findet  sich  ein  noch  stärkeres  Hinderniaa,  zu 
diesen  von  den  neuen  zu  gelangen.  Es  liegt  dies 
wohl  in  der  durch  die  Neuheit  bedingten  Stärke  und 
I^ebendigkeit  des  Eindruckes,  welche  eine  fortdauernde 
Disposition  in  den  Nerven  zur  Wiederholung  erzeu- 
gen. Indessen  sieht  man  ein,  dass  hier  wirksame 
Ursachen  genug  gegeben  sind,  welche  uns  bald  wie- 
der den  alten  bekannten  gleiche  Walirnehmungen 
machen  lassen.  Dass  dies  unmittelbar  durch  Gcsiclits- 
wahrnehmung  geschieht  und  nicht  mittelbar  durch  Ür- 
theil  eingeleitet  wird ,  davon  habe  ich  mich  vollkom- 
men überzeugt ,  indem  ich  theils  einen  plö;  zlichen 
Vebergang,  theils  und  häufiger  eine  allm&htige  Ver- 
tauschung der  Bilder  in  der  eben  angegebenen  Weise 
beobachtete.  Es  beweist  dies,  dass  hierbei  wieder 
von  einem  Einflüsse  wie  bei  dem  Meyer'schen  Ex- 
perimente die  Hede  nicht  sein  kann ,  abgesehen  da- 
von, dass  es  nicht  die  alten  bekannten  Figuren 
grüsser  oder  kleiner  u.  s.  w.  sind,  sondern  andere 
neue  und  deutliche.  —  Durch  das  Gesagte  liesse  sich 
wohl  von  dem  Falle,  welchen  Müller  (a.  a.  O.  Bd. 8. 
S.566)  nach  Bonnet  erzählt,  wonigslens  ein  grosser 
Theil  der  R&thaclhaftigkelt  abstreifen.  Ein  ganz  ge- 
sunder, urtheilsfähiger  Mann  sah  nämlich  auf  einmal, 
nach  und  ohne  äussere  Eindrücke,  die  Tapeten  in  seir 
nem   Zimmer  verändert  und  Personen,    Vögel,    Wa* 
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gen,  Geb&ade  vor  sldi  md  stdi  bew^end.  Die  Um- 
risse dieser  GegcflsUnde  konnten  zufällig  oder  ab- 
sichtlich;  mehr  oder  weniger  zwischen  andern  ver- 
steckt, und  deshalb  bis  dabin  nicht  wahrgenommen, 
angelegt  sein.  Wer  hätte  noch  keinen  Napoleon  oder 
Fritz  zwischen  alten  Baamst&mmen  gemalt  gesehen? 
wer  nicht  dieses  oder  jenes  Bild  bestimmt  und  deatlich 
an  oder  zwischen  andern  gemalten  oder  wirklichen  Din- 
gen gefunden  t  Jene  Bilder  nun  wahrgenommen  er- 
schienen durch  die  verschiedenen  Farben  der  Tapete 
dem  Manne  ebenfalls  gefärbt,  und  waram  nicht  ähn- 
lich, wie  sie  in  der  Wirklichkeit  sind?  Wurden  aber 
jene  Bilder  einmal  gesehen,  so  würde  das  Bewegen 
derselben  ebenso  erklärlich,  wenn  uns  die  näheren 
Umstände  des  ganzen  Herganges  milget heilt  wären. 
So  ist  es  bekannt,  wie  solche  scheinbare  Bewegun- 
gen durch  den  Wechsel  des  Lichtes,  des  stärkeren 
und  schwächeren  Schattens  eines  vom  Winde  be- 
wegten Baumes  z.  B.  auf  einer  Tapetenwand  hervor- 
gebracht werden. 

Uehersetzen  wir  jetzt  das  Gesagte  auf  das  Slch- 
irre-gehcn,  so  werden  wir  die  neuen,  objeciiv  rich- 
tigen Wahrnehmungen  zuerst  eintreten  sehen,  ent- 
weder schon  während  des  Ganges  und  unserer  von 
der  Oertlichkett  ganz  abgewandten  Betrachtung  bei 
einem  so  niedrigen  Grado  des  Bewusstseins  um  die- 
selbe, dass  man  ihn  Unbewusstsein  zu  nennen  pflegt, 
oder  erst  in  dem  Augenblicke,  wo  jene  einseitige  Be- 
trachtung aufhdrt  und  unser  Bewussisein  wieder  in 
besondere  verstärkte  Beziehung  zur  Oerlliclikeit  tritt. 
Im  ersteren  Falle  nun,  wo  vorläufig  gar  keine  Stö- 
rung für  die  neuen  Wahrnehmungen  Statt  findet,  wird 
das  Associationsgesetz  frei  und  ungehemmt  walten 
und,  wie  sonst  zwischen  den  bekannten  hindurch 
richtig  führend,  uns  hier  fast  unbewusst  und  unfrei- 
willig,   die  den  neuen  Gruppen  und  Reihen  von  Fi- 
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garen  und  Pormcn  der  Oertliclikeit  gleichen  oder  ähn- 
lichen sehen  lassen,  deren  Verbindung  zu  einzelnen 
neuen  Gestalten  und  zu  einem  Gesammtbilde ,  ver- 
schieden van  allen  früheren,  die  mehr  oder  weniger 
harmonirten,  ebenso  wenig  Busbleiben  kann.  Dies  nun 
schauen  wir  an,  wenn  sich  das  Bewusstsein  in  emi- 
nenter Bedeutung  wieder  an  die  Oerttichkeit  heftet, 
wie  es  durch  die  mannichfactisten  Ursachen  und  wohl 
nicht  selten  durch  die  wachsende  St&rke  und  Leben- 
digkeit des  Neuen  eingeleitet  wird.  Für  die  Folge 
würde  ea  sicli  wesentlich  gleich  bleiben ,  ob  die  neuen 
WahrnehmuDgen  in  der  bezeichneten  Art  sich  bilden 
und  Fortentwickeln,  oder  ob  sie  erst  in  dem  Momente 
entstehen,  wo  das  Bewusstsein  vorzugsweise  sich 
dem  Orte  zuwendet.  Das  Letztere  ist  indessen,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  der  Entstehung  des  Irrseins 
nicht  günstig.  Von  dem  Verhältnisse  der  neuen  Bil- 
der zu  den  früheren  wird  es  hauptsächhch  abh&ngen, 
ob  der  Ort  bald  wieder  wie  sonst  gesehen  und 
vorgestellt  wird,  oder  nicht.  Sind  nämlich  jene  die- 
sen mehr  oder  weniger  verwandt,  so  wird  es  bald 
geschehen;  sind  sie  dagegen  sehr  different,  so  wer- 
den sie  wegen  ihrer  Neuheit  deutlich  und  lebendig 
die  Oberhand  behalten  und  fort  beharren.  Das  A8B0~ 
ciationsgesetz  beth&tigt  stärker  und  stärker  seine 
Wirksamkeit,  so  dass  die  neuen  Figuren  und  deren 
Groppirungen  in  immer  weiteren  Kreisen  mit  Ueber- 
gehung  aller  andern  aufgesucht  and  gesehen  werden. 
Es  bleibt  der  Vorgang  nicht  blos  beim  Wege  and  der 
Oertlichkeit  stehen,  sondern  dehnt  sich  auf  alle  Ge-* 
sichtsobjecte  und  selbst  auf  Personen  aus,  die  wir 
dadurch  ebenfalls,  wenn  auch  nooli  so  bekannt  als 
andere  sehen  und  lur  andere  halten.  Es  ist  Perce- 
ptions-  und  Vorstellungsvermögen  in  den  Kreis  des 
Neuen  gebannt  und  bezüglich  aller  Objecto,  die  wir 
iitigeacht«t  jeglichw  Anstrengung   wie  früher  anzu- 
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schatten  ansser  Stande  sind,  bleibt  als  eiuzige  Con- 
aeqaens  die  übrig,  sie  für  andere  anzaselien.  —  So 
weit  ist  der  Hergang  ein  vorKUgSTreise  und  nolhwen- 
dig  objeciir  bedtngler.  Bei  einer  weiteren  Entwicke- 
lung  indessen  werden  die  Rellen  gewechselt,  indem 
das  sich -irre -gehende  Subject  ans  sich  selbst  beraua- 
scIiaSiend  gleichsam  die  Hauptrolle  äbernimmL  Am 
meisten  ist  hierbei  in  Anschlag  zu  bringen,  was  es 
seinerseits  in  affectiver  Beziehung  hinzugiebt.  Hit 
der  Wahrnehmung  der  Unßhiglceit ,  die  beltanntc  Ge- 
gend u.  B.  w.  zu  erkennen,  tritt  nämlich  eine  Qe- 
müthsbewegung  ein,  welche  sich  für  sich  allein,  be- 
sonders aber  unter  Vergegenwärtigung  möglieber  Ge- 
faliren  zur  höchsten  Angst  steigert.  Diese  Alteration 
wird  leicht  eine  centrale  Reizung  der  Sinnesnerven 
mit  sich  führen  und  so  dircct  zu  Sinnestäuschungen 
besonders  des  schon  bedeutend  erregten  Gesichts  Ver- 
anlassung geben.  Es  können  dieselben  aber  auch 
theilwcise  anders  gewirkt  werden.  Die  Verwunde- 
rung oder  Bestürzung  nöthigt  nämlich  einestheils  zu 
wiederholter  angestreugter  Betrachtung  der  frappan- 
ten Gegenstände  und  legt  anderntheils  den  höchsten 
Grad  der  Schärfe  und  Wahrnehmungslähigkeit  in  das 
beiheiligte  Gesichtsorgan.  Die  sämmtlichen  Eindrücke 
-erlangen  die  grösste  Intensität,  so  dass  endlich  ihre 
Wirkung  in  Nerv  und  Gehirn  die  objective  äussere 
Erregung  überdauert.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
dies  Alles  nicht  blos  geschickter  macht  und  nötbigt, 
die  entsprechenden  Formen  überall,  wo  sie  sich  fin- 
den, BU  sehen,  sondern  dass  auch  mit  diesen  Nach- 
wirkungen oder  Nacbscbwingnngen  physiologische  Far- 
ben und  Figuren  da  sind,  die  dann  an  allen  in's  Ge- 
sichtsfeld tretenden  Objecten  gesehen  zu  werden 
scheinen,  auch  wenn  sie  dieselben  nicht  an  sich  tra- 
gen. Es  werden  ferner  Irradiationen  oder,  um  mit 
Ueidenreich  zu  reden,  Erregungen  anderer  Sisne«- 
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nerven  durch  Vertheiluiig  Statt  haben,  besonders  des 
Och&rs.  Endlich  werden  durch  den  Confltct  solcher 
primär  oder  secundär  vom  Centrum  her  erregten 
Schwingungen,  mit  andern,  die  von  Aussen  her  in 
den  Siiinesnerven  gesetzt  werden,  Rei  zu  ngs  zu  stände 
der  Nerven  gewirkt,  die  keinem  der  Vactoren  ent- 
sprechen und  einen  Gesammteindruck  erzeugen,  wel- 
cher uns  ein  von  seinen  beiden  Elementen  verschie- 
denes Bild  hefern  muss.  In  allen  Fällen  sehen  wir 
frühzeitig  eine  Alteralion  der  leiblichen  Functionen, 
namentlich  des  Gefösssystemes  sich  hinzugesellcn. 
Diese,  iheils  ein  Zweig  der  gemülhlichen  Aufregung, 
theils  hervorgebracht  durch  allerlei  körperliche  An- 
strengungen, conslituirt  neue  Keize  sowohl  zum  Be- 
stehen oder  Wachsen  der  gemüthlichen  Alteration,  als 
der  Sinnestäuschungen.  —  Und  nun  was  Wunder 
noch  über  den  Zustand,  wie  wir  ihn  in  den  verschie- 
densten Abstufungen  bei  Sich-irre-gehenden  auftre- 
ten sehen,  bei  dem  in  letzter  Instanz  ein  Betrug 
über  alle  Objecte  und  über  alle  Erscheinungen  des 
psychischen  Lebens  Statt  finden  mUsB.  Das  Grund- 
thema  des  Zustandes,  in  welchem  Irre  unserer  Art 
und,  ist  kein  anderes,  als  die  nächste  Vergangen- 
heit, wie  alte  Seelengestfirte  in  ihr  neues  Loben  das 
Fundament  ans  dem  früheren  mit  liiNÜbernehmen  und 
hieran  die  verschiedensten  Variationen  abspielen. 
Schon  deshalb  wird  dieser  Zustand  in  den  mannich- 
fachsten  Nuancen  erscheinen,  die  je  nach  der  Con- 
stilulion,  Temperament,  Lebensweise  und  Bildungs- 
stufe der  Leute  in's  Unendliche  gesteigert  werden 
müssen.  Iläußg  wird  die  Angst,  welche  dem  Irrsein 
vorhergehl,  das  Centrum  sein,  um  das  sich  Alles 
dreht,  daher  die  Vorspiegelung  von  Iläubern,  Mör- 
dern ,  wilden  Thieren  u.  s.  w.  Wie  gross  aber  auch 
die  Verwirrung  sei,  überall  werden  die  Gegenstände 
ihren  Gattungen   nach  ridilig  erkannt  werden,    z,  B. 
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JtfenKh  ab  Heoseh,  Banm  als  Baum,  soweit  dies 
auf  objectiven  Wabrnehmungen  berafat.  Eioe  solche 
Verkehruni^,  wobei  unter  dieser  Bedingaog  s.  B. 
HeoBch  als  Baum  a.  s.  w.  gesehea  würde^  kann  nodi 
weniger  Statt  finden,  als  das«,  wie  sich  Heckel 
ausdrückt,  bei  einer  Hissbildnng  die  Longe  in  die 
Hirnschale ,  das  Gehirn  in  den  Unterleib  oder  der 
Darmkanal  in  eine  Röhre  mit  der  Aorta  versetzt  werde. 
Wo  etwas  der  Art  zu  sein  scheint,  kann  es  nur  auf 
subjectiven  Sinneswahrnebmaogen  beruhen,  weldi« 
durch  ihre  Stärke  und  Lebendigkeit  die  äusseren  Ob- 
jecte  verdecken  nnd  dadurch  keinen  Eindruck  der- 
selben zu  Stande  kommen  lassen. 

Es  bleibt  mir  noch  die  Erörterung  einiger  Punkte 
übrig,  die  ich  früher  nur  flüchtig  berührte,  um  nicht 
BU  vielerlei  in  einander  zu  wirren  und  dadurck  an- 
verständlich zu  werden.  —  Was  zunächst  die  Fun- 
damentolerscheinung ,  die  Wahrnehmung  neuer,  ob- 
jectiv  wahrer  Eigenschaften  an  den  Gegenständen  be- 
trifft, so  wird  sich  nidit  in  Abrede  stellen  lassen, 
dass  dieselbe  rein  zuftUlig  ohne  alle  und  jede  beson- 
dere vorbereitende  Ursache  geschehe.  Aber  höchst 
einseitig  würde  es  sein,  dies  für  alle  Fälle  geltend 
machen  zu  wollen.  Vielmehr  wird  es  auch  vorkom- 
men, dass  darch  die  stets  rege  und  hier  in  Bezug 
auf  die  Oertlichkeit  frei  waltende  und  schaffende  Thä- 
tigkeit  der  Seele  durch  ein  allmäliliges  Fortschreiten 
von  den  alten  bekannten  Figuren  und  deren  Combi- 
nationen  die  neuen  für  uns  hervorwachsen.  Ebenso 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  nächst  vor- 
hergegangene Geistesriclitung  und  besonders  die  Art 
der  Betrachtung  während  des  Ganges  einen  förder- 
lichen Einfluas  auf  Entstehung  der  neuen  Wahrneh- 
mungen haben  müsse.  Es  kann  so  gewissermaassen 
eine  Anlage  som  Stcb-trre-gehen  begründet  werden. 
Genaueres  wird  sich  darüber  schwerlidi  auch  im  con- 

D,gn,-.rihyGOOgle 


cretea  Falle  sagen  lassen,  weil  der  Prozess  sich  bis 
dabin  bei  einem  Minimum  des  Bewnsstseins  bildet.  — 
Ein  Anderes  ist  es  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  neuen 
Wahrnehmungen  entstehen.  Ich  habe  oben  die  Mög- 
lichkeit zugestanden,  dass  dies  plötzUch  in  dem  Mo- 
mente geschehe,  wo  wir  wieder  eine  bewnssle  An- 
schauung des  Ortes  machen.  Allein,  setzen  wir  diesen. 
Fall,  so  wird,  wiefern  keine  anderweitige  Heaimun|p 
besteht ,  unmittelbar  'mit  der  einfachen  Vorstellung  des 
bekannten  Ortes  unit  seiner  Merkmale  die  entspre- 
ehende  objeciive  Wahrnehmung  eintreten  und  die 
neue  sofurt  sich  assimiliren  oder  verdrängen,  eben 
weil  sie  von  früher  her  eine  st&rkere  Angeleglheit 
besitzt.  Es  wird  also  unter  jener  Bedingung  wohl 
kein  Irrsein  entstehen.  Sind  dagegen  die  neuen  Wahr- 
nehmungen schon  früher  entstanden  ^  so  haben  sie 
Zeit,  bei  dem  dunklen  Bewusstsein  sich  festzusetzen 
und  durch  ihre  ungestörte  öftere  Wiederholung  und 
Verarbeitung  eine  Stärke  und  Lebendigkeit  zu  ge- 
winnen, wodurch  sie  zuletzt  Alles  an  Bewusstsein 
ibertreffen  und  gewiss  die  Erinnerung  der  allen  und 
somit  deren  jetzige  wirkliche  Wiederbolungeu  ver- 
hindern. Vielmehr  treten  einfache  Reproductioncn  der 
neuen  Wahrnehmungen  an .  deren  Stelle,  die  zur 
Fixation  derselben  das  Gleiche  leisten,  wie  im  er- 
sten Falle  die  Reproduclionen  der  alten  zu  den  ent- 
sprechenden Wahrnehmungen  führen  musslcn.  Es  ist 
also  im  zweiten  Falle  der  innere,  psychische  Factor 
neben  dem  äussern  gegeben,  welcher  im  ersten  ge- 
rade fehlte.  Die  mitgethcilten  Fälle  zeigen  offenbar, 
dass  ein  Irrsein  in  Bezug  auf  die  Gegend  sich  schon 
vor  dem  Zuwenden  des  Bewusstseins  in  eminenteE 
Bedeutung  eingeleitet  hatte.  — 

Zu  jeder  Zeit  des  Sich- irre -gehens  kann  eine 
Hückkelir  Statt  finden,  sei  es,  dass  plötzlich  die 
frülieren   bekannten  Wahrnehmungen   wieder  gemacht 
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werden.    Bei  es,    dasa  ein  alliilähliges  Atifgefaeo   der 
neuen  in  denselben   geschieht.     So   erzählte  mir  noch 
kürzlich    ein    verständiger   Mann ,    dasa    er    sich   «nt 
hellen  Tage  in  der  Nähe  seines  Dorfes  irre  gegangen 
and  wie  eine  blinde  Kuh  umhergelappt  sei     Plölzlich 
einen  kleinen  Abhang   hinunterstürzend ,    habe  er  die 
-Schlucht  und   Umgebung  wieder  erkannt.     Dies  aber 
dürfte    doch   nar  -bei  geringerem   Grade   des  lirseina 
müglich   erscheinen.      Jedeoralls'  nimmt    es    mit  der 
Dauer  und  der  Auabreilung  desselben   sehr  rasch  ab. 
Wie    die  mitgetheilten   Fälle   und   die   meisten   über- 
haupt zeigen,    ist  es  ungleich  häufiger,    dass,    weno 
wir    selbst   durch  plötzliche  Ereignisse,    das   Hinzu- 
kommen von  Personen  u.  s.  w.   gleichsam  zur  Besin- 
nung kommen,   die   alten  Beziehungen  zu  den  Objec- 
ten   erst  nach  und  nach  hergestellt  werden  und  viel- 
leicht   in    der   umgekehrten   Reihenfolge,     in    der   die 
neuen  objectiven  und  subjectiven  sich  hervorgebüdet 
hatten.     Dies  spricht  zugleich  dafür,    dass  der   Zu- 
stand nicht  im  Momente  erst  entsteht,    wo  wir  dii 
Aufmerksamkeit  dem  Wege  wieder   zuwenden.     Wie 
es   klar   ist,    dass  Jemand  um  so  weniger  dem  Sich- 
irre-gehen   ausgesetzt  ist,    mit  je  mehr  Eigenschaf- 
ten,   Formen   u.  s.  w.   der  Dinge  er   von   früher   he 
bekannt  ist;,  so  wird   er   eintretenden  Falles  in  glei- 
chem Maasse  in  jenen  Kenntnissen  em  Mittel  besitzen, 
um    von    den   neuen   nicht  harmonirenden  Wahrneh- 
mungen wie  durch  eine  Stufenleiter  zn  den  bekannten 
zurückzugelangen ,    indem    der  Abstand    beider    nicht 
80   gross  ist  und   er  um  so  befähigter  und  geübt  er- 
scheint,   zwischen   disparalen  Erscheinungen  die   ver- 
bindenden   Mittelglieder    zu    finden.       Geschieht     dies 
nicht  und   findet  keine  andere  Zurecbtfuhniog  Statt, 
flo  w'vcA  der  Prozess,    sofern   keine   besondere  innere 
Ursache   zur  Fortdauer  vorliegt,    wie    ein  einzelner 
Fieberparoxysmus    in    sieb  selbst   ablaufen.      Die    be- 
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deatande  leibliche  Bod  geistige  AuTrogang,  die  ihn 
immer  und  nothwendig  begleitet,  liinterlässt  ebenso 
.notbwendi^  allgemeine  Ersehöpfung,  Schlaf  u.  s.  w. 
Indem  nun  ohnehin  ein  eigentliches  Bewusstsein  oder 
Erinnerung  der  letzten  Sceneti  fehlt,  sie  hSchstenB 
«Is  Traum  erscheinen,  so  ist  mit  der  Erholung  die 
Brücke  zum  Weiterschreiten  abgerissen,  dagegen  die, 
welche  zum  Alten  fuhrt,   schon  betreten. 

So  glaube  ich  denn  die  ganze  Entwickelung  des 
Irrseins  in  den  hier  hauptsächUch  vorliegenden  Fällen 
auf  die  einfachsten  und  allergewöhnlichsten  Vorgänge 
im  normalen  Seelenleben  zurückgeführt  zu  haben. 
Man  könnte  nun  freilich  sagen,  dass  bei  unserer  Er- 
scheinung ein  wesentliches  Moment  zur  Constituirung 
des  psychischen  Krankseins  fehle,  da  doch  eine  ein- 
heitliche, anthropologische  Auffassung  ein  dem  psy- 
chischen gleichlaufendes  somatisches  Mometit  mit 
NothwendJgkeit  fordere.  Ursprünglich  fehlt  dies  allere 
dings ,  allein  später  tritt  es  hinzu.  Denn  die  Aufre- 
gung, welche  sich  mit  dem  Bewusstwerden ,  irre  zu 
sein,  mit  der  grenzenlosen  Angst  u.  s.  w.  einstellt, 
trifft  das  Gefässsystem  und  dadurch  wieder  das  Ge- 
hirn so  sehr,  dass  letzteres  weit  mehr  afficirt  er- 
scheint ,  als  in  manchen  andern  Irrseinslallen ,  wo 
doch  eine  Hyperämie  des  Gehirnes  nicht  selten  als 
das  einzige  somatische  Moment  angesprochen  werden 
kann.  Wie  wichtig  übrigens  der  somatische  Factor 
zum  Bestände  des  Irrseins  ist,  sieht  man  recht  deut- 
lich auch  an  unserer  Erscheinung,  indem  mit  dem 
Ausfallen  desselben  im  Geßsssystem  z.  B.  durch  Ru- 
he, Schlaf  sehr  viel  zur  Beseitigung  der  psychischen 
Abweichung  gethan  ist.  — 

'    Nach   dem  zuletzt  Gesagten,    wie  nach  der  gan- 
zen Darstellung,   worin  ich  einer  vernünftigen  psycho- 
logischen Anschauungsweise  gebührende  Rechnung  zu 
tragen    versucht   habe,    brauche    ich    kaum  noch  zu 
14« 
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bemorken^  d«i8  die  vorli«gendeo  Fille  von  Irrsein 
keine  Krankseiosweis«  sui  generis  darstellen.  Nor 
die  Veranlasauag  ist  eine  besondere  von  den  vielen, 
welche  denaelbeo  Effect  haben  köaoen.  W&chst  sie 
gleich  als  iDtegrirender  Theil  in  das  Product  hinein, 
so  liat  sie  doch  immer  nur  eine  passive  Bedeutung, 
w&hrend  der  andere  Factor,  das  sich-irre-gehende 
Subjeci,  activ  arbeitet  und  das  Weitere  anf  der  Grund- 
lage seines  ganseu  psyclüschen  Be»tzes,  und  dadurch 
atifs  mannichfachste' raodificirt,  vollbringt.  — 
(ijGbluis  In  aftchaten  ilcne.) 
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XVI.     Wuihanfätte  de»  Markgrafen  Ott» 
vo»  Montferrat. 

J- heodor  PaUeologus,  zweiter  Sohn  von  Kaisar  An-^ 
drODicus,  erbte  1306  durch  seine  Gemahlin  Jolantbo 
di«  MarkgrafschaFt  Montferrat;  Theodor  war  ein  geist- 
reicher und  liebenswürdiger  Hann,  er  starb  1338. 
Sein  Sohn  Johann  IL  war  hommo  de  coenr  et  prudent, 
wie  gesagt  wird;  er  starb  137S.  Ihm  folgte  sein 
Sohn  Otto,  der  1378  starb,  ohne  Kinder  zu  hinter- 
lassen. Von  diesem  Markgrafen  Otto  heiast  es-  nun : 
„Otto  war  ein  Mann  von  wilder  und  heftiger  Ge- 
müthsart,  er  war  Zofällea  von  Pbrenesie,  Hirowuth 
unterworfen,  d.  h.  er  verfiel  in  Wahnsinn  -  gleichen 
Zuständen  von  leidenschaftlicher  Aufregung;  war  er 
in  solchen  Zustand  geralben,  so  achtete  er  das  Le- 
ben der  Personen,  welche  in  seiner  Nähe  waren,  für 
nichts,  und  so  war  der  Harkgraf  ein  geßhrlicher 
Mann.  Im  Jahre  1378  war  Otto  su  Langirano,  im 
.Gebiet  von  Parma,    es  war  im  December^  ein  Be- 
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dienter  hatte  du  Unglück,  einen  nnbedeutenden  Feh- 
ler zu  begehen,  wodurch  Otto  plötzlich  in  eine  sol- 
che Wuth  versetzt  wurde,  das9  er  sich  aber  den 
Bedienten  herwarf  und  denselben  erdrosseln  wollte. 
Ein  Deutscher,  Landsmann  des  armen  Bedienten, 
springt  zur  Hülfe  herbei,  und  versetzt  dem  Harkgra- 
fen mit  seinem  Säbel  einen  Hieb  über  den  Kopf,  -  an 
welcher  Wunde  Ott«  vier  Tage  epfiter  gestorben  ist. 
Otto's  Geschwister  waren,  wie  Vater  und  Grosss'ater, 
geistig  gesunde  Menschen.  Diese  Thatsache  ist  zu- 
nächst entlehnt,  aus  Band  17  des  bekannten  Werks: 
„l'art  de  verifler  les  dates"  Paris  1819.  Der  Vf.  je- 
ner Nachrichten  über  Otio  hat  keine  Angaben  über 
die  von  ihm  benutzten  Schriftsteller  gemacht,  doch 
sind  wohl,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  hervorgeht, 
benutzt:  die  Qeschlchlswerke  von  Benvenulo  und 
Muratorij  die  Angaben  von  Chazot  werden  oft 
bestritten.  — 

XVII.  GeiH$»»törung  von  Giacobo,  Herrn  von  Fer- 
rara  in  Italien.  It44. 
Salingnerra  Torelli,  geb.  1160,  wurde  tm  Jahre 
1195  zum  Podesta  oder  Herrn  von  Ferrara  erwühlt, 
und  die  Gescliichle  meldet  von  Salinguerra  II. ,  dass 
er  ein  ausgezeichneter  Krieger  und  einer  der  grüssten 
Männer  seines  Jahrhunderts  in  Ilalien  gewesen  ist. 
Von.  seiner  zweiten  Gemahlin  Sophie  da  Onara,  Toch- 
ter Ezzelin's  IV.,  hinterliess  er  einen  Sohn  Giacobo 
oder  Giacomo  Torelli,  der  seinem  Vater  im  Jahre 
1244  als  Herrn  von  Ferrara  naclifolgte,  altern  —  Gia- 
cobo avoit  le  cervcau  dcrangc.  —  Nach  Huratori 
cttiren  wiri  „Jacobus  Torellus,  quoque  eins  unicns 
filius,  iam  in  aetate  factus,  amicis  erat  moerori,  gau- 
dio  inimicis,  utpote  fatuus  et  delirus.  Elae  condi- 
tiones  rerum  eum  virum  reddiderunt  inglorium"  etc. 
Siehe:  „Chronica  parv.  Ferrar.  rcrum  Ital.  Toni.  VIII. 
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pag.  48i."  —  Als  Azzo  von  Este  sich  in  den  Be- 
sits  von  Ferrara  setzte,  da  liess  man  den  Giacobo 
hingehen  wohin  er  wollte,  weil  er  unschädlich  war. 
Als  späterhin  die  Partei  der  GibeUinen  den  Giacobo 
wieder  als  Herrn  von  Ferrara  anerkennen  wollte,  da 
war  seine  geistige  Nullität  so  gross,  dass  nichts  dar- 
aus werden  konnte;  indess  Kaiser  Friedrich  IL  er- 
hielt ihn  dennoch  im  Besitz  seiner  Lehne.  Der  blöd- 
sinnige Giacobo  war  vermählt  mit  JUaria  Morosini, 
von  der  er  einen  Sohn  hinterliess,  Salinguerra  III., 
der  1970  Herr  von  Ferrara  wurde  nnd  der  nicht  die 
Krankheit  seines  Vaters,  sondern  die  Talente  und 
den  Muth  seines  Grossvaters  Salinguerra  11.  geerbt 
bat:  „Dieser  Salinguerra  III.  zeichnete  sich  von  Ju- 
gend auf  durch  seinen  Heldenmulh  aus."  —  Aus 
dieser  kurzen  Darstellung  sehen  wir,  dass  der  Sohn 
des  geistesgestörten  Jacob  Torelli  nicht  auf  den  Va- 
ter, sondern  auf  den  Grossvater  artete  j  Grossvatcr 
und  Enkel  waren  geistreich ,  der  zwischen  beiden 
stehende  Sohn  und  Vater  war  blödsinnig;  bemerkens- 
werlh  ist  die  Stelle:  „fitins  in  aotate  Tactus"  d.  h. 
Jacob  wurde  erzeugt,  als  sein  Vater  Salinguerra  II. 
schon  betagt  war.  Der  letztere  ist  in  der  Tbat  auch 
84  Jahre  alt  geworden,  und  wir  citiren  in  Ansehung 
seiner  noch  die  folgende  Stelle:  „cum  ipso  esset  sa- 
piens, filium  habuit  stullum  —  hie  dictus  erat  Jaco- 
bus  Torellus",   Siehe:   Chronica  vaticana.. -~ 

Das  hier  Mitgetheilte  entlehnten  wir  zunächst 
aus:  „l'art  de  verificr  les  datcs"  Bd.  17.  pag.  1819, 
wo  es  in  der  Chronologie  historique  des  Seigneurs, 
pais  dues  de  Ferrare,  de  Modene  et  de  Reggio  — 
enthalten  ist.  Keine  der  citirlen  Schriften  konnte  ich, 
benutzen. 
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XVIII.  MeJancholif  dea  Kkaltfen  Abäerrahman  lU. 
in  Spanien.  961. 
lieber  die  Verluste  iu  Africa  von  tiefen  Schmere 
ergriflen,  wurde  auf  des  Kbalirea  Abderrahman  111. 
Befehl,  in  Sevilla,  Algesiras  und  anderen  Orten,  ein 
n&chtiges  Heer  ausgerüstet ,  welches  eine  salilreiche 
Flotte  aus  Spanien  nach  Afric»  übersetzte.  Abder- 
rahmans  Feldherren  in  lUaghrib  vereinigten  ihre  Schaa- 
ren  mit  den  spanischen,  erstürmten  Fets,  und  in  we- 
nigen Monaten  war  das  ganse  Land  wieder  erobert 
—  Conde  c.  86.  Dombay  p.  95  n.  96.  ~~  Diese  er- 
freulichen Nachricblen  fanden  jedoch  den  Kbalifen 
nicht  mehr  empfttnglich  dafür;  die  vorausgegangenen 
Vorfälle  in  Africa  hatten  die  Schwermuth,  in  welche 
der  Schmerz  über  den  Tod  seines,  gleich  dem  Vater 
geliebten  Oheims,  seines  unglücklichen  Sohnes  Ab- 
dallah und  seines  Uadschibs,  Ihn  Schahid,  sein  Ge- 
müth  versenkt  hatte,  zu  tief  herabgestimmt  —  Conde 
e.  86.  —  Dombay  p.  95  u.  96.  —  Von  den  Regie- 
ruDgsgeschäften ,  die  er  seinem  Sohn  Haltern,  den  be- 
reits anerkannten  Thronfolger,  vertrauungsvoll  über- 
lassen konnte,  zurückgezogen,  und  im  Geluhl  des 
herannahenden  Ijebensendes,  brachte  er  die  letzten 
Zeiten  meist  in  den  reizenden  Gärten  von  fissehra 
KU,  im  Umgang  und  in  geistiger  Unterhaltung  mit 
seinen  Freunden,  im  Anhüren  der  lieblichen  Gedichte 
and  Gesänge  aus  dem  Hunde  der  Dichterinnen  selbst  — 
wandelnd  in  den  sobattigen  Laubgängen  unter  den 
Blüthen  und  Früchten  von  Dattelbäumen ,  Orangen 
und  Rebengewinden.  Nichts  aber  vermochte  mehr  das 
düstere  Gewölk  zu  verscheuchen,  das  seine  Seele 
umschattete.  Jene  Scbwermuth  und  Hüde  des  Le.* 
bens,  die  den  Orientalen  so  eigen  ist  und  die  Besten 
unter  ihnen  am  tiefsten  ergreift,  hatte  sich  seines 
ganzen  Inneren  bemächtigt.    Vergebens  ermahnte  ihn 
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Bwn  Freund  Bbabekr  -  Ismiil  Ben  Bedr,  einer  der 
vorzüglichsten  Dichter  seiner  Zeit,  in  gefühlvollen 
Versen  aum  Frohsinn.  Abderrhaman  erwiederle  sie 
mit  ebenso  gefühlvollen  Versen,  die  mit  tiefer  Weh- 
nuth  das  Hinwelken  der  Blülhen  seines  Lebens,  das 
Erbleichen  seines  Herrscherruhms  beklagen ;  diese 
Verse  finden  sich  bei  Coode  c.  87.  —  Diese  Stirn-* 
iDung  nährte  sein  häufiger  Umgang  mit  Suleiman- 
Abdolgbasir  -  Firaschi ,  vordem  ein  tapferer  K&mpe^ 
nan  in  der  Znrückgesogenheit  einem  erbaulichen  Le- 
ben hingegeben;  in  Lammsfelle  gekleidet  und  barfusa, 
ein  Verächter  der  Welt  und  am  liebsten  mit  Gedan- 
ken an  den  Tod  verkehrend,  aber  ein  Mann  von 
strengsten  Sitten,  Wohlthäter  der  Armen  —  durch 
dessen  Hand  auch  Abderrhaman  seine  Almosen  spen- 
dete —  und  Tröster  der  Bekümmerten.  In  einer 
Unterhaltung  mit  ihm  äusserte  der  Khalife:  „wenn  er 
die  Augenblicke  einer  vollkommenen  und  reinen  Ruhe 
des  Gemüths,  die  er  in  den  funfsig  Jahren  seiner 
Regierung  genossen ,  zusammenzähle ,  würden  sie 
kaum  vierzehn  Tage  wahrer  Glückseligkeit  betragen" 
—  Conde  c.  87.  p.  454.  —  Nach  einer  leichten  Un— 
pässlichkeit  „enthob  ihn  die  Hand  des  Todesengels 
zu  den  ewigen  Wohnungen  des  andern  Lebens"  in 
der  Nacht  des  14.  auf  den  15.  October  anno  961.  — 
Die  Melancholie  dieses  Khalifen  ist  allerdings  keine 
soldie  gewesen,  die  man  in  das  Gebiet  des  Irreseins 
einrechnen  darf,  allein  —  wird  der  arme^  nolh- 
leidende  Mensch  in  solcher  Weise  ergriffen,  dann  ist 
die  Zunahme  der  Krankheit  und  ihr  Eintreten  in  das 
Gebiet  der  GeistesstArung  wohl  in  der  Regel  unver- 
meidlich; solche  Zustände  mügen  im  Orient  nur  zu 
oft  in  Blödsinn  übergehen.  Eine  ernstliche  For- 
achung  in  den  Schriften  der  Orientalen  wird  für  die 
Geschichte  der  Psychiatrie  unbedingt  noch  viele  in- 
teressante   Thatsachen    geben.      Die    psychische   Be«. 
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handlang,  welche  dem  KhalifeD  zn  Theil  WDrde,  iat 
vortrefflich,  und  ihr  ist  es  zuznschreibeu ,  wenn  di« 
Krftnkheit  nicht  h&her  stieg;  diese  psychische  Be^ 
handlang  in  fliehe  und  Freundschan  erinnert  uns  tm 
die  geisteskranke  Johanna  von  Spanien  im  lAten 
Jahrhundert  —  diese  Zeitschrift  Bd.  V.  Heft  S.  — 
Wäre  diese  Königin  Johann«  nicht  total  vernacbl&fl* 
sigt  von  ihrer  traurigen  Familie,  sondern  sogleich 
sorgf%1tig  beachtet  wie  der  Khalife,  Johanna's  Zu- 
staad  wäre  nicht  so  schlimm  geworden;  wir  erinnern 
uns,  dasa,  als  der  Kardinal  Ximenes  endlich  für  die 
blödsinnige  Johanna  eine  sorgfältige,  wohlwollend« 
Behandlung  nnd  Pflege  herbeischaffte,  der  Zustand 
der  Königin  leidlicher  wurde.  Die  hohe  Bedeutung 
der  Güte,  Liebe  und  Freundschaft  —  in  Behandlung 
psychisch  loidender  Menschen,  wird  jedenfalls  durch 
diese  Beispiele  ans  dem  zehnten  und  sechszehntea 
Jahrhundert,  schönstens  beniesen.  Hätte  man  dier 
Geschichle  der  Psychiatrie  nicht  so  total  vernachläs- 
Mgt,  dann  wäre  jedenfalls  jene  Tollhaas  -  Barbarei  mit 
Drehstühlen,  S&eken,  Masken  u.  s.  w.  nie  möglich 
gewesen.  Die  Schrift,  die  hier  zumeist  benutzt  ist, 
ist  die  „Geschichte  von  Spanien,  von  Professor  Dr. 
Schäfer  in  Giessen.  Bd.  II.  Hamburg  1844.  S.  197 
n.  198."  — 

XDC.  Veber  die  Hofnarren. 
In  einer  vollständigen  Geschichte  der  Psychiatrie 
kann  die  Geschichte  der  sogenannten  Hofnarren  nicht 
fibergangen  werden,  weil  unter  ihnen  jedenfalls  nicht 
blos  eigentliche  Narren  and  Possenreisser ,  sondern 
auch  wirklich  Irre  und  namentlich  Bl&dsinnige,  vor- 
banden waren:  hier  zu  forschen,  wird  nicht  blos 
interessant  sein  für  die  Kttengeschichte ,  jedenfalls 
auch  lür  die  praktische  Medioin;  denn  es  ist  werth- 
voll  zu  wissen,  wie  man  in  den  verschiedensten  Zeil- 
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altem  die  armen  geisteskranken  Menschea  behandelt 
bat  —  es  ist  schon  merkwürdig,  dass  in  den  soge- 
nannten Morgenländern  die  Zahl  derselben,  bis  heute 
hin,  stets  geringer  H'ar  und  noch  ist,  wie  man 
sagt,  als  im  Abendland,  und  hiermit  trifft  sehr  schön 
die  Angabe  überein,  dass  man  im  Morgenland  die 
Oeisteskranken  als  von  Gott  Begnadigle  ehrt  und  gut 
hält,  während  sie  im  Abendland  bis  in  die  neueste 
Zeit  hin  barbarisch  behandelt  sind ,  und  selbst  in 
unseren  Tagen  noch  Geislesslörung  und  Sünde  gleich 
gestellt  worden  ist.  —  Hier  also  giebt  Geschichte 
die  beste  und  schönste  praktische  Lehre!  —  Ich  be^ 
nutse  für  diese  kurze  Darstellung:  „Geschichte  der 
Hornarrcn,  von  H.  F.  Flöge I,  Professor  bei  der  Hit- 
teracademie  zu  Liegnitz.     Leipzig  1789,"  — 

Bis  in   das   graiic  Altertlium  hinein  lässt  sich  die 
Geschichte    der  Narren   und  Possenreisser   verfolgen, 
die  Fürsten   und  Volk,   hoch  und  niedrig,    ergötzten; 
vorzüglich    waren    es    pedantische    Gelehrte^     welche 
den  Narren   spielton,    mehr   als   wirkhche   Verrucl'*"- 
Es   gab  Slüdte  und  ganze  Landschaften,    welche  i 
Übeln  Ruf  hatten,   dass  in  ihnen  die  Narren  zu  Ha 
seien-,    so  halte   die  Stadt  Troyes   in   der  Champa, 
das  sonderbare   Privilegium,  die   Könige   von   Frai 
reich   mit  Hofnarren   zu  versorgen   —  in  Troyes 
wahrte  man  einen  Brief  von  König  Carl  V.  von  Fra 
reich,    worin   er  den  Tod   seines  Narren   meldet  i 
den  Bürgermeister   von  Troyes  auffordert,    nach  a 
Gewohnheit  einen  anderen  zu  schicken.     Der  deuts 
Kaiser  CarlV-,  ein  Sohn  der  wahnsinnigen  spaiiisc 
Johanna,    sagte  von   den  Deutschen,    dass  sie  ni 
klug    zu    sein    schienen    und   es   wirklich   auch   ni 
wären. 

Kaiser  Rudolf  II.,  konnte  in  seiner  Nähe  k« 
Schalksnarren  dulden;  wahrscheinlich  deshalb  nii 
weil  er  meist  zur  Melancholie  sich  hinneigte.  — 


rihyGoogle 


Riehardson  I«tet  den  UrspniHg  der  Hornurea 
iai  llei^eiilftiid  aus  der  besondern  Aclitung  her,  die  man 
gewteskranken  Menschen  zu  beweisen  pflegt ;  die  Reden 
der  Narren  wurden  in  diesen  Undern  fast  als  Inspi- 
ntieneD  geachtet,  daher  hatten  sie  die  Freiheit,  ihr« 
Satiren  so  ungemein  weit  so  treiben.  Durch  diesen 
Umstand  worden  schlaue  Personen  veranlasst,  den 
Narren  zu  spielen ;  so  konnten  sie  ungestraft  die 
Wahrheit  schonungslos  aussprechen  —  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dass  auf  solclie  Weise  die  Hornarren  ent- 
standen sind  —  Richardson  u.  s.  w.  Abhandlung  über 
Sprachen,  Literatur  und  Gebriuche  der  morgenländi- 
scben  Völker,  S.  306. 

Die,  welche  das  Wort  Horio  mit  HoFiiarr  über- 
setzen, irren  sehr;  denn  Horio  hieas  beiden  Römern 
•in  Mensch,  der  total  verwaclisen  war;  der  mono 
hatte  einen  Buckel,  oder  krumme  Beine,  oder  einen 
grossen  unf&rmlichen  Kopf,  herabhängende  lange  Na- 
se, sonderbare  Gesichtszüge  —  genug,  der  Horio 
war  ein  ungestaller  Hensch  und  dazu  blödsinnig  oder 
doch  ein  Dummkopf;  der  Morio  war  somit  körperlich 
Bnd  geistig  dazu  geeignet,  das  Lächerliche  darzu- 
stellen und  wurde  deshalb  als  Narr  benutzt,  and  also 
nissbraooht.  Dieses  abgeschmackte  Vergnügen  der 
entarteten  RSmer  an  solchen  Unglücklichen  ging  so- 
weit, dass  man  in  Rom  einen  förmlichen  Narren- 
Biarkt  hielt  —  Forum  Horionnm  — ,  auf  welchem  die 
Narrenhändler  die  Horianen,  welche  sie  aus  aller 
Welt  zusammengeschleppt  hatten,  feil  boten  und 
theuer  verkauften.  Ein  recht  ungestaltor  Horio  wurde 
•ft  mit  tausend  Gulden  bezahlt  —  Hartial  VIII,  13. 
Horio  dictus  erat:  viginti  millibus  emi.  Siehe  ferner: 
„Plutarchus  de  curiositate."  Daas  die  Uoriones  dumm 
and  blödsinnig  waren,  sagen  Plinius  und  Martial 
—  Plinius  Lib.IX.  Ep.  17.  Hartial  XIV,  «10;  —  Mw- 
lial  VIII,  13;   XII,  95.  — 
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Im  Orient  ist  schon  im  Achten  Jahrhondert  die 
Hede  vou  den  Horparren ;  so  Fand  man  schon  einen 
solchen  itärrischen  Menschen  am  Hofe  des  K6iiigs 
Adila.  Am  Hofe  des  Kbalireri  Harun- At-Raschid 
lebte  ein  Mann,  den  die  Mahomedaner  für  einen  Hei- 
ligen oder  Wahnwitzigen  zu  halten  pflegen.  Auch 
die  türkisclien  Kaiser  haben  oder  hatten  solche  Men- 
schen an  ihrem  Hofe,  worüber  weitere  Kunde  giebt: 
„Die  Hofballung  der  türkisclien  Kaiser,  von  Nico  laus 
H&niger.   Basel  1596.   Tom.  I.   8.39." 

Die  Lustigmacher  an  deutschen  FürstenhÖfeu 
scheinen  mitunter  nicht  besonders  gut  die  mit  ihnen 
getriebenen  Possen  haben  dulden  su  können,  wahr- 
scheinlich deshalb  nicht,  weil  man  zwischen  Ver- 
riickte  und  Posaenreisser  nictit  gehörigen  Unterschied 
machte.  Als  Herzog  Ludwig  von  Baiern  am  16.  Se- 
ptember 1231,  nach  der  Abendlafel,  auf  der  Donau- 
brücke  zn  Kehlheim  spazieren  ging ,  neckte  er  seinen 
Hofnarren  Stich  oder  Sticbius  so  arg,  daas  der 
Mensch  rasend  wurde  und  den  Herzog  mit  einem 
Brodmesser  ermordete.  Der  Mörder  wurde  von  dea 
Hoflenten  anf  der  Stelle  niedergemacht.  Avenünus  in 
Aniial.  Bojor.  Lib.  VII.  C.  3.  p.  634  ex  editione  Qnnd- 
lingii.  Andere  erzählen  jenen  Mord  anders,  doch  ist 
Aventin's  Angabe  die  einfachste  und  wahrscheinlich- 
ste. —  Gundhng  —  der  Freiherr  Jacob  Paul  von 
Gundling  spielte  den  Narren  am  Hofe  König  Friedrich 
Wilhelms  I.,  und  Ouudling  kam  so  weit  durch  seine 
unbändige  Neigung  zum  Trunk,  durch  seinen  Hang 
zur  Pedanterie;  dazu  kam  sein  steifes,  komisches 
Ansehen,  und  so  brachte  er  sich  selbst  um  Auseben 
und  Würde,  und  wurde  ein  Gegenstarid  des  Spotts. 
Er  war  im  Weintrinken  nicht  zu  sättigen,  er  klagte 
immer  über  Durst.  Dass  Gundling  übrigens  ein  tüch- 
tiger Gelehrter  war,  und  in  der  Geschichte  etwas 
geleistet   hat,   ist  bekannt;    eine  tüchtige  psychobgl- 
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sehe  Schildernng  dieses  sonderbaren  Qundling,  würde 
für  Theorie  und  Praxis  werihvoll  sein.  —  Oundling 
Btarb  1731 ;  bei  der  Leichenöffnung  siril  man  ein  Loch 
in  der  Wandung  des  Magens  gefunden  haben.  — 

Einer,  Korncmann  aus  Halbersladt,  erscheint  auch 
neben  Gundling;  er  nannte  sich  Cron-Koraemann, 
wurde  vollends  wahnsinnig,  genas  indcss;  als  es  spä- 
ter an  Geld  fehlte,  gerielh  er  in  Verzweiflung,  schnitc 
sich  in  die  Kehle,  er  wurde  indess  geheilt,  wot&uC 
man  den  Narren  einsperrte.  Es  wurde  nicht  passend 
sein,  die  Reihe  der  gelehrten  Narren  hier  weiter  vor- 
zuführen, gewiss  aber  ist,  dass  dieser  Gegenstand 
es  werth  ist,  von  einem  tüchtigen  psychischen  Arzt 
näher  erforscht  zu  werden. 

Ein  letzter  Narr,  dessen  wir  hier  erwähnen  wol- 
len, war  der  zu  Schweidnitz.  Boleslaus  II.  der  Klei- 
ne, Herzog  zu  Schweidnitz,  starb  1366  und  mit  ihm 
endigte  die  Linie  seines  Hauses,  nachdem  Prinz  Bo- 
leslaus,  des  Herzogs  Sohn,  von  einem  Narren  ermor- 
det war.  In  einer  alten  Handschrift  heisst  es:  „Her- 
zog Boteslaus  und  seine  Frau  Agnes  hatten  einea 
Sohn,  welchen  der  Narr  noch  vor  des  Vaters  Tode, 
auf  dem  Schlosse  Bolkenhayn,  mit  einem  Ziegel  soK 
zu  Tode  geworfen  haben,  nachdem  der  Prinz  den 
Narren  vexirt  und  dadurch  zum  Zorn  gereizt  hatte. 
Der  Narr  ist  auf  dem  Platz  beim  Käppenthor  ent« 
hanptet  und  allda  nahe  am  Kreuz  im  Stadtgraben  be- 
erdigt. Wir  sehen,  dass  man  im  13ten  und  14len 
Jahrhundert  die  Lehre  von  der  Unzurechnungsfähig- 
keit noch  nicht  gebrancht  hat,  was  allerdings  nicht 
Recht  war;  in  unseren  Tagen  ist  man  geneigt,  die 
Verbrecher  sehr  leichtfertig  für  nicht-zurechnungs- 
ffihig  zu  erklären,  nicht  grade  zu  Gunsten  der  cbrist- 
liehen  Liebe ,  sondern  weil  man  seinen  Scharfsinn 
und    seine  Gelehrsamkeit    dabei    zeigen    und   in     d«n 
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JonrDxlen  prunkend  entwickeln  kann.  Die  falsche 
Humanität  unserer  Tage  wird  uns  noch  die  korsika- 
nische  Blutrache  ins  Land  bringen.  In  Bezug  auf 
Frankreich,  wo  jede  Sache  in  der  Hege)  bis  Eur 
Kxtravaganz  getrieben  wird,  bemerke  ich  nur  noch, 
dass  die  Hofnarren  förmhch  als  Hofl)eamte,  als  In- 
haber eines  Hofamts  angefiihr.t  werden :  „Fona  en 
titre  d'office. "  — 
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Geschichtliches  Ober  das  Irreowesen 
in  Dänemark. 

Von 

I»r.   H.    Selmer 

iu   Kopeubagen. 


Jfie  frühere  Oeschichle  der  Irrenpflege  im  Königreich 
Dänemark  mag  wohl  ungefähr  dieselbe  sein  wie  ia 
andern  Ländern:  es  hat  lange  gedauert,  bevor  über- 
haupt von  einer  planmäasigen  Irrenpflege  die  Rede  seia 
konnte.  Bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  hatte 
die  Hauptstadt  ihre  Qeisleakraiiken  in  einem  gemein- 
flchafllichcD  Ixtcal  mit  Siechen  und  Syphilitischen 
ausser  den  Wällen  Kopenhagens  angebracht.  Beim 
Bombardement  der  Stadt  im  Jahre  1807  wurde  dies 
sogenannte  St.  Hang  Hotpital  von  den  Eugländera 
EUin  Theil  zerstört.  Die  Bewohner  zerstreuten  sich 
ins  nördliche  Seeland  herum;  aber  diese  Occupation 
gab  zur  Ausführung  einer  Idee  Veranlassung,  die 
man  schon  frülier  gehabt  hatte,  nImUch  zur  Tren- 
nung der  Syphilitischen  und  zum  Theil  der  SiecIieR 
von  den  Geisteskranken.  Das  Landgut  Btdstrupgaard, 
in  der  Nähe  von  Koeskilde,  4  Heilen  von  Kopenhagen, 
ward  im  folgenden  Jahre  von  der  Direction  des  Ar- 
menwesens  der  Hauptstadt,  von  welcher  Behörde  das 
St.  Hans  Hospital  ressortirte,    angekauft   und  für  die 
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Irren  nebst  einem  grosnn  Tb^  der  Sioclien  beutmntt. 
Die  Kriegszustände  verzögerten  indessen  die  Einrich- 
tung der  Gebinde  zum  Irrengehrauch  so  lange,    dsss 
die  neue  Anstalt  erst  im  Jefere  1816  b«togen  werdea 
konnte.      Ohne   auf  die  späteren  £ru-eit«ruagen  und 
Verbeaserongen  von  Bidslrupgaard  nkber  einzugehen, 
oder   die  weitläufigen  und  wegen  ihres  wigen  Ver- 
hältnisses   zum    Kopenhagener    Arraenwesen     höchst 
compllcirten    und    noch    nicht    abgeschlossenen    Ver- 
liandiungen    und   Vorschläge   zur  Reorganisation   und 
ferneren  Ausdehnung  des  Wirkungskreises  dieser  An- 
stalt genauer   zu   erörtern**),     sei   hier   nur   bemerkt, 
dass  sie,  ungeachtet  einer  trefflichen  Lage  nebst  ver- 
schiedener  anderer  Vortheile,    und   obgleich   der  zu- 
nehmende Alldrang  der  Geisteskranken  nach  und  nach 
den    allergrössten  Theil    der  Siechen    in   die  Armen- 
versorgungsanst alten   von  Kopenhagen  hinausgedrängt 
hat,    doch   nicht  ganz   die  Forderungen    der  jetzigen 
Zeit  befriedigen   kann,    tbeils  wegen  der  Beschaffen- 
heit ihrer  LocaUtäten,    thcils  wegen  einer  so  enormen 
Ueberfüllung,    dass  die  Anzahl   der  Kranken   im  De- 
cennium  1840—49  von  ungefUhr  380,   wozu  sie  schon 
damals    nicht    einmal    den   erforderlichen   Platz   hatte, 
bis    auf   mehr  als  480   gestiegen   ist,     worunter   sich 
eine  geringere  Zahl  von  Siechen  und  Altersschwachen 
»Is  zehn   Jahre  früher  befindet.     Obgleich  nun   Bid- 
strupgaard,  so  weit  ee  möglich,  auch  Kranke  aus  dea 
l*rovinBen   aufnimmt,    und  obgleich  vor  90  Jahren  ein 
den  Umständen  nach   recht  zweckmässiges  Local  für 
SO  bis  €0  Geisteskranke    im  Hospilal    zo  Ödeme  in 
Juanen  eingerichtet  wurde,    war  doch  der  Bedarf  des 
jCönigreiehs  durc^  diese  beiden  ABStnlten  bei  weiten 
niclit  befriedigt,    und   der  graaste  Theil   der  Irren  in 

rfy    NachFichten  Dher  Bidstritpgaard  finden  «Ich  In  der  allgcnt^ 
ZDitWhr.  f.  Paj-ck.  I.  Jahrg.  jS.  480,  u.  Ul.  Jahrg.  tj.  1S|. 
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il«n  ProviDBCii  wtrd  f«rtirUnad,  i— ihm  ifie  wAt 
in  PrivatfrailioD  Uoleritsnft  fintleii  konntaa,  ia  vor- 
Mthiedeneii  HMpitäleni ,  ArbeitaUuMem  and  nholi- 
cben  LoealiÜUen  iuit«rg*lM«ate ,  woran  j«doah  dw 
BMt«a  weder  binUaglideB  Ramm  katlaa,  aooh  in 
andarn  Räckskkan  des  biUigeB  Fcwderangea  lör  da« 
Wohl  dieser  UagläeUkbwi  «ataprasfaeB. 

Indessen  war  es  wohl  nicht  so  sehr  die  Erlicnnt- 
iiiss  der  Unsweckmissigkeit  dieser  Haassregeln  lür 
die  Irren  Mlbst,  als  der  Druck  der  Beschwerden,  die 
für  die  Gemeinden  aus  der  materiellen  Unzul&nglich- 
keit  der  vorhandenen  Localit&ten  entsprangen,  was 
zum  ersten  Hai  im  Jahre  1S38  die  Frag;e  voo  der  Ir- 
renpflege  in  der  Versammlung  der  Provinsialstäude 
anregte.  Die  Sache  wurde  auch  diesmal  wesentlich 
von  der  ökonomischeu  Seite  betrachtet,  und  die  Ver- 
sammluag  kam  zu  einem  Resultat,  welches  ciue  kö- 
nigliche Resolution  vom  7.  Juli  1840  veranlasste,  die 
auf  der  einen  Seite  die  bidslrupgaardsche  Frage  in 
ein  neues  Stadium  hinein,  vielleicht  aber  doch  nicht 
ihrer  Losung  um  vieles  n&her  gebracht  hat,  wälirend 
sie  andererseits  eine  fernere  Ausdehnung  des  Princips 
der  kleineren  Deleutionsanslalien  billigte. 

Ob  es  gleich  damals  noch  nicht  der  Hehrheit  der 
Aerzte  recht  klar  gewerden  war,  auf  welche  Weise 
die  Angelegenheiten  der  Irren  am  besten  zu  ordnen 
seien,  sah  man  doch  ein,  dass  der  von  der  Regie- 
rung hier  «ingeschlagene  Weg  nicht  zu  einem  wün- 
■ehenswerthen  Ziele  führen  könne.  Die  miiatrie, 
eine  Gesellschaft  von  kopenhagener  Afrzten,  die 
schon  bei  mehreren  Oelegenheiten  ein  lebhaßes  In- 
teresse f&r  eine  zeitgem&sse  Entwickelung  der  däni- 
schen HedicinalverliBltnisse  gezeigt  hatte,  fühlte  sieh 
dedialb  aufgefordert,  das  Ilirage  ku  thnn;  und  kurz 
nach    dem  Erlasse  jener  Resohilion    setzte    sie  eine 
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Pri^e  «US  tär  eioe  b^Md^ende  Arbeit  über  die 
Bweckm&saigtea  Miasarei^eln  zur  besseren  Behand- 
hing  der  Irren.  Diese  Prei8frag;e  ward  von  Dr.  Hu- 
berts beantwortet,  einem  Manne,  der  schon  früher 
«in  angewdhu liebes  Interesse  für  die  Irren  geseigt 
4i«tte,  namentlich  durch  den  Eifer  und  die  Beharrlich- 
keit, tromit  er  die  für  eineo  PrivatmaDO  h&chst 
schwierige  Aufgabe  einer  Zählung  der  Oeisteskrauken  in 
Dänemark  gelöst  hatte.*)  Dr.  Hübertz's  Arbeit(von 
der  Einrichtung  des  Irrenwesens  in  Dänemark,  [KjÖ- 
benhavn  1813])  enthält  ausser  einer  Darstellung  der 
verschiedenen  bestehenden  Anstalten  des  Königreichs 
einen  Vorschlag,  dessen  Hauptzüge  sind :  LfOsreissung 
Bidstrupgaards  vom  Armenwesen  in  Kopenhagen  und 
Erweiterung  dieser  Anstalt  für  den  Bedarf  der  Inseln 
Seeland ,  Holland ,  Palster  und  Bornholm ;  —  Er- 
weiterung der  Anstalt  in  Odense  für  die  Inacl  Pü* 
Den ,  —  und  Neubau  einer  Heilanstalt  nebst  einer  da- 
von getrennten  Pflegeanstalt  (ür  die  Provinz  Jülland. 
Jütland  war  überhaupt  am  meisten  mit  ihren  Irren 
in  Verlegenheit,  weshalb  auch  an  die  jütschen  Provin- 
zialsl&ndc  von  1844  ein  doppelter  Vorschlag  einge- 
reicht wurde,  wesentlich  auf  dieses  Project  von  Dr. 
Hübertz  gsstützt,  und  eine  Petition  an  den  König; 
die  Errichtung  einer  Heilanstalt  für  diese  Provinz 
nebst  der  Ausarbeitung  eines  Irrengcsetzea  bezwe- 
ckend. Es  erhoben  sich  indessen  so  viele  Bedenk- 
lichkeiten von  der  ökonomischen  Seite,  und  wahrend 
der  Behandlung  wurde  der  Vorschlag  dermaassen  von 
allerlei  Ncbenrucksichten  roodificirt,  dass  die  Ver- 
sammlung sich  am  Ende  nur  dazu  entschloss,  auf 
eine  Erweiterung  und  fernere  Vermehrung  der  bis- 
her  bestehenden  kleinen  Communal-Detentionsanstal- 


*)  Siehe  Allg.  Zeitschr.  l.  Psych.  I.  Jahrg.  S.  457. 
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tMi  «nzulragea,  wähiWNil  die  Frage  von  der  Bnidi* 
tttitg  einer  ÜoUftMtsIt  dsM  Ermessen  der  CoaiiiinnKl  - 
Hehfirden  enhnm  gestellt  werden  sollte. 

Sobald  dieses  sienlicb  oraiiiöse  liesa(l*t  in  der 
Haiqrtstadt  bekannt  wurde,  beschkMS  die  Pkiiiatri» 
abermals  «inen  Schritt  su  thun;  und  ids  unaut- 
telbar  daraaf  die  SUindeversamnüiing  der  Inseln  sn* 
sammeatrat,  trug  die  Gesellsoliafl  daranf  an,  dos« 
die  Versammlung  eine  Pelilion  einreidien  möge,  um 
die  Regierung  bu  bewegen,  die  Errichtung  mehre* 
rer  kleiner  DolentionsaaBtatten  vorläufig  zu  so^ca- 
diren,  und  statt  dessen  eine  Roorganisation  des  Ir- 
renwesens des  ganun  K&nigreiches  nach  gleich- 
artigen Grundsätzen  nnd  unter  Mitwirkung  saekver- 
aländiger  Acrzte  vorxuitelmen.  Dieser  Antrag  wurde 
der  Versammlung  von  deren  Hilgliede,  dem  Professor 
David,  vorgelegt;  aber  die  venvickelten  Verfaftllnisse 
ttidstrupgaards  erregten  bedeutondo  8ch»ierigkctteii, 
besonders  von  Seiten  eines  Deputirten,  der  selbst 
Mitglied  der  Direclion  genannter  Anstalt  war,  und 
trotz  seines  unverkennbaren  guten  Willens  sich  doch 
niclit  von  dem  communalen  Standpunkte  zu  erheben 
vermochte,  den  seine  amtiicbe  Stellung  ihn  einneh- 
men licss.  Ungeachtet  der  saclikundigeit  und  M-ar- 
nien  Argumentation  Davids,  und  der  krSftigen  Un- 
terstützung von  mehreren  andern  Deputirten,  Tand 
demnach  doch  das  Haisonnement  der  Gegenpartei  so 
vielen  Anklang  bei  demjenigen  Theil  der  Versamm- 
lung, der  die  Sache  vorzugsweise  von  der  Ökonomi- 
schen Seite  betrachtete,  dass  der  Vorschlag  der  PAi- 
liatrie  nach  langen  Debatten  gäiizlidi  verworfen 
wurde. 

Eine  GescUschaft,  deren  Compelenz  unzweifel- 
haft war,  und  die  überhaupt  ziemlich  hoch  in  der 
dfientlichen  Meinung  stand,  hatte  sich  hier  vergebens 
um   die   Sadie  verwendet ,    und   die  Auspicien   wareii 
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für  ein  femores  Bestreben  in  dieser  Hicbtung  frcilick 
iticlit  die  günsligslen.  Indesseu  sali  die  Philiatrie  in 
diesem  geficlieilertem  Versuche  nur  eine  neue  Aur- 
forderuiig,  sich  niclit  passiv  zu  verlwkon,  bcsckloss 
aber  ihre  Kräfte  auf  eine  andere  Weise  zu  verwen- 
den. Aus  verseil! odenen  Umsiändou  ging  es  ziemlich 
nnzweideutig  liervor,  dass  die  Kegierung  die  Uu- 
zweckmässigkeit  der  oben  erwälintcu  Resolution  vom 
?•  Juli  1840  reclit  gut  einsah,  und  dass  sie  auch  ge- 
neigt war,  zeitgemässere  £inricbtuegen  au  IrefTen,. 
wenn  sie  nur  auf  Unterstützung  der  Provirizialsiändo 
rechnen  köntite.  Es  musste  also  der  PhUiaii^  bei 
der  jetzigen  Lage  der  Sache  vorzüglich  daran  gele- 
gen sein,  erstens  die  Anaichten  der  Auteritälen  über 
(las  was  wirklich  zweckmässig  war  ins  Reine  zu 
bring«n,  damit  die  durch  den  Antrag  der  jütsclieu. 
Versammlung  im  Jahr  1844  hervorzurufenden  Regie- 
FUHgsbeschlÜBse  einen  zeitgemässon  Ctiarakter  erhiel- 
ten, und  zweilens  im  grösseren  Publicum  eine  Slei- 
nung  zu  Gunsten  der  Sache  zu  erregen,  stark  gc- 
inig  um  den  ökonomischen-  Bedenklicbkeiten  hinrei- 
chend die-  Wage  zu  halten.  Dem  zufolge  veröffent- 
lichte die  Gesellschaft  zuecst  eine  ausführlieh  moii- 
virto  Kritik  über  die  Behandlung  der  Sache  in  den 
beiden  letzten  Ständcvcrsammlungcn ,  und  demnächst 
»bertrug  sie  dem  Vf.  dieses,^  der  früher  Assistenzarzt 
auf  Bidätrupgaard  gewesen  war  und  nachher  durch 
verschiedene  Journalartikcl  sein  ferneres  Interesse  ßir 
das  Irrenwesen  dargetban  hatte,  die  Ausarbeitung 
einer  populären  und  motivirten  Darstellung  der  Lage 
der  Irren  umT  deren  Bedürfnifise,  so  wie  sich  diese 
als  ein  feststehendes  Resultat  der  Wissenschaft  und 
Erfahrung  gezeigt  haben.. 

Die   auf  diese  Weise   hervOTgorufone  Sokrift  ge- 
wann  den   Beifall   der   Gesellschaft.     Sie   ers^ien  im 
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Sommer  1848*),  und  eine  sehr  »Hgemeine  Verbrei- 
tang  werd  ihr  sagesichert.  Im  Spltjitar  1848  traten 
vnederum  die  jfitschea  Stinde  EusammeD :  die  Regie- 
rung legte  ihnen  als  Antwort  «nF  den  Antrag  vom 
Jahr  1844  einen  Vorsclilag  vor  zum  Nenbaa  einer 
BeilanttfUt  für  die  Provinz,  und  die  Philiatrie  hatte 
diesmal  die  Berriedigung ,  dass  die  Versammlung  ihren 
Bestrebungen  auf  eine  Weise  entgegenkam,  die  in 
dem  errreuUchsten  Widerspruch  mit  den  früheren  eng- 
herzigen Bedenklichkeiten  stand,  indem  sie  jetzt  nicÄt 
nur  ohne  Einwürfe  den  Vorschlag  der  Regierang  in 
eeinei^  vollen  Umfange  annahm,  und  sich  ohne  das 
mindeste  Widerstreben  willig  erklärte,  die  zu  einer 
mit  den  Pordernngen  der  Wissenschaft  und  Humani- 
tät übereinstimmenden  Einrichtung  einer  aolchen  An- 
stalt nothwendigen  Kosten  zn  tragen,  sondern  in 
mehreren  Punkten  geneigt  scbien,  noch  mehr  für  die 
Irren  zu  thun,  als  die  Re^erung  vorgeschlagen  halte. 
Die  Versammlung  bat  wahrlich  bei  dtese'r  Gelegenheit 
eine  Humanität  und  Liberalität  gezeigt,  die  um  so 
mehr  geschätzt  zu  werden  verdiente,  als  dieser  Um- 
schlag ihrer  Stimmung  weder  auf  glücklicheren  Cou- 
juttcturen  (denn  diese  waren  dieselben  wie  das  vorige 
Hai),  noch  auf  einer  zufällig  günstigem  Personalzu- 
sammensetznng  (diese  war  auch  seit  1841  unverän- 
dert), sondern  offenbar  lediglich  auf  der  in  dem  ver- 
Bosseiien  Zeitraum  hervorgerufenen  klareren  Auffas- 
sung der  Frage,  und  auf  einer  offenen  Anerkennung 
der  völligen  Ungültigkeit  des  vor  zwei  Jahren  maass- 
gebenden '  Gesichtspunktes  beruhte. 


*)  AlmtndeKge  Gnindsptnlnger  fitr  Daarerosenets  Indretuing, 
af  H.  Selmer.  (Allgemeine  Grundsätze  für  die  ElnHch- 
tting  As  Irrcnwesens.)  Vgl.  Allgeneine  medKinlsdie  Ceu- 
tmtaoltMig  l»tr.  Kr.  30. 
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Uebereinstimnend  mit  dem  Besehliws  der  Stände 
resolvirto  demnächst  des  Königs  Majeslät  unterm  13. 
Oet.  1647: 
1}  Dass  in  der  Provinz  Nord -Jätland  eine  vollstän- 
dige nnd  den  durch  Wimenschsft  und  Eriiihrnng 
bestätigten  Grundsätzen  für  die  richtige  Behand- 
lung der  Geisteskranken  entsprechende  Heilan- 
stalt zu  erbauen  und  einzurichten  sei,  welche  bei 
ihrer  ersten  Einrichtung  für  130  Individuen  Raum 
haben  solle,  doch  so,  dass  die  GeUlude  eine  et- 
wsnigo  Erweiterung  Für  dne  gr&ssere  Anzahl  er- 
lauben *),  und  deren  Kosten  von  der  Staatskasse, 
gegen  Rückzahlung  in  einem  Zeilraum  von  zwöir 
Jahren ,  der  Provinz  vorgeschossen  würden  "**). 
S)  Daas  die  Bezahlung  für  einen  unvermögenden 
Kranken  aus  der  Provinz  selbst  vwläultg  auf  50 
Thater  jährlich  Testgestelh  werde,  während  je- 
doch einem  jeden  Unvermögenden ,  der  binnen 
einer  näher  zu  bestimmenden  kurzen  Zeit  nach 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  eingebracht  wird, 
völlig  freie  VerpDegung  und  Behandlung  während 
der  ersten  drei  Monate  seines  Aufenthalts  in  der 
Anstalt  zu  geri-äliron  sei  *•»).    Für  nicht  Unvet- 


*y  Da  alte  DrHache  vorhanden  fat,  die  Ztüil  von  130  Hett- 
bareii  als  vCIIIk  Aiiilfinglich  für  den  Bedarf  der  Provinz  zu 
betrachten ,  ist  bei  der  späteren  Abrassung  de»  Programms 
und  des  Planes  angenommen,  dass  diese  Bestimmung  auf 
den  erentadlen  Znban  einer  Pl^Mustalt  abgeaehen  Ist. 

**)  Eine  IwsUmpite  Somme,  die  nicht  BberachrHten  werden 
durfte,  war  tob  den  StAaden  nicht  festgesetzt  worden. 

***y.  Die  featgestelUe  Bewüüung  voo  50  Thalern  (c.  »'/,  TWr, 
pr.  C.)  nir  einen  Armen  ist  so  niedrig,  dass  ein  Kranker 
bei  weitem  niulit  dafür  wird  verpflegt  werden  hSnnen. 
IHese  Bestimmnng,  ho  wie  die  über  früie- Behandlang  von 
frischen  Mllen  Cdte  bekanntlfch  ihr  VotMM  in  d*  StaWten, 
von  lllenau    hat)    war    abc»    von    der   SUndeTersuBoinHg 
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a&g«*d«,  BO  wie  füf  Kiwike,  di«  sieht  sih  Jüt- 
bMd  sisd,  wird  eine  hebere  Beaablnng  aerairt 
werden,  und  in  sofern  die  Ausgibeo  der  AnstA 
dureh  die  BesahluoK  für  die  Kranken  nicht  ge- 
deckt werden,  ist  ihre  j&hrlicfae  Uaterludence 
«if  die  ganse  Prevtna  bu  vertlieüew.- 
Scbon  vor  den  £rlaas  dieser  Reaelation  war  im  Son- 
Bter  1847  unter  mciaer  Mitwirkung  ein  Plata  für  die 
AusUlt  gewählt,  und  swar  in  der  Nähe  von  Ata-itu, 
einer  wohlhabenden  Siadt  von  81)00  Einwohnern  an 
der  Oslküsle  der  Ualbiosel,  die  zwar  iiiclit  den  geo- 
graphischen Mittelpunkt  der  l'rovinx  ciunimmt,  aber 
doch  deren  eigentliches  sociales  Ceiitrum  bilUot,  und 
die  mit  den  Vortbeilen  einer  leichten  Communication 
sowohl  mjt  der  Hauptstadt  als  mit  deu  übrigen  Ge- 
genden der  Provinz  noch  denjeuigen  verbindet,  eine 
nicht  unbedeutende  Masse  von  Intelligenz  in  sieh  zu 
cencentriren.  UDgeführ  eine  Vierleimeile  nördlich  vor 
dieser  Stadt  ward  ein  Terrain  von  31  Tonnen  Land 
(über  40  Magdeburger  Morgen)  angekauft.  Dieses 
Gebiet  giebt  einen  sehr  bequemen ,  ebenen ,  festen 
und  trocknen  Baugrund  ab,  hat  gutes  Wasser  in  ei- 
ner Tiefe  von  S2  Fuss,  und  ist  noch  dazu  von  einem 
Bächlein  begränzi,  welches  in  der  trocknen  Jahres- 
i»it  täglich  gegen  600  Tonnen  Wasser  liefert.  Dio 
Anstatt  wird  hier  in  heiteren  und  fruchtbaren  Umge- 
bungen liegen,  von  slark  frequcntirten  Wegen  ent- 
fernt, eine  halbe  Viertelstunde  von  einem  suemlich 
grossen  Dorfe,  und  unweit  eiaes  sehr  sckünen  Wäld- 
ehuis,  welches  den  KiawobBern  von  Aarbos  als  Be- 
lustigungsOTt  dient.  Sit  wird  nar  600  Schritts  von 
dem  Jla^ien  Heetvsefer  entfernt  seni ,   und  somit  0u- 


aellist  Torgeacfi lagen ,  um  aur  Beniitsaiis  der  Auatalt  zu 
rrwiirtern ,  and  die  als  wichtig  Hnerhaniite  «ohleunige  Eln- 
liefcrtMg  ttr  Krmkeii  bu  be(Br<l«fii. 
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tritt  au  tniBicbea  SeebUero  htben ;  tiber  den  Kew- 
buea  hinaus  wird  rä»  «ine  gtosswtige  AnMioht  ge- 
wftliraD,  und  da  aieh  aaf  ihrem  Gebiete  eia  kleine* 
Gebüsch  befindet,  das  durch  kunatmässige  fohand- 
lung  bald  hübsche  Lustpartieen  abgeben  kann,  wird 
sie  weder  in  der  Notb wendigkeit  sein,  zu  erwarten, 
dasa  erst  die  Zeit  die  nächsten  Umgebungen  der  Ge- 
bäude verschönert,  noch  wird  es  an  Arbeit  für  die 
Kranken  ausser  dem  Hause  fehlen.  .       . 

Im  Herbst  1847  wurde  endlich  zur  Leitung  der 
Bauarbeiten  und  gehörigen  Einrichtung  der  Anstalt 
eine  Commission  niedergesetzt,  aus  einem  adniiiiistra> 
liven,  einem  baukundigcn  und  einem  ärztlichen  Mil- 
ghede  bestehend.  Zum  ärztlichen  Mitglied  wurde  der 
Vf.  dieses  ernannt  und  die  Abrassung  des  Programms 
für  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Anstalt  ihm 
übertragen.  —  Nachdem  ich  mich  durch  eine  Reise 
auf  dem  Continent  und  in  England  während  des  Win- 
ters 1847 — 1846  mit  den  BauUcbkeilen  der  besten 
neueren  Anstalten  bekannt  gemacht  hatte,  wurde 
Hand  ans  Werk  gelegt,  und  im  Juni  iS18  Programm 
und  Zeichnungen  zur  projectirten  Anstalt  der  Hegie- 
rung  vorgelegt. 

In  einer  Notiz  im  dritten  Bande  8.547  hat  die 
allg.  Zeitschr,  für  Psych,  der  projectirten  Anstalt  in 
Jütland  erwähnt,  es  sei  ein  Plan  nach  der  X  Form 
genehmigt.  Dies  ist  aber  ein  Missverständniss.  Ein 
solcher  Plan  war  Treilieh  sdioa  im  Jahr  1846  vom 
königlichen  Qfisundh«itBCollogium  vorUuiflg  entworfen, 
ist  abor  nie  approbirt  worden;  und  nachdem  ich  mich 
namentlich  in  England  von  der  Hissliehkeit  diesor 
Form  überzeugt  luitte,  sah  ich  die  Notbwendigkeit 
eiu ,  -  diese  Vorarbeit  gänzlich  zn  verlassen ;  und  nach 
den  Ideen,  die  i(^  theils  meinen  eigeeen  Beobachtun- 
gea  m  AtMlando,  IbeUs  d^  Alittheilimgeu  erfahre- 
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Der  uaswitttget  Ineainit  verdanke,  meinen  eigenen 
Plan  HU  entwerfen,  wovon  nachstehender  Uauptum* 
rias  nebal  Erl&uterungen  vieUetcht  nicht  ohne  Inleresae 
a^n  nug. 

WMt 


AA*    ZweiBt&ckiges  Gebäude  mit  Keller. 

Ina  £e//ergeschosa  Bad  für  die  ruhigen  Kranken. 
Im  ertten  Stock: 

Vestibüle,  Wohnung  des  Oberarztes,  Frentden- 
zimnier,  Geschärtszimmer  der  Aerzte,    Woh-     i 
nang  des  (verheirathelen)  Oberwärters  bei  e    \ 
und  der  Oberwärterin  bei  b. 
Im  zweiten  Stock: 
Gymnastik-  und  Festivitfitssaal ,  Kapello,   Zim- 
mer für  distingnirte  Kranke,  unverheiralheter 
fsweiler  Arzt,  disponible  Zimmer. 
AB.    Zweiatlickiges  Gobtude  mit  Keller. 

Ae.  Abtheilung  für  ruhige  Kranke  der  gebildeten 
St&ade.  Im  erffen  Stock :  Converaattons-,  Lje- 
se-,  Muaik-  und  Billardzimmer.  Im  ztoeitem 
Stock:  Zimmer  für  die  einzelnen  Kranken. 
cB.  Abtheilung  für  ruhige  Kranke  der  niederen 
Klassen.    Im  er»ien  Stock:  Arbeits-  und   Auf- 
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enthaUszimmer.    Im  zweiten  Stock:  SchlafsUe. 
Auf  der  Minnerseite  im  iCe/Zergeschoss  bei  B 
Werkslltten    (die   H5he    dea    sehr  hellen  und 
trocknen  Kellers   beträgt  41/3  Ellen  in  diesem 
Ende  des  Gcb&udes). 
BC.    Zweistöckiges  Geb&ude  ohne  Keller. 
Abtheilung  für  unruhige  Kranken. 
Im  ertten  Stock:   Aufenthaltszimmer. 
Im  zweiten  Stock:  Schlafsäle. 
DE.    Einstdckiges  Gebäude. 

Abtheilung  für  Tobende  mit  10  Zellen  and  breitem 
Corridor  an   der  Seite,    »ebat  einem  Bad  für  die 
Tobenden  und  Unruhigen  bei  D. 
d)  Gemeinschaftlicher  Hof  mit  freier  Aussicht  nach 

Westen. 
ef)  Gärten  für   die   resp.  AbthcUungcn  der  ruhigen 

Kranken. 
g)  Hof  f&r  die  unruhigen  Kranken,  mit  Mauern  um- 
geben. 
K)  Ebenso  für  die  Tobenden. 
1)  Oekonomiehof,  dem  Zellengebäude  angehörend. 
hy  Latrinen,  an  die  Corridorseite  hingelegt. 
F.    Einstöckiges  Oekonomiegebäude. 
t)  Küche  mit  Appertiuentlen.     Auslieferung  des  Es- 
sens nach  beiden   Hauptabtheilungcn   der  Ansult 
hin,    durch    einen    bedeckten    und    in    der   Mitte 
abgctheilten    Gang    in    dem    Östlichen    Ende    des 


tn)  Waschhaus  mit  Appertinentien. 
G.    Einstöckiges  GeMude  für  Administration,    Ver- 
walter und  andere  Beamte,  worunter  Raum  fär 
zwei  verheirathete  Wärter, 
n)  Hof  des  Oberarztes. 
o)  Hof  des  Oberwärlers. 
■  p)  Hof  der  Wäscherei. 
7)  Hof  des  Verwalters. 
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HJ.    G«UU)d»  (ur  Laiulwirihsch^rt. 

r)  ObdootionsaUniiMr,  beielietibaus. 

«)  Pfibrlnor. 

f)  Weg  n«oh  Aarhus. 

ttvjr')  Gedachte  Lmien  föf  den  evoiUuelleii  AhImu 
einer  Pfle^esnaUU. 
Wälireud  der  Au^wbeitui^;  de«  Planes  cur  jüUekeii 
Anstalt  hatten  sieb  aber  die  Zcituaistftiide  dermaassen 
verändert,  dass  es  mit  der  Ausführong  des  Pnyecies 
misslich  genug  aussali.  Die  inneren  Spannungen,  die 
das  tumultuariadto  Jahr  1848  auch  in  Dünemark  her- 
vorriefen, M'aren  freilich  nicht  der  Natur,  dass  sie 
an  und  für  sich  einem  gemein  nützlichen  Unlornehmeo 
Abbruch  IhUB  konnten,  aber  das  Land  war  in  einen 
Krieg  mit  der  Uekermacht  verwickelt  worden,  dessen 
Ende  sich  nicht  absehen  üess;  und  obgleich  sich  die 
Nation  keinesweges  entmuiliigt  fühlte,  waren  alle 
ihre  natoriellen  Kräfte  jedoch  in  Ansprach  genommen. 
General  Wrangel  hatte  sich  erst  kürzlich  aus  Jütland 
herausgezogen :  Niemand  traute  eigentlich  dem  Mal- 
niöer  Waffenstillstand;  und  es  n-ar  kein  Wunder, 
dass  die  Kegierung  einiges  Bedenken  trug,  unter  die- 
sen Umständen  ein  so  grosses  Unternehmen  in  Jüt- 
land, liuf  Kosten  eben  der  Provinz  anzufangen,  die 
im  Falle  des  Wiederansbruches  der  Peindlichkeilen 
die  nächsten  Aussiebten  zu  einer  abermaligen  Occnpa- 
ti«H  kalte.  In  dem  Budget  auf  1849,  das  dem  m 
Spätjahr  1848  zusammengetretenen  Reichstage  x^orge- 
legt  wurde,  fand  man  keinen  Vorschuss  zur  AuCfüh- 
rimg  der  AtvuLt  bezeichnet,  und  obgleich  schon  da- 
mals ein«  Cfaaasaee  für  den  Haterialientransport  an- 
gelegt, und  andere  Erdarbeiten  am  Gründe  vorge- 
nommen waren,  wäre  das  ganze  Projeet  \vahr8ohein- 
lich  bis  auf  einen  günstigeren  Zeitpunkt  aufgeschoben 
worden ,  wenn  sich  nicht  die  Prosse  wieder  4sr  Sa- 
che mit  Wärme  angenommen  hätte.    Auch  im  Reiohs- 
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I«ge  wurde  ilte  Frage  angeregt,  ob  man  ^s  Unter- 
nehmen eiimiollen  solle  oder  nicht,  und  die  StiiUDiBiig 
«prach  sicli  ganz  ents^eden  für  die  letale  Alterna-^ 
tive  aus.  Dem  mfolge  wurde  g^en  das  Ende  des 
Jahres  I&IS  der  oben  beschriebene  Plan  endlich  von 
König  approbirt  und  die  sur  Ausführaag  crfordorli"- 
chen  MOOOO  Thalwr  bewilHgt. 

Im  Laufe  des  Winters  '  wurden  nun  Materialien 
angekauft  und  Vorbereitungen  gctroiTcn,  um  im  kom- 
menden Frühjahr  den  Bau  anzufangen.  Die  Commis- 
sion  war  eben  im  April  1849  in  Aarhus,  um  den 
Grnnd  des  Hauptgeb&udes  abzustechen  und  ausgraben 
zu  lassen,  als  die  Nachricht  einlief  vom  Heranrücken 
der  deutschen  Reichs truppen  und  Zurückziehen  der 
nnsrigen  in  Jülland  hinauf.  Die  Zufuhr  von  Mate- 
riafien  war  zum  Tlicil  abgeschnitten  j  und  da  bald 
dänische  Truppen,  bald  die  feindlichen  Vorposten  das 
Terrain  nördlich  yon  Aarhus  den  grossten  Tlieil  des 
Sommers  hindurch  inne  hatten,  konnte  vom  Bauen  ■ 
nicht  die  Rede  sein ,  bis  Jülland  kurz  nach  der 
Schlacht  bei  Fridericia  wieder  vom  Feinde  geräumt 
wurde.  Indessen  war  schon  der  August  verstrichen, 
bevor  die  Arbeiten  wieder  anfangen  konnten:  jedoch 
gelang  es,  noch  im  Sp&tjahr  1849  die  beiden  Ge- 
bäude F  und  G  unter  Dach  zu  bringen. 

In  diesem  Jahre  hat  der  Bau  freilidi  mit  Ter» 
Bchiedoaen  Schwierigkeiten  wegen  des  vom  Kriege 
bedingten  grossen  Alangels  an  Aritcitskraft  zu  käm- 
pfen gehabt,  indessen  ist  jetzt  auch  die  ganze  Löiüe 
SB,  bei  weitem  der  bedeutendste  Theii  der  Kran- 
kengebäude, unter  Dach  gebracht;  and  wenn  femer 
kein  Unheil  die  Fortsetzung  der  Arbeilen  unmSglic^ 
macht,  wird  hoffentlich  das  ganze  Werk  im  {^tjahr 
vollendet  dastehen,  und  die  Anstalt  Anfong  lÖÖS  er- 
öffnet werden.  < 
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Ich  kaoa  tiMit  RMhin,  nach  Munal  daruif  «ttf* 
nwrkMUi  SU  nacheii,  wie  dieae  Saehe  gana  als  mbo 
iralUehe,  nicht  ais  ein«  SkanrnBiseha  oder  bloa  hn* 
aane  Angelegenheit  aafgefoast  worden  ist,  und  ww 
man  dem  &n(lioheB  Säemeat  die  gebührende  SteHnng 
aiq^ewiesen  hat.  Man  bat  nicht  verlangt,  daaa  die 
irtslichen  Hücksichten  aich  den  peouniären  Ressear- 
cen  anpaasen  sollten:  man  bat  die  Zwecknftsügkeit 
der  Anstalt  nach  ärztlichen  Orunds&tzen  als  erste  Be- 
dingung aufgestellt,  und  das  blersa  erforderliche  Geld 
bewilligt,  ohne  kleinlich  nach  der  Gr&sse  der  Summe 
zu  fragen.  Es  ist  dem  ärstlichen  Mitgliede  der  Bao- 
commission  allein  überlassen  gewesen,  das  Programm 
zu  entwerfen,  and  ich  kann  mich  nicht  genug  freuen 
über  die  richtige  Weise  in  der  der  Banmeialer,  Herr 
Friis,  sein  Verliältniss  zu  seinem  ärztlichen  Uttar- 
beiter  aufgefasst  hat.  Während  der  Ausfuhruag  der 
Arbeit  ist  mir  aufgelegt  worden,  so  oft  ich  es  fiir 
zweckmässig  erachte,  mich  noch  ^rhus  zu  begeben, 
um  mich  über  die  genaue  Ausführung  des  Planes  za 
vergewissern  und  mit  dem  Baumeister  wegen  der 
Einzelulieiten  zu  conferiren.  Kurz  —  man  hat  eine 
gute  Anstalt  haben  wollenj  und  hat  die  Consequenzen 
dieses  Entschlusses  nicht  gescheut.  Ob  man  sie  ha- 
ben wird,  ist  eine  Frage,  die  ich  nicht  beantworten 
soll:  erst  die  Zeit  muss  es  entscheiden;  denn  am 
Ende  komint  es  doch  nicht  auf  die  Gebäude  allein  an. 
Vieles  steht  auch  noch  zurück:  die  Anstalt  wird  mit 
ihrem  dermaligen  ersten  Umfange  schwerlich  auf  lange 
Zwt  den  Bedarf  der  Provinz  genügen ;  denn  die  klei- 
neren Aufbewahrnngsanstalten  Jütlanda  haben  kaum 
für  100  Unheilbare  Raum,  und  der  Anbau  einer  Pfle- 
geanstalt  wird  vielleicht  eher  unumgänglich  nothwen- 
dig  werden ,  als  man  es  jetzt  zu  glauben  geneigt  ist. 
Audi  fconn  Bidstrupgaard ,  selbst  wenn  ihre  dringend 
n&lhi^  Reform   endlich   ausgeführt   wird,     nicht   den 


rihyGoogle 


tu 

übrigen  Provinsen  geaugen.  Ba  muu  tXao  «iiA  für 
die  Inseln  gebaut  werden.  Wenn  man  aber  bedenkt, 
wie  die  Jülen  hier  mit  dem  Beispiel  der  Anerbennnng 
humaner  und  wissensohafUicher  Anspruobe  voranag»- 
gaogen  sind,  seibat  unter  Verhältnissen,  die  wM 
geeignet  waren,  allerlei  Bedenklicbkeiten  sa  erregen, 
wird  man  billigerweise  nieht  bezweifeln  könneo,  das» 
daa  Irrenwesen  Dänemarks  in  nicht  sehr  ferner  Zu- 
kunft einer  befriedigenden  Ordnung  entgegensiebt. 
Kopenhagen  im  November  189(K 
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die  Bebandlnng  desDelirii  essentialis. 


Das  Journal  de  nifideciiie  zn  Toalonse  entbält  darOber  ein«  von 
Dr.  Sire  £a  Maret  gemacbte  hctlscbe  HitthrilDns.  Campardon 
ans  Muret,  Weider  von  Chapuia,  48  Jabre  alt,  zeichnet  sich 
TOii  Selten  seines  Temperainentes  dnrcb  eiue  nervOse  Pradomi- 
nenz  aas  und  sein  reizlMrer  Charakter  liat  seit  einiger  Zeit  das 
Gepr&ge  der  Traurigkeit. 

In  den  letzten  Tagen  des  Juni  darchller  er  eine  Weite  von 
XZ  Kilometern  und  war  auf  dem  ganzen  Wege  der  Wirbung 
einer  ausserordentlich  brennenden  Sonne  ausgesetzt.  Zu  Hause 
wieder  angelangt ,  rahlte  er  sich  wie  gebrochen  vor  Hftdigkelt. 
Den  27.  besteht  die  EDtkrSftang  fort.  Ansserden  zittert  er  an 
allen  Gliedern  und  hat  in  den  Kniehehlen  einen  Intermtttirenden 
8climerz.  Den  28.  derselbe  Zustand,  Den  29.,  wo  Dr.  Sire 
ihn  zuerst  sieht,  ist  da«  Zittern,  wenn  man  dem  Kranhen 
glauben  darf,  noch  viel  betrSchtlicher.  Uebrlgena  geten  alle 
Functionen  normal  von  Statten.  Was  war  hier  zn  thnn?  Den 
Eindruck  der  Sonnenstrahlen  In  Betrachtung  ziehend,  so  wie 
das  Zittern  der  ßlieder  und  die  Schmerzen  der  Poplit&alregionen 
erwägend,  vermutbete  Dr.  Sire,  dasa  dos  Gehirn  oder  viel- 
mehr der  Theil  desselben,  welcher  die  Verrichtung  hat,  die 
Hnskelkraft  im  Gleichgewichte  zn  halten,  lebhaft  congestloofrt 
wAre.  Den  «ufolge  verordnete  er  12  Blntegal  an  den  Rand  des 
ARera  und  Cataplasmata  emollientia  auf  die  untern  Eztremitftten. 
Das  Resultat  dieser  Behandlung  erwies  sich  als  kein  giackliches ; 
denn  ollgleich  der  Blutverlust  ein  mfiasiger  war,  so  wurde  sie 
von  einer  Ohnmacht  begleitet,  welche  die  Familie  lebhaft  be- 
nnmhigte.  Den  30.  keine  Schmerzen  in  den  Kniekehlen.  Das 
Zittern  unverändert;    die  Zunge  schmutzig   belegt,    der  Aluud 
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Utt«r,  der  AUi«iq  ttbelrieBlmri.  Sollte  iud  nun  uiBkereud 
verfahren?  Söre  glaubte  es  und  verscfarieb  eine  Brechmbnur, 
wornach  dreiiMligea  Vocuireo  nud  sechs  Stuhl);aiige  erfolgten. 
Diese  Behandlung  war  freilich  eine  sj'mptoinBtiscIie;  sie  konnte 
iuzwiscben  ihren  Kuteen  In  Ableitung  der  im  ßeliirne  auppenirten 
CongBstion  T«n  leiten  dea  Unterleibes  aua  haben.  Gegen  Abend 
rühmte  der  Kranke  sein  Befindrai.  Bald  ilaraiif  manifestirte  sieh 
indessen  plStalicb  eine  tiefe  Stürulig  der  latelligeitz  und  die 
Susserste  Zusammenhanglos  iglieft  seiner  Ideen. 

Den  I.  Juli  hielt  dieser  Zustand  noch  an  nnd  es  verbanden 
stell  llallnci Rationen  damit.  Bald  sah  er  seine  Katze  versclitin- 
gen,  was  er  uiclit  moclite,  —  Ködiensalz;  bald  war  es  eine 
Masse  Heiter,  deren  Anblick  Uiu  um  so  mehr  spannte,  als  sie, 
bevor  sie  mit  einander  kAmpHen ,  sich  damit  ergötzten ,  die 
Erdschollen  eines  seiner  Felder  zu  zer brechen.  Dann  ent- 
wickelte sich  eine  ungeheure  Sfasse  Mätiaeschwänze  aus  einer 
über  seinem  Haupte  schwebenden  Wolke.  Auch  spielten  Hun- 
derte von  Musikanten  KriegsUeder  zur  Ehre  des  viel  geüeliten 
Napoleon.  Verfilhrer  wollten  seine  Frau  wegnelimen ,  Diebe 
seine  Schafe ,  seine  Kfltie.  Die  Fieisclisuppe  verbarg  Dornen, 
nnd  das  Queckenwasser  roch  f^ul,  Eurz ,  seine  walinsinnigen 
Vorstellungen  verrietlien  sich  durch  die  verschiedensten  Illusio- 
nen nnd  Hallucinationen. 

Dm  scmii>logiacheD  Wertb  des  Zitteras  nnd  der  Sehnerven 
in  den  PopUtten  TOn  Neuem  prüfend, -die  Wirkung  der  Son- 
nenhitze noch  elniM)  In  Bctraehtung  nlehend  nnd  d«bei  die  Ohn- 
nacht,  -welche  vieloiehr  eine  .Uirardnung  der  Innervation,  als 
eine  Schwfiche  knnd  gab ,  so  wie  die  Geistesstörung  orwflgeid« 
glaubte  Dr.  8er e  an  die  Exfateuz  eines  foyer  fluxionnaire  auf  ei- 
nen Pmnkt  der  Hiranasse  t»at  nicht  mehr  zweifeln  zu  können. 
Anf  diese  Weise  betrwhtet,  war  das  Deliriam  dann  offenbar 
sjKptomatisch.  Von  der  aBdern  Seite  hinderte  ihn  die  Abwe- 
senheit des  Kopfschmerzes,  des  Fiebers,  der  krampfhaften  Be- 
wegnngen ,  der  lifthmang  u.  s.  w.  daran ,  es  auf  eine  materielle 
Lasion  zu  beziehen.  Er  blieb  daher  über  ihre  innere  Natur  in 
Ungewissheit,  die  kein  Ende  gehabt  haben  wurde,  wenn  daa 
Widerstreben  des  Kranken  in  Bezog  auf  die  BonHlon,  die  auf 
geinen  Hund,  seinem  eigenen  Aoadruck  nach,  den  Elndrack 
eines  Darnenbilscbela  nachte,  so  wie  sein  eben  so  grosser  Wi- 
derwille gegen  die  Tisanen ,  die  alle  gleich  foul  nnd  atlnhend 
wSren,  nicht  dazu  genätkigt  hUten,  aHznnekmen,  das«  diea- 
mal    das  Delirium    ein    essetdielkea  wäre,     d.  h,  dass  es  eine 
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AberralfoB ,  ehie  Störoiig  des  ernantedi«*  Binmn,  des  nnbe- 
grrirbkren  ImpondenUMln  Agens ,  welches  du  gristtfe  nnd  «II- 
genetne  Leben  ftaasMckt,  und  wovon  das  Oeklni  eins  der 
Usaptlelter  ist,  beknndete.  BUt  einen  Worte,  Dr.  Sire  wsr 
der  Meinung,  einen  Wahnslsn  In  seiner  ncnten  Perlode  ror  sick 
sn  haben.  Von  dieser  Idee  ausgehend ,  uftsBlgte  er  sich  In  den 
Arzneien.  Erweichende  warme  FnssObefvohlige  wurden  von 
Neaen  genucht  and  landaaläirte  Lavenents  vorgesdirieben.  In- 
•  nerllch  bekam  der  Kranke  eine  Mixtar  ans  aqna  naphae,  forna 
tiltae  nnd  Laudannm  de  noDsaeau.  Bald  nahm  man  Rabe  wahr, 
nnd  am  4.  coordlnirte  Patient  seine  Ideen  xienllch  gut  Den  fi. 
war  die  Intelligenz  noch  viel  klarer,  allein  die  Haut  der  Stirn 
und  des  Kopfes  warm ;  die  Carottden  klopften  mit  einer  ge- 
wissen 8tArke;  das  Auge  zeigte  sieb  von  eiterigem  Sehleime  trie- 
fend, das  Gesicht  belebt,  der  Puls  gespannt.  Hatte  dies  die 
Behandlang  verarsacht!  Tersohledene  Aerzle  werden  mit  Ja 
antworten.  Waren  ea  gegeiitheils  Symptome,  die  eine  Crlsis 
ankündigten ,  und  musste  man  In  solchem  Palle  sich  eipectirend 
verhaltenf  Hlppoerates  bat  irgendwo  gesagt:  Während  und 
nach  einer  Krise  enthalte  man  slcli  der  Hedicamente  (dans  1e 
cours  et  apris  une  crise,  ne  moavex  et  n'innovez  rien  par  des 
mfdicamenta).  Waren  endlich  diese  miymptome  der  Aasdruck 
einer  Complication ,  eines  neuen  Krankheltselementea  ?  J'avoae, 
sagt  Sjire,  qne,  me  tronvant  aons  ta  preesion  de  cette  crainte, 
j'oubliai  l'aphorisme  prtelti,  pour  ne  me  Souvenir  que  de  cette 
aatre  sentence  da  dlvln  mMectn  de  Cos ;  L'oocassioa  passe  vite. 
Es  worde  inr  Ader  gelassen.  Das  Blnt  zeigte  sidi  plasliscb, 
aber  ganz  ebne  entzßndllche  SpeclUiant.  Der  Kranke  wnrde  hier- 
auf In  ein  laues  Bad  gesetst^  on  depois  II  a  passi  des  jonrnies 
eutlires  Cslo!)'  l^nd  dann  appliclrte  man  mit  der  grflsateu  Sorg- 
falt kalte  UmschlSge  auf  seinen  Kopf.  Nat^  dieser  Behandlung 
schwanden  die  Fieber-  nnd  CengestfottsersoheiunngHi.  Den  10. 
hatte  der  Mann  seine  Vernunft  nnd  sein  Woblbeflnden  wieder 
«riangt;  nor  hielt  das  Zittern  nocb  an. 

Ein  hOchst  urbaner  und  verdienstvoller  Arzt,  Dr.  Lafage 
ana  Venerque,  ist  Mitbeobachter  des  fraglichen  Kranken  ge- 
wesen. 

Cette  Observation  — nmDr.  Sire  redend  einen fShren  —  per- 
■eftralt  des  r^Oeilons  varlAes ;  je  u'en  feral  que  de  tris  conrtes, 
snr  l'ahDS  de  In  astgn^s  et  snr  les  priparatlons  d'opinin,  selon 
HOl  trop  rarement  mises  en  usage.  In  unserer  ßegend,  heiast 
es  ferner  im  Texte,  wird  das  Delirium,  gleichviel  von  welcher 
Natur,    ftwt  Immer  mit  wiederholten  und  DOpi«sen   BloUaslee- 
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rnngen  behanddt.  Da«  Resultat  davon,  nan  kann  es  nicht 
ISogncn,  Ist  meistens  glBchlich.  1d  gewissen  Fallea  hat  mau 
dies  VerAihreu  iuaswischen  selir  zu  bedauern.  Die  EracUpfHUKi 
welche  bier  die  reichlichen  Aderlässe  herbeirabren,  nUtren  die 
geistige  Sttlrnng.  Das  Delirium  nimmt  dann  die  ungiacklicbe 
chronische  Form  an,  die  so  wenig  und  ao  schlecht  gebellt  und 
iu  sofern  anOsthesisch  wird,  als,  nachdem  sie  mit  Zittern  be- 
gonnen hat,  nlt  allgemeiner  Jiähmnng  endigt. 

Der  AderlasB  ist  daher  ein  krjUtiges,  aber  ftircbtiiares  Mit- 
tel, das  niemals  anders  als  mit  grosser  Behutsamkeit  und  in 
genau  bestimmten  FftUen  iu  Gebrauch  gesetzt  werden  sollte,  in. 
solchen  z.  B. ,  wo  Symptome  einer  ganz  augenscheinlichen  fe- 
brUIschen  Reaction  dessen  Anwendnng  motiviren  würden. 

Was  die  Opium  -  PrBparate  betrifft,  so  verlieren  gewisse 
Praktiker  die  Kntzlichkeit  derselben  vielleicht  ein  wenig  zu  sehr 
ans  den  Augen.  Vau  Uelmont  hat  indessen  gesagt:  das 
Opium  ist  dem  Arcliäus  ganz  besonders  angenehm;  Stahl:  es 
dracke  die  Lebensbewegungen  nieder;  Uoffmann:  es  wirke' 
dlreltt  auf  das  nerrSse  Floidum.  Und  ziemlich  lange  Zeit  vor 
diesen  berShmten  Ctelebrten  hatte  es  Alexander  von  Trallea 
schon  zu  gleichem  Zweck  warm  eupfolilen. 

Um  hier  aber  niclit  mit  Aerzten  zu  enden,  die  nur  mehr  in 
den  Gesell  ich  tsbücheru  leben,  will  ich  daran  erinnern ,  dass  Du- 
puytren, der  in  dieser  Biiisicht  noch  für  lebend  gehalten  wer- 
den kanTi ,  das  nervöse  Delirium  mit  laudanisirten  Klyatiereit, 
nmt  Andral,  vieUeicht  In  Nachahnnng  desselben,  mit  Laudanuin 
de  Rousseau  behandelte.  Ich  selbst  habe  nicb  nat  gleiche  Welse 
gut  dabei  belViuden,  TornehmlicJi  iu  dem  Falle,  iu  welchem 
Eretliismns  seinen  Uaiiptcbarakter  ausmachte. 

Recourir  donc  toujoura  k  la  saignie  et  jamaia,  ou  bien 
mrement,  am  pr^parations  d'opium,  c'est,  i  mon  avis,  £tre 
prtjndiciabte  au  malades  et  i  soi-neme. 

Dr.  AMfust  Proste. 
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J9ie  kleine  Schrirt,  nrelche  die  Bcobaclitungen  und 
Ansichten  des  Vf.'s  und  des  Baudirectors  Schröder 
«nlhält»  und  wesonllicli  auf  Errabrungen  eioer  xw«i- 
monatlieheD  Heise  in  DeDtsehhind  beniht,  verdient 
gar  sehr  die  Aurmerkaamkeit  der  Fachgenosaen.  Sie 
hat  ein  Verdienst,  welches  trotz  vicIHiltiger  Bcmü- 
liungcn  Einzelner  in  den  psycUiatriscIien  SdiriRoa  oft 
vermisst  wird,  sie  ist  nämlich  durcli  uitd  durch  prak-> 
lisch.  Freilich  bedingte  dw  Sl(M  Asse  Richtung, 
«ber  dennoch  vrird  man  überrascht  darch  die  «gen- 
thümliche  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  eingehallen 
wurde.  Offenbar  nämlich  traten  die  Reiseodon  ohne 
■alles  Vorurtheil  ihre  Reise  an,  sahen  sich,  wohin  sie 
kamen,  bestmöglichst  nach  dem  Einzelnea  u«,  ver« 
glichen  »ach  ihrer  |iiickkehr  das  Gesehene  mit  ein- 
ander, prüften  Alles,  und  bchicllcn  was  ihnen  das 
Beate  erschien,  Haben  sie  auch  nach  der  Meinung 
des  Ref.  nicht  immer  das  wirklich  Beste  getrolTen,  so 
nöthigt  doch  das  überall  erkennbare  gewissenhafte 
und  reifliche  Nachdenken  stets  zur  Achtung  der  ge- 
gebenen Gründe  und  Ansichten,  und  Bremen  wird  es 
Jiicht  bereuen,  diese  Männer  mit  der  Ausarbeitung 
des  Bauplanes  bcauflragl  zu  haben. 
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Aber  &jjaMi  dem  näclistCD  Zn-edie  hat  die  Stchrift 
noch  einen  andern  erreicht  ^  den  mcli  der  Vf.  wahr* 
Bcheinlich  gar  nicht  eufgeatollt  hatte;  sie  hat  nns  eine 
Uebersicht  der  zur  Zeit  in  deutschen  Krankenhäusern- 
vorliandcfien  Einrichtungen  gegeben,  an  welcher  es 
wenigstens  seit  geraumer  Zeit  gefohlt  hat.  Wollte 
man  über  Technisches  Mittheiiangen  machen,  so  lief- 
man  Gefahr,  entweder  schon  allgemein  Bekanntes  su 
wiederholen  oder  Unbekanntes  als-  bekannt  vorauszu- 
setzen, da  Niemand  wissen  konute^  welche  Kennt- 
nisse über  jene  praktischen  Dinge  im  Allgemeinen 
vorhanden  waren.  Daher  möchte  die  angezeigte 
Schrift  wie  ein  Codex  des  jetzt  als  bekannt  Voraus- 
setzenden sn  empfehlen  sein,  nnd  es  wäre  sehr  za 
wünschen,  das»  derselbe,  ehe  er  veraltete,  als  An- 
knüpfungspunkt für  fortlaufende  technische  Hitthei- 
lungen  und  Aufsätae  benutzt  würde.  Mit  Recht  gel- 
ten die  Asyle  Cur  wesentliche  Heilmittel  der  Psycho- 
sen; ihr  Bau,  ihre  Kiiirichtungen  und  Administration 
bildet  also  einen  wichtigen  Theil  unserer  Heilmittel- 
lehre  und  Therapie^  nnd  es  lässt  sich  nicht  iäugnen, 
dass  die  Heiluiigen  durch  eine  brauchbare  technische 
Erflndui^  od  mehr  gefördert  werden,  als  durch  viele 
Seilen  von  Heflexionen,  Speculationen ,  ja  selbst  ven 
gehaltvolleren  wissenschaftliehen  Auseinandersetzun- 
gen, bt  unsern  Zsitea  schreitet  aber  die  Technik  un- 
aufhaltsam fort,  an  Stoff  zu  Mittheilungen  kann  es 
nie  fehlen,  nur  das  ist  also  zu  verhüten,  daas  nicht 
die  Wirklichkeit  die  Läteratur  überhole  und  dsss  an 
manchen  Orten  nur  deshalb  gute  technische  Einrich- 
tungen nicht  eingeführt  werden ,  weil  man  zufällig 
mit  denselben  nicht  bekannt  wurde  **}..  — 


*)  Die  nedactioii  hat  achon  in  dem  Proapectns  vom  Seiiteniticr 
1843  nnter  Rubrik  „Irreiiaustalteii"  Nacliriclitcu  und  Beschrei- 
bun^u    von    angewaudten  Verbesserungen  in  der   äussccib 
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Die  völlige  Trennang  der  IrrenanalKU  vom  Kris- 
kenhauso    ward    nicht    alleia   von   den   bedeoiendsten 
Autoritäten  f&r  nothwendig  erklärt ,  Bondern  Tand  dA 
überall    wirklich    darchgefulirt ,     mit    Ansnahne  von 
Berlin  und  Hamburg,  deren  Krankenhäuser  durch  die 
Verbiodung    notorischen    Schaden     leiden.      InöeuH 
hielten   es  dieselben  Autoriläten   nnter  den  obwif«»- 
den    kleineren   Verhältnissen    für    aweckmästie,  ^ 
Ockonomie  beider  Anstalten   zu  vereinigen.    Deng«- 
mäss  wurde  eine  v&llige  Trennung  nicht  durcligetülot, 
die  Häuser  in  unbedeutender  Entfernang  von  einudir, 
auf  demselben   durch  einen  Graben  «bgegrensten  Ge- 
biete   gebant,     sie    erhielten  etne   Oekonomie,    eiiK* 
Director,   eine  Kirche,   kurz  sie  bilden  zusammen  m 
Ganzes,    eine  Krankenanstalt.     Auf  diese  Weise  ent- 
stand  unbemerkt  ein   Universalkrankenhaas,    nänfidi 
eine  Anstalt,    welche   allen  Formen  menschlicher  Q*- 
brechen  von   der   Geburt  an   bis  zum   leiblichen  od« 
geistigen  Tode  (dem  Blüdsinne)  in  verschiedenen  M- 
theilungen    gerecht    sein   sollte.      Sonderbarer  W^k 
aber  ist  einer  eigenthümlichen  Krankheitsgattang  kci* 
Platz  zugewiesen,   nämlich  den  Zwiachetiformen  xn-  , 
sehen  physischer  nnd  psychischer  Krankheit ,  der  Hy- 
pochondrie,  der  Hysterie,  den  vielgestaltigen  Nervei- ] 
krankheiten,    welche,   wie  zur  Qnal  der  PrivaUnt> 
geschaffen ,     in    Krankenhäusern    sehr    günstige  He^ 
lungsresultate  geben.     Viele  dieser  KraBken  tnnd  dei- 
halb  ao  schwer  zu  heilen,    weil  sie  zu  vernünftig^ 
scheinen,    um  mit  Zwang,    zu  unvernünftig,    nm  ^ 
folgreich  ohne   denselben   behandelt   zu    werden  j   if 


und  Innern  Einricbtiing  derselben  als  Gegenstand  der  Be- 
sprechung in  der  Zeitschrift  aufgenommeu  und  dazu  aa(e<- 
fordert,  nas  hei  dieser  VeranlasBang;  n-icderholt  gesclu^''' 
All  gutem  Stoff  fcliU  es  iiiclit,  wolil  aber  bisher  an  »i'" 
theilungeu  Seiteus  der  geolirten  Herren  Hitarbeiter.      I^ 
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itaaea  suchen  Manche  selbst  in  den  ciilachiedeustcn 
InrenansUUen  Hülfe,  und  es  liegt  gewiss  viel  theils 
an  den  Vorurtlieilen  gegen  diese,  llioils  auch  wohl 
an  den  für  diese  Krankenklasso  zu  starken  Freiheits- 
beschränkungen in  denselben,  dass  dies  nicht  noch 
Öfter  geschieht.  Im  Bremer  Krankenhause  können  sie 
freilich  je  nach  Beschafieiiheit  entweder  der  medicini- 
schcn  Station,  oder  der  Abtheilang  der  ruhigen  Ge- 
mülhskranken  zugetheilt  werden;  indessen  lääst  sich 
Dicht  verkenne» ,  dass  Beides  nicht  recht  für  sie  passt 
und  daas  sie  eigentlich  in  den  R«um  gelieren,  der 
zwischen  dem  Krankenhause  und  der  Irrenanstalt  leer 
gelassen  ist.  Da  die  moislen  Psychosen  als  Neurosen 
beginnen,  da  über  die  VeraltUJig  der  Fälle,  ehe  sie 
zur  Asylbehandlung  gelangen ,  von  allen  Seiten  bitler« 
Klage  gefülirt  wird,  so  lag  es  nahe,  die  —  begrün- 
dete oder  unbegründete  —  Scheu  vor  der  Irrenanstalt 
durch  eine  mit  dem  Krankenhause  verbundene,  be- 
sondere Station  ganz  zu  beseitigen.  Auf  diese  konnte 
man  auch  so  viel  als  möglich  ruhige  Gcniüthskranke 
und  Beconvalesconten ,  bei  denen  Xeurosoa  zucück- 
bliebon,  hinziehen  und  das  Irrenhaus  mit  Beseitigung 
dieses  Xamens  und  der  daran  haftenden  Vorstellun- 
gen in  verschiedene  Stationen  für  die  übrigen  Klassen 
der  Gemülhskraukcn ,  also  hauptsächlich  für  Unru- 
hige, verwandeln.  Nun  sieht  das  Irrenhaus,  das 
TolUiaus,  oder  wie  die  populären  ^sdrücko  sonst 
lauten,  doch  wieder  da,  beiwohnt  von  (ierjenigen  ganz 
besoiidcrn  Krankenkastc,  der  anzugehören  für  schimpt- 
lieh  gilt,  und  dlo  Aufgabe  blieb  ungelöst,  durch  die 
Kiiirichtung  der  Asyle  zu  zeigen,  dass  die  Geistes- 
krankliciten  nichts  als  Nerven kranklieiteu  sind  und  s» 
endlich  einmal  die  daran  Leidenden  von  dem  Fluche 
2U  befreien,  den  ärztliche  Theorie  und  Praxis  uichl 
verschuldet,  aber  auch  noch  nicht  beseitigt  haben. 
Hier    war   es  möglich,    ja  es   war   nicht   einmal   sehr 
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soliwierig;  «ber  was  ist  sIxU  deswn  geschehen  ¥ 
Nicht  einoial  in  der  Kirche  sollen  die  Ben'ohner  des 
Irreohaoses  io  Gemeinschaft  der  übrigen  Kranken  sein, 
sondern  in  seitUcheii  Zimmern  abgesondert  sitsen  — 
«ine  Einrichtung,  welclie  ebenso  aniiüts,  als  wahr' 
hafi  unchristlich  ist.  Gem&thskranke ,  welche  sich 
der  Würde  des  Gottesdienstes  nicht  angemessen  be- 
tragen können ,  dürfen  zu  demselben  nicht  zugelassen 
werden;  diejenigen,  welche  es  k&nnen,  hütte  man 
•US  Freude  darüber  eher  Ursache  an  den  Ehrenplatz 
zu  luhren,  als  sie  wie  Aussfitzige  in  Nebenlocale  zu 
verbannen.  Zur  Ehre  der  Bremer  Aerzte  und  Geist- 
lichen wollen  wir  liofTen ,  das«  dieselben  einen  so  ver- 
werflicfaen  Gebrauch,  dessen  Einiuhrung  nur  auf  irri- 
gen Vorslellnngen  bernhen  könnte,  gar  nicht  einfüh- 
ren oder  doch  sogleich  wieder  besrätigen  werden.  — 

Das  Irrenhaus  selbst  besteht  aus  einem  Mittelbau 
für  10  rahige,  10  unruhige  und  5  Privatkranke  und 
aus  zwei  endal&ndigen  Flügeln  für  3  Tobsüchtige  und 
6  Unreinliche  jeden  Geschlechts,  ist  also  auf  etwa 
70  Kranke  berechnet.  Der  Mittelbau  ist  durchweg 
swecknftsaig,  luftig  und  geräumig;  die  Wohnzimmer 
sind  mmst  im  unlorn,  die  Schlafzimmer  im  obem 
Stock,  was  manche  Vorzüge  hat,  aber  einen  Mehr- 
verbrauch von  Raum  und  Treppen,  sowie  eine  minder 
scharfe  Trennung  der  Abtheilungen  veranlasste.  Die 
Ablheiluog  für  Privaikranke  hat  den  Fehler,  ihrer 
Lage  nach  nur  für  Kuhige  geeignet  zu  sein;  besser 
w&re  es  daher  wohl  gewesen,  den  verschiedenen  all- 
gemeinen Abtheilangen ,  welchen  die  nicht  Ruhigen 
nun  doch  anheimfallen  werden,  Privatzimmer  beizu- 
fügen, am  besten  aber  diese  wenigen  Kranken  den 
Privalinstitulen  bu  überlassen,  deren  der  Bremer 
Staat  die  zwei  im  allgemeinen  Vertrauen  stehenden 
von  Fr.  und  H.  Engelkon  aufzuweisen  hat.  Bin 
besonderer  Speisesaal   trägt  so   sehr  zur  Vermeidung 
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des  Speisedunstea ,  zur  HeiuHchkeit  nnd  zur  Brleicti- 
terung  des  Wärterdienstes  bei,  daas  wir  sein  Fclileii 
für  einen  wesentlichen  .Mangel  halten;  indessen  da 
derselbe  leicht  einzurichten  und  deu  sonstigen  Erfor- 
dernissen genügt  ist,  so  kann  die  Einrichtung  des 
Miltoibaues  mit  Hecht  gut  genannt  werdeu. 

Weniger  lässt  sich  dies  von  den  Flügeln  sagen, 
die  vcrhältnisa massig  zu  wenig  Kranke  fassen,  für 
die  angonommene  Zahl  kaum  geräumig  genug  sind 
und  eine  zu  sehr  verschränkte  innere  Einrichtung 
haben.  Die  Zellen  liegen  so,  dass  der  Schall  au» 
denselben  längs  der  ganzen  Vorderfronte  des  Hauses 
binstreicheri,  also  überall  hörbar  sein  muss;  sie  sind 
nach  der  neuesten  Art  zwischen  zwei  Corridoren  mit 
Heizung  von  unten  coiistruirt,  aber  zu  klein  (9xl3'J, 
da  der  breite  Corridor,  auf  welchen  der  Vf.  rechnet, 
oft  den  Zellenbewohnern  wenig  zu  Gute  kommt. 
Der  wciblicho  Flügel  liegt  dem  Hause  des  Arztes 
viel  zu  nahe. 

Indem  wir  den  spociellen  Inhalt  des  Buches  in 
der  Hoffnung  übergehen,  bald  umfassende  Abhand- 
lungen sich  daran  knüpfen  zu  sehen,  wollen  wir  nur 
Hodi  auf  einen  für  die  junge  Anstalt  bedenklichen 
Punkt  hinweisen,  n&mlich  auf  die  unzureichende  Be- 
setzung der  ärztlichen  Stellen.  Der  Arzt  soll  die  Be- 
handlung der  Irren  (70),  der  Innern  Kranken  (I3S>, 
der  Gebärenden  (W),  wohl  auch  gr&sstonlheils  der 
Kinderabthoilung  (30)  leiten,  also  etwa  850  Krank6 
regelmässig  behandeln,  ferner  im  Nothfalle  auch  auf 
d«r  chirurgischen  Station  (90),  da  der  Chirurg  in  der 
Stadt  wohnt,  Hülfe  leisten,  und  endlich  noch  eine 
consnitative  Praxis  ausserhalb  der  Anstalt  haben  dür- 
fen. Dazu  hat  er  zwei  Assistenten,  deren  Hülfe 
aber  nur  dann  genügen  kann,  wenn  sie  dauernd  in 
der  Anstalt  bliobcn,   nicht  aber  nur  auf  eben  cxami- 


rihyGoogle 


nirte  Aerele  gerechnet  uud  ein  rasobor  Wechsel  der- 
selben vorausgesetet  würde  (S.  &S}.  Der  Umgang 
mit  dea  junge»  Aeraten  mag  dem  Diroctor  angenehm 
und  in  manchen  Bezielmngen  forderlich,  jenen  selbst 
sehr  nützlich  sein,  sie  werden  aber  zur  Brlcichte- 
ruDg  der  Administration  nur  sehr  selten ,  zur  Erleich- 
terung der  Behandlung  ungleich  weniger  beitrvgen, 
als  wenn  sie  selbständig  einer  Abthcilung  vorsl&ndes. 
Namentlich  gilt  dies  vom  Irrenhause;  denn  es  kann 
durchaus  nicht  vorausgesetst  werden,  dass  ein  an- 
gehender Arzt  von  der  Universität  die  nothwendigen 
Kenntnisse  in  der  Psychiatrie  mitbringe,  sondern  er 
muss  ^cb  dieselben  im  Irrenhause  erst  saumein  und 
wird  wahrscheinlich  gerade  abgehen,  wenn  er  eben 
nützlich  werden  kdnnte.  Bei  der  starken  Beschäfti- 
gung des  Arztes  wird  aber  dem  im  Irrenhause  wohn- 
haften Assistenten  die  Leitung  desselben  wesenUicIi 
obliegen,  es  wird  ihm  also  eine  Aufgabe  geslellt,  die 
er  schwerlich  Ifisen  dürfte ,  ja  ~-  seltsam  zu  sagen  — ■ 
es  kommt  ihn  nicht  einmal  eine  Oberwärterin  zu  Hülfe 
(wenigstens  ist  kein  Zimmer  für  dieselbe  angegeben}, 
und)  vor  einigen  Wochen  noch  Student,  soll  er  plötz- 
lich nicht  allein  den  Hausvater  spielen,  sondern  aus- 
ser den  Männern  5  weibliche  Privatkranke,  der» 
nächster  Nachbar  er  ist,  30  andere  weibliche  Kranke 
und  7  Wärterinnen  unmittelbar  regieren  —  wahrlich 
eine  tragi  -  komische  Situation,  welche  leicht  böse 
Folgen  haben  kann.  Eine  Oberwärtorin  ist  scblecliter- 
dings  nicht  zu  entbehren,  und  ausserdem  ist  es  sciu 
ratbsam,  den  Assistenten  in  einen  zweiten  Arzt  zu 
verwandeln,  ihn  nämlich  für  die  Dauer  und  mit  der 
Hbglichkeit,  sich  zu  vcrheirathen ,  auzustellen. 
Dr.   IF,  Jessen. 


rihyGoogle 


U7 

Fliysio  -  psychologische   Benierkangcn ;    mitgetheiU 
von  Med.  Ratli  Dr.  A.  Th.  BrBck  in  Osna- 
briick^    BranneDiirzt  in  Driburg.     .Casp.  Vfo- 
clienaclir.  1850.  Nr.  23—25. 
Unter  Rückblicken  anf  Domrich's:  „die  ps;cbi- 
Bclien  Zustande  etc." 
besprochen  von  Dr.  Bagen. 
Eine  im  dritten  Hefte  des  VIL  Bandes  dieser  Zeit- 
schrift   enthaltene    kurze  Anzeige    fordert    mich  nur, 
obige  Bemerkungen   au   bespreolien.     Nun  hatte  ich 
mir  Bwar  seit  einiger  Zeit  vorgenommen,    nicht  mehr 
KU  recensiren ;  jene  Aufforderung  bewog  mich  jedoch 
um   80  leichter,    von  diesem  Vorsatz  abzugehen,    als 
sich  die  in  Hede   stehenden  Bemerkungen   auf  meine 
^Psychologische  Untersuchungen.    Studien  im  Gebiete 
der  physiologischen   Psychologie"  beziehen,    und  ich 
schon  lange  Lust  verspürt  hatte,    eine  Anzahl  ftliss- 
Verständnisse,    welche  sich,  neben  grosser  Anerken- 
nung im  Allgemeinen,    darüber  erhoben  hatten,    zu 
beseitigen.     Ueberdies   ist   es,    wenn    man   von  der 
Wahrheit    seiner    Ueberzeugungen    durchdrungen    ist 
und  dieselben  nicht  untergehen  lassen  will,    nöthig, 
sie  öfters   vor  dem  Publicum  zn  wiederholen,    damit 
sie  nicht,    von  der  Welle  der  gangbaren  Ansichten 
überschüttet,   unverdient  das  Loos  des  Tages  thcilen. 
Die  vorliegenden  „Bemerkungen"  des  Hrn.  Brück 
wurden   durch   meine  Studien,    an  denen  er  Interesse 
fand,   theils,  wie  er  sagt,  unmittelbar  hervorgerufen, 
theils   einem   Zettelkasten   seines  Schreibtisches ,    in 
welchem  sie  sieb  allgemach  angesammelt  hatten,  ent- 
lockt.    Vf. ,    obgleich   Anhänger   der   naturphiloaophi- 
schen  Schule,    glaubt  doch  die  neuere,    bekanntlich 
joner  so  feindliche,  Richtung  in  einer  Beziehung  vcr- 
theidigcn  zu  müssen. 
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loh  hatte  (Stadien  S.  4  und  5)  geaagl,  im  die 
materialistiscbe  Ansicht  nicht  Tnicblbar  für  die  Phy- 
sio- Psychologie  Bei,  dass  wir  gorede  von  dea  Vu- 
Techteru  der  Identität  von  Hirn  -  und  Soelenlelmi, 
von  ihnen ,  welche  nur  in  der  Errorschung  des  Mi- 
teriellen  das  Heil  sehen  oad  uns  goldene  Berge  dirM 
verheisaen,  trotz  mancher  geistreichen  Idee,  doctüs 
jetzt  im  Grunde  noch  wenig  mehr  erhalten  hibtB, 
als  eben  Verheissungen  und  Vertröstungen  tni  ciw 
bessere  Zukunft  q.  a.  f.  Hiegegeil  sagt  nun  Brück, 
indem  er  Vogt  und  Qriesinger  cittrt: 

„Jedenfalls    ist    in    der   freien   WissensehaFt  da 
Freimuth    zu  achton,    womit  die  Naturforscher  ilut 
Ueberzeugung  aussprechen.     Solchen  V^fechtero  df 
Identität  von  Hirn-  und  Seelenleben,    H*elche  nur  (1) 
in  der  Erforschung  dos  Materiellen   das  Heil  seh«' 
wirft  Hagen  vor,    dass  sie,    trotz  mancher  geisUei- 
chen   Idee,    doch    wenig   gefördert  hätten,    dass  st 
sich   vergebens  sehraeicheln,    künftig  doch  einmilu 
der  Struotur  und  Mischung  des  Qehirns  den  Schläs*' 
zu  dem  Zauberscliloss  zn  finden.     Ich  dächte,  n» 
Hesse  diese  Forscher  ruhig  gewähren,  ja  man  möcli^ 
sie  in  ihrem  löblichen  Bestreben,   die  noch  lange  Diät 
genug  gekannte  „Materie"  zu  erforschen,    lieber  er- 
muntern.    Aus  den  unermüdlichen  Beobachtungeo  i» 
Astronomen    mit    immer    schärferen    Teleskopen   «^ 
"  aus    ihren    immensen   Berechnungen    ist    zwar  iniB* 
erst  eine  Physik,    keine  Physiologie  der  Himmelskif  ' 
per  hervorgegangen;    eben  so  können  alle  bezeiohD«- 
ten   Studien   im  Gehirn  -   und  Nervenbau    nur  imn^ 
zu  einer  „Nervenphysik"  führen,    wie   der    hez^(^ 
nende  Ausdruck    in    neuerer'  Zeit    beschmdcn    genii; 
besagt.    Nur  liegt  es  freilich  in  der  NTatur  des  m«isel>- 
'chen   Geistos  —   zumal   des  deutschra  —  von  Zm^ 
1  Zeit  den  Versuch  zu   wagen,    ob  es    nicht  allge- 
ach  gelinge,    aus  dem   vorjiandenen  Haternle  d*^ 
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ideelle  Gebäude  zn  errichten.  Und  wer  wt^lte  es 
]&ugnci],  dass  darin  die  Zeit  uns  verw&rts  gebracht 
habe,  d«8s  K.  B.  die  Lebensanschauiing  eines  Bur- 
daoh  oder  Canis  eiue  gesteigertere  sei,  als  sie  vor 
50  Jahren  ohne  solche  Vorarbeiten  in  der  philosopbi- 
sehen  Anatomie  mSglich  war^" 

Ohne  allen  Zweifel!  antworte  ich;  aber  diese 
ganae  Ergiessung  verflieest  in  sich.  Ich  habe  nir- 
gends gesagt,  dass  man  die  Forschung  in  der  Ner- 
venphyaik  aurgeben  soll;  ja  alle  meine  Untersnohnn- 
gen  sind  auf  sie  gegründet,  waren  ohne  dieselbe  gar 
niebt  m&glich,  und  werden  nimnals  ohne  sie  möglich 
sein.  Glück  oder  Mlsslingen  in  der  CuUur  der  Ner- 
venpfaynk  werden  auch  stets  von  den  psyefaologischeD 
Ansichten  unabhängig  bleiben.  Aber  die  Psycho  ~ 
Physiologie  —  .und  das  ist  die  Hauptsache  —  ver- 
trägt sich  nicht  mit  jener  Identitätslehre.  Der  Vf. 
setzt  mir  in  der  Stelle,  die  er  oben  aus  meiner  Schrift 
ötirt,  ein  Fragezeichen  hinter  das  Wörtchea  nur. 
Ich  enigcgne  ihm:  Ja,  so  soll  es  heisaen:  nuri 
Darin  liegt  die  Sache,  und  das  ist  ja  eben  der  Jam- 
mer, dasB  es  Leute  giebt,  wdche  die  Psycho-Phy- 
sielogio  zor  blossen  Nerrenphysik  zn  machen  befeh- 
len, während  sie  selbst  nicht  einmal  recht  versuchen, 
ob  es  denn  wirklich  auch  geht.  Und  ich  wiederhole 
«B,  dass  mit  sokkna  System  gerade  diese  Wissen- 
schaft nicht  'wräter  gebracht  wird.  Herr  Brfiok  er- 
wähnt unmittelbar  vor  obigem  Citat  Griesinger, 
oni  scheint  nach  Allem  zn  glauben,  dass  ich  vorzüg- 
lich dicmn  dabei  im  Auge  habe.  Er  täuscht  ^eh 
hierin,  indem  wohl  Niemand  den  hohen  Werth  von 
Oriesingers  Werk  und  die  bedeutende  Fräderuttg, 
wdche  die  Psychiatrie  demselben  schuldet,  höber 
schätzen  kann  als  ich.  Nur  frage  ich  jeden  Leser, 
die  Hand  aufs  Herz,  ob  das  Gate  in  dem  Werke 
eine  Frucht   von   Griesingers  Tlieoric  über  Hirn- 


rihyGoogle 


und  Seelenleben  sei,  uoil  ob  nicht  vielmehr  gerad« 
Dasjenige  das  Werthvollste  im  Buche  sei,  nu  von 
derselben  ganz  nnabh&ngig  ist,  während  andreneiU 
gerade  alles  Das  gegrüudete  Anfechtung  erleidet  ud 
nicht  r&rdert,  was  auf  dem  Qrund  und  Bodei  }»ki 
Theorie  aufgebaut  Ist.  Es  ist  nicht  schwer  dkA»- 
weisen,  wie  oft  die  scheinbar  objectiTSten  ft^'i''* 
rungen  und  Erörterungen  dennoch  aus  dei  iiilMi* 
sehen  Anschauungsweise  entsprossen  und  nur  duiA 
dieselbe  möglich  waren:  eine  Anschauungsweise,  id 
welcher  er,  wie  wir  Alle,  aufgowadison  wir,  dii 
ihn  selbst  w&hrend  seiner  pratttischen  Studien  oog^ 
und  die  er  in  mannichfachster  Gestalt  in  allen  V«- 
arbciten ,  namentlich  der  englischen  und  deuucln 
Irrenärzte,  gleichsam  schon  in  auccnm  et  sm^i°" 
verwandelt,  überkam.  Diese  Anschauungsweise  >«- 
tele  ihn  unbewusst  um  so  mehr,  als  er  gerade  i' 
dem  grösseren  Theile  seines  Werkes  objecliT  an  ^' 
Tahren  strebte,  nämlich  frei  von  derjenigen  TheorSi 
welche  zu  haben  er  sich  bewusst  war,  der  Identiii' 
von  Hirn-  und  Seelenleben. 

Ueberhaopt  ist  ea  eine  ziemlich  verbreitete  ti^ 
schung,  von  welcher  auch  Hef.  früher  nicht  frei  W 
dass  es  in  diesen  Dingen  möglich  sei,  ohne  besii*»" 
Aosiclit  zu  forschen.  Naluram  Furca  expellu^ 
So  glaubt  z.  B.  auch  Domrich  an  diese  Uöglieiil"'' 
verstrickt  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  sogleidi  * 
das  Gegentheil.  Er  sagt  in  seinem  angeführten  Wei^ 
8.  «5:  „Wer  eine  nalurn-issenscbaftliche  ForscW 
des  natürlichen  Verhältnisses  von  Scelo  und  KSrf 
unternehmen  und  eine  allgemeine  Anscliauitng  darüt* 
durchaus  vorweg  haben  teilt,  der  hat  nur  die  Vf'' 
zwischen  dem  Materialismus,  der  Identitäsphilosop 
«der  der  prästabilirten  Harmonie.  Für  die  Beh*** 
nng  selbst  und  deren  Methode  kann  und  darf  *■ 
eine  Verschiedenheit  daraus  nicht  enrachsen*,   d* 
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jede  der  crwühnlen  Grundanschaiiungcn  setzt  mate- 
rietle  Verfirideraiigen  der  Substanzen  beim  Wechsel 
psychischer  Erscheinungen  voraus.  Möge  man  sie 
nun  als  letzte  Ursachen  oder  als  blos  nothwendig  be- 
gleitende Erscheinungen  betrachten,  das  ist  gewiss, 
dass  sie  nur  auf  dem  crfahrurigsmässigen  Wege  der 
Beobachtung  erforHCht  und  aufgeFunden  werden  kän- 
.  nes;  möge  man  Terner  von  dem  einen  oder  dem  an- 
dern Standpunkte  ans  die  L&sung  der  Aufgabe  unter- 
nehmen, die  Aufgabe  selbst  und  die  Melhode  ihrer 
Bearbeitung  müssen  dieselben  bleiben."  Es  ist  klar, 
dass  dieses  nicht  wahr  ist,  sondern  dass  die  Aufgabe 
je  nach  der  Grundansioht  eine  ganz  andere  wird. 
D.  zeigt  auch  sogleich  praktisch,  dass  er  ohne  eine 
solche  Qrundansichl  gar  nicht  weiter  zu  kommen  ver- 
mag, indem  er  auf  S.  28  erklärt;  „Der  Physiolog  ist 
gemihigt,  dasselbe  Verhältniss,  welches  er  für  die 
anderweitigen  Tlieile  des  Körpers  und  die  an  ihnen 
snr  Erschehiung  kommenden  Thätigkeiten  statuirt, 
auch  auf  das  Qehirn  anzuwenden,  er  betrachtet  das- 
selbe als  Organ,  die  psychischen  Erscheinungen  als 
Fiinc/ton."  Darauf  gründet  «ch  nun  das  Weitere. 
Ist  dies  aber  nicht  schon  die  offenbarste  Präsumtion? 
Auch  zeigt  sieb  bald  die  Frucht  dieser  Theorie:  wir 
finden  n&mUch  in  D.'s  Buch  zwar  vielerlei  besprochen, 
aber  wenig  geschlichtet  und  weiter  gebracht.  Da  es 
in  dieser  Zeitschrift  schon  angezeigt  ist,  so  rauss  ich 
mich  im  Folgenden  mit  kürzeren  Seitenblicken  auf 
dasselbe  begnügen,  und  verweise  im  Uebrigen  anf 
das  gleichlautende  Urtheil  eines  Recensenlen,  der 
hier  um  so  competenter  ist,  als  er  im  Allgemeinen 
den  Standpunkt  D.'s  theilt  und  lobt,  nämlich  Blum- 
röder  in  Schmidts  Jahrbüchern.  Bd.  LXXVI.  S.  146. 
Kehren  wir  jedodi  zu  Herrn  Brück'»  Bemer- 
kungen zurück.  Er  führt  meine  Ansicht,  dass  die 
Seele  der  psychische  Theil  iles  Organismus  sei,    und 
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dMS  es  psychiflcfa  -  pliysisdte  Orgine  ^be,  »n,  und 
CUut  daon  fort:  „Vermag  eine  solche  dogniaUache  Au- 
aeliaiuiRgsweise  zum  Versländniss  der  Einheit  vmi 
Seele  nad  Leib  zu  fülirenY  [Wu-iun  nistat?  Ref.] 
Ist  oiclit  der  deutsche  Gedanke  bereit«  gegeostiud- 
licber  und  glücklieber  in  dieses  Gebiet  eingedrungen  ¥ 
Bedeutungsvoll  nanate  Oken  schon  vor  vielen  Jah- 
ren den  Samen  flüssiges  NervenBurk ,  ohne  za  ahnen, 
dass  später  selbst  die  Chemie  dieses  geniale  AperfO 
bestätigen  würde.  Ist  es  foclisch,  dass  durch  einen 
Tropren  spermatischer  Flüssigkeit  die  ganze  leibliche 
ond  geistige  Eigenthümlichkeit  des  Erzengers  auf  das 
mütterliche  Ovulum  verpfianzt  werden  kann:  so  darf 
man  wohl  mit  Recht  dieses  nervengleiche  Fluidom 
dnrchgeislet,  beseelt,  nennen,  wie  man  das  conao« 
lidirlo  Norvenmark  selbst  beseelt  nennt.  Wird  aber 
die  Samen  flüssigk ei t  aus  dem  Arterienblut  abgeson- 
dert, so  können  wir  mit  gleichem  Rechte  dieses  den 
ganzen  Leib  durchströmende  Bist  (potentia)  beseelt 
nennen,  und  es  würde  uns  der  schöne  Ausdruck 
Jean  Pauls,  dass  die  Sede  den  ganzen  Leib  durch- 
dringe, wie  die  Dryade  den  Baum,  physiologisch 
anschaulich,  ohne  dass  wir  deshalb  mit  Heidler  an- 
zunehmen liätten,  dass  auch  actu  dem  Uote  die  spe- 
cifiscben  Eigenschaften  des  Nervenmarks  sukimen. 
8uum  cuiqne." 

Das  ist  Alles  recht  schdn;  was  ist  tbet  damit 
bewiesen  ?  So  wie  Samen  und  Nervenmark ,  ob- 
gleich aus  dem  BInt  hervorgegangen  (vom  Nerveu- 
mark  ist  dies  aber  Hiebt  einmal  ganz  genau  richtig^ 
doch  etwas  ganz  Anderes  sind  als  Blut,  so  ist  die 
Seele  auch  etwas  Anderes  als  der  Leib,  obwohl  sie 
anfangs,  und  besonders  in  dem  Saaraen,  no<^  mit 
diesem  zu  einer  Einheit  verschmolzen  ist.  Das  See- 
lenleben steht  in  einem  ähnlichen  Verhältuss  zum 
Nervensystem,    wie  dieses  za  den  übrigen  Systemen 
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des  Leibes,  was  aber  gar  nicht  aus^chfiesst,  dass  in 
gewissen  Zuständen  sich  die  frühere  Indifforcns  im 
Samen  wieder  gellend  machen  liann. 

Herr  Brück  gebt  nun  zur  Abhandlung  vom  Wei- 
nen über,  und  widerspricht  meiner  Behauptung,  dass 
Weinen  bei  keinem  Thiere  vorkomme,  mit  einigen 
Citaten  aus  Oken's  Naturgeschichte.  Bei  dem  gros- 
aerea  Theile  dieser  citirten  Fälle  ist  es  aber  gar  nicht 
gewiss,  ob  überhaupt  ein  Thr&nenvorgiessen  vorhan- 
den war;  es  heisst  immer  nur  kurz:  der  Affe  habe 
geseufzt,  geheult  und  geweint.  Es  fragt  sich  daher 
noch  sehr,  ob  dabei  unter  dem  letzteren  nicht  ein 
blosses  Winseln  (pleurer  ohne  larmes)  verstanden 
war.  Die  dann  übrig  bleibenden  Fälle  sind  nur 
noch  ein  paar,  und  beweisen  gegenüber  so  vie- 
len andern  Beobachtangen  von  Thieren,  wo  nichts 
davon  erwähnt  wird ,  gegenüber  der  Unzahl  von 
Affen,  die  in  allen  Menagerieen  zu  beobachten  sind, 
nictits,  Endlich  stehen  auch  gewiss  Hund  und  Ele- 
'  phant  in  psychisclier  Beziehung  dem  Afien  nicht  nach ; 
"  keine  authentische  Beobachtung  weiss  aber  etwas 
^      von  deren  Weinen. 

'  Ich  halte  gesagt,    dass  es  ausser  einigen  Disser- 

'  Mtionen  keine  besondere  dem  Weinen  gewidmele  Ab- 
>*  liandlung  gebe.  Herr  Brück  sucht  dieser  Unkennt- 
'  jiiss  abzufaelfen,  und  macht  zu  diesem  Zwecke  auf 
einige  Abhandlungen  über  das  —  Lachen  aufmerk- 
t'  amta.  Wir  übergehen  seine  Bemerkungen  über  dieses, 
'  das  er  als  ein  momentanes  Verrücklscin  auffasst,  nm 
'  i>eim  Weinen  zu  bleiben.  Vf.  verhält  sich  liier  bloa 
i'  referirend ;  doch  ist  eine  Bemerkung  wichtig.  Er 
'''  Icannle  n&mlich  eine  Dame,  welche  willkürlich  Thril- 
^  non  vergiesseo  konnte,  indem  sie  die  Augenlieder 
'  oscilliren  liess,  und  so  einen  Reflex  von  den  motori-*' 
*  jscben  auf  die  sccretorischen  Nerven  hervorzobringei 
'  'Verstand. 

f  Z'eilufbr.  r.  Fiycliialrii.   VIII.  1. 


n  uen   muivri**' 
rvorzobringefl.' 

"    f 

rihyGoogle 


«&4 

Di«M  Beobuhtnng,  weldte  ganz  nit  nciaea  Un- 
terBnehungeii  coogrmirt,  m&eble  ich  Danrich  ^rt- 
gogenhalten ,  welcher  meine  ErkUvong  des  Weiaena 
für  höchst  geawongeu  ani  «af  bischen  Primissea  be- 
ruhend erkürt,  uad  S.  3fi6  unter  Anderem  sagt,  man 
könne  willkürlich  das  Gesicht  veraerren,  die  Aegeor* 
iieder  sukneibn,.  die  Angea  wie  im  Weiaea  bewe- 
gen, dwe  dass  die  verhusssnen  Thr&nen  känMB. 
Sie  flüchtige  Kritik,  welche  Herr  Q.  hier  anweadet) 
aöthigt  mich,  hierbei  linger  an  verwies.  Wean  h 
das,  was  er  kritisireD  wollte,  etwas  genaaer  «ge- 
sehen hatte ,  so  würde  er  aaf  S.  34  und  35  meiner 
Schrift  seinen  gaaaen  Einwaad  bereits  weiUäufig  b»> 
ruckstchtigt  und  widerlegt  gefvndeii  haben,  anch  ab- 
gesehen v»a  der  eben  angeführten  Brück'sehen  Bs~ 
•bacbtuag;  und  es  bitte  daher  aar  Kritik  etwas  mehr- 
bedurft,  als  die  blosse  dreiste  Wiederholuag  ^nes 
negativen  B^iaaptung,  die  ich  st^on  lange  vor  ihm 
überlegt  und  abgetban  hatte.  Ferner  ist  seine  B«-> 
hauptung,  dass  man  beim  Weinen  im  Auge  keinen 
Kitscl  fahle,  eben  daselbst  S.S1  gebührend  Klar- 
legt. Endlich  sagt  Herr  D.  noch  kursweg:  auf  Kitstl 
entstehe  keine  Vemehning  der  Secretieti,  sondern 
bloa  Contraction  und  Austreibong  angesammelter  S»- 
erete.  Wahracbeiulidi  hält  D.  das  Fliessen  der  Naao' 
nach  Tabackschnupfen  für  eine  blosse  Bxcretion,  oder 
kitzelt  der  Schunpftaback  die  Nase  nicht?  oder  wirkt 
etwa  der  Schuapftaback  unmittelbar  auf  die  vasom«» 
U»ri8ch«i  Nerven  der  Nasenschleimhant  ?  dmin  müaa- 
(•n  sich  ja  aacb  D.'s  specifiscb  und  gaaa  besonder» 
physiologischer  Theorie  deren  Oelisse  verengen,  and 
tUe  SecrelioQ  vermindert  werden !  Oder  lähmt  distm 
etwa  der  Scbnapftaback  ?  Ebenso  verursacht  wähl 
der  Wollustkitzal  bJosse  Entleerung  des  Samens  und 
keineswegs  vermehcle  Absonderung?  Was  ist  denn 
^ie  Ursache,  dass  die  Milchabsonderung  aufhört,  wean 
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das  Kind  nickt  mehr  trinkt,  und  bewirkt  das  San- 
gen des  Kindes  etwa  auch  weiter  nichts  als  vermehrte 
Austreibung;  der  Milch?  —  Iiidess,  Herr  D.  muss 
sicli,  da  er  meine  Erklärung  widerlegt  zu  haben 
glaubt,  nun  selbst  nach  einer  umsehen.  Nachdem  er 
es  (wir  haben  gesehen ,  auf  welche  Gründe  hin)  för 
eine  Fiction  erklärt  hat,  dass  bei  der  der  weinerli- 
chen Gemülhslago  parallel  gehenden  Gehirnerregung 
eine  gesteigerte  Thütigkeit  der  sensibeln  Fasern  des 
Trigerainus  bestehe,  weist  er  auf  die  feinen  sympa- 
thischen Fasern  dieses  Nerven  hin,  die  mit  demsel- 
ben ins  Gehirn  einatrahlen,  und  sagt  dann:  „Da  «8 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Reieung  seiner  sen- 
sibeln Aeate  die  reichliche  Thräneiisecretion  auch  erst 
durch  Reflex  im  Gehirn  selbst  bewirkt,  und  da  beim 
Weinen  aus  AlTect  von  einem  solchen  Heisungssu- 
stande  nichts  zu  bemerken  ist,  so  wird  die  Annahme 
um  so  berechtigter,  dass  die  Herabsetzung  der  im 
Hamus  lacrymatis  vorwiegenden  feinen  Fasern  eine 
unmittelbare  Folge  der  Wirkung  des  AtTectes  auf  das 
Gehirn  sei.  Wie  die  traurige  Gcmütbastimmmig  anf 
die  im  Hamus  lacrymalis  enthaltenen  sympathischen 
Fasern  des  fünften  Hirnnerven,  so  wirkt  die  freudige 
auf  die  feinen  Fasern  der  Bronchialzweige  des  Vagus. 
Äer  weiche  Schmerz  erweitert  die  GeHtsse  der  Thrä- 
nendrüse,  und  die  Freude  löst  den  Krampf  der  Bron- 
chien, welche  die  Trauer  zuschnürt.  In  beiden  Fäl- 
len geht  die  Wirkung  direct  vom  Gehirn  aus." 

Hiemit  stehen  wir  vollständig  wieder  auf  dem  alten 
Fleck,  und  sehen  uns  vergeblich  nach  Aufklärung 
um.  Der  AlTect  wirkt  aufs  G^irn  (beiläufig  gesagt, 
muss  man  fragen,  warum  der  Vf.  nicht,  seiner  phy- 
siologischen Nöthigong  getreu,  viel  Heber  sagt:  das 
Gehirn  gerälh  in  Affect),  und  das  Gehirn  wirkt  auf 
die  sympathischen  Fasern  der  Thränendrüse  —  das 
ist  der  Schatz.  Um  diesen  zu  heben,  hätte  es  keiner 
17« 
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Untersodiiing  bedurft;  denn  das  hat  man  uns  Bchon 
seit  Jahr  und  Tag  gelehrt,  aber  wir  wollten  gern 
noch  etwas  mehr  wissen! 

Jetzt  wieder  xu  Hrn.  Brück.     Heine Behiuptun^, 
dass   man   im  Finstera    nicht   schamrofh  werde,  vnii 
von   Vielen,    und   so  auch   von   Herrn  Brück  inge- 
fochten.     Ich   stützte   dieselbe  auf  meine  Selbstbeob- 
achtungen,  erfahre  aber  hier  mit  Freude,  dtss  Licli- 
tenberg    gleicher    Meinung    war,     indem   er  (nict 
Brück's  Citat  in  den  Vermischten  Schriften  Bd. IL) 
sagt:   „Wird  man  wohl  vor  Scham  roth  im  Duokclil 
Dass    man    vor   Schrecken    im   Dunkeln    bleicli  wir^ 
glaube  ich,    aber  das  erstere  nicht,    denn  bleich  vvi 
man    seiner    selbttt,     roth  seiner   selbst  und  Antlenf 
wegen.     Die    Frage,    ob    Frauenzimmer   im  Vni^ 
roth    werden,    ist   eine  schwere  Frage,    weni?'**' 
eine,    die  sich  nicht  bei  Licht  ausmachen  lässl'  •^ 
iadess  Herr  Brück  blos  Zweifel  äussert,   »hef^ 
Tliatsachen  anfuhrt,   so  lässt  sich  mit  ihm  nichtig 
tat    streiten.     Dagegen   muss  ich  die  Angaben  A'"'' 
rer,    z.  B.    Lotze's    (Gottii)ger    gelehrte   Anzei^ 
1848.   S.  57),    dass    sie    im   Dunkeln    bei  Scham  £•  ' 
aufsteigende  Hitze  im  Gesicht  empfanden,  gellen  )»■; 
sei).    Aber  auch  nur  diese  Thalsache,  und  nicht  «n" 
Schluss,    der  etwa   daraus   gegen  meine  Ansiebt  S^ 
z.ogen   werden   wollte.     Wir   wollen   annehmen,  i'^ 
mit  jener  Hitze   sich   wirklich  Rolhe  verbunden  hi'"' 
so  fragt  sich  erstens ,    ob  in  diesen  Fällen  immci  i^ 
reine   Gefühl    der  Scliam,    und    nicht  vielleicht  '<"^ 
Zorn   zugegen   war.     Ferner  thut  hier  die  EinbilM 
sehr  viel;   es  stellt  sich  unwillkürlich,  und  ohne  dM^ 
man   sich   wohl   dessen  später  deutlich   erinnert,  de 
Qedanke    ein:     wie    wenn  jetzt   Licht  herein  ki»'' 
■mä  man  wird  gleichsam  auticipando  schainroth.    Eo°' 
'ich   bewirkt,    besonders   beim   weiblichen  Geschlechts 
luch  die  Gewohnheit  viel.    Wo  die  Oemüthsbevegun! 
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-der  Schtm  schon  oft  vorgekommen  ist  Und  sich  iem- 
nadi  auch  sclion  oft  Aiit  ihrem  physischen  Widerhall 
verbunden  hat,  da  ist  allmählig  eine  so  beharrliche 
\''orkettung  eingetreten,  dass  der  ganze  Process  bei 
jeder  Anregung  immer  von  selbst  wieder  abläuH, 
ohne  dass  die  einzelnen  Mittelglieder  eine  besondere 
äussere  Bcgfinsiigung  nöthtg  hätten.  Nach  allem  Die- 
sem ist  nun  zwar  zuzugeben,  dass  Schamröthe  im 
Dunkeln  vorkommen  könne;  der  Vorgang  ist  dann 
aber  immer  entweder  ein  complicirterer  oder  secun- 
därcr,  und  fest  bleibt  immer  der  Satz,  dass  bei  je- 
dem Menschen  die  Schamröthe  ursprünglich  nur  ent- 
stehe, wenn  er  von  andern  Menschen  gesehen  wird.' 
Vf.  ßndet  durch  die  Ergebnisse  meiner  physiolo- 
gischen Untersuchungen  das  philosophische  Bcdürfniss 
nicht  befriedigt.  Die  philosophische  Physiologie,  sagt 
er,  solle  endlich  die  Scham  gcHetiseh  darlegen.  „Sie 
soll  nachweisen,  wie  die  Scham  das  ursprüngliche 
Symptom  humaner  Sclbsterkenntniss,  und  —  wenn 
hier  ein  Bild  erlaubt  ist  —  wie  die  Schamröthe  die 
Morgcnröthc  des  moralischen  Lichts  ist,  oder  in  der 
Ausdrucks  weise  einer  ehrwürdigen  Urkunde  zu  reden, 
wie  der  Mensch  erst  sich  (seiner  Geschlechtlichkeit) 
schämt,  nachdem  er  vom  Baume  der  Erkenntiiiss 
gegessen.  Die  philosophische  Physiologie  hat  zu  de— 
duciron,  dass  erst  mit  der  allmähligen  Entwickelung 
des  Organs  der  Erkcrmlniss,  des  Gehirns,  der  ju- 
gendliche Mensch  sich  einer  ebenfalls  gereiften  Or- 
ganengruppo  bcwusst  wird,  die  nicht  unmittelbar  sei- 
ner höheren  Individualität  angehörend,  ihn  dennoch 
mit  organischer  Nothwendigkeit  in  Anspruch  nimmt 
zu  Functionen,  die  keine  unmittelbar»  Beziehung  zu 
seiner  höheren,  seheinbap  freien  persönlichen  Ent- 
wickehing  haben.  Dieses  dunkle,  verwirrende  Ge- 
wabrwerden  der  Abhängigkeit  zum  Dienste  der  Gat- 
tung ist  die  (sexuelle)  Scham.    Man  könnte  sagcD: 
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iM  KopfiLlmr  sehÄMt  ai«h  4ee  GcwUeditetlMeni.  !>«- 
bor  ftchimt  sieh  nKturgemäw  das  Kind  nii^L,  so 
kuige  sein  Qebirn  sowohl  als  seine  Sexuslorfraue  noch 
webr  in  Zastuido  der  ladifferens  ruhen.  Uoterdess 
trUt  freilich  die  Dressur  der  Ersiehung  heÄ  den  mo« 
dem  gebildeten  Kindern  gebildeler  Eltern  ein,  und 
b^Seilt  die  Schambaftigkeit,  bis  später  der  Jüngling 
■AtHrgeHiss  errbthend  den  S|niren  der  Jungrrau  TolgA. 
Dieselbe  Idee,  wriche  ich  hier  ab  der  sexuellen 
Scbaai  suDi  Grande  liegend  ausauspreeheB  versuritt 
habe,  —  das  besch&mende  Qawabrwerden  maer  Hern- 
wing  unserer  Termeintlichen  Freiheit  durch  die  orga- 
nische Nothwendigkeit,  einer  Störung  des  Höhere« 
durch  das  Niedere  —  muss  ancb  jeder  anderweitigen 
BeBcb&mang  im  moralischen  Gebiete  zum  Grunde  lie- 
gen. Es  bedarf  hier  nur,  so  su  sagen,  der  Declina- 
tion  nach  jenem  Paradigma,  dio  ich  den  Losern  über. 
lauen  darf,  denen  in  dieser  tiefsinuigen  Hegion  ver* 
M&ndlich  EU  werden  mir  vielleicht  gelungen  ist." 

Nach  dieser  Theorie  müssten  wir  uns  aber  auch 
des  Hungers  und  Durstes,  dos  Essens  und  des  Trin- 
kens schämen,  und  andererseits  bat  sie  erst  noch 
nachzuweisen,  wie  sich  denn  die  so  entstandene 
Scham  etwa  von  der  Unzufriedenheit  mit  sieb  selbst, 
von  dem  Aerger,  von  dem  Gewissen,  von  der  Reue 
unterscheide  t 

Uit  meinem  Beitrag  zur  Lehre  vom  Schmerz  ist 
Herr  Brück  gar  nicht  einverstanden.  Er  findet  hier 
sogar  Unrichtigkeiten  in  den  pliysiologischen  Faotts, 
2.  B.  dass  durch  die  Aether-Narcose  keio  Symptom  von 
«gentlicher  Husketerschlaffung  zum  Vorschein  komme, 
während  gerade  die  constanteste  Erscheinung  bei  allen 
Experimentatoren  die  MuskelerBchlafiung  gewesen  sei. 
Idi  bedaure,  dass  sich  Herr  Brück  von  solchen 
•berfl&i^lichen  Bchauptyngen  irre  führen  lässt.)    Ich 
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Wttdorhnlo,  es  »t  bei  der  A^hcr-SEBrcmBe  keine  »~ 
gentliche  MeBkclcrecfalaffuag  vorhaude«,  so  lange  es 
Himlieh  bei  da*  einfadion  BelftabBog  bleibt,  and  e« 
Bnbt  SU  As^yxic,  Agonie  und  Tod  kommt.  Krin 
unbefangener  BeurlJieiler  wird  die  letsteren  ZusUnde 
nech  für  anmiltelbare  HHd  cigenthümUche  Wirkung 
der  Aetlierisation  erkl&ren.  Caaper's  Behauptungi, 
das  Hers  s«  nach  T5dtung  durdi  Chloroform  ügen- 
tfaümlich  beschaffen,  welk  und  schlaiT,  so  dess  man 
ein  solches  sogar  CMorofonnberz  nannte,  fand  erst 
nenerdings  bendige  Widerlegung  durch  Staue  Mi 
(deutsche  Klinik,  1850).  Dass  aber  auch  ausserdem 
in  allen  den  Bet&Bbungsgmdcn ,  bis  so  welchen  zum 
Zvfeeke  von  Operationen  die  Aetherisetion  gewöhn- 
lich getrieben  wird,  keine  eigentliche  Huskelerschlaf- 
fting  vorkomme,  liegt  am  Tage,  nad  es  geh&rt  die 
ganse  Einseitigkeit  einer  Richtung,  die  nichts  als 
inediantsche  Begriffe  und  Unterschiede  kennt,  dazuj 
vra  sie  dennoch  ansunehmen.  Wie  ich  schon  an  der- 
selben Stelle  in  den  „Studien"  sagte  (Herr  Brück, 
hätte  dort  nur  eine  Zeile  weiter  lesen  dürfen),  so  tritt 
höchstens  der  Willenseinflass  zurück,  und  das  damit- 
verbundene  Hängenlassen  der  Glieder  und  Ruhen  der 
Muskeln  giebt  den  Schein  einer  unmittelbaren  Muskel- 
erschlsflung.  Höchstens  auf  einige  Punkte  concentrirt 
sich  noch  der  Wille,  z,  B.  auf  die  Kiefermuskeln ; 
diese  fflnd  aber,  wie  Herr  BriLck  von  jedem  Zahn- 
.,  trzt  erfhhreu  kann,  bäaBg  genug  so  zusammenge- 
pesst,  dass  uebon  dieser  'fhatsaclie  die  Tlieorio  von 
der  Muskelerschlaffung  sieb  wunderlich  genug  aus* 
nimmt. 

Herr  Brock  sagt:  „Mystisch  stellt  H.  bei  dev- 
Ecstase  der  christlichen  Märtyrer  eine  Kraflzuströmung 
Ton  oben  «Is  eine  Glanbensfrage  auf,  indess  der  Phy- 
Mologe  deeh  dmiselben  Grund  bei  der  Schmerzensver- 
achtung  der  gemarterten  aawrikanischeu  Wihlen,  wi» 
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Im  den  chrUlKchon  BUrtyrern  aMsoerkminen  genölUgt 
ist."  Ich  hatte  biBher  nicht  geglaubt,  HerrH  Brück 
auch  noch  einer  offenbaren  Vordrehusg  «aschuldigen 
EU  müssen.  Denn  ich  will  ja  gerade  Das«  was  de* 
Glaubens  ist,  scheiden  von  Dem,  was  der  Wissen- 
schaft angehört,  um  nicht  beide  Gebiete  mit  ^nander 
SU  vermischen.  Der  Leser  urtbeile.  Nachdem  ich 
(S.  66  der  Stadien)  die  Frage  Burgewtwren  hatte: 
„Darf  ich  wohl  den  Vorwurf  fürchten,  dass  ich  das 
Erhabene  in  den  Staub  ziehe,  wenn  ich  diese  grossen 
Beispiele  des  Sieges  über  den  Schmerz  als  Bel^e 
einer  physiologischeil  Wahrheit  aufführe  t "  erklire 
ich  die  Schmerzüberwindung  der  BUrtyrer  nach  nei- 
ner physiologischen  Ansicht,  und  fahr«  dann  fort 
(S.  67):  „Ob  08  möglich  sei,  dass  hierbei  eine  ausscr- 
ordentlicbo  Kraftzuströniung  von  oben  stattfinde,  od«- 
ob  dem  Menschen  solches  Heldenthum  aus  «gener 
Kraft  gelingen  k&nne?  dies  bu  entscheiden,  dürfte 
wohl  weniger  Sache  der  Wissenschaft  als  des  Glau- 
bens sein.  Jedenfalls  müsste  und  könnte  ein  solcher 
Contact  wohl  zunächst  nur  in  der  geistigen  Sphäre 
des  Menschen  slattfioden,  und  sobald  der  Strom  der 
Kraft  einmal  in  den  Bereich  der  menschlichen  Indivi- 
dualität eingetreten  wäre,  müsste  sein  fernerer  Weg 
(sofern  man  nicht  eine  Umgehung  der  Gesetse  der 
menschlichen  Natur  annehmen  wollte)  derselbe  sein, 
wie  wir  ihn  angegeben  haben,"  ■ —  Nehme  ich  hie^ 
nicht  offenbar  denselben  phtfsiologitcken  Grund  für  den 
Wilden  und  den  Märtyrer  an?  und  was  berechtigt 
denn  nun  den  Herrn  Brück,  die  Sache  so  en  paa- 
sant  hinzustellen,  als  ob  ich  sie  im  Ganzen  und 
Bausch  und  Bogen  zur  Glaubenssache  machte?  Aber 
es  scheint  fast,  als  eigne  sich  Herr  Brück  gern 
fremde  Gedanken  als  die  seinigen  an ;  denn  «r  bringt  in 
seinen  Bemerkungen  eine  Menge  Thatsachen  und  Ci- 
tate  aus  meinen  Studien  vor,  aber  ohne  Anfuhriings- 
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setoben,  und  so  untermischt  mit  seinen  eigenen  Be- 
nerkungeii,  dass  der  Unkundige  dieselben  tiothwen-r 
ntg  für  des  Herrn  Brück  eigene  Beracrkungcn  hülle« 
muBs. 

Nun  wollen  wir  aber  auch  nach  Herrn  Brück'» 
eigener  Meinung  vom  Sehmerz  sehen.  „Das  Gewahr- 
werden einer  Kränkung  (der  nerv&sen  Peripherie) 
sensibler  Kdrpertheile  setzt  immer,  wie  es  scheint', 
eine  gewisse  Klarheit  des  nervösen  Centrums  (des 
Gehirns)  vorans,  verm&ge  welcher  das  Gewahren  des 
Schmerzes  erst  m&glich  wird.  Denn  dieses  Ge- 
wahrwerden beruht  auf  einem  Vergleichen  des  frü- 
heren schmerzlosen  Zustandes  mit  dem  gegenwärtigen 
schmerzhaften ,  setzt  also  Erinnerung  des  vorigen  und 
einen  Orad  besonnener  Wahrnehmung  des  gegenwärr 
tigen,  somit  eine  gewisse  Seelei 'gesundheit  voraus.  — 
Man  kann  daher  sagen :  der  Schmerz  ist  eine  gesunde 
Wahrnehmung,  und  so  lange  der  Irre  normale  Em- 
pftngliclikeit  für  Schmerzen  hat,  ist  noch  eine  Bahn 
zur  Auckkehr  seiner  Genesung  offen.  Dalier  der  hohe 
Wertli  der  schmerzerregenden  Heilmethode  in  der  Psy- 
^ialTik.  Wo  aber  durch  gewisse  somalische  oder 
^ycbisch«  Ueberrmzungen  der  Gehirnpol  gestört  wird 
(Kreyssig's  Umd&mmerung  des  Nervenmarks),  da 
verliert  er,  von  einem  neuen  Reize  durdidrungen, 
die  ahe  Fähigkeit,  Reizungen  von  peripherischen 
Nerven  in  gewolinter  Weise  wahrzunehmen.  Soma- 
tische oder  psychische  Überreizungen  des  Senso- 
riums,  sage  ich,  denn  von  normalen  Gehirnzustän« 
den  kamt  weder  böi  einem  durch  Schwefeläther  Be- 
lausditen,  noch  bei  einem  durch  das  Kampfgewfihl 
oder  die  Folter  ecstatisch  Gewordenen  die  Hede  sein. 
Stimmen  wir  nun  mit  H.  überein,  dass  der  Schmerz- 
losi^eit  durch  Schwefelälher,  durch  Chloroform,  durch 
Ezstase  u.  s.  w.  etwas  Positives  zum  Grunde  liege, 
so  können  wir  in  diesem  Positiven  keineswegs  etwas 
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Hiheres,  eine  Sonne,  var  deren  Strahlan  iaa  ge- 
ringere Licht  der  Schmerzen  erbleicht,  sondern  mi 
etwas  Abnormes,  Krankhaftes  erkennen.  Die  Schmen- 
empfindlichkeit  ist  der  gesunde  Zustand,  die  Uneit- 
pfiodrichkeit  der  krai^hafte.*' 

Hier  ist  zuerst  zu  erinnern ,  dass  die  Bedeatong 
des  Schmerzes  für  die  Psychiatrie  falwlt  «ufgetoA 
üt  Es  ist  weder  richtig,  dass  Kmpßiagkckkeit  fir 
Schmerzen  noch  die  Heilbarkeit  in  Aussicht  stelle 
nod)  ist  deswegen  Unheilbarkeit  zu  füchten,  mü 
«ine  solche  Empfänglichkeit  fehlt.  Aber  hat  iea 
Herr  Brück  auch  nur  eine  Spur  von  Erkl&TansSf 
geben,  ivas  nun  eigentlich  das  Wesen  der  SduM'*' 
losigkett  sei?  Seine  ganze  Erklärung  Uoft  '"*' 
hinaus,  dass  Unempflndlichkeit  für  ScbmwsHi f^P 
eines  abnormen  Gehirnzustandes  seL  Nun  j>i  <*' 
Inh)xication  durch  Aether  ist  freiltoh  nichts  Nwu^ 
was  ist  aber  hiermit  gesagt?  Was  ist  denn  nui'' 
Unterschied  von  andern  (läiMnneif  GehirazustÖiM 
wo  doch  Schmerz  empfunden  wird  ?  Hier  Uegt  ^ 
Knoten;  diesen  möge  Herr  Brück  auflösen,  et»' 
selbst  über  andere  Bestrebungen  aburtheiU.  Duai<^ 
Übrigens  das  PosiUve,  was  der  Schoierzlosigkint  M 
Grunde  hegt,  für  etwas  „Höheres"  erkllü-e,  ist<v 
richtig;  man  wird  in  der  ganzen  Abfaandlnag  iai»\ 
dass  ich  in  der  Ursache  der  Schmerzlosigkeit  ■« 
etwas  dem  Gehirnleben  gegenüber  MächUgerei  s^ 
als  die  Ursache  des  Schmerzes  ist. 

Bei  Gelegenheit  des  Schmerzes  muss  ich  uä 
wieder  Domricb's  erwähnen.  Uit  Ignorirung  dtf- 
sen,  was  ich  in  den  „Studien"  über  den  Scbnu* 
gesagt,  hält  sich  derselbe  nur  an  eine  Steile  flieiiC 
Abhandlung  in  Wagner's  Uandwürterbuch ,  nod«- 
klärt,  „man  glaubo  sich  um  hundert  Jahre  zorück- 
-ersetzt,  wenn  man  eine  solche  physielogiscb  »■■> 
ollende  Auseinandersetzung  lese,  und  wer  aus  dies*' 
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DarflteUung  irgead  elwas  für  die  Natur  und  die  Bo- 
diogungen  des  Schmerzes  entnehmen  könne,  der  aä 
nidit  zu  beneiden," 

loh  will  nun,  ehe  ich  mich  über  diese  Neidlosig- 
keit  gr&me,  zuerst  untersuchen,  was  uns  Oomricb 
über  den  Schmerz  bietet,  und  welchen  Reichthum  an 
iUsultaten  wir  bei  ihm  finden.  D.  sagt  (S.  165); 
„Ich  halte  es  für  vollkoi»men  gerechlterügt,  dasa 
man  das  Fühlen  als  eine  besondere  Seite  unseres  See- 
lei^bens  «uffasat,  meinetwegen  auch  als  ein  beson- 
deres Vermögen,  sobald  damit  nichts  anderes  ausge- 
guckt werden  soll,  als  die  allgemeine  Eigeaschafk 
oder  Fähigkeit,  fühlen  zu  könnon.  Eine  selbständige 
Th&tigkeit  ist  es  aber  nicht,  denn  es  entsteht  nie, 
wenn  nicht  Vorstellungen  oder  Empfindungen  es  er- 
fl«gen."  Schon  Andere  haben  ihm  entgegnet,  dass, 
wenn  dies  ein  Beweis  gegen  die  Selbständigkeit  sein 
stalle,  gar  keine  Function  selbständig  zu  nennnt 
wäre,  denn  jede  ist  von  einer  andern  abhängig,  Blut- 
keraituDg  ist  nicht  ohne  Verdauung,  Empfindung  nidit 
iiboe  Kreislauf  möglich.  Die  Behauptung  ist  aber 
auch  in  einer  andern  Beziehung  positiv  falsch.  Es 
giebt  Verstimmungen,  die  unmittelbar  von  Zuständen 
der  Centralorgane  erregt,  und  keineswegs  erst  durch 
schmerzhafte  oder  disharmonische  Nervenempfindun- 
gen oder  durch  Vorstellungen  (nach  S.  178)  erregt 
werden.  Die  Psychiatrie  bietet  hundert  Beispiele  statt  - 
«nes.  Doch  weiter:  „Heize,  welche  sensible  Ncr- 
vtn  Ueffen  ui^  deren  Thätigkeit  erregen,  gelangen 
Bur  Perception,  verändern  das  Bewusstsein,  und  wer- 
den empfunden.  Ob  aber  die  erlittene  Veränderung 
angenehm  oder  unangenehm  war,  trennen  wir  von 
der  Wahrnehmung  der  Reizung  und  bezeichnen  es 
als  Gefühl;  wir  reden  so  von  der  Empfindung  und 
von  dem  Geiuhle  des  Blauen  oder  Grünen.  Gewiss 
würde    eine    solche    Trennung  in    der    Wissenschaft 
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nicht  tUttgeruiideii  haben,  wenn  beide  Zustände, 
Empfindung  und  GGfuhl  derselben,  in  der  gleichen 
Weise  immer  und  unzerlreitniich  vereinigt  wären. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall  u.  9.  w.  Auf  ganz  glei- 
che Weise  verhalten  sich  die  Vorstellungen  j  auch  an 
ihnen  unterscheiden  wir  die  Perceplion  und  die  Art, 
wie  das  Bewusstsein  durch  sie  erregt  wird ,  auch  hier 
entsteht  dieselbe  allgemeine  Form  der  LusI-  und  Un- 
lostgefuhle,  je  nachdem  wir  angenehm  oder  unange- 
nehm verändert  M'urden.  Warum  dies  so  ist,  scheint 
mir  eine  für  unsern  Zweck  ganz  gleichgültige  Frage; 
die  Tctoologie  wird  indessen  bei  ihr  am  wenigsten  in 
Verlegenheit  kommen,  eine  befriedigende  Antwort  zu 
geben." 

Bis  jetzt  hat  uns  also  Herr  D.  nur  gelehrt,  das« 
es  angenehme  und  unangenehme  Gefühle  giebt.  Sehen 
wir  noch  weiter!  Er  spricht  von  S.  168 — 178  über 
die  Bedingungen,  von  welchen  es  abhängt,  ob  die 
Erregung  eines  ceutripetalen  Nerven  die  Gestalt  einer 
objecüven  EmpOndnug  oder  eines  Gefühles  annimmt. 
Obwohl  auch  hier  schon  Manches  zu  beanstaoden 
wäre,  80  wollen  M'ir  uns  doch  nicht  dabei  audiaKen, 
sondern  auf  die  Hauptsache  losgeben.  D.  sagt  nun 
doch:  „Welches  nun  aber  die  Ursache  ist,  dass  ein 
wirklich  erregtes  Gefühl  uns  angenehm  oder  unange- 
nehm a^rärt,  bleibt  noch  zu  beantworten",  und  weist 
uns,  nach  Ablehnung  meiner  und  Lotze's  Erklä- 
rungsversuche, auf  die  Natur,  auf  die  Gr&sse,  über- 
haupt auf  die  Verhälmisse  des  erregten  Nervenpro- 
zesses  selbst  hin,  er  legt  dar,  wie  ein  und  derselbe 
sensible  Nerv  Unlustgefühle  veranlasse,  sowohl  wenn 
seine  Tliätigkeit  übermässig  erhöht,  als  wenn  sie  zu 
sehr  gemindert  ist,  und  sagt  sodann  (S.  181):  „Diese 
dem  subjectlven  Gefühle  der  Unlust  oder  Ijust  zu 
Grunde  liegenden  Nerveuerrcgungen  sind  natürlich 
objective,     physikalische;    weshalb    aber    der   Effect 
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derselben  geraclo  die  Gestalt  eines  angeiiehroen  oder 
unangenehmen  Gefühles  annimmt,  lässt  sich  gar  nicht 
angehen,  ebenso  wenig,  als  wir  aus  der  Art  und 
Schnelligkeit  der  den  N.  opticus  trefTenden  Schwin- 
gungen den  Grund  herleiten  können,  weshalb  ihr 
Effect  als  I^cht  und  Farbe  empfunden  wird.  Wir 
bSnnen  eben  nichts  weiter  darüber  aussagen,  als  dass 
hei  einer  gewissen  Erregung  des  gesunden  Sehnerven 
eine  bestimmte  Farbe  emprundeii  wird;  das  Bewusst— 
sein  wird  zu  diesen  seinen  Veränderungen  und  za 
der  Art  ihrer  sinnlichen  Auffassung  geradezu  gezwun- 
gen. Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Gefühlen:  ge- 
wisse Thäligkeitsgrade  einzelner  Fasern  uad  Erre-, 
gtingssummen  mehrerer  gleichzeitig  oder  unmittelbar 
nach  einander  excitirten  sensitiven  Nerven  bedingen 
angenehme,  andere  unangenehme  Gefühle.  Wir  stos- 
sen  hier  auf  letzte  Thatsachen,  über  welche  wir 
nicht  hinaus  künnea." 

Dies  ist  die  Ausbeute.  ' —  Wir  wissen  oicht, 
worin  die  innere  Proccdur  in  der  Ncrvenlbätigkeit  bei 
der  Schmerzerzeuguiig  besteht,  und  noch  weniger 
wissen  wir,  warum  z.  B.  auf  Ucberreiz  gerade  Schmerz, 
und  nicht  excessive  Lustigkeit,  entsteht.  Gerade  der 
Hauptpunkt,  der  Nachweis,  worin  sich  denn  der  psy- 
chische Zustand,  Schmerz  genannt,  von  andern  Un- 
lustgefühlcn,  ja  seihst  von  Lustgefühlen  unterscheide 
(denn  warum  macht  ein  starker  Nervenreiz  nicht 
überaus  grosse  Lust?),  fehlt.  Diese  Fragen  sind  aber 
keineswegs  etwa  schon  mel aphysische,,  wie  man,  nm- 
sich  die  Sache  leicht  zu  machen,  vielleicht  glauben 
machen  möchte.  Sie  gehören  noch  der  empirischen 
Psychologie  an ,  verlangen  aber  eben  einige  Zeit  und 
Mühe.  Ich  achte  die  Resignation,  welche  sich  nicht 
vermisst,  die  Gränze,  wo  in  der  Natur  das  Unzu- 
gängliche beginnt,  überschreiten  zu  wollen,  und  Je- 
der von  uns  hat  täglich  Gelegenheil,    diese  Hesigna- 


rihyGOOglC 


lioe  «naaafiben.  Aker  clwfts  Anderes  ist  es,  unter 
diesor  Firma  geradeza  dio  nftclisten  Probleme  d« 
WisMnMhan  su  boseiiigen.  Die«  thut  D.,  indem  er, 
w^n  es  gilt,  die  Geleise  der  Nervenphysik  zu  über- 
schreiten und  an  die  eigentlichen  schwereren  Fragen 
der  Psycho- Physiologie  heranzugeben,  bald  da  bald 
dwt  jene  Resignation  vorschiebt.  Wer  aber  entwe- 
der die  Lust  oder  das  Zeug  nicht  dazu  hat,  in  diese 
Fragen  tiefer  einzudringen,  äer  bezeichne  auch  Be- 
nnbungen,  die  über  seinen  Kreis  hinau^ehen,  nicht 
geradezu,  ohne  Widerlegung,  als  Unsinn;  denn  er 
kann  io  diesen  Dingen  ein  gülUges  Urth^l  nicht 
abgeben, 

Heine  „Ideen  zur  Kranioskopie"  bat  Herr  Brück 
swar  zo  besprechen  angefangen,  hat  aber  das  Refe- 
rat abgebrochen,  und  es  ist  mir  bis  jetzt  eine  Fort- 
setzung nicht  zu  Gesicht  gekommen,  daher  auch  ich 
das  mein  ige  schlicsse. 

Hagen. 

Tlio  Journal  of  Psjcliulogical  Mcdiciae  and  Men- 
tal Pathology,  cd.  by  Forlies  M'inslow.  *) 
Referent  lialte  schon  Bd.  V.  S.  135  auf  dieses 
neue,  das  vierte  unter  den  jetzt  der  Psychiatrik  un- 
getheilt  angehörenden  Journalen  aufmerksam  gemacht 
und  an  dessen  Erscheinen  Hoffnungen  und  Wünsche 
für  den  Fortsdiritt  irren&ratlicher  Wissenschi^  in 
England  geknüpft.    Es  haben  nämlich  die  englischoa 

*)  Hef,  bittet  Bedaction  und  Leser  nnscrer  Zeitschrift,  41« 
durch  Kraulibeit  bedingte  Verzögrruug  dieses  Beriubt«s 
freundlichst  verzeiheu  zu  wollcit.  Ea  wird  iiuiimebr  in  ra- 
Hcher  Folt;e  dus  Referat  Tiber  die  Jalirj^aiigc  49  u.  50  livta 
Drucke  gelangen  küimeil,  da  Hr.  Dr.  Hciiiuoiit,  der  die 
Fortaetzung  gütigst  zugesagt  hat,  mit  dieser  Arbeit  bereits 
l)escMrti^  ist. 
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€ri)cg8n  in  letzterer  Zeit  ihre  Aofmer^siinkcit  vod- 
palbolagisehen  and  ttwrapenlisdicn  Studien  mehr  ab- 
gelenkt, wfthrend  sie  in  administrativen  Dingen  ma 
so  gut  wie  die  Franzosen  überfiügeltcD.  Beides  ist 
als  die  nalOrlidie  Folge  anzoselien  des  Impulses,  der 
—  zanlchat  ausgegangen  too  einigen  Vertheidigein 
der  wehrlosen  Irren  gegen  habsüchtige  Ausbeutung 
nad  grausame  Willkür  —  anter  «genthümlich  begün- 
stigenden Umständen  rasch  der  Üffentlichen  Meinung 
und  dem  Parlaraenle  sich  miltheilte,  in  kurzer  Frist 
eine  fast  in  jeder  Beziehung  susgeaeichnete  Inengc- 
setzgebung  schuf,  und  die  Umgestallung  vieler  unter 
den  filteren,  die  Errichtung  einer  ausserordentlich 
grossen  Zahl  neuer  Anstalten  bewirkte. 

Wir  hätten  sonach  von  dem  vorliegenden  Jour- 
nale zu  fordern,  dass  es  einerseits  die  psychiatrische 
Wissenschaft  stricte  sie  dicta  in  England  wieder  mehr 
erregen  und  beleben,  andererseits  die  dortigen  ad- 
ministrativen Errungenschaften  besprechen  und  alt- 
gemeiner  zugänglich  machen,  endlich  aber  die  keines- 
wegs zum  Vortfaeile  der  Wissenschaft  —  wie  die 
„praktischen"  Engländer  sich  gern  glauben  machen  — 
von  ihnen  vernachlässigte  philosophische  Frage  zur 
Discussion  bringen  möge. 

Wie  sieh  die  Redaction  der  englischen  Zeilsebrift 
zu  diesen  unseren  Postulaten  verhält,  entnehmen  wir 
MS  dem ,  das  le  Heft  eröffnenden  Programm ,  dessen 
Hauptinhalt  die  folgenden  Sätze  aussprechen:  „Erst 
in  der  letzten  Zeit  hat  man  Philosophie  und  Physio- 
lo^  praktisch  studirt.  Der  spitzfindige  und  scfaola- 
stisehe  Mysticismus,  der  früher  nnsere  metaphysischen 
Untersuchungen  verdunkelte,  ward  durch  eine  licht- 
vollere Inductionsmethode  überwanden.  Wir  beab- 
sichtigen nicht,  uns  als  reine  Theoretiker  mit  der 
Psychologie  zu  beschäftigen.     Die  Kenntnisse,  welche 
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Inine  praktisdie  Anwcndong  auf  (tio  Bedürfiiiase  od«r 
lliiigel  der  leideudea  Mensdiheit  zulassen,  möge» 
ipteroMant  sein,  ab«r  sie  sind  in  hohem  Grade 
werthlos. " 

„Die  AbirruDg  des  menschlichen  Verstandes  hat 
bei  weitem  mehr,  als  aJles  andere  Ungiuck  Anspruch 
auf  unsere  Sympathie,  und  nur  die,  die  ihre  Studien 
diesem  Berufe  zuwendend,  daran  gew5hnt  sind,  die 
Seele  vom  Schatten  der  Krankheit  umwölkt  und  aus 
der  Wolke  wieder  hervortreten  su  sehen ,  könnco 
urlheilen  über  die  Phasen,  welche  sie  durchläuft,  und 
über  den  Grad  von  Herstellung,  dessen  sie  fähig 
sein  mag.  Sie  allein  sind  im  Stande,  aus  ihrer  Er- 
fahrung correcte  Grundsätze  für  die  Diagnostik  abeu- 
leiten;  und  es  erschien  wünachenswerth ,  ein  speciell 
für  ihre  gegenseitigen  Mittbeilungen  bestimmtes  Or- 
gan zu  gründen,  welches  sie  in  den  Stand  setzen 
sollte,  die  Hesultale  ihrer  Praxis  und  Mittel  und  Ent- 
deckungen, wie  sie  ihnen  eben  sich  darbieten,  bekannt 
zu  machen,  über  gerichtliche  Verhandlungen,  die  mit 
der  Frage  vom  Irresein  und  der  Zurcchnuogsfahig- 
keit  zusammenhängen,  wie  sie  von  unseren  Civil - 
und  Criminal- Gerichtshöfen  vorkommen,  zu  berich- 
ten, und  für  offene  und  unparteüsclie  Discussioneu 
über  alle  die  Physiologie  und  Pathologie  des  mensch- 
lidien  Geistes  betreifeade  Gegenstände  eine  Arena  zu 
eröffnen." 

In  Deutschland  dürfte  man  schwerlich  einer  so- 
aouverainen  Verachtung  theoretischer  Krantnisse  bei- 
stimmen, wie  sie  die  ersten  Sätze  dieses  Programm» 
bekunden,  wohl  wissend,  dass  jede  uoumsiösslicU  er- 
wiesene psychologische  Thatsache  für  die  praktische 
Psychiatrie  von  näherem  oder  entfernterem  Interesse 
sein  mas»,  und  dass  psychologische  Kenntnisse,  wei- 
fte eine  praktische  Anwendung  nicfii  zulassen,  eben 
ieine  Kenutnisse  und  dethalb  „io  hohem  Grade  werth- 
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Im"  sind.  Hier  ebcD  Blossen  wir  auf  den  kranken 
Fleck.  Wir  sind  8»  arm  au  unzweifelhaft  fesUlehen- 
den  psychologischen  thatsaclien ,  theilweise  Treilich 
aus  dem  Grunde  so  arm,  weit  die  Speculation  zu 
ausBchliesslich  das  Feld  behauptete.  Daraus  folgt  aber 
nicht  die  Werthlosigkeit  einer  haltbare»  Theorie,  son- 
dern nur  das  Bedürfniss,  auch  vom  mediciiüschen, 
oder  wenn  man  will  „physiologischen"  Standpunkte 
aus  mehr  und  gründlichere  psychologische  Beobach- 
tungen, zumal  auch  an  Irren  zu  machen,  am  durch 
die  gewonnenen  Resultate  die  Dogmen  der  specnlati-  ' 
ven  Systeme  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen  und 
80  in  stetigem  Durchdringungs-  und  Läuterungspro- 
eess  eine  Theorie  zu  schaffen,  die  als  physiologische 
PsychoJogie  die  unentbehrliche  Unterlage  der  psychia- 
trischen DiscipUn  zu  werden  verspricht. 

Im  Uebrigen  kann  man  nur  wünschen,  es  möge 
den  Worten  des  Prospcctus  recht  bald  die  cnlspre- 
chendo  That  folgen ,  was  von  den  bis  jetzt  vorliegen- 
den Heften  leider  nicht  gerühmt  werden  kann.  Die 
kritischen  Referate  ( analytical  Reviews ) ,  wie  sie 
den  Vortritt  haben  vor  deu  Original-Artikeln,  nehmen 
auch  den  grösseren  Raum  ein,  überwuchern  diese 
mehr  und  mehr  und  drohen  sie  völlig  zu  verschlin- 
gen. Wo  die  Schuld  liegt,  wagt  Ref.  nicht  zu  ent- 
ubeiden,  genug,  bis  jetzt  fliessen  noch  fortwährend 
die  meisten  psychiatrischen  Originalaufsätze  in  Eng- 
land anderen  Zeitschriften  zu. 

Das  englische  Journal  hat  mit  dem  unsrigen  un- 
gefähr gleichen  Umfang  und  Preis  und  erscheint  eben- 
falls in  vierteljährlichen  Heften. 

Vol.  I.  Nr.  1.  Janoar  1»48. 
99   Seiten   nehmen   Referate   und   Kritiken   ein;     dar- 
unter  z.  B.  8  Seiten  Auszug  aus  einer  „Abhandlung 
über  die  physische  Ursache  des  Todes  Christi  u.  8.  w. 

Z<iti.  hr.  f.  P9)'chi*lrit.  VIII.  1.  IS 
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von  Dr.  Wilhelm  Stroud",  ir  welcher  beM-ieaea 
wird ,  Clirislus  sei  «n  einer  dureli  payeliischeu  Schnws 
verurMchteii  ruptura  cordis  ge«torbon.    Folgt.- 

Bemerkungen  über  die  PtirUer  IrrenanataHen 
von  Dr.  H.  H.  Slubb. 

Diese  vielbesuchten  und  vielbeschricbenen  An- 
slahcu  werdeu  mit  viel  Lob  und  Anerkennung  noch- 
mals beschrieben,  besonders  aber  die  Bestrebungen 
Voiain's  zur  Bildung  der  Idioten  gepriesen  und, 
wie  Hef.  glaubt,  überschätzt.  Wer  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  die  von  den  psychiatrischen  Touristen  we- 
niger besuchte  Saegert'sche  Anstalt  2u  Berlin  mit 
ihrer  pariser  Schwester  zu  vergleichen ,  wird  unstrei- 
tig der  ersteren  den  Preis  zuerkennen.  Wie  möchte 
wohl  das  Urlheil  lauten  der  Psychiater  und  prakti- 
schen Psychologen  Deutschlands  über  fulgende  Versa 
aus  einem  Ltcde,  welches  uns  der  Vf.  mittheiU  und 
das  die  Idioten  singen  lernten : 

Chacuii  a  son  lot  d'heritage 
Chaciin  a  des  dons  diSiiia. 
(iommei  noiis  exciua  du  partage? 
Enfana,    quo  Dien  n'a  paa  b^iiin. 
Non  1  pulsqu'  tci  I'on  recoHimence 
Toaa  noa  orgaoes  iatparfaLts, 
£t  qu'on  Hcoude  )a  stmeace 
Des  bleiis,  qiie  le  cid  noua  &  fait. 
Es  ealliält  der  Aufsalz  ferner  eine  Apologie  des 
Non-restraint-Systems.     Der  Vf.  sieht  eine  Haupt- 
achwierigkeit  der  Eiiirührung  desselben  in  dem  amour- 
propre   der  französischen  AnstalLsärzte ,    was  sie  ver- 
hindere,   einer  von   Lincoln   und  Hanwell  ausge- 
gangenen  Behandlungsweise   sieb   zu  fügen,     und   in 
der  Lebhaftigkeit   und  grossen  nervösen  Heizbarkeit 
der  französischen  Palicnteo,  die  —  wenn  ein  Irresein 
bedeutend  entwickelt  —  eher,   doch  mit  Unrecht,  me- 
cbaaiscben  Zwang  zu  erfordern  scheine. 
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lieber  äte  PhyaiiAogie  de»  Todes  umf  die  Behand- 
lung de»  Sterbenden.    W.  C  Dendy. 

Die  Idioten  des  Bicüre.    Dr.  0.  G.  Sigmond. 

Ein  Referat  aus  Bricrre  de  Boismont'a  Be- 
■ehreibung  seiner  Beobachtungen  beim  Besuche  die- 
ser Anstalt. 

lieber  Ursachen,  Symptome  und  Behandlung  de» 
Puerperal  -  Irreseins.    Dr.  J.  Reid. 

Es  verräth  dieser  Aufsatz  den  gewiegten  Prakti- 
ker; der  Vf.  ist  Arzt  am  Gcneral-Lying-in  Hos- 
pital. —  Hit  Recht  zieht  er  auch  das  während  der 
Schwangerschaft  eintretende  Irresein  mit  in  Betracht. 
Als  die  Epoclien,  in  welchen  die  mit  der  Cnnception 
beginnende  und  mit  dem  Säugegeschäft  endende  ner- 
vöse Reizbarkeit  und  Aufregung  am  gefahrlichsten 
werde,  bezeichnet  H.  die  Zeiträume  unmiltclbar  nach 
der  Niederkunft  und  später  bei  Erschöpfung  durch  zu 
~  lange  Lactation. 

Irresein  während  der  Schwangerschaft, 

Die  Picac  können  bis  zum  Irresein  gesteigert 
werden,  zu  plötzlichen  Impulsen  u.  s.  w.  Irresein 
ist  in  diesem  Zeitraum  seltener  als  nach  Ablauf  der 
Schwangerschaft,  seltener  in  den  ersten  als  in  den 
späteren  Monaten,   meist  endend  mit  der  Niederkunft. 

Irresein  nach  der  Geburt. 

Zunächst  zwei  Formen  von  Delirium  zu  unter- 
scheiden, das  eine  vorübergehend,  Resultat  heftigen 
Schmerzes  und  grosser  Aufregung  oder  des.  Milch- 
fiebers am  4.  5.  Tage,  das  andere  häufig  vorkom- 
mend bei  der  febris  puerperalis,  vom  Typhus-Deli- 
rium durchaus  nicht  verschieden.  In  beiden  Formen 
könne  man  jene  plötzlichen  Anfälle  von  Uirnaufre- 
gung  beobachten,  welche  für  Stunden  und  selbst 
Tage  Zwangsmittel  erforderlich  machen.  Nicht  sel- 
.ten  gehe  solch  Delirium  als  ausgelassene  Lustigkeit 
18« 
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mit  Singen,  Scherzen  nnd  Lachen  item  Torfe  wenige 
Stunden  vorans.  Leteterer  Vorgkov  sei  indessen  hXa- 
flger  bei  febris  pnerperalis.  In  beiden  Krankheilen 
scheine  eine  Metastase  die  Ursache  zu  sein.  Progno- 
stisch sei  ein  wichtiger  Unlerscliied  der,  dass  dieses 
wilde  Delirium  im  Puerperalfieber  gewöhnlich,  im  Ty- 
phus sfltlener  tödtlichen  Ausgang  erwarten  lasse.  — 
Puerperal -Irresein  im  engeren  Sinne.  Selten  vor 
dem  3.  oder  nach  dem  14.  Tage:  heftige  Tobsucht  oder 
tiefe  Melancholie,  oFl  mit  Hxen  Ideen  religiösen  In- 
halts mit  Neigung  zum  Selbstmord  (dies  unter  111 
Fällen  in  Bethlehem  Hospital  32  Mal),  oder  zur  Töd- 
tUDg  des  Kindes.  Milch -Secretion  gewöhnlich,  aber 
nicht  immer  vermindert,  Kopfweh  oder  eigenthüm- 
liches  t'iibehagen  in  den  freien  Zwischenräumen.  Oa- 
strische  Beschwerden^  Bedenklichstes  Zeichen  sei 
ftuch  liier,  wie  hei  andereu  Pucrperalleiden ,  der  fre- 
quente  Puls,  da  es  als  Axiom  betrachtet  werden 
könne,  dass  ein  sich  nach  der  Geburt  über  100  er- 
haltender  Puls  in  jedem  Fall  als  'ein  Zeichen  nahen- 
den Uliheils  betrachtet  werden  müsse.  Die  milder« 
Form,  von  sehr  geringer  Circulationsstörung  beglei- 
tet, habe  eine  gute  Prognose,  die  andere  nehme  ge- 
wöhnlich einen  tödtlichen  Ausgang.  —  Von  beiden 
verschieden  sei  die  Phrcuitis.  Sie  trete  zeitiger  auf 
mit  hartem,  sehr  frequeutem  Puls,  Frostschaucr,  hef- 
tigem Kopfweh,  Schwindel,  Hitze,  L&ulen  in  den 
Ohren,  lusserster  Empfindlichkeit  gegen  Licht,  völ- 
liger Scblaflosigkoit,  zuletzt  wülhender  Tobsucht. 
Hier  müsse  der  lieftige  Blutandrang  schnell  beseitigt 
werden ,  tvenn  nicht  Extravasat ,  Paralyse ,  Coma, 
Coiivulsionen  und  Tod,  letzterer  am  4.,  fast  immer 
vor  dem  8.  Tage,  folgen  solle.  Das  isoürte  Auftre- 
ten fieberhaftor  und  entzündlicher  Hirnsymptomo ,  de- 
nen die  pf^ychische  Alteration  erst  später  folge,  si- 
chern die  Diagnose. 


rihyGoot^le 


Irresein  von  ubermämj/er  oder  zu  lantfe  fortge- 
tetzter  Lactation.  Hier  wird  uoter  den  Vorboten 
—  wie  dies  auch  Ref.  Iiiußg  gefuuden  —  ein  Gefülil 
der  Patientinnen  aurg;er&hrt,  als  gehe  etwas  Abson- 
derliches im  Geliirn  vor.  Oefter  ein  zerrendes,  zie- 
hendos  Gefühl  vom  Epigaatrium  zum  B-ückgrale  hin, 
jedesmal  nach  dem  Säugen  des  Kindes. 

Verhalf  nü»  der  durch  Puerperal  -  Ursachen  her- 
vorgebrachten Irreseinsfälle.  In  Queen  -  Charlotle's 
Lyiog-in  Hospital  eine  verhält  nissmässig  grössere 
Zahl  von  derarligen  Erkrankungen  als  in  anderen  ühih- 
lichen  Anstalten.  Es  wird  dies  der  Thatsache  zu- 
geschrieben, dass  die  Hälfte  der  dort  Niedergekom- 
menen unverheirathet  war.  Unter  den  11  Fällen  (bei 
WOO  Geburten)  betrafen  3  verheiralhele  und  8  un> 
verheiralhete  Frauenzimmer. 

Veber  die  Ursachen  des  Puerperal  -  Irreseins. 
Der  Genuss  des  Opium  sei  viel  ausgedehnter,  als 
man  gewöhnlich  glaube.  Nicht  seilen  finde  im  Kran- 
kensaal die  Oberwärterin  un(er  den  Kissen  der  Patien- 
ten ein  Fläschchen  mit  Laudanum  oder  eine  Scliacli- 
tcl  mit  Opiumpillen,  Heimlich  zu  täglichem  Gebrauch 
dort  versteckt.  Vf.  giebt  zu,  den  etwaigen  Antheil 
dieses  Narcoticum  an  Vermehrung  der  Puerperal  -  Ma- 
nien nicht  grade  statistisch  nachweisen  zu  können. 
Indessen  nehme  in  den  letzten  Jaliren  offenbar  das 
Irresein  überhaupt  in  einent  für  die  Zunahme  der  Be- 
völkerung unentsprechend  starken  Maasse  zu,  was 
vielleicht  die  Opiophagi«  erklären  möge. 

Progt%ose  des  Ptierperul- Irreseins.  Irresein  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  höre  meist  mit  dieser  zu- 
gleich auf.  Irresein  nad)  der  Geburt  selten  unheilbar. 
Puerporal-Melancholie  verlaufe  langsamer  als  die  Ma- 
nie. Esquirol'a  Frage,  warum  Unterleibskrankhei- 
len  »ach  der  Niederkvnft  s»  viel  gstahrlicher  seien, 
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8l0  Hirnkrankheiten ,  beantwortet  der  Vf.  dahin,  daas 
eralcre  auf  Entzündung  seröser  Hfiute  in  grosser 
Ausdehnung  beruhton,  letztere  aber  auf  functionelleu 
Störungen.  Wo  ein  entzündlicher  Vorgang  im  Ge- 
hirn auftrete  (plirenitia) ,  sei  die  Slerblichkeit  eben 
80  gross  als  bei  dem  abdominalen  Puerperalleiden.  Zur 
Verhütung  der  HückKlle:  Abhalten  jeglicher  Ge< 
müthsaufreguiig  bei  den  nachfolgenden  Geburten. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Zustand  der  IrrenanstaHen  in  Irland.  Es  wird 
mit  vollstem  Recht  Klage  geführt,  dass  —  w&hrend 
in  England  das  Gesetz  verlangt,  in  jeder  100  Kranke 
enthaltenden  Anstalt  solle  ein  qualificirter  Arzt  wohn- 
haft sein  —  in  Irland  öffentlicbe  Irrenh&user  mit  mehr 
als  400  Patienten  ohne  dort  residirende  Medicinal- 
heamten  beständen.  Der  Vf.  fragt,  ob  das  nicht 
schimpflich  sei  in  einem  christlichen  Lande  und  unter 
einer  christlichen  Regierung.     Fiat  appUcatio!  — 

Veher  die  Anwendung  der  Trepanation  zur  Hei- 
lung von  durch  Kopfverletzungen  veranlatsteit  Irre- 
sein,    Dr.  Lockhart-Robertson. 

Kopfverletzung  könne  prädisponirende  sowohl  wie 
erregende  Ursache  jeder  Form  von  Seelenstörung  sein. 
Die  Prognose  richte  sich  danach,  ob  eine  Sch&del« 
depression  vorhanden  oder  nicht.  Im  ersleren  Patt 
Bei  durch  die  Operation  Heilung  zu  erwarten.  —  Ein 
SSjähriger  Matrose  war  vor  10  Jahren  in  Folge  eines 
Falles  vom  Mast  6  Wochen  lang  tobsüchtig  gewesen. 
Seitdem  blieb  er  so  launenhaft  und  heftig,  dass  man 
ihn  zuletzt  in  die  Anstalt  für  Cumberland  bringen 
musste.  Heftiger  Kopfschmerz.  Seine  Mutter  bringt 
ihn  dahin.  Mürrisch ,  schweigsam ,  unverschämt. 
Hasst  seine  Verwandten ,  hat  Anfalle  grosser  leiden- 
schaftlicher Heftigkeit.  Nach  einiger  Zeit  schwand 
jener    Wahn,     aber   sein    Wesen   bliob    uiiver&ndort. 
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Man  entdeckte  eine  eireurascriple  SchädeUlepression  aib 
hiiilereii  oberen  Rande  des  rechten  Seitenwandbeins, 
\ro  er  aucli  den  Koprschmerz  empfand.  Nachdem  das 
KnocIicDStück  durch  Trepanation  entfernt  worden, 
zeigte  Pat.  in  Kurzem  die  vorllieilliafteste  Aenderung 
seines  Benehmens.  Bald  darauf  geheilt  entlassen.  — 
Fall  von  Heilung  des  Irreseins  dank  Kopfverletzung. 
Chronische  Manie.  Patient  rennt  eines  Morgens  sei- 
neCi  Kopf  mit  solcher  Heftigkeit  gegen  die  Hauer, 
dass  HirnerschütterURg  die  Folge  ist,  von  der  recon- 
valescirend  er  psychisch  vollsl&ndig  hergestellt  wird. 

Das  Heft  schliesst  mit  einigen  Uebersetzungen 
und  gerichtlich  medicinischen  Hitthciluiigen ,  die  nichts 
Besonderes  darbieten.  Ein  Gesetzegvoracilng  in  Be- 
tr^  der  verbrecherischen  Irren  von  Mr.  Charles 
fordert  für  diese  mit  guten  Gründen  Beschäftigung.  — 
In  „Unterricht  angehender  Mediciner  in  der 
Seelenheilkunde"  spricht  der  Vf.  den  Wunsch  ans, 
dass  dieses  Fach  obligater  Lehrgegensiand  werde. 
(Ist  auch  bei  uns  bis  jetzt  ptum  desiderium  geblie- 
ben.) —  Verhandlungen  eines  Meeting  zum  Zweck 
der  Errichtung  einer  Anstalt  für  Bl&d$innige.  — 
Schilderung  der  Plfine ,  welche  zur  Erbauung  der 
neuen  Armen-Irrenanttidt  für  Middletex  (das  grosse 
Hanwell  reicht  nicht  mehr  zu)  entworfen,  den  Preis 
davon  getragen  haben.  Dieses  dem  Bau  vorherge- 
bende Ausschreiben  von  Preisen  für  die  besten  und 
zweckmässigsteu' Pl&ne  und  die  dureh  Veröffentlioliuiig 
derselben  gebotene  Gelegenheit  zur  Diacussion  kann 
nns  Deutschen  nicht  genug  empfohlen  werden.  Die 
Kosten  der  Pr&mien  werden  tausendfach  aufgewogen 
durch  spätere  Brsparniss  an- Umgestaltungen,  und  es- 
kann  bei  diesem  Verfahren  nicht  vorkommen,  dass 
SpitUer  gebaut  werden  mit  schwer  oder  nie  gut  su 
machenden  Verst&sseu  gegen  die  ersten  Kegeln  der 
Hygieine^ 
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Unter  den  AmdyUciä  Reviewa  befinden  sich  Re- 
ferate aus  Ideler's  rdig.  Wahnainn,  Halte  1847, 
und  aus  Feucbtereleben's  Lehrbuch  der  ärzl- 
liehen  Seelenkunde,  aus  d.Engt,  übersetzt,  Loud.  1847. 
Der  Recensent  Ihut  Ideler  in  sorern  Unrecht,  als 
er  ihn  tadelt,  ohne  doch  das  punctum  saliens  seiner 
Lehre  erfasst  zu  haben. 

Die  Original  Communieationt  beginnen  mit:  Be- 
merkungen über  Erblichkeit  des  Wahminna.  Dr. 
Leubuscher.  Ein  originelles  „Original",  von  dem 
ein  Nötclien  mittheilt,  es  sei  Ueberaetzung,  ohne  je- 
doch die  Quelle  (Virchow  und  Reinh.  Archiv  1.)  anzu- 
geben.   Folgt: 

Notizen  über  aimulirtes  Irreaein.  Dr.  Lock- 
hart-Robertson. 

Auch  der  Irrenarzt  gelange  oft  nicht  zur  Gewiss- 
heit. Die  vom  Vf.  aufgestellten  Regeln  für  die  Dia- 
gnose der  Simulation  erscheinen  unzulänglich  und  un- 
brauchbar ,  da  sie  abstrabirt  werden  aus  Vergleichung 
simulirter  Manie,  Dementia,  Monomanie  u.  s.  w.  mit 
gleichnamigen  Kranklieilsformen.  Der  Fehler  liegt 
also  in  der  unausgesprochenen  Prämisse,  es  seien 
Tobsucht,  Wahnsinn  u.  s.  w.  nosologische  Einheiten 
mit  gewissen  Symptomen -Complexeo,  denen  man  da- 
her simulirte  Krankheiten  gegen uberhalten  könne. 
Bevor  wir  durch  die  Weilerentwickelung  der  Wis- 
senschaft solche  nicht  ausschliesslich  auf  psychiache 
Eintheilangs-Principien  basirte  nosologische  Einheilen 
gewonnen,  erscheint  es  Ref.  zu  obigem  Zwecke  be- 
sonders wichtig,  daran  festzuhalten,  dass  ein  Simu- 
lant selten  ein  naturwahres  Ganzes  schalft,  dass  er 
sonach  Symptome  producirt,  die  so  oder  in  solcher 
Verbindung  nicht  vorkommen.  Gelegentlich  bemerkt 
Vf.,  dass  seit  Einrichtung  der  Mil,  -  Irrenanstalt  in 
Yarmoulh    in   Jahr   1819    die  Versuche    viel   seltener 
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geworden  AnA ,  Kam  Zweck  der  DieDstcDtlissang 
Irresein  zu  simuliren. 

Ueber  Ursachen,  Symptome  und  Behandlung  de» 
Puerperal- Irr eaeina.    Dr.  J.  Reid,     (Fort«,  u.  Scblnsa.) 

Behandlung s  Somatische,  Blutlaaaen,  nolhwen- 
dig  bei  phrenilis  durch  VS.,  Blutegel  auf  das  ge- 
schorene Haupt  u.  s.  w.  Ausserdem  kalte  Umschlfige, 
Merkurialien  a.  andere  auliphlog.  ]ffittel.  In  der  ein- 
fachen Paerperal-Manie  lehre  die  Erfahrung  eine  sol- 
che Behandlung  meiden.  Hier  seien  indicirt  Breeh- 
nütlely  Abführmittel.  Jeder  Geburtshelfer  wisse  es, 
wie  oft  eine  ganse  Reihe  beunruhigender  Symptome, 
wenige  Tage  nach  der  Niederkunft  eintretend  und  den 
ersten  Zeichen  des  Puerperalfiebers  ähnelnd,  durch 
eine  tüchtige  Purganis  oder  durch  ein  Terpentin -Kli- 
stier abgeschnitten  werde.  Gleich  gute  Erfolge  in  der 
Puerperal-Manie.  Reichliche  Entleerungen  Qbler  Mas- 
sen, seien  in  der  That  oft  das  erste  Zeichen  der  Bes- 
serung. Seibat  in  Fällen  von  ausserordentlicher  Er- 
schöpfung müsse  Verstopfung,  wenn  auch  durch 
leichtere  Mittel,  beseitigt  werden,  Anodyna.  Nach 
genügender  Entleerung  Opium,  da  der  Zustand  meist 
inebr  Irritation  als  Congestion  sei,  und  zwar  in  gr&s- 
•eren  Dosen,  da  kleinere  die  Aufregung  entschieden 
vermehren.  Morph,  acet.  und  mur.  könne  man  su 
Vs — 1  Gr.  in  kurzen  Zwischenräumen  mit  gutem  Erfolg 
geben.  Pulvis  Doveri,  Tct.  Hyosc.,  Blausäure.  Man 
müsse  wechseln;  Tct.  Cann.  ind.  gebe  man  in  Hanwell 
mit  gutem  Erfolg  zu  gtt.  80  —  60  p.  d.  Ferner  sah 
Vf.  wiederholt  nach  Chloroform  -  Einathmungen  nicht 
allein  den  s«t  4,  Ö  Nächten  fehlenden  Schlaf  ein- 
treten, sondern  auch  beim  Erwachen  günstige  Ver- 
änderung des  ZusUndes  *).    Sehr  wichtig  das  warme 

<*)  Vgl.    BoernlDg's    Fall  in   WOrL  Med.  Corr.  fit.  ISI». 
Nr.  15.  8.  118  Cnna-  Zeltschr.  Bd.  VUI.  Hft  1.  S.  1S7.) 
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und  Uae  Bad,  wann  erferderlidi ,  mit  SüBuaiM:hIt|:eii. 
ÜLttHe»  Watter  nur,  isdem  man  allm&hlig  dazu  über- 
geht. Gegenreize,  Zugpflaster,  trockene  Schröpf- 
liöpfe  n.  s.  w.  seien  oft  wirksam  in  den  späteren  Sla- 
dien.  Tonitcke  Mittel,  wie  China,  Siuren,  Bison, 
Wein  and  Bier,  seien  neben  den  n5thigen  Sedantien 
vorzüglich  geeignet  bei  den  durch  ülMrtriebenft  Lacia- 
lion  erzeugten  Irreaeinsformen.  Als  eins  der  besten 
Mittel,  die  Heizbarkeit  des  Gehirns  herabnuatimmcn 
und  die  Schlaflosigkeit  zu  beseitigen,  rühmt  Vf.  Ra* 
siren  des  Kopfes  und  fortgesetzte  Anwendung  küh- 
lender Aufsohl&go. 

Die  psychitche  Behandlung,  in  Fällen  puerperalen 
Irreseins  im  Ganzen  von  geringerer  Wichtigkeit,  er- 
heische Ruhe.  Die  Aufregung  durch  Umgang  mit 
Verwandten  und  Freunden  zu  meiden;  Veränderung 
des  Wohnorts.  Entrcrnnng  des  Säuglings,  der  die 
Mutter  durch  sein  Geschrei  aufregt  und  dessen  Leben 
bedroht  ist. 

Wo  das  Irresein  während  der  Gravidität  eintrete, 
sei  die  Behandlung  nicht  wesentlich  anders.  Zuwei- 
len werde  die  künstliche  Frühgeburt  erforderlieh.  — 

lieber  die  psyekitehen  Wirhtngen  gewisser  Arz- 
neiitoffe.    Autor  ¥ 

Wenn  man  in  der  Einleitung  einen  Tadel  findet 
darüber,  dass  die  Menge  zeratreulcr  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  keinen  Versuch  zu  seiner 
Analyse  oder  Discuasion  hervorgemfen  habe,  so  wird 
man  glauben,  etwas  Gründliches,  eine  Sichtung  des 
vorhandenen  Materials  und  eine  Analyse  der  Thataachen 
erwarten  zu  dürfen.  Keines  von  beiden  ist  der  Fall. 
Die  behandelten  Stoffe  sind:  Calomel,  Jod,  Fcrr.^ 
ferner  Cann.  ind-,  Strammen.,  Beilad.,  Hyose., 
Diglt.  und  Tabak- Insolationen. 
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Fali  von  Miaabildung  dc$  Gehirn»  mit  Folgerungen, 
Dr.  A.  Wigan.  •) 

Der  Vf.  sah  vor  mehreren  Jthren  einen  damals 
ISjShrigen  Knaben,  den  ein  mitleidiger  College  aus 
dem  Armenhaus  genommen,  um  ihn  wo  möglich  vor 
dem  Bl&dsinn  za  bewahren.  Eine  Dame  unternahm 
vBf  ihn  zu  unterrichten  und  heranzubilden.  Er  lernte 
allmühlig  gut  lesen  und  deutlich  schreiben,  war  aber 
l&ngere  7ieit  hindurch  unfähig,  die  einfachste  arith- 
metische Aufgabe  zu  fassen  oder  auch  nur  bis  zehn 
zu  zählen.  Ein  heftiges  Wort  oder  sonst  der  leiseste 
Versuch,  die  trägen  geistigen  Thätigkeiten  zu  be- 
schleunigen, brachte  augenblicklich  Verwirrung  und 
völlige  Unfähigkeit  zu  denken  hervor.  Ungleichheit 
beider  Schädelhälfteu,  als  ob  das  linke  Gehirn  von 
oben  her  gegen  das  Ohr  hin  abgeschnitten  und  dann 
mit  einem  flachen  Knochen  bedeckt  worden  wäre.  Die 
Grösse  der  linken  Hemisphäre  habe  gewiss  nicht  mehr  als 
i/s  der  anderen ,  wohlgebildeten  betragen.  Der  Knabe 
hatte  einen  krälschenden  (shambling)  Gang,  doch 
in  dieser  wie  in  anderer  Beziehung  nichts  Paralyti- 
sches. K&rperbiidung  übrigens  gut,  doch  der  Blick 
leer  und  dumm,  gelegentlich  eine  leichte  Abweichung 
im  Parallelismus  der  Augenachsen.  3  Jahr  später 
ist's  ein  kräftiger  Knabej  seine  intellectuellen  Kräfte 
hatten  zugenommen  und  entsprechend  das  Gehirn  an 
Grösse  gewonnen.  Noch  sei  aber  das  linke  Gehirn 
um  Vs  kleiner  als  das  rechte.  Man  hatte  sich  inzwi- 
schen viel  Mühe  mit  dem  Knaben  gegeben.  Beim 
Un(err,icht  bemerkte  man,  dass  er  an  einigen  Tagen 
leicht  derselben   Aufgaben  Herr   wurde,    die  er  Tags 


*)  Eine  Anmerk.  theilt  uns  mit,  da«a  der  Autor  der  „DoalU 
tat  des  Geistes"  Vorliegendes,  seine  letzte  wlssenschaft- 
liciie  Arbeit,  wenige  Tage  vor  selDem  Tode  niederge- 
Klirleben. 
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darauf  nicht  im  mindMlen  za  fauen  vermockte,  trots 
seiDer  Lernbegierde.  Vf.'s  Hypothese  lautet  nun,  das 
eine  (r.)  Hirn  sei  immer  in  einem  zu  geistigen  Uebun- 
gen  nUiigen  Znstande  gewesen;  es  sei  «ber  bei  dem 
•UmUiligen  Fortschritt  des  anderen  durch  die  gele- 
gentliche Vermischung  von  dessen  unvollkommener 
and  unvollendeter  Beseelung  mit  der  verh&Uniaami»- 
sig  richtigen  Verstandesbegabung  seines  Nachbars 
Verwirrung  verursacht  worden. 

Berichte  und  Stafirtihen  der  deulKhen  Irren- 
kSuser  und  Spitäler  (aus  uns.  Zeitscbr.  entnommen) 
Der  uassaniacben  Anstalt  thut  der  Anonymus  gross 
Unrecht,  wenn  er  von  den  81  im  Jahre  1844  Aufge- 
nommenen 8  sterben  I&sst,  oder  1  von  3.  Statt  sei- 
nes I  bfttte  er  lieber  ein  t  setzen  sollen.  Aus  uns. 
Zeitschr.  IV,  TS  ist  nämlich  klar  ersichtlich,  dass 
sich  das  m4H.  u.  4  W.  starben"  auf  die  Gesamml- 
eahl  der  in  jenem  Jahr  in  der  Anstalt  befindlichen 
Kranken  bezieht. 

Fall  von  Marne  bei  einem  Kinde  von  6  Jahren, 
T.  C.  Horison. 

Convnlsionen  beim  Zahnen  und  später,  zum  8ten 
Hai  18  Wochen  vor  der  Aufnahme  in's  Bethlehem - 
Hospital.    Ausgebildete  Tobsucht.    Geheilt  entlassen. 

Unter  den  forensischen  Sachen  ist  interessant  der 
interdictiont-Proeeit  geg.en  zwei  Schwestern,  interes- 
sant sowohl  in  Betreff  des  Verfohrens,  wie  in  psy- 
chiatrischer Hinsicht  dadurch,  dass  beide  Schwestern 
dieselben  Wahnideen  hegen  und  sich  gegenseitig  in 
ihrem  Wahne  bestärken.  Die  filtere,  die  weniger 
Aufregung  und  Incohärenz  zeigt,  und  vorsichtiger, 
ausweichender  antwortet,  wird  von  den  Qeschwore- 
nen  Hur  geistesgesund  erklärt. 
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Vol,  l  Nr.  3.  Juli  1848. 

Ueber  Irretein.    Tb.  Catell. 

Ein  nur  7S.  langer  Aufsatz,  in  welchem  die  so- 
maUsche  Theorie  weniger  mit  philosophisch  •  natur- 
wissenschafilichen  Granden,  als  mit.  dialektischen 
Wendungen  verfochten  wird. 

Uebrigens  enthält  das  Heft  ausser  vielen  zum 
Theil  zu  selbstfindigen  Abhandlungen  anschwellenden 
Reviews-Artikeln,  einen  Auszug  aus  13  Anstalts- 
Berichten  und  einer  Anzahl  von  Uebersetzungen ,  eine 

Corretpondem  aua  Paris,  in  welcher  die  Ein- 
flüsse der  Februar  -  Resolution  auf  das  psychiatrische 
Treiben  der  französischen  Capitalo  kurz  angedeutet,  und 
Dr.  Batllarger  und  Leiut  charakterisirt  werden. 

Es  folgt  der  Scliluss  des  oben  erwihnten  Inter- 
diclions-Processes  gegen  zwei  Schwestern,  und  neben 
anderen  aus  der  Gaz.  des  tribunaux  entlehnten  Fäl- 
len die  gerichtlichen  Verhandlungen  über  einen  im 
Puerperal-Irresein  durch  Halsabschnetden  und  einen 
in  wahnsinniger  Aufregung  durch  Erlr&nken  vollbrach- 
ten Kindesmord. 

Dem  Heft  ist  beigegeben : 

Monographie.  I.  U^er  Hirnkranhheiien  der  Kin- 
der mit  Rr7ckticht  auf  ihr  erstes  Auftreten  und  ihre 
Behandlung,  von  Walter  C.  Dendy.  London  1646. 
4t  S.  eine  recht  lobenswerthe  Arbeit,  die  sich  jedoch 
zum  Auszug  für  uns.  Zeitqchr.  nicht  eignet. 

Vol.  I.  Nr.  4.  Oclober  1848. 
Nach  95  8.  ausführlicher  Reviews,  ans  denen 
wir  8.512  mit  Befriedigung  vernommen,  dass  die 
engl,  und  amerikanischen  Collegen  in  der  Behandlung 
des  Irreseins  die  anderen  Nationen  bei  Weitem  über- 
treffen,  erhalten  wir  S.  585  einen  Aufsatz: 
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üeber  Balluänatiotien  von  G.  Sigmond. 

Es  stellt  der  Vf.  sich  die  Frage,  ob  in  der  Hal- 
ludnation  die  dem  Hirn  die  EindrDcke  zuführendea 
Sinne  in  Ifrankhaftem  Zustand,  oder  ob  die  Imagina- 
tion der  Sita  des  Irrthums  s«i  und  ob  somatische 
Alteration  oder  psychische  Verwirrung  dem  Leiden 
SU  Gründe  liege.  Wir  untorscfareiben ,  dass,  bevor 
man  ,,aolclie  Fragen  beleuchten  kann,  aun&dist  die 
Physiologie  der  Sinne  su  studiren,  und  dass  festzu- 
■tellen  sei,  in  wie  weit  sie  faltig  sind,  den  Verstand 
irresuführen  und  die  Einbildungskraft  zu  unzusam- 
menhängenden  Träumereien  zu  zwingen,  und  dann 
zu  lernen ,  ob  gewisse  pattylogische  Bediugnngea 
denselben  Effect  verursachen."  Vergebens  aber  war- 
ten wir  nach  diesen  Worten  auf  die  geistige  That. 
Es  wird  Stoff  zusammengetragen,  ein  Mosaik  von 
Beobachtungen,  ohne  ernsthafte  Schlussfolgerung, 
ohne  bestimmte  Ansicht  von  der  Sache.  Neben  den 
meist  bekannten  Fällen  ist  ein  vom  Vf.  selbst  beob- 
achteter S.  390  fg.  hervorzuheben.  Ein  Buchdrucker, 
der  durch  die  Lectüre  von  des  Vf.'s  Vorlesungen  über 
materia  medica,  worin  von  der  Erscheinung  von  Ko- 
bolden (ii^PO  ^^■■^  Doltrium  tremens  die  Kede  war, 
Zutrauen  zu  ihm  gewonnen ,  wurde  vor  ihn  gebracht, 
und  erzUiltc:  Er  werde  seit  mehreren  Monaten  unauf- 
b&rlich  von  zwei  Kobolden  verfolgt,  die  in  seinem 
Körper  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen;  trotz  ihrer 
geringen  Gr5sse  hätten  sie  gewaltig  kräftige  Stim- 
men —  der  eine  ein  mehr  heiterer,  angenehmer,  fid»> 
ler  Teufel,  der  immer  etwas  Lustiges  zu  sagen  wisse, 
der  andere  ein  närrischer,  unglücklicher  Lump,  der 
ihn  beständig  qnäle  und  zum  Selbstmord  antreibe,  und 
ihm  das  ganze  Leben  verbittere. 

Veber  triebarligea  {impulsive')  Irretein.  (Anonym.) 

Es  sei  eine  der  unangenehmsten  Lagen  lär  den 
Arzt,   vor  Gericht  sich  äussern   zu   müssen  über  deu 
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GeistoSKUsUiiit  eines  Verbrccliers,  zu  dessen  Gunsteo 
(riebartiger  Wthiisiiiii  plaidirt  werde.  Man  begegos 
den  sarkastischen  Blicken  des  kellen  und  berechnen- 
den Advokaten,  den  unnachgiebigon  Dogmen  des 
Richlers,  den  Vorurtheiien  der  Geschworenen  und  — 
föhle  sich  selbst  nicht  einmal  auf  sicherem  Grund  und 
Boden  in  Betreff  des  fraglichen  Gegenstandes.  Vor- 
züglichste Aurraerksamkeit  verdiene  zunächst  Selbst- 
mord, homicidium  und  Kindesmord.  Sich  an  die  fran- 
zösischen Autoren  anlehnend,  giebt  der  Vf.  nichts 
Neues  über  den  Gegenstand,  verfährt  übrigens  wie 
sein  Vorgänger ,  so  dass  wir  den  Anonymus  in  Ver- 
dacht haben ,  er  sei  vielleicht  mit  Jenem  identisch. 

Behandlung  der  Idioten,  (Aus  dem  Bericht  einer 
Commission  in  Massachusets ,  der  vorzugsweise  wie- 
der die  Schule  in  Bicetre  bespricht.) 

lieber  die  CartAxden-Compreaaion  —  ihre  Wir- 
kungen bei  Kopftehmerz,  Epilepsie,  Hj/aterie  u.  s.  w.- 
von  A.  Waller. 

Der  Vf.  ward  zu  Versuchen  mit  diesen  Mittel 
veranlasst,  weil  es  ihm  selbst  bei  hartnäckigen  Kopf'  - 
schmerzen  Linderung  verschaffte.  —  Sich  zu  über* 
aeugen,  in  wiefern  der  CollateralkreisUuf  Ersatz  bie- 
tet bei  der  Compression,  untersuchte  er  die  von  der 
art.  ophthalm.  entspringonde  art.  supraoibitalis ,  die 
leicht  zugänglich  ist,  fand  bei  einseitiger  CompreBsion 
die  gleichseitige  supraorb.  ohne  Falsatlon,  die  der  an- 
dern Seite  an  Kraft  gemindert,  bei  beiderseitiger 
Compression  beide  vollständig  pnislos.  Aehnlich  müsso 
es  sich  mit  der  Circulation  in  den  Hirnhemisphären 
verhalten,  resp.  deren  vordem  und  niltlern  Lappen, 
corp.  strint.  und  thal.  opt. ,  welche  Theile  von  den 
Carotidcn  aus  versorgt  werden.  Der  Vf.  comprimirt 
mit  dem  Zeige  -  und  MiUelDnger  oder  mit  dem  Dau- 
men, und  überzeugt  sich  an  der  supraorbitalis ,  ob  die 
Compression  vollständig  ist-     Aeuaaerer  Kopfschmerz, 
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HIoAg  jÜDStige  Wlrkong.  Ala  Beispiel  dient  der  Fall 
eines  *a  Amaurose  letdcaden  Pxtieaten ,  der  nach 
Anwendung  von  Gondret's  (&lz.  Ammoniakt)  Salbe 
heftige  klopfende  Schmerzen  ood  ausserordentliche 
Schwere  im  Kopf  fälilte.  Durch  die  Compression  be- 
trächtliclie  Minderung  des  Schmerzes  und  etwas  Er- 
leichterung der  Schwere.  Allgemeine  Regel  sei:  Er- 
leichterung scfaafiTt  die  Compression  bei  congestiven, 
selten  bei  neuralgischen  Schmerzen.  Nur  1  oder  Itmti 
wirkte  sie  günstig  bei  Schmerzen  im  Augapfel.  Bei 
periodischer  Neuralgie  häufig  Linderung  während  des 
Anfalles.  Die  oft  in  den  freien  Zwischenräumen  zu- 
rückbleibende extreme  Haulempfindliehkeit  bleibt  un- 
verändert. Innerer  Kopfaehmerz.  1.  Kall:  Chroni- 
scher Kopfschmerz,  linkseitig  mit  cariösem  Ohren- 
fluBS  and  Taubheit.  Nach  einigen  Monaten  plötz- 
lich Lähmung  dos  rechten  Armes  mit  Muskelzuk- 
ken  an  der  ganzen  rechten  Seite.  In  wenig  Ta- 
gen Besserung,  aber  der  Kopfschmerz  dauert  fort, 
gegen  Abend  am  heftigsten,  klopfend.  Ezacerbatio- 
nen  durch  Aufregung,  durch  Ueberladung  oder  Leere 
des  Magens.  Nach  der  linkseitigen  Carotiden- Com- 
pression fast  völliges  Cessiren  des  Schmerzes  für 
mehrere  Stunden.  Bei  häufigerer  Anwendung  des  Mit- 
tels verkürzte  sich  die  Wirkung  immer  mehr,  bis  sie 
nur  so  lange  dauerte,  als  die  Compression  ausgeübt 
wurde.  %  Fall:  Tiefer  linkseiliger  Kopfschmerz  durch 
Geietesanslrengung ,  Muskelzuckungen  und  später  un- 
vollkommene Hemiplegie.  Die  Carotiden -Compression 
wirkt  nicht  über  ihre  Anwendung  hinaus.  3.  Fall: 
Hemicranie,  Erleichterung  nur,  so  lange  die  Carotis 
comprimirt  wird.  4.  Fall  (unklar).  5.  Fall;  Bin  19- 
jähriges  kräftiges  Mädchen  hatte  zu  viel  Obst  geges- 
sen. Dem  Erbrechen  folgt  mehrstündige  Uebelkeit 
mit  heftigen  Kopfschmerzen.  Durch  diese  zur  Caro- 
tiden-Compression   geleitet,    sieht  der  Vf.  mit  Auf- 


rihyGoogle 


t85 

hören  des  Schmerzes  zugleich  die  Uebelkeit  schwin- 
den. Bei  Nachlassen  des  Drucks  kehrt  beides  zurück. 
Wiederholt  derselbe  Brfolg.  Besserung  nach  V.  S. 
6.  Fall:  Einem  Trunkenbold  wiiA  der  Kopfschmerz 
vermehrt  durch  Bücken  und  Carot.  -  Compress.  Nach 
einer  V.  S.  von  6  Unz.  in  stehender  Posilion,  wobei 
grosse  Schwäche  eintrat,  erzeugt  Va  Stunde  später  die 
Corapression  Ohnmacht,  bei  späterer  Wiederholung  in 
leichterem  Grade,  zum  dritlen  Mal  nicht  mehr.  (Sehr 
natürlich'  Und  die  Vermehrung  des  Schmerzes  vor 
der  V.  S.  wird  einer  vorwiegenden  Compression  der 
bei  Trinkern  meist  ausgedehnteren  Vene  zuzuschrei- 
ben sein.)  7.  Fall :  Günstiger  Erfolg  bei  hysterischen 
Convnlsionen.  8.  Fall:  Die  Carotlden  -  Compression 
mildert  die  Heftigkeit  epileptischer  Krämpfe.  9.  Fall: 
Paralyse  der  rechten  Seite  mit  zeitweiligem  Tremor 
des  rechten  Arms,  heftigen  rechtseitigem  Kopfschmerz 
und  Taubheit  des  rechten  Ohrs.  Die  Carotiden-Com- 
preasion  giebt  Linderung,  noch  mehr  wenn  an  der 
linken  Seite  ausgeübt  als  an  der  rechten,  und  be- 
freit den  Patienten  für  einige  Augenblicke  von  dem 
krampfhaften  Zillern  des  Arms.  Eine  kleine  V.  S. 
bebt  dies  Symptom  ganz,  das  nach  einigen  Stunden 
doch  M'iederkehrt ,  eine  Stunde  dauert,  um  dann 
plötzlich  ganz  zu  schwinden. 

Diese  Mitlheilungen  sind  nicht  eben  sehr  ermu- 
ihigend.  Der  Vf.  legt  Gewicht  darauf,  dass  Abkür- 
zung der  einzelnen  Paroxysmen  in  Krampfkrankheiten 
indirect  zur  Heilung  beiträgt.  Ausserdem  sei  die  Ca- 
rotiden  -  Compression  wichtig  für  die  Diagnose.  Da 
wir  uns  in  Siegburg  vielfach  bemüht,  die  dem  Druck 
auf  Corotiden,  Jugularen  und  Vagi  —  die  sämmtlich 
hier  in  Betracht  kommen  —  folgenden  Symptomen- 
reihen  für  die  Diagnostik  zu  verwerthen,  so  war  Ret. 
gespannt  auf  des  Vf.'»  einschlägige  Resultate,  die  ihn 
jedoch    wenig    befriedigten.      Man    könne ,    heisst  es, 

ZaiUikr.  f.  Pirckiatrie.  VUl.  3.  19 
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drei  Arten  von  Koplweti  unterscheiden,  je  nadidem 
es  gelindert,  nicht  berührt  oder  vermehrt  werde 
durch  üeininung  des  Blulstromes  in  deo  Carottden. 
Die  erste  Art  sei  kloprend,  congesti^r  Natur,  die 
zweite  von  localeni  und  von  der  Qefäsa-Congestion 
unabh&ngigen  Leiden  des  Gewebes  herrührend,  die 
dritte  rühre  von  Anämie  oder  mangelliafter  Blutlirase 
her,  sowie  auch  von  „gewissen  coogestiven  Zustin- 
den,  wo  die  Compression  den  Schmerz  vermehrt." 
Vf.  fühlt  sich  nicht  im  Stande  dioae  Ausnahmen  bu 
erklären,  die  er  meist  bei  flethorischen  gerunden. 
Sie  erklären  eich  einfach  durch  vorwiegendes  Zusam- 
tnen drücken  der  Jugularen. 

JFT»  Fall  von  Monomanie  mit  Bemerkungen. 
(Anonym.) 

Ein  junger  Mensch  von  17  Jahren  h5rt  höhnende 
Reden  über  einen  impotenteo  Mann,  bildet  sich  ein 
selbst  impotent  zu  sein,  beschliesst  aber  dies  Nie- 
mandem zu  verrathen,  ist  sehr  unglückhdi,  versucht 
einmal  sogar  Selbstmord  und  wird  endlich  durch  die 
Zeit  vernünftig,  heirathet  und  hat  jetzt  eine  Schaar 
Kinder.  Vf.  hält  solche  Fälle  für  rein  psychischen 
Ursprungs  und  nur  psychischer  Behandlung  bedürftig. 
'  Seine  Bemerkungen  beziehen  sich  besonders  auf  die 
Ausbeutung  von  Leuten,  die  au  Spermatorrhöe  lei- 
den oder  der  Masturbation  ergeben  sind,  durch  aller- 
hand Charlatans  uud  Quacksalber.  Ref.  hat  aber 
weiter  nichts  zu  bemerken,  als  dass  jener  Fall 
eine  Monomanie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  gewesen  ist.  Wenn  der  Vf.  ferner  Sper- 
matorrhöe, die  nur  sdteo  als  Folge  der  Maatnr- 
batien  vorkomme,  physisch,  diese  aber  einfach  psy- 
chisch, moralisch  behandelt  wissen  will,  so  wird  ia 
beiden  Zuständen  seine  Praxis  die  Fehler  seiner  Theo- 
rie nicht  verleugnen.  Dr.  Fache. 
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AiiBtoni!Bck-]tatliologische  Bemerkungen  aber  Am 
Geliira   und   dessen  Haute  von  Dr.  J.  N.  Ra- 

maer,     erstem   Arzte   der  PrOTiiizial-Irrenan- 
stalt  zn  ZutiilieD. 

1)  lieber  Subarachnoideat-Ecchymosen.^'i 

Bei  der  Section  eines  30jährigen  unverliciratheten 
Mannes  von  lymphatischem  Temperamente  und  ner- 
vöser Consiitution,  welcher  bereits  seit  geraumer  Zeit 
an  Irresein  gehtten  hatte,  fand  der  Vf.  eine  merk- 
würdige Beschaffenheit  der  weichen  Hirnhäute,  wel- 
che er  bis  dahin  noch  nicht  angetroffen  hatte,  später 
aber  nocli  öfterer  vorfand.  Bei  der  Aufnahme  des 
Kranken  in  die  Anstalt  (1842)  war  man  weder  im 
Stande  gewesen,  die  Ursachen,  welche  zur  Entste- 
hung des  Irreseins  mitgewirkt,  anzugeben,  noch  auch 
die  Form  zu  bestimmen,  worunter  sich  letzteres  ge- 
äussert hatte.  In  der  Anstalt  gab  sich  die  Geistes- 
störung als  Moria  maniaca  zu  erkennen,  welche  mit 
anfangs  lichten,  dann  allmählig  gestörter  werdenden 
Intervallen  von  verschiedener  Dauer  in  3-  bis  4tägi- 
gen  Paroxysmen  verlief.  Gegen  Ende  des  Jahres'1845 
war   der  Zustand    in   vollendeten  Blödsinn  übergegan- 


*)  Der  Auftata :  Over  ccchymoaes  siiharaclinoldeae  ist  enthal- 
ten in  der  „  Tijdtchrin  der  nederlandache  naAtacliappy  tot 
bevordering  der  geneeabunat.  Eerate  Jaargaog.  1650.  April, 
(p.  69  seq.)     8'äraveiihage ,   P.  H.  Noordendorp. " 

Die  Zeitsclirifl  wird  von  dem  Vereine  zur  Beförderung 
der  Heilkunst  und  auf  deaaen  Kosten  heran a gegeben  und 
jedea  Mitglied  das  Vereins  erbfilt  ein  Exemplar  deraelben; 
sW  ist  «war  auch  durch  den  Buobhqndel  eu  beziehen,  wird 
aber  aaf  dteacm  Wege  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Miuisae 
verbreitet,  d&  die  Hälfte  der  Aerzte  in  den  Niederlanden 
Mitglieder  des  Vereinea  sind.  !jljft'  Generalversammlung 
wählte  einen  ItedBctlDn9-AaB«din4(|^|tJ||g^er  bestimmte 
unaeren  Haaiaer  sna  Baspt-J 


g«n,  w&hrflnd  sebon  Trüber  der  maniacale  Cli*r«kler 
verschwanden  war.  Za  Anfang  des  Jahres  1847  Init 
Haslen  und  Abmagerung,  am  3.  M&rz  der  Tod  ein. 

Seclion  (7  Slnnden  nach  dem  Tode.  Hegelmis- 
sigeSch&delform,  wenig  DiploS,  jedoch  starker  Blut- 
reichUtnm.  Durch  die  nirgends  fest  am  Sch&del  an- 
sitze^e  Dura  maier  scheinen  die  unterliegeaden  Theile 
blfu  uurch.  Die  Blutgefässe  derselben  sind  sehr  an- 
gefülU,  so  auch  der  Sinus  longiludinalis,  welcher 
ein  weiches,  vtolellrothes  Coagulum  and  wenig  flüssi* 
ges  Blut  von  derselben  Farbe  enlh&lt.  Die  paccbio- 
nischen  Drüsen  nur  wenig  entwickelt.  Die  Cerebral - 
platte  der  Arachnoidea  in  der  Dicke  eines  halben 
bis  zu  der  eines  ganzen  Uillimeters  mit  einer  schlei- 
migen hellgelben  Masse  bedeckt,  worin  das  Mikroskop 
nichts  als  Eilergalleu  nachwies.  Darunter  zeigen  die 
weichen  Hirnhäute  eine  starke  Füllung  der  Blutge- 
^se,  wodurch  selbst  kleinere  Aeste  sichtbar  wer- 
den, welche  mit  einer  blaltfürmigen  Ausbreitung  endi- 
gen. Diese  BcschafTenheit  der  Hirnhäute  erstreckt 
sich  bis  auf  die  Oberfläche  der  Spinn  webenhaut,  wird 
aber  nicht  in  der  Pia  niater,  welche  zwischen  den 
Oyris  liegt,  bemerkt,  obschon  auch  hier  die  Blutge- 
fässe stark  angefüllt  sind,  zeigt  sich  am  stärksten 
auf  dem  vorderen,  oberen  und  inneren  Theile  der 
rechten  Homisphäre  und  nimmt  nach  hinten  und  unten 
an  Intensität  ab,  so  dass  in  den  Häuten  des  hinter- 
sten Theiles  des  Gehirnes  nichts  weiter  als  eine  starke 
GoßssanfuUung  und  in  denen  der  Basis  cerebri  nichts 
als  die  normale  Anßllung  der  Geßsse  sichtbar  ist. 
Wo  der  Zustand  sich  am  stärksten  entwickelt  zeigt, 
ist  die  Eiterlage  am  dicksten  and  am  stärksten  mit 
der  Hirnhaut  verbunden,  nirgends  aber  so  fest,  dass  - 
sie  nicht  leicht  davon  entfernt  werden  könnte.  An 
zwei  correspondirenden  Stellen  der  beiden  Hemisphä- 
ren  hat   der  Eiter  si^  in  Vertiefungen  gesammelt, 
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welche  durch  Atrophie  des  Gefairns  verursacht  schei- 
nen; darunter  seigt  die  Rindensubstanz  des  Gehirns 
einen  Zustand  von  Hyperämie.  Das  Gehirn,  selbst 
weich,  zeigt  heim  Durachschneiden  viele  BIntpunkte'; 
die  graue  Substanz  hell,  die  weisse  bUulicb,  in  den 
Höhlen  wenig  gelbes  Fluidum,  dessen  sieb  auch  an 
der  Basis  cranii  vorfindet.  In  den  Lungen  nameol- 
lieh  der  Linken  die  Zeichen  einer  Ijohulärpneumoiiie 
und  pleurilische  AdhKsionen  älteren  und  neueren  Ur- 
sprunges. Die  Milz  grösser  «Is  gewöhnlich,  ganz  zu 
einem  Brei  erweicht;  die  Harnblase  sehr  ausgedehnte 

Ramaer  glaubt  der  Wahrheit  am  nSchsten  zu 
kommen,  indem  er  annimmt,  dass  der  «callirle  Zu- 
stand des  Gehirnes,  welcher  die  Moria  hervorbrachte,, 
den  hyperämisehen  Zustand  der  BlulgefSsse  der  Hirn- 
hSute  veranlasst  hat  und  dass  die  Secretionsverände- 
rung  mit  den  krankhaften  Veründerungen  in  den  Lun- 
gen zusammenhing,  letztere  entweder  als  Ausgangs- 
punkt der  Blulvcr&nderuiig  dienten  oder  die  Pyämie 
sowohl  Ursache  der  Eiterbildung  in  der  Hölile  der 
aracbnoidea  als  der  Lobul&rpneumonie  gewesen  sei. 

Der  Vf.  nimmt  Anstand ,  die  in  diesem  Falle  her 
obachtele  Veränderung  der  Hirnhäute  mit  dem  Na- 
men Entzündung  der  Aracbnoidea  zu.  bezeichnen ,  in- 
dein  der  beschriebene  Zustand  durchaus  nicht  di» 
Kntzündung  überhaupt  erkennen  liess,  und  entnimmt 
daher  die  Veranlassung,  sich  mit  der  alle  seine  Schrif- 
ten auszeichnenden  Literalurkennluiss  über  Entzün- 
dung überhaupt  auszusprechen.. 

Nach  einer  karzen  Angabe  der  Ansichten  älterer 
und  neuerer  Schrif  steller  über  dio  Entzündung  und 
deren  Zeichen  «'endet  K.  die  bekannten  vier  Zeichen 
der  Allen  auf  den  vorliegenden  Fall  an-,  und  zeigt^ 
dass  von  densetbeu  nur  die  Roth»  (congestion)  und- 
di«  FunctionsstÖrung  (Bitorbitdung)    vorhanden   war; 
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du  Gewebe  der  Arkcihn*ides  )i^«rle  aatwr  dem  Wul~ 
reichlhune  nichts  Regelwidriges.  Weiter  frtgt  der 
VF.;  wodurch  dmd  demnacli  die  Entzündung  von  an- 
deren Zuständen  anterecbrndea  könne,  und  koDHBt 
nach  einer  ausführüehen  Widerlegung  alles  dessen, 
WAS  die  verschiedenen  Schriftsteller  als  Untersehoi- 
dnngszeichen  angegeben  haben,  eu  dem  Hesnltate, 
dasB  bestimmte  ÜnterseheidongSKciofaen  überhaupt  nicht 
vorhanden  seien,  und  das«  ven  dem  SatKe  Roche'a 
und  Beines  Landsmannes  Proys  van  der  Hoeven,  die 
EntBÜndungcn  bildeten  die  allernatürlichste  Krank- 
heitsfamilie,  wenig  2u  hallen  sei.  In  einer  eben  so 
umfassenden  als  übersichtlichen  Auseinandersetzung 
wird  hierauf  gezeigt,  dass  auch  die  neueren  und  neue- 
sten Versuche,  millelst  der  Mikroskopie  für  die  Onlo- 
logic  der  Entzündung  neue  Gründe  zu  gewinnen,  als 
gescheitert  angesehen  werden  dürfen,  eingeschlossen 
sogar  die  Entdeckungen  von  Hasse,  Külliker  und 
Brucli  über  die  Erweiterung  der  feineren  Arterien 
als  primäres  und  wesentliches  Zeichen  der  Entzün- 
dung, welche,  obwohl  mit  der  alten  Lehre  der  Ent- 
zündung völlig  übereinstimmend,  doch  durch  Bidder 
und  Reicherl,  am  bestimmtesten  aber  durch  Har- 
ling  widerlegt  wurden,  welcher  letzlere  in  einem 
Tunror  fibrosus  mittelst  des  Mikroskops  hlasenförmi^ 
Ausdehnungen  feiner  mikroskopischer  Blutgefässe, 
welche  ihre  Eulslehung  der  grossen  allgemeinen  Weich- 
heit dos  Gewebes,  in  welchem  die  Gewisse  sich  ver- 
breiteten, zu  verdanken  schienen,  wahrnahm,  (Ned. 
Laiicet  8e  ser.  4ejaarg.  1848.  p.  68.)  Auch  die  Be- 
obachtungen variköser  Erweiterungen  der  Arterien  in 
Kropfgeachwülslen  u.  s.  w.  durch  Bkker  werden  be- 
nutzt, die  Werlhlosigkeit  dieser  Erweiterungen  lur 
die  Entzündung  darzulegen.  Grade  in  dem  vorliegen- 
den Falle,  der  iu  die  21eit  jener  Entdeckung  fiel,  haUe 
Ramaer,  schon  des  hyperümlsohen  Zustaades  des  Gc- 
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wehes  ubd  der  Ueschftffettfaeit  dor  Blutgefässe  dessel- 
ben wegen,  eine  Ausdelioung  der  reineren  Arterien  su 
finden  gehofft  —  war  aber  nicht  wenig  verwunderX, 
als  er  sitilt  dessen  eine  luerklicliere  Verengerung 
derselben  vorfsnd.  Bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  wo 
die  Gelasse  ungefähr  eine  Weite  von  0,04  —  0,03  mm. 
hatten,  waren  nämlich  die  Blulg,efäs8e  überlüllt  mit 
Blut,  dort  aber  erlillen  sie  pl&tzlicb  eine  Verenge- 
rung, bis  auf  die  Hälfte  ihres  Volumens.  An  diesen 
Stellen  fanden  sich  Blulaustretungen,  welche  zwi- 
schen den  Hirahäuten  liegend  diesen  mit  blossem 
Auge  gesehen  dns  Ansehen  gaben,  als  ob  die  Aeste 
ihrer  Blulgelasse  Bl&lter  trügen. 

Des  Mangels  aller  bestimmten  Kenuzeichen  we- 
gen hält  der  Vf.  für  nöthig,  das  Wort  Entzündung 
ganz  aus  der  Wissenschaft  zu  verbannen.  Nachdem 
er  gezeigt,  wie  man  schon  früher  dahin  schlagende 
Bemühungen  gemacht,  nimmt  er  Andral's  Hyperä- 
mie gegen  die  Einwendungen  von  Koche  und  Roki- 
tansky in  Schutz,  indem  dieses  Wort  grade  das 
bezeichne,  was  man  bezeichnen  will,  einen  Zustand 
von  Veberfüllung  mit  Blut.  Slillstand  des  Blutes 
(Stasis  —  Eisenmann,  Lotze,  Budge)  geliort  nicht 
nothwendig  zur  Entzündung;  Henle's  capilläre  Oe- 
fässfüDe  ist  kein  vollständig  bestimmter  Ausdruck. 
Der  Tübinger  Schule  (Griesinger,  Wunderlich) 
gebührt- das  Verdienst,  den  von  Andral  eingeschla- 
genen Weg  weiter  verfolgt  zu  haben. 

Der  Zustand  der  weichen  Hirnhäute  in  vo'rlie- 
gMider  Scction  war  offenbar  Hyperämie  mit  veränder- 
ter Absonderung  und  mit  Blutaustritl.  Man  sieht  dar- 
aus, dass  Eiter  sich  in  der  Höhle  der  Arachnoidea 
nicht  nothwendig  mit  der  Cerebro- Spinalflüssigkeit 
vermischt  (gegen  Magendie's  Ansicht),  ja  dass 
derselbe  sogar  eine  umschriebene  Stelle  in  der  Höhle 
einnehmen  kann. 
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Vr.  kBÜtpft  hierin  eine  kurze  Oesohiclite  des  Blat- 
MStrille«  im  Gewebe  der  Arichnoide«  naeh  den  An- 
gaben von  Lobstein,  Friedrei&h,  Ptrent-Dn- 
chatelet,  Lallemand,  Gendrin,  Guialain,  be- 
sonders aber  nach  Lelut  nnd  Parchappe,  welcher 
letztere  dieulben  als  Rcchymosei  sous-arachnoidiennes 
in  der  Wisseaachaft  eingebürgert  hat;  auch  erwihnt 
er  der  verschiedenen  Bezeichnungen  derselben  bei  an- 
deren Schriflstellern.  Schliesalicli  wendet  er  sich  zur 
Untersuchung  der  Frage  über  den  pathologischen  Werth 
dieser  Blutaustrelungen.  Nach  Angabe  der  Ansichten 
von  Gendrin,  Andral,  Durand-Fardel  und  Prus 
über  diesen  Punkt  erklärt  der  Vf.,  dass  bestimmte 
Umstände  hinEukommen  müssten,  damit  die  Hyperä- 
mie der  Hirnhäute  von  Ecchymosen  begleitet  erscheine. 
Diese  liegen  jedoch  nicht  in  einem  krankhaften  Zo- 
Btande  der  Hirniiäule  (dieselben  waren  in  3  von  7 
durch  H.  beobachteten  Fällen  sogar  verdickt,  in  den 
andern  aber  durchaus  nicht  krankhaft  alterirt),  viel- 
mehr in  der  verminderten  Gerinnbarkeit  un^  grösse- 
ren Flüssigkeit  des  Blutes,  wobei  es  autTallend  ist, 
dass  unter  den  Geisteskranken,  deren  Blut  nach  Br- 
tenmeyer  die  grösste  Uebereinstimmung  mit  dem 
Blute  gesunder  Menschen  darbietet,  verhältnissmässig 
die  wenigsten  Fälle  dieser  Ecchymosen  vorkommen, 
die  meisten  dagegen  bei  Haniacis,  deren  Blut  nach 
demselben  Forscher  sehr  arm  an  Faserstoff,  also 
dünnflüssiger  als  gewöhnlich  ist,  während  aus  den 
Untersuchungen  des  Bhites  von  an  Dementia  paralytica 
Leidenden  von  Micli^a  hervorgeht,  dass  in  der  Hehr- 
zahl dieser  Fälle  eine  venöse  Krasis  bestand,  auch 
bereits  Früher  durch  Rokitansky  auTdas  Vorkommen 
dieser  Blutkrasis  bei  solchen,  welche  längere  Zeit  an 
Epilepsie  geliltcn  hatten,  aufmerksam  gemacht  wor- 
den war,  welche  Beobachtung  Hamaer  an  9  Lei- 
chen   von   Epileptischen   bestätigt   fand.      Zieht   man, 
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fthrt  R.  fort,  die  SpnnDung  der  BlulgelUsse  der  Hirn- 
hinte  dorcli  ihre  Ueberrüllung  mit  Blut  und  die  du- 
ans  nothwendig  hervorgehende  Auadeluiung  und  Ver- 
dÜBDung  ihrer  Windungen,  hiermit  aber  die  Stelle 
der  Bcchynosen ,  welche  aosschlieaslich  auf  der  ans- 
Mrsten  Oberfläche  der  Hemisphären  und  nicht  swi- 
Mhen  den  Windungen  gefunden  werden,  in  Betracht, 
nnd  verbindet  dfunit  eine  Betrachtung  der  Art  und 
Weise,  wie  meist  die  Leichenschfidel  geöffnet  wer- 
den —  80  kommt  man  sn  dem  Schlüsse,  dasa  es  nur 
die  Ersch&tterungen  sind,  welche  die  fast  unmittelbar 
am  Sehidel  anliegenden  Blutgeilsse  hei  der  Leichen- 
öffnung erleiden,  durdi  welche  unter  Begünstigung 
der  FIfissigkeit  des  Blutes  in  den  kleineren  Gefiasen 
die  Bechymosen  unter  der  Aracbnoidea  entstehen, 
dafls  dieselben  aln  durehau»  keinen  paikalogiteken 
Werth  haben.  Hierfür  spricht  «usaerdom  noch  der 
frische  Zustand  der  Eochymoseti,  welche  keine  ande- 
ren Formelemente  als  unveränderte  Blutkörperchen 
zeigen,  ferner  der  Umstand,  dass  man,  obschon  die 
Eccbymosen  durch  Abwaschen  der  Häute  unverändert 
bleiben ,  sie  nur  wenige  Hinuten  in  Wasser  zn  legen 
braucht ,  um  sie  verschwinden  zu  sehen ,  endlioli 
aoeh  das,  dass  es  nur  wenig  Hühe  kostet,  dieselben 
künstlich  hervorzurufen,  wozu  bei  vorhandener  Hyper- 
ämie und  Flüssigkeit  des  Blutes  in  den  Gefäsaen 
eine  sanfte  Bewegung  des  Messerrückens  über  die 
Arachnoidea  ausreicht. 

Hit  dieser  Erklärungsweise  sind  die  Ersclieinnn- 
gen,  welche  während  des  Lebens  wahrgenommen 
werden,  wohl  zu  vereinbaren.  Prus's  Beschreibung 
des  Unterschiedes  der  Stib-  und  Intra-arachnoideal- 
Haemorrhagie  ist  einbilderisch.  Vorurtheilsfreie  Unler- 
sucher  (Andral,  Qnialain,  Dietl)  stimmen  darin 
oberein ,  dass  solche  kleinen  Blutauslritte  in  den  Hirn- 
häuten  während   des  Lebens   zu    keinen   besonderen 
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K^gebeinungen  Aiiiiüs  geben  und  auch  nicht  geben 
k&nnen.  Dass  Parcliappe  diesen  ficchymosen  ein« 
h&bere  Bedeutung  susohreiben  n  müssen  glaubte, 
erklärt  sich  daraus,  dass  er,  für  die  GaH'scIie  Lehre 
etogenonmen ,  dies«  letztere  durch  die  Ecchymusen 
m  der  Qen'issheit  eu  bringen  heffte,  deren  dieselbe 
M  sehr  bedürftig  ist. 

S)    Veber    longitudinah    Autdehnung    der    kJeinerem 

Biutgefäste  der  Pia  mater  und  über  Gehirncongeslion. 

iVtead.  Oi.-tol>«rbeft  H.  374— 3M,    NOTemberbeft  S.  30ü-3I0.J 

Die  longitudinale  Varicosil&t  der  kleineren  Ge<- 
ßssa  der  Pia  nater  gdiört  eh  den  Veränderungen, 
welebe  bei  der  8ection  von  Irren  leicht  und  oft  über- 
sehen werden.  Den  palhologischen  Anatomen  ist  diese 
Veränderung  ebenso  vollständig  entgangen  wie  den 
Irrenärzten;  erst  Rokitansky  sclieint  dieselbe  su- 
erat  beobachtet  2u  haben.  Dieser  liält  die  Kenntniss 
dieser  Abweichung  für  sehr  wichtig  und  beschreibt 
dieselbe  genau  (Handbuch  der  patholog.  Aualomie, 
Wien  1S44.  IL  S.  672) ;  Vf.  stimmt  hiermit  vollstän- 
dig überein  und  glaubt,  dass  in  dieser  Verändening 
nicht  seilen  der  Schlüssel  2U  der  ganzen  Gcschiefat« 
des  Kranken  liegt,  in  derselben  die  Erklärung  der 
abweichendeD  Erscheinungen  des  Seelenlebens  zu  Ga- 
den  ist,  weklie  währeud  des  Lebens  des  Krauken 
8U  beobachten  waren. 

Zu  der  von  Hokitansky  gegebenen  Beschrei- 
bung der  in  Hede  stehenden  Abwoichuag  hat  Vf.  nur 
wenig  suBOsel&en.  Die  grüsswen  Venen  der  Pia  ma- 
ter, welche  beinahe  parallel  längs  den  Rändorn  der 
Windungen  von  Foville'e  vierter  Ordnung  und  alsr 
dann  über  die  erste  Umbiegung  der  aweiteu  Ordnung 
verlaufien,  geben  bekanntlich,  um  ihr  Blut  in  den  Si- 
nus lottgiludinnlis  sn  ergiesaen,  unter  Winkeln  vo« 
+  IM*  Aeste  ab ,   welche  einige  Linien  weit  in  gera- 
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der  Riehlung  weitergeliea  and  sich  itkchher  unter 
Winkeln  von  45^  siel»  in  Zwei  Iheilen,  wobei  sie 
«Ifldann  einigermaassen  ihre  Rtchtnng  ändern,  and 
sIbo  sanfte  Bi^angen  machen,  bis  die  Aestchen  end- 
Üek  dem  anbewaffiielen  Aage  kaum  sichtbare  Anaato- 
mesen  bildon,  welche  das  Blut  aus  den  GeiUssen  der 
lUrnrinde  aarnehmen.  Das  Ansehen  y  welches  die 
Gebirahaat  durch  diese  Anordnung  ihrer  Geilisse  er- 
hält, wird  durch  die  longitudinale  AusdeJtnung  merk- 
lich verändert  und  liat  etwas  sehr  Auffallendes, 
wenn  diese  einen  merklichen  Grad  erreicht  hat.  Hie- 
■a  wirkt  an  erster  Stelle  der  spannend  gefüllte  Zu- 
stand der  grösseren  Crelasse  und  der  daraus  entsprin- 
genden Aeste,  welcher  gewöhnlich  BUgleicii  besteht, 
mit;  aber  auch  ohne  dies  ist,  wenn  man  einmal  auf 
diese  Abwelohung  achtet,  die  Anordnung  der  Geliisse 
hinreichend  verändert,  um  alsbald  in  die  Augen  so 
Tallen.  Die  Winkel,  unter  welchen  sie  sich  lheilen> 
sind  weniger  regelmässig  als  gewöhnlich  und  während 
sie  in  einzelnen  Fällen  sich  dem  rechten  Winkel  nä* 
hern,  j«  diesen  überschreiten,  werden  sie,  je  nach 
der  Lage,  äusserst  klein,  letzteres  vorziiglich  dann, 
wenn  das  Blutgefäss  stark  in  einander  gewunden  ist, 
was  vorzüglich  an  den  Aesten  vorkommt,  die  in  der 
Gegend  der  Fossa  Sylvii  liegen.  Uobrigens  ist  es  hier 
ebenso  wenig  als  bei  einer  anderen  Phlobeklasie  mög- 
lich, eine  feste  Form  für  die  der  Hirnhaut  aneugeben; 
die  feinen  Gefasse  biegen  sich  ia  den  sonderbarsten 
Krümmungen ,  in  vollständigen  Schlingen ,  Schlati- 
gen-  oder  Zickzackform,  iu  der  Art  von  Hobel- 
spänen ,  gedrehten  Seilen ,  Korkzieherspiralen ,  knäuet* 
weise  in  einander  gewanden  wie  die  Blutgefässe  einer 
Sehweissdrüse  u.  s.  w.  Man  muss  indess  den  ge- 
wundenen Verlauf  der  Schlagadern  an  der  Basis  oe- 
rebri  nicht  als  die  vom  normalen  Zustande  abweichwi- 
den  Winduggea  ansehen,    von  denen  hier  die  Hede 
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ist,  w«8  «ndi  weni|^  kb  b«urgen  steht,  wenn  man 
berücksiditi^ ,  dass  lotztere  allein  die  Venen  Iwlrim 
Qnd  sich  auf  die  Oberfl&che  des  Gehirnes  beachrinkt; 
die  Venen,  welche  Ewischen  den  Oyris  liegen,  thei- 
len  aellen  die  loogitodinale  Ausdehnung  und  sind  meist 
blos  in  ihrem  Durchmeaser  erweitert.  In  leichleren 
Fillen  sind  die  Windungen  der  Venen  nicht  so  surk 
ausgebildet  als  oben  angegeben,  immer  aber  von  der 
normalen  Form  «bweicbend  genug,  um  leicht  erkannt 
za  werden. 

Die  Ursache  der  longltudinalen  Varicosil&t  der 
Blulgeflsse  der  Pia  maier  ist  unzweifelhaft  wieder- 
holte oder  langdauernde  Hyper&mie.  Ivelstere  hatte 
auch  in  allen  den  F&llen  bestanden,  in  denen  Vf.  die 
genannte  Abweichung  gefunden  hat,  u&mlich  bei  ei- 
nem Falle  von  periodischer  Manie  von  jahrelanger 
Dauer  mit  lichten  Intervallen,  bei  zwei  epileptischen 
Irren,  einem  Falle  von  Dementi«  senilis  und  dreien 
von  Dementia  paralytica  (in  denen  allen  grosser 
Hissbrauch  geistiger  Galr&nke  vorhergegangen  war), 
nnd  endlich  in  einem  Falle  wiederholter  Apoplexie. 
In  allen  diesen  Falten  waren  nicht  allein  die  Blutge- 
fisse  der  Gehirnhäute,  sondern  auch  die  des  Hirns 
selbst  aufTallend  ausgedehnt.  Bemerkenswerth  war, 
das8  in  der  GehirDSubstanz ,  selbst  bei  sei  sehr  stark 
entwickelter  longitudinalen  Aosdehnang  der  QefSsse 
der  H&ute,  nie  Ausdehnung  der  Gelasse  in  der  Län- 
_ge,  sondern  blos  im  Durchmesser  vorkam,  in  allen 
FMIen  war  sowohl  in  der  Pia  matcr  als  in  den  Kam- 
mern wasserhelles  Serum  vorhanden,  und  tmr  in  S  von 
den  genannten  Fällen  Fehlte,  die  Atrophie  der  Gehirn- 
gyri.  In  den  rückführenden  GefÜssen  bemerkte  Vf. 
nirgend  eine  Verengerung;  auffallend  ist  dagegen, 
dass,  3  Fälle  allein  ausgenommen,  in  allen  übrigen 
Bolehe  Veränderungen  in  den  Herzklappen  bestanden, 
I  nothwendig  Insufftcienz  enlatdien  musste^ 
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B«i  zweien  bezo|f  sich  die  Veränderung  auf  die  Aorta- 
klappe und  in  einem  dieser  Fälle  war  aiisaerdem  eins 
allgemnne  Verkndcherung  der  Aorta  mit  osnficirlen 
Stellen  in  der  Art.  vertebralis  und  basilaris  vorhan- 
den; in  4  anderen  F&lten  bestand  dieselbe  an  den 
vendsen  Klappen  und  zwar  der  Valvula  tricuspidaUs, 
während  der  Mitralklappe  nur  in  dreien  gleichzeitig 
verändert  war;  in  awei  von  diesen  Fällen  bestand  di« 
Degeneration  in  alheromatösen  Verdickungen,  die  stel- 
lenweise verknorpelt  oder  verknöchert  waren,  wäh- 
rend in  dem  anderen  Falle  die  beiden  Venenklappea 
bei  normaler  Hercbildung  so  verdünnt  erschienen ,  dass 
sie  offenbar  atrophisch  genannt  werden  konnten;  ini 
letzteren  Falle  war  die  dreizipflige  Klappe  härter, 
dicker  und  gleichsam  zusammengezogen,  was  beson- 
ders an  dem  Treien  Rande  wahrgenommen  wurde  und 
diesem  eln'as  Unregelm&ssiges  gab,  welches  die  voll- 
kommene Schliessung  der  Klappe  verhinderte.  Dass 
auch  in  Fällen,  in  welchen  an  dem  Herzen  nichts 
Regelwidriges  gefunden  wurde,  dies  dennoch  beim 
Entslehen  der  Oebirncengeslion  hat  mitwirken  kön- 
nen, ist  nnwideraprechlich ,  wenn  man  nur  an  die  un- 
regelmässigen Herzbewegungen  denkt,  die  in  allen 
angeführten  Fällen  aus  der  Gehirnaffeclion  entsprin- 
gen musslen;  nnd  dass  dieselbe  deshalb  in  den  näm- 
lichen Fällen  grossentheils  der  bestellenden  Verände- 
rung im  Herzen,  welche  die  Ausdehnung  des  Oe- 
fässsystems  so  bedeutend  förderte,  zuzuschreiben  war, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Der  schon  von  den  Alten 
vermuthete  Zusammenbang  zwischen  Herz  und  Qe- 
hirn,  den  Nasse  zuerst  von  rein  wissenschaftlichem 
Standpunkte  betrachtete,  später  Andral,  Burrows 
u.  A.  klinisch  bebandelten  und  in  seinem  höheren 
Werihe  darslelUen ,  scheint  jetzt  namentlich  durch 
Valentin's  und  Budge's  Versuche  so  festgestellt, 
dass  man  einen  unntitlelbaren  Einfluss  der  Gchirnirri- 
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lalMD  auf  die  Uersb«w»giing«D  aanehmen  darf.  K«iii 
Wunder  deshalb,  dass  Gemülbsbewegungen  in  Stande 
tind,  Störungen  in  der  regelmässigen  Bewegung  de« 
Hersens  zuwege  bu  bringen,  und  dass  diese,  wenü 
sie  aueh  anfasga  die  Zufuhr  des  Blutes  nach  den  Or- 
ganen bescIileuDigen,  doch  trägeren  Blutumlauf  zur 
Folge  haben  und  Gemüthsbewegungen  deswegen  An- 
häufung von  Blut  in  den  Gefässen  Verursachen,  is^ 
als  Folge  der  unregelm&swgen  Contractionen  des  Uer- 
Bens  leicht  begreiflich.  Die  Annahme  der  meist«« 
(ransäsischen  Pathologen,  dass  es  die  Gehirnirritatioa 
ist,  welche  die  Congestion  nach  diesem  Organe  ei 
Stande  bringt,  dass  die  gereiste  Gehirnsubstans  das 
Blut  wahrhaft  anziehe  oder  dass  dor  schnelle  Verbrauch 
derselben  eine  stärkere  Blulzufuhr  entstehen  lasse 
(Wunderlich),  Rodet  in  der  klinisohen  Beobachtung 
keine  Stütze;  denn  die  activen  Hyperämien  des  Ge- 
hirnes sind  Verhällnissmässig  seltene  Vorkommnisse. 
Es  ist  ein  grosses  Verdienst  Guislain's,  das«  w 
■uf  diese  Wahrheit  aufmerkfiam  gemacht  hat;  da- 
gegen kann  Vf.  darin  nicht  mit  diesem  Schriftatelier 
übereinstimmen,  dass  derselbe  nicht  das  Gehirn,  son- 
dern  dessen  Häute  als  den  Sitz  der  Congestion  an- 
sieht; aueh  glaubt  Vf.  nicht,  dass  die  Hindernisse, 
wekshen  das  Blut  auf  seinem  Wege  vom  Gehirn  zur 
Pia  mater  und  von  dieser  wiederum  nach  den  grösse- 
ren Geissen  und  Sinus  begegnet,  eine  so  gross« 
Holle  bei  der  Entstehung  von  Uirncongestieaeu  spie- 
len käsnen,  als  Guislain  dies  annimmt,  ist  vielmehr 
mit  Qriesinger  der  Ansicht,  dass  in  den  meiste 
Fällen  dies  Uinderniss  in  den  Organen  des  Btutlaufe* 
nad  des  Atbmens  liegt.  Auch  das  leichte  Wieder- 
kehren von  Gehiriicongestienen  findet  vornehmhch 
seine  Erkläruag  in  Abweichungen  dor  Circufations- 
organe  vea  ihrem  Normalzustände,  und  steht  Vf.  nicht 
ein,    dasB  die  Atonie  der  Oehirngenuise ,    welche  eis- 
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mal  hyperämisch  waren ,  wie  Einige  meinen ,  Licht 
über  die  Entstehung  der  Hecidive  verbreiten  kann-, 
cbronische  Gehirncongestiott  dagegen  findet  darin  voll- 
ständig ihre  Erklärung.  Seitdem  der  Vf.  diesem  Ge* 
genstande  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  halte,  war 
er  bestrebt,  den  Zustand  des  ijbrigen  Theiles  des 
Gefasssystemes  beim  Bestehen  der  Producte  wieder- 
holter venöser  Congestionen  in  dem  Schädelinhalte 
BU  erforschen.  In  5  der  angeführten  Fälle  bestand 
eine  ausserge wohnliche  Fettbildung,  in  einigen  der- 
selben vorzüglich  am  Herzen  wahrnehinbar,  und  in 
dreien  waren  die  Venae  coronariae  cordis  stark  aus- 
gedehnt und  hatten  einen  sehr  gewundenen  Verlauf. 
In  einem  Falle  von  Dementia  paralytica,  der  in  der 
letzten  Zeit  zur  Beobachtung  ktaa  und  in  welchem 
sieh  die  longitudinale  Ausdehnung  der  veoösen  Ge- 
isse der  Pia  mater  vorfand,  jedoch  nicht  in  einem 
sehr  entwickelten  Grade,  achtete  Hamaer  genau  auf 
den  Zustand  des  Gcfässsystemes  im  Allgemeinen.  Der 
Kranke,  bei  seinem  Tode  42  Jahr  alt,  früher  dem 
Branntwein  ergeben  ohne  jedoch  Säufer  gewesen  zn 
sein,  hatte  mehrere  Jahre  lang  in  einem  Zustand« 
von  Blbdsiau  mit  Lähmung  gelebt,  welcher  allmählig 
zugenommen  hatle  und  unter  apoplektischen  Erschei- 
nungen in  den  Tod  übergegangen  war.  Allgemeine, 
übermässige  Foltbildung,  so  stark,  dass  sich  ein  so- 
genanntes Stes  Netz  gebildet  hatte;  im  Herzen,  aus- 
ser der  Betheiligung  an  der  allgemeinen  Fettsucht, 
Ausdehnung  der  rechten  Kammer  und  Atrophie  der 
valv.  tricuspidalis ;  Vorhandensein  einer  grossen  Men- 
ge weichen  Blutcoagulura's  in  der  rechten  Kammer  und 
den  Hohlvenen,  welche  beide  sehr  erweitert  waren { 
allgemeine  Anfüllung  der  Gefässe  und  so  starke  Aus» 
dehnung  derer  in  der  Haut,  dass  die  kleineren  Haut- 
venen sowohl  auf  der  Brust  als  an  den  unteren  Glied- 
«aasseii  sich  noch  deutlich  zeigten ,   während  im  tra> 
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ctU8  inteBtinalis  die  Auidebnang  so  stark  war,  daas 
die  Adern  hier  wie  mit  blauer  Hasse  injicirt  erschie- 
neo.  Hier  sUod  also  die  Ausdehnong  der  Venen  der 
Pia  maler  oiTenbar  mit  der  des  übrigen  Körpers  und 
an  erster  Stelle  mit  dem  Zuslande  des  Herzens  in 
Zusammenhang. 

Wunderlich's  Bemerkung,  dass  Tuberculose 
und  Phlebektawe  einander  ansscbliessen ,  kann  im 
Allgemeinen  als  wahr  gellen ,  doch  bestand  in  Kweien 
der  vom  Vf.  beobachteten  F&lle  von  Phlebektasie  der 
Pia  mater  gleichzeitig  allgemeine  Tuberculose.  Die 
Erscheinungen  des  in  Hede  siehenden  Zustande« 
w&hrend  des  Lebens  sind  die  der  chronischen  Con- 
gestion,  Erscheinungen,  über  welche  die  Angaben 
der  Schrirtsteller  so  verschieden,  «iderspruchavoll 
und  zum  Theile  ungereimt  erscheinen,  dass  über  die 
Sache  selbst  eine  bedeutende  Verwirrung  herrscht. 
Die  Schuld  dieser  letzteren  liegt  hauptsächlich  und 
unzweifelhaft  darin,  dass  die  Beobachtung  sich  auf 
die  acute  Hyperämie  der  Schädelhdhle  beschränkte. 
Im  chronischen  Zustande  zeigen  sich  die  Erscheinun- 
gen der  Gehirncongestion  reiner  und  nicht  vergesell- 
schaftet mit  denen  der  Thätigkeit  der  im  oder  am 
Scli&del  liegenden  Organe,  ebenso  .wenig  complicirt 
mit  Hückenmarkssymptomen  (Abweichungen  des  Re- 
flexes, Taumel,  Convulsionen ,  Contracturen),  welcJte 
man  so  allgemein  als  Zeichen  von  Hirncongesiion  be- 
schrieben findet.  Sie  beschränken  sich  dann  auch 
vollständig  auf  das  Gebiet  der  geistigen  Vermögen 
und  selbst  die  leichtesten  Grade  von  Congestion  hem- 
men die  freie  Gefairnthäligkeit.  Bereits  in  den  leich- 
teren Graden  der  chronischen  Gehirncongestion  klagen 
die  Kranken  über  ein  Gefühl  von  Stumpfheit,  Voll- 
seiu,  Druck  und  Schwere  im  Kopfe,  welche  in  eini- 
gen Fällen  bis  zu  heftigem  Kopfweh  steigt,  welches 
meist  besteben  bleibt,    bis  das  Bewnsstseiu  vollst&n- 
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dig  verloreu  gegangen  ist.  Allinählig  wird  die  Auf- 
nalitne  von  Eindrücken  durch  die  Sinnesorgane  min- 
der hell,  die  Bilder  ermangeln  der  iiötliigen  Leben- 
digkeit und  Klarheit,  um  deutliche,  der  Wirklichkeit 
entsprechende  Vorstellungen  hervorzurufen,  ja  bis- 
weilen nehmen  sie  wie  von  Sinnestäuschungen  (Illu- 
sionen und  Halluciiiationen)  Formen  an,  welche  voll- 
ständig  von  der  Wirklichkeit  abweichen,  wozu  die 
gleichzeitige  Veränderung  in  den  Organen,  woraus 
diese  entspringen,  beilragen  mag;  so  wird  das  Band, 
welches  das  Leben  des  Kranken  mit  dem  anderer 
verbindet,  allgemach  lockerer,  indem  die  Vorslellua- 
gen,  bereits  ungenau  und  undeutlich  an  sich,  ausser- 
dem nicht  von  Dauer  und  ebenso  wenig  kränig  ge- 
nug sind,  um  die  Reihen  von  Vorstellungen  ins  Leben 
zu  rufen,  worin  die  Ideen -Association  besteht;  zwar 
sucht  der  Kranke  anfänglich  noch  seine  Ideen  zusam- 
menzulügen; aber  lugt  er  auch  noch  keine  Dingo  zu- 
sammen, die  nicht  zusammengeliörcu,  so  kann  er 
doch  die  Vorstellungen,  die  er  zu  verbinden  wünscht, 
nicht  finden,  kann  seine  Aufmerksamkeit  nicht  mehr 
fixiren,  sein  Gedachtniss  täuscht  ihn,  es  herrscht  Kraft- 
losigkeit in  seinem  Denken,  —  dies  verstimmt  ihn, 
macht  ihn  unglücklich,  unzufrieden,  mürrisch,  und 
nicht  selten  dauert,  wenn  die  Krankheit  eine  gewisse 
Hohe  erreicht  hat,  das  Gefühl  des  Unglücks  noch  fort, 
nachdem  die  Ursache ,  die  es  hervorgebracht  hat, 
längst  vergessen  ist,  und  der  Kranke  kennt  den  Grund 
seiner  Traurigkeit  und  Verstimmung  selbst  nicht  mehr. 
Doch  seine  moralischen  Eigenschaften  sind  abge- 
stumpft, Liebe  und  Herzlichkeit  liegen  darnieder  und 
haben  einer  allgemeinen  Gleichgültigkeit,  mitunter 
einem  Widerwillen,  der  keine  Ursache  hat,  Platz  ge- 
macht; das  Urtheil  ist  selbst  bei  leichteren  Graden 
des  Uebels  unbestimmt,  'schwankend,  der  Kranke 
kann  nicht  zu  einem  Ausspruch  kommen.  Gleich  un- 
ZcitKbr.  f.  PifchiMri*.  ViU.  3.  M 

n,,N,-rnh,GoOt^lc 


^cher  Bind  seine  Handtungen,  wu  schon  die  gering- 
ste Bewegung  andeutet ;  aein  Gang  ist  wankend, 
sein  H&ndedTUclt  kraftlos,  seine  Sprache  schleppend, 
sein  Wille  gebunden  —  er  kann  nicht  wollen,  nicht 
handeln,  kura  alle  seine  Handlungen  tragen  den 
Charakter  von  Maogel  an  Energie,  welcher  in  den 
h&chsten  Graden  in  wirkliche  Lähmung  übergeht. 

Die  allgemeine  Annahme,  dsss  die  Erscheinun- 
gen der  Congestion  ans  dem  Drucke,  den  das  Ge- 
hirn erleidet,  erklirt  werden  müasten,  tfaeilt  Vf. 
nicht,  stimmt  vielmehr  mit  Dondera  übereio.  Dieser 
lehrt:  Da  die  Sch&delh6ble  einen  durch  Teste  W&nde 
umgebenen  Raum  bildet,  dessen  aus  Gehirn,  Blut 
und  Cerebroapinalflüsaigkeit  bealehender  Inhalt  im  Vo- 
lam  unveränderlich  ist,  jede  Veränderung  im  Sch&del 
also  im  VerhKItRlsso  dieser  drei  Substanzen  sn  einan- 
der Platz  finden  muss;  da  ferner  die  Veränderlich- 
keit des  Volumens  des  Gehirnes  aus  der  pathologi- 
schen Anatomie  hervorgeht,  jedoch  nicht  so  schnell 
geschieht,  dasa  sie  in  das  Gebiet  des  Experiments 
fUIt;  die  Gesetze  der  Endoamose  und  Exosmose  leh- 
ren, dasa  zwiachen  zwei  Flüssigkeiten,  welche  (wie 
die  CerebroapinalBüssigkeit  und  das  Blut  durch  die 
Gefässwände  im  Sch&del}  durch  Häute  getrennt  sind, 
eine  wechselseitige  Einwirkung  besteht :  so  mnaa  man, 
nm  die  Veränderungen,  welche  innerhalb  des  Schä- 
dels vorkommen,  zn  verstehen,  sich  auf  das  Verhält- 
nisa  dieser  beiden  Plüasigkeiten  zu  einander  beschrän- 
ken. Die  Wirkung  der  Cerebroapinalflüsaigkeit  und 
des  Blutes  innerhalb  des  Schädels  wird  theilweise  be- 
stimmt durch  den  Druck,  worunter  sie  stehen,  und  die 
Flüssigkeit,  welche  den  stärksten  Druck  erleidet, 
mosa  zu  der  anderen  übergehen ,  so  lange  das  Gleich- 
gewicht noch  nicht  hergestellt  ist.  Der  Druck,  unter 
welchem    das   Blut   in    den    Geßissen    steht,     nimmt 
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darch  VertheiluUf  und  Windaoj;  der  GeflsM,  dtuvh 
Reibung  u.  a.  w.  ab,  je  weiter  es  sich  vom  Hwzea 
eDtfernt,  so  dass  es  in  den  Capillaren  einen  verbUt» 
nissmässig  sehr  geringen  Grad  erreicht  hat,  und  des- 
halb mu88  der  Druck,  welcher  von  den  grösseren 
Pulaadera  auf  die  Cerebrospinalflüssigkeit  übergeht 
und  sich  über  dieses  ganze  Fluidam  fortpflanzt,  grS»« 
ser  sein  als  der,  welchen  das  Blut  in  den  Capillarge- 
fftssen  gleichzeitig  erleidet;  die  Folge  davon  ist  AoF- 
nahme  von  Cerebrospinalflüasigkeit  durch  die  Haarg»> 
fasse,  wihrend  bei  der  Diastole  nnd  dem  Ausathmeo 
das  umgekehrte  Verhältniss  entsteht  und  die  Cere-* 
brospinalflüssigheit  wieder  zunehmen  nuss.  Das  Re- 
sultat dieses  abwechselnden  Druckes  ist  also  RefSr- 
deruDg  des  Stoffwechseis,  —  der  Ener|^e  der  Ge* 
himfunctionen ,  nnd  dass  also  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung des  Blutdruckes,  durch  die  Hodiflcation, 
welche  derselbe  auf  den  Stoffwechsel  ansäht,  Störung 
in  den  Functionen  des  Gehirnes  hervorbringen  muss, 
ist  unbestreitbar  (Nederl.  Lanc.  II.  Serie,  Ster  Jahrg. 
Nr.  8  — 10).  Auf  den  in  Rede  stehenden  Zustand 
angewandt,  findet  man  nach  dieser  Lehre  Verlang- 
samung des  Blutlaufes  in  den  rückführenden  Geßssen, 
welche,  obwohl  mit  Blut  überfüllt,  doch  wegen  ge- 
ringer AusdehnangsdUiigkeit  der  Sinus  nicht  die  Ce- 
rebroBpioalflÜBsigkeit,  sondern  das  Blut  in  den  Capil- 
laren unter  starkereD  Druck  bringt,  wovon  Vermeh- 
rung der  Cerebrospinalflüssigkeit  und  Hemmung  des 
Blutzuflusses  durch  die  Arlerien  die  Folge  ist  Das 
Endresultat  ist  also  auch  hier,  sowohl  durch  die  man- 
gelhafte Ern&hrungilüsBigkeit ,  welche  ausgesehwitst 
wird,  als  durch  die  Verzögerung  des  Blutlaufes  Stö- 
rung des  Stoffwechsels,  welche  sich  im  Hangel  der- 
jenigen Energie  offenbaren  muss,  durch  welche  die 
Gehirnfunctionen  mit  der  Lebendigkeit  und  Kraft  ge- 
schehen, welche  das  Merkmal  der  mens  saoa  in  cor- 
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pors  '  8UIO  bilden.  Ist  der  vorliegenile  Zaatand  der 
Ausdruck  eines  allgemeinen  Leidens  der  Pia  mater, 
so  ist  es  oicfat  za  verwundern,  dass  die  Störung  der 
Function  sich  im  Gohirno  stärker  als  in  anderen  Or- 
ganen aussprechen  muas.  Dass  bei  Gehirncongestio- 
nen,  welclie  von  Erscheinungei  begleitet  sind,  die 
eiuer  gleichseitigen  Störung  der  Centralorgane  zuge- 
schrieben werden,  vielleicht  aber  auf  gestörter  Er- 
o&hrang  der  peripherischen  Organe  beruhen,  die  Ge- 
birneracheinungea  sich  am  stärksten  ofTenbaren,  ist 
die  Folge  der  Geßssverbreiluag  in  den  Centralorga- 
Bsn,  welche  die  feinsten  Haargef&sse  besitzen,  wäh- 
tend  die  zu-  und  rückführenden  Blutgefässe  ein  rela- 
tiv grosses  Volumen  haben;  dies  Verhaltniss  verur- 
Bccht  nothwendig,  dass,  obschon  viel  Blut  nach  dem 
Gehirn  geführt  wird,  doch  wenig  zu  der  nämlichen 
Zeit  datin  vorhanden  ist,  oder  dass  das  Blut  relativ 
schnell  durch  das  Gehirn  strömt,  welche  letztere  Br- 
seheionng  Donders  durch  Experimente  erwiesen  hat. 
Daher  kann  man  mit  Grund  annehmen,  dass  bei  je- 
der allgemeinen  Störung  der  Circuladon  die  Effecte 
derselben  sich  am  schnellsten  und  au^allendsten  im 
Gehirn  offenbaren. 

3)  Üeber  Bergmann'»  Myeloporoae. 

Dieser  „krankhafte  chenüsehe  Lebensprocess " , 
welchen  dar  erste  Entdecker  zu  den  Pneuraotosen  zu 
rechnen  sich  versucht  fühlt,  wurde  vom  Vf.  bei  ei- 
nem Wjährigen  Manne,  der,  nachdem  er  längere 
Zeit  an  religiösem  VTabnuon  gelitten  hatte,  dann 
einige  Zeit  anscheinend  gesund,  später  aber  in  ]Ue- 
IsDcholie  verfallen  war  und  sich  in  letzterer  Gemüths- 
verstimmnng  darch  Oeffncn  des  Bauches  und  Zer- 
sdiueiden  mehrerer  vorgetretenen  Dunndarmschlingen 
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get&dtet  hatte,  beobachtet.  Bei  der  am  Tage  nach 
der  Section  vorgenommenen  Untersuchung  des  Ge- 
hirnes fand  H.  die  von  Bergmann  beschriebene  Abnor- 
mität aufs  vollständigste  entwickelt,  und  beschloss, 
das  Gehirn  als  Specimen  dieser  Anomalie  zo  conser- 
viren,  folgendes  Tages  aber  sah  er  bei  nnveränder- 
,ter  Färbung  des  Gehirnes  die  in  der  Substanz  befind- 
liehen Höhlen  nicht  nur  vergrössert,  sondern  auch 
tbeilweise  in  einander  gelaufen:  Grund  genug,  um  die 
Behauptung  aufzustellen,  das«  der  Myeloporose  keine 
Stelle  in  der  Pathologie  zukommt.  Das,  was  Berg- 
mann wohl  hauptsächlich  veranlasst  hat,  zu  läugnen, 
dass  die  Veränderung  ein  Product  der  Auflösung  sein 
köriae,  ist  der  Alangel  aller  anderen  Zeichen  von 
Auflösung,  namentlich  die  unveränderte  Färbung  der 
Gehirnsubstauz.  Eine  Stütze  für  die  Behauptung,  daas 
die  Abnormität  als  ein  während  des  Lebens  entstan- 
denes Krankheitsproduct  anzusehen  sei,  sucht  Berg- 
mann darin,  dass  auch  im  Blute  freies  Gas  vorhanden 
war,  also  ein  Grund  bestand,  GasabscheJdutig  in  den 
Organen  anzuRehmen,  wogegen  Ramaer  nicht  daran 
zweifelt,  dass  der  Ursprung  dieser  Gasentwickelung 
4n  der  Gehirn  Substanz  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit 
gesucht  werden  mnss,  welche  diese  durchdringt. 
Zwar  behauptet  Bergmann  in  seinen  Fällen  keine 
Spur  von  seröser  Ergiessung  gefunden  zu  haben, 
doch  fügt  er  zu  dem  von  ihm  mitgctheilten  Falle  hin- 
zu, dass  das  Gehirn  im  Allgemeinen  eine  eben  be- 
ginnende Erwcicliung  wahrnehmen  liess;  in  Ra- 
maor'a  Fall  befand  sich  anch  eine  bedeutende  Menge 
Carebrospinalflüscägkeit,  was  aus  der  auffallenden  Anä- 
mie des  Gehirnes  anzunehmen  war,  und  glebt  also 
die  Feuchligkeit  des  Gehirns  die  Erklärung  für 
das  schnelle  Entstehen  der  Auflösung  an  die  Hand. 
Ein  anderer  Grund  zur  Erklärnng  li^t  im  Zustande 
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dea  Blules,  welches  bei  HelanchoGe  im  AlIgemrineD, 
vornehmlich  wenn  muigelhafle  Blatbereitnng,  wie  in 
R.'s  Fall,  die  Gronduruclie  derselben  ist,  so  leicht 
zur  Auflösung  hinneigt.  Dass  in  Bergmann'«  Fall  die 
Luftentwickelung  sich  hauptsächlich  In  den  corporibns 
Btriatis  und  der  Umgegend  derselben,  im  Pens  und 
verlängerten  Harke,  in  R.'8  Fall  in  dem  grössten 
Theile  der  Markaubstanz  vorfand,  erklärt  der  Vf. 
daraus,  dass  im  letsteren  Falle  das  Gehirn  ans  dem 
Schädel  berausgenommen  länger  als  gewöhnlich  den 
Einflüsse  der  sehr  warmen  Temperatur  blosagestellt, 
im  erateren  walirscheintich  gleich  nach  dem  Oeffnen 
des  Schädels  untersucht  war,  und  es  bekannt  ist,  dass 
die  ersten  Zeichen  der  Auflösung  im  Gehirne  sich  in 
den  Theilen  zeigen,  welche  unmittelbar  von  der  Ce- 
rrbrospinalflüssigkeit  bespült  werden,  namentlich  in 
denen,  welche,  wie  im  Falle  von  Bergmann,  die  Qe- 
birnh&hleu  begrensen  und  an  der  Basis  cerebri  liegen. 

Die  Laftbiasen,  welche  zuweilen  innerhalb  dea 
Schädels  ausser  der  Hirnsubatanz  angetroffen  werden, 
haben,  M-enn  sie  in  den  Gehirngelassen « vorkommen, 
meiatentheils  ihre  Entstehung  dem  Einströmen  at- 
mosphärischer Luft  während  des  Oeffnens  des  Schä- 
dels zu  verdanken,  doch  lässt  sich  nicht  bezweifeln, 
dass  sie  in  einzelnen  Fällen,  namentlich  da  wo  das 
Blut  in  Auflösung  begriffen  ist,  aus  dem  Blute  selbst 
entspringen,  in  welchen  Fällen  man  alsdann  auch  in 
anderen  Blutgefässen  Gas  6nden  muas.  Die  Luft, 
welche  man  bei  Sectionen  nicht  selten  zwischen  den 
Gehirnhäuten  findet,  entsteht  keineswegs  immer  aus 
ungehörigem  Oeffnen  des  Schädels,  findet  sich  viel- 
mehr auch  da,  wo  der  Schädel  mit  der  grösstea 
Sorgfalt  geöffnet  wird,  noch  immer  so  oft,  dass  man 
versucht  werden  kann,  einen  Theil  Luft  zn  den  phy- 
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Biologischen  Contentis  des  Sch&dels  za  rechoen, 
könnte  man  sich  nicht  bei  einer  Zahl  von  Leichen- 
öffnungen mit  Leichtigkeit  überzeugen,  dass  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  Schädel  vollkommen 
durch  die  festen  und  flüssigen  Stoffe,  welche  in  ihm 
enthalten  sind,  ausgefüllt  wird.  Es  bleibt  also  nichts 
anderes  übrig,  ids  mit  Morgagni  anzunehmen,  dass 
die  Luftblasen  anter  und  zwischen  den  Gehirnhäuten 
der  Auflösung  der  Flüssigkeiten  ihre  Entstehung  ver- 
danken, 

Dr.  Bergraik  zu  Goch. 
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Fortlage,   Die  verschiedenen  Richtungen  in  der  bis- 
herigen Psychologie. 

(Allg.  Monatsschrift  für  Literatur,  August  [streite  lUine] 
8.  116-123  und  September  [erste  Uftlfte]  8.  146  — I9S.) 

Das  Tlienia  (Paychologle]  twrßhrt  nacb  den  Vf.  die  inoer- 
■teu  liCliensnerveii  unserer  gegenwartit^en  Philosopkie. 

Ton  der  Mitte  bis  zam  Ende  des  vorigen  Jalirliunderts  war 
lii  der  Psychologie  und  der  PhilosopJiie  das  common  seiise  vor- 
zugsweise zu  Hause.  Teten's  philosopliisclie  Versuclie  aber  die 
nenschliche  Natur  n.  s.  w.  werden  mit  Hecht  nocl)  lange  Ibren 
Werth  bebaiipteo. 

Leibnitz  hatte  in  seinen  unbewussten  Vortfeltungen  von 
ätr  Setle  einen  neuen  Stoff  der  psycliDlogisc:heii  Untersnchnng 
aufgedeckt. 
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Hnme  mtd  Condillao  halten  die  Gesetze  der  Ideenasso- 
clation  in  ihrem  wirklictien  Bestände  iiacli gewiesen, 

Helvetius  machte  die  kühnsten  sensnatistisclien  Versuche, 
um  die  acholastisclicn  Flctiouen  von  Seelenkrärten ,  eotibua  ne- 
taphj-sicis  u.  dgl.  zu  umgehen,  und  in  der  Seele  nur  einen 
Organismus  (Maschinerie  nach  der  härteren  Spraclie  Jener  Zeit) 
<ron  Vorstellungen  zu  sehen  und  hiermit  die  Uebersiedelung  der 
Phitosopliie  vom  speculativen  auf  den  psychologischen  oder  empi- 
rischen Boden  zu  vollziehen. 

Kant  fand  für  die  der  scholastischen  Speculatlon  gfinzlich 
entrissenen  metaphystsclien  Dinge  auf  dem  ethiicien  Boden  eine 
neue  statte  durch  eine  Verdeutlichung  des  llegriffes  vom  kBch- 
iten  Gut  (dem,   ivaa  unbedingten  Werth  In. sich  selbst  hat). 

Durch  Fichte  ging  die  Existenz  der  Psychologie,  bis  auf 
den  letzten  Lebensrest  verloren,  in  Ethik  auf. 

Danaoh  bildet  Kant'a  zuerst  in  Anre^ing  gebrachte  sytttAe- 
tUche  Apperception  Cn'onach  nicht  der  Sinn,  sondern  der  Ver- 
stand die  Kenntnisse  bildet)  anf  dem  Boden  der  psychologischen 
Forschung  einen  fihnlichen  Fortschritt,  ala  früher  Leibnlt« 
und  Condillac.  Doch  blieb  dies  Nebenthema,  and  die  natiir- 
philosophische  Schule  ging  niemals  anf  eine  geuane  psychologi- 
sche Analyse  ein. 

Hier  schlug  die  gntetiseke  Metkode  ihr  Lager  auf,  sie  be- 
greift das  physiologische  Naturleben  vom  psychologischen  Stand- 
punkt ans  und  möchte  Physiologie  in  Psychologie  umwandeln, 
welches  Vorhaben  aber  bei  mangelnder  Fleissanwendung  auf  dl« 
Empirie  des  Innern  Sinnes,  in  den  Gegensatz,  in  Umwand- 
lung der  naturphllosDphischen  Psychologie  In  Physiologie  um- 
sehl&gt  und  nur  nothdürftig  an  der  Hand  der  physiologiscbea 
Analogie  wie  an  Krücken  um hersch leicht  und  sich  von  den  Bro- 
samen nährt,  welche  von  den  reich  besetzten  Tafeln  der  Phy- 
siologie abfallen.  Man  hfinne  aber  Psychologie  nictit  eher  mit  Si- 
cherheit auf  Naturwissenschaft  anwenden ,  als  bis  man  evidente 
psychologische  Grandmaiimen  gewonnen  hat. 

Dieser  Zustand  wurde  durch  die  Uegelsche  Schule  mehr 
dem  Iijcheine  als  Wesen  nacli  verändert.  Die  Bearbeitungen  der 
Psychologie  durcli  die  Uegelsche  Schule  waren  nur  Ausrührun- 
gen und  Erweiterungen  des  von  Hegel  in  der  Encyclopädie  ge- 
gebenen Schemas,  einer  der  schwächsten  Partieen  Im  Uegel- 
■chen  System.  CFs  fehlt  der  Hegelschen  Psychologie  die  eigent- 
liche Seele.)  Dem  EKuerschen  Angriffe  (t843)  folgte  der 
vom  feindlichen  Lager  her  ( Her  hart  sehe).  Ein  seltsamer 
Alling  eines  wirklichen  und  mBchtigen  Aufschwungs  der 
psychologischen  Forschung ,  seltsam  und  barok ,  wie  das 
ganze  auf  ihn  gebaute  System  Herbarts.  Er  hatte  die 
feste  Gewissheit,  dass  eine  exacte  Wissenschaft  der  Innern 
Beobachtung  und  Erfahrutl^^unter  dem  Namen  der  Psychologie 
gegründet  werden  müsse.  Herliart's  psychologische  Slärhe 
(und  Schwäche)  bestand  darin,  in  jer  Seele  nichts  Anderes 
erblichen  xn  wollen ,  als  ein  gesetz massiges  Getriebe  von 
Vorstellungen.  Er  forschte  rastlos  nach  den  Gesetzen  die- 
ses Getriebes,  suchte  die  alten  Associationsgesetze  zu  ver- 
TOllst&adigen ,     za   vereinfachen,    stellte  Ihnen  ein  neues  Ge- 
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■ets  der  VaraMliiDgBhcHBraBg  mr  Seite,  forecUe  nadl  de« 
Ueherg&ngen  zwischen  EmpAndnogen  and  Aiisctia.aoiigen ,  Ge- 
danken und  Begierden  und  brach  durch  mannigfache  neae  Per- 
spectiven einer  wirklick  psychologischen  Wissenschaft  die  Baiin. 
H.  tst  gross  darin ,  eine  Psychologie  wirklich  geioollt  zu  haben. 
Seine  fölsch  gegriffenen  Kategorleen ,  sein  von  der  Bildung  sei- 
ner Zeit  entlehnter  Irrwahn ,  als  mOaae  eine  exacte  Wiasen- 
■ehaft  einen  nat  he  manschen  Calcnl  In  sich  lassen ,  konnte  die- 
sen Willen  nicht  der  Früchte  beraoben ,  welche  Jedes  ernst- 
liche wissenschaftliche  Bemähen  trägt,  obgleich  sie  hinreichten, 
die  FrSchte  ungeniessbar  an  machen.  Der  gesunde  Inhalt  worde 
dnrch  erkänstelte  specnlatiTe  Stützen,  Umzftunnngcn  mit  Ihren 
Stacheln  und  Dornen,  ganz  verdeckt.  Die  Disputation  Aber  die 
Unmöglichkeit  der  Anwendung  der  Mathematik  auf  Psychologie 
ist  bereits  ganz  aasgetreten  und  IriTial  geworden ,  und  der 
lediglich  anf  eidUhtete  Vortivsietxungm  gestOtzte  Calcnl  In 
Uerb.art's  Psychologie  figorirt  ola  blosses  g&nzüch  GberSilssl- 
ges  Schaugericht. 

Es  war  sowohl  zur  Reinigung  als  zur  Befestigung  der  TOn 
Herbart  Tcrtheldigten  psychologischen  Idee  h  fleh  st  notb  wendig, 
dass  ihm  in  Beneke  ein  Bundesgenosse  znr  8eite  trat.  B.  sog 
den  Honig  herans ,  Hess  das  fiift  darin.  Er  plegt  deshalb  als 
Abtrünniger  betrachtet  zn  werden  —  aber  er  iat's  In  keiner  an- 
dern Weise  geworden,  als  Fichte  sn  Kant,  Schelllng  an 
Fichte,  Hegel  an  Schelling.    (Ne  quid  nlmis.) 

Nach  dieser  hier  im  gedrängten  Ausznge  mltgetheilten  treff- 
lichen ükizze  der  Entwickelnng  der  Psychologie,  mit  ilberslche- 
rer,  besonders  negativer  Polemik  gegen  Hegel,  richtet  Vf.  seine 
philosophlacbe  Aufmerksamkeit  stets  einseitig  and  partiell  auf 
das  Thema  der  „  Atifmerksamktit"  —  welches  Thema  die  grosse 
psychologische  Aufgabe  sei,  mit  deren  LSsung  Oder  Nlchtlfiaung 
die  Speculatlon  steigen  oder  sinken  müsse.  Diesem  Thema  der 
Anfmerksamkeit ,  an  welches  nach  F.  sich  die  ganze  Existenz 
der  Psychologie  knüpft,  liegt  Kaut's  synthetische  Apperception 
zum  Grunde.  Daher  haben  die  Feinde  der  Hegeischen  SpecQ- 
latlon  nach  richtiger  Berechnung  ihren  Uauptangriff  an  diesen 
Ort  auf  piycholoi;ischeo  Boden  verlegt.  (Wenn  dem  so  ist  — 
dann  eben  deshalb  einseitig  mit  einseitigem  Erfolge.)      Dw. 

Veber  Idiotie  im  Allgemeinen  und  eirten  »pecielle» 
Fall  derselben  insbesondere,  sammt  dessen  ObduC" 
tionsberickt ,  von  Ritter  (zu  Rotteiiburg). 

(Rhein.  Monatsschr.  1849,  a.tSZ~SO$.) 

Er  iheUt  ein  In  A.  Idiolia  compUta,  1)  primär,  s.  congea., 
2)  secundar.  s.  acqiiis.  a)  In  Folge  von  Krankheit,  b)  In  Folge 
von  Alterschwache ,  und  B.  IdiotoidXD  tdiotia  incompleta  (Un- 
terabth.  wie  bei  der  compl.).  Er  beschreibt  eine  Idiotin,  Seclis- 
uonatshind,  mit  IG  Jahr  an  tuberkul.  Darmperforation  gestor- 
ben, ebne  durch  das  Eindringen  der  Fükalmassen  in  die  Un- 
terlelbshöhle  Schmerz  empfunden  zu  haben.  Vf.  ist  geneigt, 
den  Fall  als  eine  wahre  HenuuongsbUduug  zu  betrachten. 
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^remologitehe  Fragmente,  von  K.  Q.  Nenmtno. 

(Ebendma.  1849.  S.3B5— 4IW.) 

Hypothetische  FolgeniBe  des  Anfsatses,  den  der  Tf.  nach 
jetst  gebrinchlichn'  NancDkUtDr  «ar  Bezeicbnong  des  labmlts 
besser  „anthropologische"  oder  „pajcbo-phjsloloKiBcfae"  Fng- 
■eate  aberschriebeD  hAttc,  ist  folgende;  „Alle  Wirkang  der 
HerrcBsyBleiBe  der  Tkiere  ist  dnrch  leitende  titrvta  Tcraittelt. 
■ein  Heaschen  aber  können  die  CeDtraltheile  des  Gehirns  an- 
WÜttelkoTj  ohne  leitender  Nerven  «n  bedürfen,  in  einander 
wirken." 

GtTonitehe  BirahÖklen-Waueriuekt,  v.  Dr.  Forst- 
mann in  Werden. 

(Ebendas.  1650.  8.  Ifi— SC.) 

Eine  nasterbaft  geschriebene  Krank heitsgeschichte;  die  Pst. 
litt  an  babitneller  Hose  und  batalepti sehen  Zoflflen  16  Jahre 
lang,  dann  iS  Jaiire  an  coDTOlsiviscben  Paroiysnen  Bit  Verlust 
des  Bewosatseins ,  and  an  vDrSbergehenden  Delirien,  aas  denen 
erwachend  sie  nicht  die  geringste  Erinnerung  des  wahrend  der- 
«elben  tob  ihr  Gehörten ,  Gedachten ,  Gesprochenen  hatte. 
Allmahlige  Verschllmmernng.  Znlelzl  bleiben  die  Antaile  aus, 
nnter  Zanabue  der  StSrnng  des  Ben-usstseina.  Die  Secttoü 
wies  bcdentendc  Exsndate  an  der  GrundflSche  des  Gehirna  and 
Starke  Erweiterung  der  mit  klarem  Serum  erfüllten  Höhlen  nach. 
Eine  der  epikritischen  Folgerungen,  dass  nämlicb  in  apecie  die 
WasseransaBmlong  in  den  Höhlen  als  Ursache  der  Olmmactits - 
V.  s.  w.  Anlille  betrachtet  werden  müase,  eracheint  durch  daa 
h&nfige  Fehlen  derselben  bei  hohen  Graden  von  chron.  Bydro- 
cephalus  internus  widerlegt.  Die  allmJIMige  Zunahme  des  Was- 
sera  hatte  wahracbeinllch  ancb  hier  Ihren  Grund  in  der  durch 
krankhafte  Proceaae  in  der  Uirnaubatans  bewirkten  Volamens- 
Abnahme  derselben. 

Die  Lehent- Empfänglichkeit,  phyaiotogisck ,  patkolo' 
gisch  und  therapeutisch,  von  Fr.  Nasse. 

(Ebendas.  1849.  8.  449  sqq.  S77  sqq.  709  sqq.  Das  Psychia- 
trische 8. 065,  92  u.  r.) 

Die  Zusande  abnormer  Belzbarkeit  werden  zerlegt  in  Ano- 
malien der  Empnnglichkelt  und  der  Kraft.  Die  eine  dieser  bei- 
den  kann  erbfitat,  die  andere  vermindert  sein  n.  a.  w.  Nach- 
weisnng  der  verschiedenen  Zustände  der  Lebens-Empffinglich- 
kelt  in  den  einzelnen  Organen,  a«  andi  im  Psychischen. 

Aua  der  medicinisehen  Klinik,  von  De  ms. 

(Ebendas.  IBM.  8.  429—452.) 

I.  Störvngen.  Deren  Wesen  bestehe  darin,  dass  sich  da« 
Haasa  der  regelwidrigen  Aensserungen  einzig  nach  dem  des 
regelwidrig  Einwirkenden  richte,  nnd  dasa  daher  der  so  er- 
KCDgte  Znatand  mit  Beaeitignng  dea  ihn  ersengenden  Aensaern 
sogleich  aufhöre.    II.   Veratimmmgen ,  —    in  der  Seele  TOrban- 
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den,  wenn  Ihre  ThltfgkelUarten  zw&r  ihrer  Etgenthamlichkeit 
nach  noch  dieselben  geblieben,  aber  jd  dem  Grade  Ihrer  Erreg- 
barkeit und  WirhunganUiIgkeit  gegen  einander  In  Miuverhält- 
nisa  getreteu  siiid.  Sie  unterscbeidet  sich  von  der  Störung  da- 
diirdi ,  üasB  sie  niclit  nothwendig  von  dem  Bf iMitande  des  £in- 
'wirkeiideii  al>hllngt ,  sondern  auch  durch  eine  Abweichung  der 
Lebeiistliati|i,keit  selbständig  bestehen  kann  u.  ■.  w.  Da  der  Vf. 
die  EmpRlU)iliclikeitR - yerslitnmungen  bereits  in  dem  vorstehend 
angefahrten  Anfsate  abgehandelt,  so  ISsit  er  hier  nur  die 
krankhaften  Verstimmungen  der  Widerstandsfähigkeit,  des 
Wirk nugs Vermögens,   der  Kraft  folgen. 

Aus  der  medieinischen  Klinik.     Das  Entstehen  der 
Entzündung.    Von  De  ms. 
CEl>endas.  ISSO.  S.  «49  — 666.)«) 

Ein  Fall  von  Siackelschadel ,   voti  Dr.  Hertz. 

CEbendas.  1P50.  S.  »24  u.  525.) 

Bei  der  Scction  eines  nacii  dreijährigem  Irresein  ui  allge- 
meiner Paralyse  Gestorbenen  zeigt  sich  diese  AbnormitSt  »eben 
mehrern  andern. 

Vcher  krankhafte  Stumpfkeit  des  GemütheSf  von  Dr. 
B  r  o  t  i  u  s. 
(Ebendas.  1850.  S.  638— KU.) 


*)  Es  möge  mir  die  Redaction  unserer  Zeltschr.  hier  gStigst 
die  Bcinerknng  erlauben,  dass  das  Bd.  VII.  S.  104— IIJ 
unter  dem  Titel  „Nasso's  AufsStze  in  der  rbetn.  Monati- 
schrift"  Abgedruckte  vom  Bef.  fiir  die  Ulscellen  Wstunmt, 
dann  aber  ohne  sein'  Zuthnn  mit  jener  Ueberschrift  von  den 
S.  151  gegebenen  Beferat  abgetrennt  worden.    Wenn  daher 

der  zweite  Absatz  anf  S.  104  beginnt:    „beide  AufsStze 

beweisen",  so  bezieht  sich  dies  auf  den  8.  104  angezogenen 
Nasse'schen  und  auf  das  S.  131  gegebene  Excerpt  ans  ei- 
nem Hcinrichschen  Aufsatze.  In  dem  letzteren  bitte  icli, 
das  Wort  Gehirnpsychologie  in  Geh  im  Physiologie  nmza- 
wandeln,  und  —  einmal  beim  Kapitel  sinnentstellender 
Druckfehler  —  auch  in  Bd.  V.  S.  aS4  die  intermittens  octa- 
vana  oder  oetana  wieder  herzostellen ,  ans  der  der  Setzer 
eine  qnartana  gemacht. 

(Rnbriciruug  der  kleinen  Artikel  hat  die  Red.  zu  bestim- 
men.   Die  Nasse'sciien  Aufsätze  gehörten  eigentlidi  unter 
„ Orig.-Aufs&tze  in  Zeitschriften",    worden  aber  aus  Rdck- 
nicht  auf  Umfftng  nnd  Personen  der  „Literatur"  beigefngt.) 
Aed. 
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Cft.   *M  N.T,  ■»  Mg«nbrteB  Diamt.  tter  flMiMlbM 

Gegtttuitaiid.) 

Ans  Masae'i  Dreitkttllnni;  U  6«infitTiB'Itelz1«rkdt ,  Ge- 
■atha-stnapfheit  nnd  fiMflths-BeklemniiDK  will  Vf.  41«  IcU- 
tere  bMeltigt  wiHen,  Fvckt, 

Mariaberg,  Di«  HeiluisUU  auf  der  schwlbiacben  Alp. 

(Earopft,  Cbroalk  d.  gebildeten  Welt  v.  KBhne  Nr.  IS.  18SI.) 

Delaharpe  (pr."),    Fall  einer  Brweicbnng  d.  gestreif- 
ten Körper  and  der  Sebhügel  des  Gehirni. 

Weil  (ß."),  Wfthiiflinn  durch  Aether-Inhalationen  ge- 
heOt. 

Biöteh  (Dr.),  Ueber  Gnsteskrankfaetten. 

(Scbwaiaer  Zeitachr.  f.  Meticfn  v.  a.  w.  ISS«.    4a  Mit.). 

Eelffl,  Zur  Statistik,  Pathologie  und  BehandlUDg  der 
mania  puerperalis. 
(Nene  Zeltackr.  f.  OebnrtsItiiBde.    Bd.  S9.    Sa  Heft.    1861.) 

&iffmann  (Dr.  Fr.  in  Leubus),  Organ.  Oehirnkrankb. 
d.  Irren. 

(GOnalitirK  Zeitedir.  r..Uio.  Uedloin.   Bd.  S.  Heft  S.) 
Ideler,  Veber  die  Methode  der  psychiatrischen  Klinik. 

(Anoal.  dee  ChariU-KniikenliaDses  zo  Berlin.  Erater  Jakrg. 
U  QnarUIbeft  S.  »f — 4S6. 

iieler,   Ueber  die  Anwendung,  der  Doache  bei  Gei- 
steskranken. 
(Ebenda«.  4s  QoutaUeft  S.  «92— 76Z.) 
Ease^   Ueber  die  Verwaltung  des  Charitd-KranksD- 
bauses. 
CEbendu.  3b  OaarUlbeft  8.  KU— 570.) 
Daselbst  8.  AU  ff.    Mlttkeilang  der  Fragen,   weicke  beiAn> 
fertlgnng  Ärztlicher  Berichte  über  die  in  die  Irren -Heilanstalt 
der  ChariU  aufiEiiaehaundvn  Oeistesknnken  zn  beantworten  sind. 

Wolff,  Delirium  tremens. 

(Ebenda«  4s  Qutrtalhcft  8.  «71  —  «H.) 
tVaube,   Ueber  die  IVlrknngen  der  Digitalis,   insbe- 
sondere iiber  den  Einfluss  dersdben  auf  die  K&r» 
leittcbr.  r.  PirckiMrie.  VIIL  a.  %i 
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fw-^«mtperUnr  in    fleb«AartiHi  Krinkheiteä ,    mit 
•inem    Anliang    über    Temperatur  -  HessuDgen    bei 
Kraeken. 
(»«■4M.  a.  «t— fitt.) 

Boknbaum  (K.),   Kopf  und  Bauch.    Eine  VorlesODg. ' 

(Blatt  t.  liter.  Coterhart.  185t.  Kr.  H.  VT.y 

Hunorlatisclie  .Vorlesmig,  In  der  der  Bauch  alck  über  die 
xa  geringe  Anerkennaiig  selnea  IVerth^ca/beklBp,  tind  gegen 
dl«  EQ  raadhe  Unaülcb«  EUtwicklDtig  d«8  KopfM  fn  Dngniiatea 
■«Iner  eifert. 

Girgetuohn  (L.),  VerhältnisB  der  Husik  zur  MecUvin, 
besonders  zur  psychischen. 

(BeltrBge  znr  HeitknOde,  heran  »gegeben  von  'a«r  Geaelt- 
acWt  frakt.  Aerste  «a  Riga.    >.  Lief.  IBftl.) 

Dte  Maalk  tat  nach  Vf.  aelten  and  nnr  nlt  gewlasen  Be- 
Bcfarlnk«ng«D  In  irrauhii»era  aaweudbar,  wo  tl«r  Schaden 
leicht  grOsaer  werden  kann ,  ala  der  Nntsen.  Der  Eiafluaa  lat 
in  aehr  fOr  die  einzelnen  Eranken  veracbleden.  Mur  niiter  3  Be- 
dlagnngeB  wOcM«  Mnafttn  IrrenhlBaem  erlaabt  werden  därfen: 
dua  aie  den  Qotteadlenat  eindringlicher  nach«,  oder  daaa  sl« 
abgaaoudert  v«n  der  etgcntlfohen  Irrenuatall  bei  elnnelMn  da«« 
a(ch  eignenden  Kranken ,  oder  allenAillB  auch  für  den  Getiaaendea 
alf  Erheiterung  nnd  Erweckang  benutat  werde. 

Vr.  Ist  kein  praktischer  IVrenarst  Muafk  ala  Hetlnittfll  er- 
achelnt  nothwendig,  nach  des  vr.'a  Zaawanwnatelluig  der  IndW 
'catlonen ,  als  ein  onzuveriftssiges. 

Scknepf,  Blödsinn  und  Mangel  der  gland.  pinealis. 

.  tOtä.  mÜ.  *o  Pari»:    18SD.    Nr.  W.     Fror.  Tagab.    mi. 
Nr. ««.) 

Ein  H&dchen  von  29  Jahren,  von  Geburt  auf  blOdainnIg;  die 
Sprache  undeutlich,  ^le  gebar  ein  reifes  Kind ,  bekam  bei  nor- 
nüklem  Wscltenbett  am  4ten  Tage  Frostsohaner ,  LeJhschmersen, 
heimeilen  Fula  und  starb  6  Tage  darauf.  Die  Sectio»  ergab 
keine  KtCruugen  des  Uterus  oder  des  Unterleibes.  .SrBStMtlüe 
nnd  Gehlrji  erschieaen  ebenfalls  normal,  nur  fehlte  die  gland, 
plneallB ,  wahrend  man  zur  Seite  der  Stelle ,  ivo  sie  sich  beSn- 
^fti,  i  steinige  Concretlouen  fand,  ron  denen  t  Iielslen  nacb 
VoVn,  <  weisse  Streifen  nach  hinten  zn  den  nates  abgingen 
«nd  dftdnrch  eine  rlel  grossere  Gmbe  als  gewöhnlich  nm- 
sdrIeiMa. 

^/wn^/er  (Dr.  Ludwig),   Ueber  Kaltwasserkuren,  ina- 
..besonder«  zu  Marieiilwrg, 

...^en..AanaJ.  11,1.    tSW.) 
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jten  ichrechte  Prognose.  Bei  org,  Himlelden  ael  die  Knr  ge- 
flUtrllcb,  bei  EpUtptie  auch  nur  rafhaain,  wo  diese  Ton  Qe- 
■chleclits-'Aiuischweifiuigeii  entataadeu. 

Blatius  CProf.  Dr.  E.),    Veber  SUbilU&t  der  Theil« 
uod  StabilitätSDeurosen, 
CAroh.  f.  phys.  HeUk.  X.  B,  1— SS.) 

Stabilität  der  Ttelle  nennt  Vf.  das  Verharren  wahrend  der 
Buhe  In  einer  nicht  von  Ihrer  Schwere  und  Ihren  sonstigen  ne^ 
cbanlsi^heR  Verhältnissen  abbSnglgen  Lage.  Sie  wird  Ton'  den 
ToDQs  der  Muskeln  und  dessen  Verb&ltnias  in  den  elnsetnen 
Jluskeln  gegen  einander  bedingt.  Der  Regulator  dieser  iijlabill- 
tat  und  der  sie  erhaltenden  Innervation  Ist  das  Hilckenmark.  — 
Die  banBgste  Stabil  itätsnenrose  Ist  das  Zittern ,  ^rerarsacht  dnrdi 
ein  stetes  Schwanken  im  Tonus  der  Mushein.  Ein  vers'tfirk- 
ter  Grad  davon  Ist  Paratysis  agitana ;  verschwindet  int  Schlaffe 
je  nach  der  Tiefe  desselben.  Nichts  anderes  als  dieses  Ist 
nj'stagmns  bulbl  ocuU,  wie  denn  auch  Iridodonesis,  Catalep- 
sie  nnd  die  Contracturen  mit  anverfinderter  Dehnbarkeit  der 
muskeln  hierher  gehören,  —  Es  glebt  ferner  eine  Veränder- 
lichkeit der  Stabilität,  die  vOD  der  körperlichen  nnd  geistigen 
Entwkbelnng  des  Menschen  und  von  andern  Umstanden  abhän- 
gig Ist  nnd  so  fttr  die  Entstehung  von  Stabilltfttsfehlern  In  Be- 
tracht kommt,  wie  im  veränderten  Anadruck  des  Gesichtes  In 
den  verschiedenen  Lebensaltern  nnd  der  damit  zusammen  klagen- 
den Haltung  des  KOrpers.  Die  Beflei:bewegnngen  nnd  die  Be- 
wegungen in  Folge  von  Gemtithselndräclfen  stehen  damit  In  Zii- 
sammenbange. 

Es  genüge  hier,  auf  dteae  Abhandtang  aufmerksam  gemacht 
jsn  haben,  welche  eine  durch  zahlreiche  Beobachtungen  ans  der 
reichen  Erfalirung  des  Vf 's  begrändete  Lehre  aaseiuandersetist, 
die  für  die  Nervenphjsiologia  nnd  Pathologie  von  besonderer 
Bedeutung  Ist,  wie  sie  denn  auch  für  die  therapeutisohe  und 
pUdagOglacbe  Gymnastik  grosse  Ausbeute  nnd  den  nenro-pa- 
IhologUchen  Unters nchnngen  in  GeistesstOrnDgen  eine  ergiebig« 
Stütze  gewaiirt.  Laehr. 


•  Ausländische. 

Brhrre  dt  Boitmont  (A.),    I>«  Ia  diuliti  t 
Hepoiise  k  l'article  de  M.  Moreau    (BicStre)  sur 
les  troQbles   de  rintelligence   de  Piorry  und  über 
„un  chapitre  oubütf  de  1»  pftthologie  meotale." 
(l'CJnlon  m«d.  Nr.  13.  im.) 

Vf.  sacht  gegen  Moreau,  auf  Gew&hriBanner  sich  stStMad, 
die  Dnaiitftt  des  menschlichen  Organismus,  die  Jener  auf  tte 
materielle  Elohelt  znrdckführen  wollte,    zu  begrBnden, 

-    ■       ■  ■    ■     '   «!•■  ■       ■ 
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itortän  hM  Utfiegta  In  elnea  (ohBUrsodm  nat  pTot»* 
■UrcndM  Bctteiben ' an  den  Hnoptredacteor  der  Volon  Bn.  Ln* 
tonr  Cfnion  ISM  Nr.  W.)  geantwortet  nnd  sefnea  patholosf- 
icken  Standppnht  besonders  in  Betreff  der  ErMkhheil  Tertbet- 
digl,  den  aplrilnal »tischen  nnröckgewlesen  nnd  acMCeaalldi  dto 
Veberceufoig  usgespndMn ,  dasa  nan  «ich  allein  alt  Pky^ 
aiolOfie  l>eMiianigen  iiOnne,  ohne  die  Unlterhircblieit  der  Seele 
sn  Terwerfen  nnd  heeonders  ohne  du  Dasein  CeWen  an  lAnfoen, 
M.  hat  die*  Alles  alt  den  letcfaten,  Mnen  Gtwdt*  von  WiU 
Wtd  Verstand  (eiprit)  getiian,  welcher  bei  doi  Franaosen  m 
fTlTalirend  Ist  und  wirkt. 

Die  FranxosFB  wollen  und  klonen  non  einmal  gar  nicht 
flher  de«  Diiallsaiis  hinweggekomnen ,  weder  In  der  Wissen- 
•ohaft  nocli  In  Leben.  Ee  wiederholt  sich  stets  bei  EInaelnen 
dieselbe .  alellose  Discosslon,  welche  in  der  Academle  Beltwelse 
wiederkehrt,  opd  welche  ich  Bd.  UI.  8.  M— 3S  dies.  Zeitschrift 
einer  kurzen  dramatisirenden  Kritik  unterworfen  habe.  Ick 
weise  darauf  UM  so  mehr  aorilck,  als  Br.  de  Bolsaont  ancfc 
damals  die  Veranlassung- an  den  betrefenden  Modell  rDiscuBSlo- 
aen  gali.  Dieser  unnatärliche ,  naanthropologlecbe  Dnallssiu 
Ist  ein  nie  ansldscheoder  Heerd  von  Zwletrfcht.  Die  einseitige 
Wahrheit,  oder,  was  gleich,  der  einseitige  Irrtknn,  bcgieitat 
Sicht  nur  stets  den  Gegeiiiata,  sondern  die  ganae  Wahrheit, 
der  ganae  IrrtbDH ,  oder  wenigstens  der  Weg  dahin,  geht  noth- 
wendlg  IVMer  mitten  und  awischen  beiden  dorch.  Keine«  von 
beiden,  weder  Materie  noch  Geist,  kann  eines  von  beiden,  we- 
der ganae  Wahrheit,  noch  gaoxen  Irrtbun  geben  oder  nehmen, 
weil  Irrlhom  und  Wahrheit  in  beiden  Theilen  liegen,  die  Wabr- 
lieit  nicht  awischen  Ibneu,  nicht  in  der  HItte,  nicht  in  der  Vcr- 
■ittelung  TOn  hier  nnd  dort,  rechts  und  links  liegt,  sondern 
weU  die  Wahrheit  die  Mitte  selber  an  nnd  fllr  sich  Ist,  die 
■mfucklicke  Mischung  tou  beiden,  welche  den  Dnaltämns  dw 
alMtracten  Oegeusfitse  von  Leib  und  Geist  verbindet  nnd  an- 
gleich auflöset,  und  als  Prodnct  von  beiden  nnd  als  die  liahelt 
beider  die  menscblicbe  .Seele,  ftycAr,  ist  und  bildet.  Dieser  Ideelle 
Elnhelts  -  und  Mittelpunkt  der  ganaen  mensch  liehen  Natar  idt 
nud  bildet  den  Ausgangs-  und  Endpunkt,  das  a  und  m  nicht  nur 
der  Psychologie ,  sondern  aach  der  Physiologie  nnd  Pnenmato- 
Htfie  (Geistealehre  des  Menseben)  nnd  der  gansen  Menschen^ 
lebre,  Anthropologie,   daher  auch  notbwendig  der  Psychiatrie. 

Br.  de  Beismont  bat  anf  dieses  Schreiben  von  Morean 
an  Latour  In  der  Union,  denselben  eine  Bepllfc  zur  Aufnahm^ 
■ugeseUdet,  aber  der  Uanptredacteor  der  Union  hat  dieselbe 
.akM  nafgenownen,  well  er  sehr  rlehUg  CFeninoton  au 
Hr.  30.)  sagt,  dass  er  in  der  Verlängerung  dieser  delicaten 
Dlscossion  gar  kein  Interesse,  sondern  nur  loconTenlensen  fQr 
^ta  SMIm  und  Personen  erblfadieu  bann.  Und  doch  scheint 
Am  t4ae  kurze  lotervCntion  Seitens  der  Union  in  dieser  wich- 
tigen Präge  nicht  xn  umgehen,  und  hofll  er,  dass  dieselbe 
klar  adn  werde.  Als  Psycholi^  Ist  er  nun-  alt  Br.  Splri- 
taalM,  DnalUt)  als  Amt  Ist  er  «U  Mo ro an  Anatomist,  Or- 
ipniden.  (Wieder  la  mtme  ohose,  dazwischentretend  und  skt 
nach  beUen  Seiten  dreliend,  ohne  Aber  den  DoalisBM  klaana 
kaauMU   an   kAnun.)     NapoleoB's  Wort:    en   sclanc«   Ubert4 
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conpUte  d'ezuMH,  dtna  it»  quectiom  de  tot,  reipect  et  boht 
)Mi»I<ii>i  soll  lilnaushelfen ;  Latonr  Ist  der  Ansicht,  dui  ALe- 
«er  grosse  Gedanke  auf  dem^  Fronton  fransSsIscher  Sehnten  nad 
ADftdenlMn  ein  geschrieben  werden  sollte.  Ansserdem  ttimmt  er 
noch  die  berühmte  Deflnitlcn  eines  der  berahmtesten  croyans 
■odernes  an :  rhomme  est  une  intelligence ,  servle  par  des  or- 
(Bnes.  nach  mehreren  Aphorismen  Ober  die  InconTcnlensen  einer 
Intwrention  des  Splritoallsnos  in  die  Hedlcin  fSr  beide,  linden 
«Ich  folgende ; 

On  peut  ttre  erojrant  comme  Pascal,  cathollciue  coinnp ' 
BDssaet,  et  ne  voir  dans  l'hoame  taalads  ([ue  des  organea 
naladoB. 

A  coap  sdr ,  dans  sa  pratiqne.  M.  Br. ,  qaelqae  splritaaliate 
fu'il  palssC'Ctre,  ne  croit  pas  donner  dei  donches  k  l'Ane  oo 
m  laiatitr  an  pnr  esprtt  (aber  pgschtatrUeke  Indlcation). 

Certainement  M.  Hör,  tont  organlcfen'qu'U  se  dtclare,  ne 
■at  paa  anr  la  Mime  llgne  des  impressiona  an«  p^htle  d'aloia  at 
bt  Bustque  de  Don  Juan  (aber  psifchiatritcite  IndlcatJoii). 

L'homne  est  double,  acoord^  sans  contaste;  nais  la  fiar 
ttprit  ■«  pent  Mre  nalade  (wahr,  aber  die  Payche  baao  ea 
werden);  aenla  ses  Instramens  sont  dtraogiai  ces  iaatronma 
•ont  lea  ercaaea;  donc  il  est  MglÜHe,  en  pathologle,  an  th^ 
rapeatiqne  de  «e  s'adresser  qn'anx  organea.  (Es  feblt  wieder  dte 
Idee  der  Psyche,   das  PtgchiatrUeht'i. 

Bn  risumt,   noua  respectons  Ici  profondement  les  croj^ncea 

{ihtlosophlques  et  rellgleuses,  qnl  ont  pour  Tend  la  daalitt  dB 
"hoainie;  acua  ne  permettrlons  paa  ntme,  tant  elles  sont  Ik 
base  de  notre  foi  et  de  nos  eaperances ,  qu'aucune  atteinte  y  fut 
yortte  dans  ce  Journal. 

Maia  ea  natlitre  de  ■dence,  en  nddeoln»  aartoot,  n«v 
Bonmea  de  la  fanillle  des  librea  penseura;  nous  soutenona  la 
llbre  ezaaen,  la  diacnsslon  scientiflque,  lad^tndaute,  .aana 
prjoccapation  des  croyancea  relig(enaes  et  sana  antre  aeuoi  qua 
celle  de  I'obterratfon  exacte  et  de  la  ytrM.  CBealehnuga  weise). 


Brierre  dt  Bm$mon1,    Uebnr  die  verschiedaiien  DU-   ' 
gnoBen    der    verseliredenen  Arten  allgemeiner  Üb- 
nong,  mit  Hülfe  des  &rllioIi«D  Otlvanisraua. 
(t'Dnton  1660^  Nr.  IQS.) 

Korrsf,  Les  tronbles  de  rintelligenoe  (DypsjThiamies). 

(l'Uaion  mü.  18SI.  Nr.  t.) 

Plorry  Itaat  keinaa  Unterachiad  In  dea  «erachiaiaaeR  De^ 
Ijrlen  dem  Wesea  Ibrer  Natur  nach  gelUu  und  ninnt  nur  drei 
graam  AMwilnnsca  an,  von  denen  jede  einen  wtrklick  ver- 
achledcB««  pathologlMfean  Zustand  beaelcbda:  1)  Apaychtsmla.  — 
Abweaeabelt  fntellectaeller  oeTenbarnngen ,  Idiotie,  t)  Uypopay- 
«Maaüa.  —  Varmlnderons  der  lutelligeiu ;  deraentla.  3)  Ano- 
■opijehianri«.  —  VMania,  Delirien,  Narrheit,  kraohb&rte 
ftiBaliiiBlntrrflrilinfcrnllniiirTirTf  j  ffr'iT'rr""'rTy  —  VtHttf- 
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liaapt,  rAth  Vf.,  rnÜAse  man  die  psychischen  8 tSrongeu  collectlr 
bnd  von  dnem  allgemeincD  SUod punkte  tua  studtren,  dann 
kfinne  man  wohl  die  vcrschiedenen-Formen  betrachten,  d[e  aber 
bis  Ina  Unendlictie  gehen.  Als  Arzt  uod  nicht  Bis  Philosoph, 
wie  es  leider  noch  oft  geschieht,  niius  man  solche  Krankheilen 
jKtrachten  und  stets  auch  die  ührigen  Leiden  des  Nervensystems 
beobachten.  Den  GeiatesstÜ mögen  ähnlich  oder  wohl  mit  ihnen 
den  Weseo  uach  identisch ,  giebt  es  ModiBcatlonen ,  wie  dlA 
.TrAnme,  die  falschen  von  jeder,  psychischen  StOrong  isolirten 
Empfindungen ,  die  durch  (gewisse  Gifte  oder  andere  ARenllen 
hervorgerufenen  iiitellectueltcn  StSrungen ,  wie  von  Alhohol, 
Opium,  Haschisch  ii.  s.  w. ,  die  Delirien,  die  aus  gewissen 
Mlaamen  oder  animalischen  FlOssigkeiten  resoltiren,  die  Deli- 
rien in  Oehirneutxfinduugen ,  die  verschiedenen  nervSsen  AffecIIo- 
neu,  wie  Byaterie,.  Epilepsie,   eudllch  den  Pnerperalwahusfno. 

Deiaye  (J-})  Cysticercus  telae  cellulosae  als  UrsaehO 
von  Spilepsi«. 

(Jonm.  deTonlonse.  Mal  1800.  mid  Schmidt  Jahrb.  fSM. 
Nr.  II.) 

Tf.  faod  hei  einem  SSJatirigeu  Soldaten)  der  In  deii  letzten 
Jahren  epileptische  Anfalle  bekommen  halte,  die  sich  immeT 
häufiger  wiederholten  und  In  denen  er  starb ,  neben  Crwelte^ 
rniig  des  Herzens  und  der  grossen  Geisse,  Erweiterung  des 
linken  Seitenveutrikels  und  in  ihm,  auf  dem  Corp.  slriat,  ru- 
hend, eine  hühnerelg rosse  Geschwulst^  die  mit  CysticerC.  telab 
cellal,  angefüllt  war. 

Cazenave,  Heilung;  einer  Epilepsie  darcb  Am^ntation 
■titflS  GUedes, 

(1'Unton  ra«d.  ISfil.  Wr.  M.) 

Ein  Sejaliriger  Mann ,  in  Folge  eines  Schreckes  seit  6  Mo- 
naten epileptisch ,  verfiel ,  nachdem  die  AnfSIte  häufiger  und  inten- 
atrer  geworden  waren ,  in  einen  14  tagi^en  Stupor,  wonach  sich 
"vtm  Obtaration  dos  untern  TbeMea  der  radialis  und  der  ganeeu 
^raioralls_  der  linken  Seite  ofl'enbarto.  Jene  gin^  ohne  Nachtheil 
vorüber, "aber  diese  hatte  .ein  Absterben  des  nnteren  ThOJIea 
des  Unterschenkels  snr  Folge,  in  Folg«  deaaen  Vf.  das  Sein 
ampatirte.  Die  Vernarhiing  war  nach  ^  Monaten  beendet.  Der 
Eraube  ist  wieder  munter  und  haben  aicli  seitdem  keine  epi- 
^ptischen  Anfalle  wiederholt. 

HeiluDg  der  Epilepsie  durch  Cotyl  umbil. 

■    ^LMid.    ned.  »US.   Jnn.  ISM.  ind  Fror.   Tagesber.  1650. 
Nr.  199.) 

Salter  berichtet  wieder  von  swH  dadnroh  griMUtM-IU- 
ten.  m  dem  »inen  war  es  ein  hr&ftiger  ttjahriger  Bfanseb,  der 
.'IMohden  er  X  Hai  Uglleh  1  Drachme  Eitr.  Cotyl.  genomuita, 
seit  S  Monaten  gans  frei  von  AnfSllen  Ist.  In  dem  andern  Falle 
bet  elnesi  MjUirigen  Manne  bestand  das  Üebel,  wenn  aneli 
Blchl-  wie  dort  tt  Jakre,    so  doch  ackoa  ISngwe  iwlwaHwrtte 
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Seit.  Er  beh&m  t  H«l  tOgUoh  1  Vkzo  friicben  Saft,-  nach  t 
MonateB  Eitr.  und  Back  fi  uonatUchejn  Gebrauch  kamen  die  An- 
ßUt«  gar  nicht  nehr. 

Delaeeur,  Verkaöcherung  der  Capillaren  des  Gebiros. 

(eaz.  des  b6p.  IBM.  Nr.  27.) 

Ein  Mann  von  61  Jahren,  schon  längere  Zelt  Imbeclil,  mit 
Incoiitinenz  der  Blaäe  und  des  Rectum,  verstand,  zwar  nocli 
Frajcen ,  konnte  aber  selten  nusammenhAngend  antworten.  Ter- 
dauung  £ut,  heftiges  Fieber.  Dabei  ausgebreitete  BrpnchitiSf 
Decubitus,  Unbeweglichkeit  der  Extremitäten.  Nach  einigen  Ta- 
gen Tod.  Section  eri;ab  starkes  Oeilem  der  Hirnhäute,  Injectlon 
der  Arachnoidea,  Erweichung  der  Cortikalsubstanz  mit  cinBel' 
lien  rotbeu  Plaques.  Maj-kaubstanz  sehr  blutreich ,  in  den  Seiten- 
ventrikein  3  l^öffel  Serum.  Die  Gehirnicefäase  stark  atheromatSs, 
ineist  im  Zustande  der  VerhnacheruDK.  Lungen  mit  den  Zei- 
chen der  Bronchitis,  hier  und  da  emphyseuatüs. 

.  Paget  <;jsmes),    Die  Feltentarlung  der  kleinen  Blnt- 
gefässe   des  Gehirns   und   ihr  Verhältnis^  zur  Apo- 
plexie. 
(Lond.  Gaz.  Febr.  1  SM.  und  Schmidt  Jahrb.  IBM.  Nr.  10. 

Anfangs  nur  stellenweise  Fettanlage  rangen  in  den  Geftss- 
h&iten , '  die  sich  Immer  mehr  ausbreiten.  Die  ei genthfl milchen 
IHvrebf  der  GalaMwSnde  geten  unter,  endlioh  Ist  das  SeHUs 
nur  eine  homogene  Höhre,  dicht  mit  Fetttheltchen  besetzt.  Oft 
verändert  sich  aucb  deren  Gestalt,  nnd  zuweilen  tfist  sich  die 
ftuascre  Schicht  von  der  mittleren  Haut  ab  und  Ist  von  dieter 
nur  durch  tilige  Theile  getrennt  Am  hSuflgaten  Ist  diese  Ent- 
artung in  den  Arterien.  Diese  Fettentartung  der  HIrneentsse 
ist  der  gewöhnliche  Vorläufer  nnd  die  prSdlsponlronde  Ursache 
der  Himapoplezieen. 

Dunn,   Sprachlosigkeit  bei  Blutextravasat  im  vordem 

GebiruUf^en. 
O'Unlon  ««d.  1660.  Nr.  100.  S.  408.) 

Dunn  erzählt  von  einer  Frau  von  06  Jahren,  die  9  Hat 
von  Apoplexie  befallen  wurde  und  seit  dem  Sten  Male,  obgleich 
die  Sprach  werk  zeuge  frei  waren,  kein  Wort  sprechen  konnte. 
Die  Section  zeigte  den  obern  Theil  des  vordem  linken  G«hirn- 
lappens  ganz  in  eine  pulpfise  Masse  verwandelt  und  am  obern 
nnd  vordem  Theile  des  Corp.  strlat.  eihen  kleinen  apoplektl- 
schen  Blutanatrltl  von  frischem  Ansehn.  Ini  Uebrigen  das  Ge- 
lilrn  normal.  Laehr. 

Swan  (Jos.),  Ueber  den  Ualerscbied  der  weissen  und 

der  grauen  Oehirnsubstanz  in  pathologischer  Be« 
-    zMiun^  .  , 

(Lond.  Gaz.  Mai  I8M.) 
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Dh  (hUnifaicttonni  serlMlai  1«  KrTafiiag,  •nrktnat^imt 
4ar  gniMa  vmA  im  Leltang,  rorherra^aBd  der  weUsea  Sub- 
felaiw  anfallend.  Die  gr&ae  Snintuix  mit  Ihnta  bvdeatcBden 
e«nsBrelcfatham  wird  nehr  der  acuten  Entzflndung  nit  «ctlven 
STnptwacn  nMerworfBU  sein ,  die  weluM  uiAr  dem  aerts» 
XrgnHS  mit  SchnSche  und  Lahmang.  Dk  die  paycblsclieM  Thl- 
tl^elten  kOchtt  tcahrtcheinltck  am  meisten  mit  den  Functlonem 
der  grauen  Substans  Euianmenhllngen ,  so  fit  diese  als  der 
arsprSn gliche  Sita  der  meisten  Seelenstörangen  aozaaehen; 
geht  die  Erkranbuag  auf  die  Marksubatanz ,  lo  erfolgt  BlSdainn 
und  Lfbmung.  Da  die  graoe  Substanz  fortwährend  unter  den 
BinflDBS  geistiger  sowohl ,  als  auch  gewisser  körperlicher  Pro- 
cesse  steht,  z.  B.  der  Uerzthatigkeit ,  so  Ist  es  nicht  nnwahr- 
scheinlich,  dass  einzelne  Theüe  derselben  Muflger,  als  man 
ivolil  meint,  StSrnngen  unterliegen.  Die  Terschiedenhelt  der 
beiden  HirnsabatanzeD  vermehrt  nach  Vf.  auch  die  Schwlerifkei- 
Un  demcraple,  da  die  Mittet,  welche  die  Tb Atlgkeft  der  einen 
■Issigen,  die  der  andern  Ifibmeu,  and  umgekehrt.  Die  grane 
SilMtann  Ist  Urea  grSMereB  Blutretcbthams  was*»  '■  AHg«? 
■eioen  therapeutischen  Eingriffen  nngftagllcher  als  die  weisae, 
J«do^  kommM  primIre  Erkrankungen  der  letztern  ancÜ  weit 
feiulger  Tor.    (Schmidt  Jahrb.  18U.  Nr.  lt.  8.  308.) 

ßondera  (F.  C.)>    Die  Bewegung«n   des  Oehirns  and 
die  Verknderongea  der  GeflssanlüHuiig  in  der  pia 
ntter,  bei  gescfaloMenem  SdiMel  direet  be«bMlit«t. 
(Nederl.  Lanc.  t85D.  Mir«,  April.) 

^  —  Ueber  Unterscheidung  von  Ctehirn-  and  RnckeD- 
■larka-L&hiBung. 

(Ebradas.) 
Ht¥)eti,  Haogelhafte  Bildung  des  Gehirns. 

(Lanc«t,    1.  JlUrz  18S1.> 

Vf.  fknd  eine  solche  bei  einer  «n  PhthMa  gesterbeDen  Frau 
der  Art,  dass  ein  grosser  Ikdl  des  linken  rerdcm  Lappens 
und  der  linke  SnUras  olfnct  gans  fehlten;  der  Bnlb.  nlf.  rechts 
■nd  dessen  Wurzeln  waren  flbermtssig  stark  eolwickclt.  Die 
Scbadelkaochen  der  linken  KopfiiUfte  waren  der  mangelhaften 
Bildung  genau  angepasBt  und  minder  entwickelt,  als  rechts. 
Pas  mlUlere  Gewicht  des  ganzen  Gehirns  bei  einer  Erwacl(se- 
nen  betragt  4i  Unz.,  hier  nur  SS  Dnz.;  das  Verhältnis«  des 
Geh irnge Wichtes  za  dem  des  ganzen  KOrpers  wird  wie  t:Sfi,46 
geschdüit,  hier  war  es  wie  1:44,  wobei  noch  der  KSrper  sehr 
abgezehrt  war.  Die  geistige  ThUigkeit  schien  ziemlich  ent- 
wickelt gewesen  mi  sein,  denn  die  Fran  war  lidtrerin.  NMi«^ 
res  daraber  nnd  Aber  den  Gerachssinn  war  nicht  zu  ermitteln. 

Millner  (Ehenezer),    Ueber  KaUlepsie  and  VFlator- 
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JStark'  (Jain.),  Palt  von  Katalepsie  mit  SemerkBDgen. 
(£dinb.  Jouro.  18M.  Octob.) 

Davejf,     Physiolsgie    und   PatJiologie    des   GangUen- 
nervensystems. 
(JUtDcet,  Sept  Oct.  1860.) 

XMjfcock,    BehaadiHHg  der  Cerebralhyaterie  and!  mo- 
ralischen Geiatesatörnog  bei  Frauen  durch  Blectro-* 
nagiietiaaiue. 
(TUnes,   JdI.  I8M.) 

Parher,   Beiträge  zur  psychologischen  fifedicin. 
(Tiaes,  s«pt  leaa) 

Harvey,   Uebertragung  der  Bigensohafteu  des  Vaters 
anf  die  Mutter,  vermittelst  des  F&tna. 

(Meattly  JouFo.,  Oct.  ISM.) 
I^aSemand  (Rio  de  Janeiro),   lieber  üne  eigenlbüm- 
Ucbe  Heilung  eines  DeÜrium  tremenB. 

(.Caaper'a  'WocbeoBchr.  1B49.  8.  HS.) 

Ein  Eagiaader  von  HDtoc  ir«ni[ie ,  der  «elt  Juhnn  «iah  des 
.  Tnnk  «rgeben  halte,  fcekaM  auf  seinan  Laadhauae  im  hdoluteu 
finde  das  Dalirliui  trenea«,  ao  dass  ar  auf  keinerlei  Welae 
«I  taltea  tfiid  «I  baadigeu  war,  asd  aetH  Fawtli»  aM  gend- 
ttift  aak,  ihn  Ins  Hoapital  briagea  ao  laaaen,  wo  er  ela  Fri~ 
vatafnaier  einaalMi.  Der  ZMstand ,  wie  iha  der  Hansantt  acbU- 
4crte,  war  sehr  BcUimn.  Bei  der  Viitt«  tend  L.  aber  atatt 
abiea  RaaMden  eines  sehr  niedergcMAlageaen  atillea  wutkndl- 
fta  Heaschen,  der,  well  ihn  L.  vom  ttAkti  kannte,  aioh  sehr 
Mu  schämen  schien.  Ausser  tineia  Zlttani  der  lllnde  war  keine 
Spur  des  Trinkens  an  Hin  nu  bemerken.  L.  berährte  daher  nicht 
die  Ursache  seines  jetafgea  Anhitthalta,  versiArleb  ihm  nabr- 
hafte  Dilt  DDd  Caffee,  behielt  ihn  noch  einige  Tage  im  Spital, 
Er  verhielt  sich  ganx  i^hig  und  verstlndlg,  besch&ftigte  sich 
■U  Lesen  and  Schreiben ;  dann  worda  er  entlassen.  Hier. hatte 
die  moralische  Impreaiian ,  sich  no  lief  gMunhen  >a  sehen  nnd 
■kh  im  Hospital  zn  beftndan,  bei  dem  Maat  sehr  aastdndigen 
jungen  Manne  eine  speataae  Heilung  bewirkt.  Spgtr. 

Delaiiauve,    Diagnoalio   diffi^rentiel    du  delkimn  ^n•• 

mena,  on  stupeur  jbrieuse. 

(Bevue  m«d.  31.  Dec.  1850.  und  l'Unioii  mtd.  ISSl,  Hr.  4.) 

IMe  Abb^dlnng   atdtnt    akb    auf   4t  Beobacbtnngen.      En- 

■lelst    springt   uns    der   Slapor   ins  Aage,     der    aft  AHca   mm 

•leh  nrgwma.Uafft.     PU  lUUiiolMttaMn  sind  aiuA  wlrldM 
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CksnOUM-Uiacli  tu  alkAhalbCku  pdirtaa  i^d  fOtimg  oM  r»- 
Mitlirend,  Nach  den  Uatlucinationen  ist  das  Streben  eu  entwi- 
ackeu  um  conaUnteslen  und  nerkn-Srdigsten ,  aus  den  Enplii- 
dungen  selbst  hervorgeheqd.  Der  Kranke  sucht  sich  den  nnge- 
keur«n  Gefahren  tn  entclehe«;  er  tlt^i  RSnber,  die- ihn  nM 
Sfibel  oder  BBchhe  ernorden  wollen.  Er  otörit  alcli  oft  In 
wirkliche  Oefthren,  um  eingebildeten  zu  entgehen,  tTnruhe, 
Gewaltttiatlgkeiten ,  Klagen,  Schreien  haben  dieselbe  Ursache. 
Die  Sccnen  dauern  selten  an;  es  kommen  einige  AogenMlcke 
Vriat,  »nd  sawHkn  baniitEeB  diese  die  Kranken,  um  eich  einer 
.Waffe  mo  hen&chtJgen  nnd  ye^eu  einen  gerOrcJitcten  Angriff  za 
•icliern.  Die  Daacr  des  Deliriums  ist  gewChnllcb  sehr  begrenzt. 
Dte  Unnihe  kann  diese  Krankheit  mit  der  Manie  verwechseln 
laaaen,  doch  die  Ursache,  das  rasche  JuifliGren  geben  Unter- 
achiede.  Im  alkoh.  Delirium  giebt  es  gleichseitig  Aun'egnng 
and  StDMr,  !■  Blödsinn  fehlt  fast  gaux  jene  mehr  oder  wemC- 
fer  heftige  und  atosswelse  automatische  Beaclion ;  die  Atonie 
kerracbt  allein.  Zuweilen  ist  das  Delir.  tremena  mit  dem  BISd- 
sinn  uud  der  allgemeinen  Paralyse  sehr  Ähnlich.  Der  HauptKUj 
tn  janeiB  tat  «In«  Art  von  Torpor,  genfscAt  mit  Irritation;  £ 
der  Dementia  mit  odw  ahne  Muskelstärung  ist  mehr  VerrlniCie- 
rong  der  geistigen  Kräfte  vorhanden.  —  Die  durch  Opium,  Üa- 
scklch  n.  s.  w.  hervorgebrachten  Delhien  sind  Ihnllch,  bieten 
aber  .doch  DilTerenzpnukte  dar.  Bei  dem  durch  Blei  bedington 
nirnlelden  Ist  die  Dlaj^nose  zuweilen ,  beantdera  Im  Anfange, 
viel  schwerer,  doch  iat  hier  die  Physiognomie  Suaerst  rasch 
wechselnd,  bald  Bnster  und  wild,  bald  gleichgQltig,  bald  trän* 
rig,  bald  sardonisch  oder  extatisch,  —  Der  Vf.  trennt  da«  ner- - 
■rSse  Delirlnoi  vom  Delfrlam  tremena,  siit'dem  es  weder  in  Ur- 
•pmng  noch  in  Symptome  geweinsames  hat  Bei  der  Belmi»dl«nK 
darf  man  nicht  rasch  die  Ursache  eotslohen ,  «s  fotgt  sonst  Nie- 
-dergesefelai^nlKift  und  Tranrlukeit  Aber  In  dem  alkohollschsB 
-Irrsetn,  das  ans  Eic«ss,  Hiebt  ans  Entsagung  entstandeu,  Jat 
jene  Hetbodo  nloht  angewandt,  aondern  würde  d«n  Verlavf  vm<- 
s*Keni.  Hl«r  Btateg«!  und  SchrOptkDpft  Im  Nacken,  wilde  and 
berahlsrade  Getrtnk«,  Bidar,  Sinapismca,  Llq.  Hoffn,,  A<|. 
Mellaaae,  Anmoh.  aoet.  etc.,  mehr  oder  weniger  strenge  DIU, 
-und  diese  helfen  gewStadlch  im  w«nlg«m  Cagea,  - 

Mmneret,  Du  d^lire  ale«h«riqne. 
(l'Unlon  mid.  1851.  Nr.  IX.  13.) 

Di«  EIneH   Wtrachlem    da«  Dellriiun  als   identisch  jalt  da« 
nervAMD  «der   trinmitti-|--r      die  Aadern  aucbea   es  sori^lliUiB 

.davaa  an  nnt«i«cbeidea.  Vf.  führt  vier  FAlle  an.  In  Acm  ei^ 
sten,  bei  einem  Htami«  von  Ü  Jiahrea  trat  das  UelMl  rasdi  nooh 
«Iner  Gemfithsbewegung   ein    und    hGrte   ebenso    rasch   auf;    das 

■ÖiMTtmM  war  acht ,  von  «neu  atai^ieB  eplleptischan'  AnfUI« 
nnd  Gllederaittera  begleitet.  Der  Eweeite  Fall  verlief  ahnlich. 
Der  dritte  betraf  einen  robusten  sanguinischen  Manu  von  34  Jah- 
re» ,  'der  nach  alkoholisohsn  Excesaen  atin  zweiten  Hai  von 
ZMIern.  ba&llea  wvd  und  nach   eines  neuen  Kzcawie  Hallnci- 

.aatlaam   hatte,  .^lle   in   unvolIstSndigo  incohfirenz    der  Wort«, 

.Mit, UNslehwfedt  dn^Sv^et   mt^OiUttn , .  b«Mwderera.  «•- 
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ttchtaaDsdmcke ,  steter  A«^eg1tch1(fllt|  rnliigem  pal^e,  Sdn-eten, 
Gesticuliren ,  nnd  in  pleizlicheii'-  Tod  öberglngen;  mau'  fand 
keine  LSsion  dt»  Gehirns,  mir  etwas  Sernm  in  den  Hirmvin- 
dnngen.  Im  vierten  Falle  hatte  ein  SSiirer  von  48  Jahren  ftflhet 
das  kalte  Fieber  gehabt  und  litt  an  habituellem  Zittern.  Pldts- 
llch  Anfall  von  Fehr.  fnterm.  mit  sUrkerem  Glied  erzittern ,  uro- 
bel  er  noch  mehr  in  Alkohol  excedirte.  Darnach  noch  einige 
PieberanfSlle ,  dazwiscbeti  iinzuBammenhSngende  Delirien,  NachtB 
Schreien  nnd  markirte  Hallucinationeu ,  profuser  Schweia«, 
wdde  Delirien,  blasses  Gesicht,  halte  Haut,  lilelner  Pul«  und 
'endlich  Tod.  Die  Seetion  ergab  leichte  Injection  der  pia  mater, 
sehr  btatreiche,  doch  rexte  weisse  Siibstanx,  wie  bei  Bleiver- 
^ftiiMg.  — '  Das  alhoholfsche  Dellrinm  gehört  in  der  Klasse  (hr 
specillsch  nervflsen  Delirien'  d.  h.  bu  denen,  die  nicht  «n  eine 
'wahrnehmbare  Btfimng  des  Gehirns  und  seiner  BSnte  gebnndn 
Bind ,  sondern  dnrch  eine  gan^  «pecielle  Versiftirng  bedingt 
Werden.  Solche  Delirien  sind:  das  von  Bleivergirtnng ,  Alkohol, 
Opfum  'nnd  thst  aljen  Narcotieia  und  das  vom  SumpAnlasiu. 
Die  StOmngen  der  Intelllgens  bangen  stets  von  einer  Dnrcb- 
ijtringnng  von  Gift  ab.  Daa  alkoholische  Delirium  wird  ttat  von 
Mentlacben  Symptomen  be°leitH(IIalIa<fniationen,  Zittern,  Scklsfr- 
loaigkeit  n.  s.  w.),  Noch  kann  mau  diesen  Delirien  die  van 
Blessirten,  AnSmischen,  von  Soldaten  nach  langen  Mirachen 
and  lebhaftem  Sonnenstich  hinzufügen.  Das  alkoholische  DeH- 
rinm  scigte  sich  oft  pIStslich  nach  einer  GemQtbaliewegaBg  oder 
Fractur. 

Hit*$  (Dr.  H.),  Alcoholismus  chronicus. 

FÖrata  afdelingen  lt.  Ablh.),  Stockholm  1849.    8. 
(Prag.  Viertcljabrb.  1850.    4.    8.  43.) 

Vf.  achreibt  die  In  den  leisten  Jahren  vermehrte  Anzahl 
betreffender  Erkranfcungamie  der  Bereitung  dea  Branotweiua 
ana  flinten  Kartoffeln  zn ,  .wodurch  ein  neuer  Stoff  von  Oöcbtt- 
ger  reisender  Bescbaffenhnt,  siechendem. Gerüche  (Uinlich  nach 
Berzelius  den  des  Cyan^ases)  sich  bilde,  der  die  analoge 
Wirknng  des  Alkohols  verstflrjje.  Er  glaubt,  dieser  Nachtheil 
werde   durch   die  Verordnung  verhütet   -werden,    daas  .vor  dem 

'Gebrauche  der  Kartoffeln  dieselben  3  Monate  abgelagert  habÄi 
mOssten.    Vf.  bespricht  zuerst  die  durch  uumasslgen  luA  aahal- 

'tenden  G«nuss  des  Bcaniitweins  im  Hagen  nnd  Darm,    in  der 

.Leber,    in   den   Kieren,    im  Herzen   und  Gef^sssystem ,    in   den 

'Athmungsorganen ,  im  Gehirn  und  Bflckenmarke ,  im  Huskel.- 
sjsteme ,    in  Blüte  hervorgebrachten  VerBndertin;E:en ,  mid  giebt 

'die  im  Leben  entsprechenden  Zeichen  an.  Bei  den  Hieren  er- 
w-ahnter  der  ans  gesprochenen  Disposition  der  SinPrrr  za  morb. 
BrigbtII.  Der  Alkohol  wirke  theilweise  dlrett  aufs  Blnt,  dann, 
die  Nentt^lisation  verhindernd,  auf  die  Chymi-  oud  Chjlificatlim 
ein  nnd  beeintrBi^tige  endlich  die  Gallen-  nnd  Harnobsondernng 

■>infl.  znletzt    den  Athmnngsprocess.     Die  constantesten  Ver«n*«- 

'   mngen    sind    die    des   Blntea,     nftchstdem   die   des   Magens   utid 

Dünndarms   und   dann   die  Fettabi agernng   In  Leber  nnd   andern 

Thetlen  —  nnd  diese  drei  Grnppen  von  Erscheinnngen  Mdonza- 

'gleich  Ue  Ausgan  gsponbte  für  4te  BbrlgAn  pathologlsaben  Y*t- 
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aßatt.  Dm  Mric««  Mdl  der  «ntn  AMh«Unc  «Un  M  an». 
BhrlicilM  KraukhettBfMKlileUeiL  Er  «rdoet  sla  nnttr  >  KaIbsck 
riMR,  j«  wukdSH  41»  KranUeiUcrscbelnaugML  4)  toq  der  Hau. 
tiaoh«n,  b)  wo  der  p»Tckljcbeii  SpUre  »der  o)  von  beiden  xn- 
(Moh  hervortrete«. 

Voa  den  FMlMi  der  erates  Kkteforle  stellt  er,  von  den 
letchteren  sn  den  adiwereren  Formen  fibergebend ,  folgende  Fer- 
xen  Kot:.  1)  dte  predroiMilIscJie ,  bei  der  bloe  Zittern  der  Extre- 
jnltlten,  t)  die  pnrAlytiaohe ,  wobei  AnhBfs  veralnderter  To- 
wm»  der  leoOMOlorlaoken  llBBkeln  beobechtet  wird ,  der  aber  all- 
allillg  in  Pareae  und  Paralyae  übergebt,  wosa  bei  der  Sten 
«UteUctiMhen  Forv  VerttiadeniDg ,  Abstampfnag  und  lelbat 
gInaUebea  ■rlSeehea  de«  GenelngeHMs  an  TerscUedcnen  Tbel- 
leii  dea  Kdrpera,  iMHenUloh  an  den  Extrealtlten  konait.  Statt 
dteaee  leuten  l^wptoaM  kdnnwi  alch  mit  der  Pareae  oder  Pa- 
ralyaa  apUBodlecbe  nnd  convob,  Aen«ierun<en  der  MaakelUid- 
tlgkeit  TerUnden  nsd  bilden  aomit  die  4)  convuls.  Form  dea 
AUoMlemDn,  die  lidi  in  «ine«  neob  bOberea  Grade  anr  5)  «pl> 
li^tiMhen  geeteltet.  lai  Oegenaalx  au  der  anftethetieclien  Fora 
kann  aber  mKleich  nlt  Pareale  oiae  krankbaO«  AeUbarkelt  dea 
OeMeingeMile  dn  Min,,  was  Vt,  »nr  8)  hyperaatbetiecbea  Forq 
sikit. 

Unter  der  Vtea  EdteEorie  werden  awel  FSUe  von  Melancho- 
lie, beide  nit  Haag  zam  Belbetaerd,  ein  Fall  von  Btddalim, 
«nfgetreten  nach  »ellrinai  treawna  lalt  bcdeotender  Hirncaug»- 
■tten,  awel  Fälle  vor  HelBneholle,  der  eine  hergestellt,  der 
andere  tfldtlich ,  und  endlich  ein  Fall  tod  Hai  loci  natlonea  mit 
dem  Charakter  der  MonoHanic,  endend  In  Blödsinn,  aritge- 
OietK:  —  Pen  nriftchllohen  Zasammenhang  des  Alissbraoctu  der  ' 
Spiritaoaa  uft  den  Seelen etörnngen  sacht  Vf.  bei  den  einzelnen 
FSIIen  nacha n weisen ,  macht  denselben  aber  noch  viel  deotllcher 
nnd  nnwiderlegbar  In  jenen  A  Fallen ,  die  er  nnr  Sten  Kate- 
gorie nthlt.  —  Zn  einer  analegen  Verglelchnog  bietet  Vr.  aOcli 
eine  andere  Omppe  von  ErgottamDS,  Phosphorismus ,  Flamble-  - 
mu,  Hrdrargj'risHna ,  Arsenlanna  n.  a.  w.  dar.  (Fortaetsang 
der  tten  Abthdluig  nnd  Ueberaetattng  wird  lebhaft  gewBna^tO 

Ckrittito»  (Rob.);  Ueber  den  zur  Gewohnbeit  ipQwor- 
tfetteo  flenim  4es  <^nniek 

(Froriep'a  Tagcaber.  18M.  Nr.  167.) 

vr.  Tcrtbeidigt  ekh  c«g«n  den  Vorwnrf  LIttle's,  daaa  er' 
beiMnptot  bAbe,  «a'kftrce  daa  Opinaeaaen  daa  Leben  nicht  bf^ 
snnden  ab.  Er  weist  nach,  Anas  er  wohl  gesagt  habe,  ein« 
gewiaae  Annlil  v*n  Ofhweaaern  künne  alemlich  alt  werden, 
■bei  nicltt,  daaa  ea  4berba)^  sieht  das  Leben  Terwndere,  eon- 
de»  «a  wirk«  gewiss  abenae  nncbthellig,  «la  der  nuftssige 
eeWM«  gnlsUser  Oelrlake.  Nnr  hatte  aan  bisher  die  nacbtbet- 
Ucen  Folgen  ibertrieben  nnd  diese  eewobnhett  fast  für  eine  . 
tddtUebe  Krankheit  gebaltan.  Dann  aber  Ist  woU  schwcrilclt  die 
Wirkung  dea  OpioMs  durch  nauohea,  was  h.  aalut,  nnd  dnroh 
Essen  einerIcL  Aaeserden  wird  es  In  aiegapore'  ohne  Sehen 
•AnUiok  und  in  KorCf»  jMlnUcb  genosacn,    nnd  twu;  m  ge- 
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kflrig»  Ort»,  {■  K^UIrifir  D«m  «rt  Zelt    Dua  4u  iurikehM 

der  eewelmkeit  nfdit  n  KUilltdi  aei,  «ergt  ela  ntll  aas  aeU 
ner  Pr&tls ,  wd  ein  SUtrow  swtr  anwohl  aadnrch  troTde ,  ■l>er 
tatd  genu  nnd  imb  erat  wieder  hrlMi  wud.  Ebeu»  bei  der 
Wna  eliiH  Arztes  nnd  bei  eüwin  jnnBen  RefaendeB. 


I  C^*'})    Veber  di«  Ber«uschungaaiitlel  der 
Heascben  in  kbllarhistorischer  und  phjrsi^ogiflchflr 
Bceiehnng. 
(Oppenheim'a  ZeltMibr.  XUV,  «.  n.  4.) 

JMntewufft  (Dr.  Q.  E.  V.)  nnd  iwii  flce«  (Dr.  C.  €.% 
Oeriefatlicli  nediciniscbdi  QaUchten  fiber  den  des 
Diebsuhls  beschuldigten  Heinrich  Adlden. 

(IIjdaclirlR  der  nederL  nuUcbappj  tot  bevord,  der  geneesk. 
i.  JabrgaBg.  1800.  Jouibelt  S.  1*5— MS,  und  Septemberkelt 
S.Wff— SI7.) 

Die  TerOfentllcbunK  dteaee  Berlcbtea  beawecbt  nach  Schnee- 
Toogt's  efitenen  Worten  elna<f  und  allein,  die  der  Paycfcla- 
ble  anal  Oefteren  geaukcbte  Beacbaldignng' aa  eutkr&ftea,  dtM 
ate  darnacb  atrebe,  daa  Recht  In  seiner  freien  TbBtfgkelt  v 
heainen,  ladem  sie  den  Verbrecher  >nter  dem  Vorwaude  des 
IrreaelM  den  Arne  der  Jnatia  m  «n'taleben  suche  and  dennacb 
die  erundiagen  dea  KiiaannienlebeBa ,  welche  auf  den  Begrlb 
4ea  Hechta  nnd  Unredta  berahen ,  an  nnterwAUen  traohta» 
■acbaoweiaen ,  daaa  die  Payehologie ,  aacb  durch  den  Ar<t  nlt 
Goase^acna  angewandt,  nichta  weniger  ala  die  Idee  der  Sa- 
redraangsflbigkelt  ansscUIeaat. 

Gegenatend  der  Untersnchang  Ist  ein  Fabrtkarbeitar,  der 
alch  In  Dienst«  eines  Dlebatahla  schuldig  gaaucht,  ein  aobm 
eftpMia  und  aanentllch  wiederholt  wegea  Stehlesa  beatnftea 
Sabject,  fiewohnbeltssAurer ,  fräber  einnal  TOn  Dellrinm  Ir^ 
sens  befknen,  auch  (n  UoBMnte  des  Vergehens  beranscht,  nach 
der  nidt  aber  hentM,  sein  Vergehen  ala  In  uafrelea,  gelstea- 
kranken  Kvstaade  geschehen  m  entachnidigen ,  wobei  awh  »al»» 
AngehÄrigea  eieh  bestrebt  aeigen,  dieses  Vorhaben  aa  nnter- 
•tMaen  nnd  die  Hotcranchenden  Anrate  au  Huschen.  Nach  einer 
M  vM  ai^leh  vellsMndigen  Unteranchnng  dea  frdheren  LebeMi 
dea  Vefciagtea  nnd  einer  genauen  Prtftmg  daa  aeelenaaataniaa 
deaaeHMa  kurs  nr,  wihrend  und  nach  der  Tbat  kennen  die 
Berichterstatter  an  den  ResnltM»,  dass  der  Aagesehnldigte 
«war  In  n-HlierM-  Zelt  SpnrM  von  ttelatesakweaeahett  an  den 
In;  f*>«Rli  ^"  8elbstt>ewaaatselQ  deaaelben  aber  kurs  tm, 
während  und  nach  den  Vergehen  awar  durch  den  Hiasbranck 
von.  Splrituosls  elalgersMaaeen ,  kelneawegs  aber  In  einen 
aolchen  Grade  geatirt  geweaen  sei,  dass  d^nrcJi  alle  Ksrech- 
nung^nuighelt  der  Tbat  bei  den  Thfiter  an  bestehen  aufgehört 
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AUbefg   (N.    L.),    Beitrag   aar -£rlftaleniB|:.  iwaigar 

zweifelbarten  medic.  gerichtlichen' Fragen. 
(ttii§Ua.    Medkluik  och  phua&oeuUak  Uinadi-Skrlft.  1849. 

Stochholm.)  . 

(Oppenbeim'B  Zeftschr.  leSO.  Nov.  S.SM.) 

EnUitlt   elM  krlllKh«  BeUncbtnng  der  IielveQ  Aber  Kiirec|- 

Bongamügkeit  und  über  Manla  aloe  delirLo. 

Ueber    die  Herorm    des   auf  Bidstnipgaard  belegenen 
Hospitals. 
Bibliothek  for  Lacger,   Femt«  Btnd,  Januar  1849. 
Pi«  Znredinnngafrage  lim  k6nigl.  GesaikIheitaooHegiuM. 

CBfbl  tat  La«ger.  AprtI  IM»;  «ppenheini'a  KaiUckrift 
1850.    Kr.  6.) 

Enthalt  die  Grundsfitze,  von  denen  sich  das  Collegium  bei 
Entwerfiing  der  Responsa  Aber  zweirelhafte  lief stessui Und«  lei- 
ten lasat,-  da  dieseJben  bisher  von  den  Gerichten  oft  nicht  br- 
achtet worden  sind. 

Jtfffjsitw  (A.  Prof.),    PhreDoIogie   vom  aoatomischen 

Standpunkte  aus  beurtheilt 
*      (Hygiea  Tionde  Bndt.  Stockholm  1848.) 

eall  «nd  SpurshetM  besagen  aJck  aaf  die  BUdang  der 
Ojrrl  and  hätten  darchau»  keine  genaue  Kanntniii  von  dieata 
VheltM  gehabt.  —  IfoTÜle  habe  «rst  eins  Muehalloli  achel- 
'  venda  Grnudlage  für  das  ätiidium  der  Gyri  geliefert,  eine  do- 
-tdrliche  Eintheiiung  derselben  gegründet.  G-all  beröcksicbtige 
nur  den  kleinsten  Theil  dieser  wichtigen  Orgaoe ,  und  laiscbp 
frinen  mit  den  Aeusaern  des  Gebiroa  In  Bau  u«d  VuncCioiiea 
ganc  TerBCbledenen  Theil,  das  bJeiiie  6«hirn,  auf  völlig  unpas- 
«Mde  Wei^  ntit  liineln.  Nur  au!  F«  vllle's  4te  Ordnung  der 
Gyri  lasse  sich  die  lArenologisdie  Sranloekopie  bauen ,  welche 
Ordnung  den  grOssten  Theil  der  Peripherie  der  HentapUren  eiar 
nebme  and  beln  Mensdien  «■  aelsten  entwickelt  aal.  Verglet- 
«hang  der  Lage,  Hiohtang  des  Ganges  dieser  Gyri  mit  den  Ot~ 
gsnen  ael  gar  nicht  .entaprecbend,  um  so  weniger  aja  dteae 
Gyri  nasystematlach  and  usgleidi  auf  beiden  Seiten  aeien.  -— 
Das  kleiue  Gehirn  aei  BuAt  GesehlecfcU  -  nicht  Liebesorgan, 
■ondem  motorisobes  .Orgaa.  —  Die  innere  Blrnscbaateawaitd 
■«i  oloht  parallel  ■■  der  aoaacra,  bcamdeni  die  Orbit&ljregioB, 
vnd  die  Ffcrciiologie  tabe  hier  doch  Organe  angehAuR.  Noch 
■e(ir  gelte  die«  *»■  Thierach&dela.  £»  ael  lauter  Schein,  ^ein« 
«rAndllchkeit.  Dv). 
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Miscellen. 


J^rovinxtal- Irren  -  und  suchen  -  Auf bewahrungsanstalt  xu 
nägenwaUe.  BciUn«  verblieb  am  3l!  December  IS49. :  £9  Pleg- 
llnte:  g«l>tMkranke  nSnoliolie  POegUage  37,  weibIicli«.Pleg- 
imgt  ISi    aiechtnuibe  niRalfdie  PIogliRge  l ,    welUidie  Pflag- 

Uage  «.  ■ 

Vom  I.  Junar  bia  nitima  Gaecmber  IBM  wnrden  aargenom- 

Bien:  21  Pfleglinge:  gcUteskrouke  nannllche  Pflegling«  14,  wrib- 

Ijo^a  Pfleglinge   5;    BlachbrOBb«   nanntidie   Pfleglinge   S,    welb- 

j(cl»e  Pfle^iuge  1. 

Abgang  vom  1.  Januar  biM  altima  DeoMaber  18M  ittinb  Ah- 

|eb«n:  fiPfleglioge:  gelateakranke  mflaRllcbe  Pfleglinge  5,  :wvl^ 

ticli«   Pfleglinge  I. 

Es  bliebeu  Bestand  am  31.  December  1650:    75  Pfleglinge: 

geisteskranke  männliche  Pfleglinge  46,    weibliche  Pfleglinge  SS; 

uechbranke  ninnllche  Pfleglinge  4,  weibliche  Pfleglinge  s; 

Von  diesen  als  Bestand  verbleibeDden  Pfleglingen  sidd:  1)  am 

^^J^     Stettiuer    Regierung! besirfc   32    Pfleglinge ;    getstesbraake 

sa'nner  17,    Weiber  13;    siechkranbe  lUnner  2,    Weiber  — . 

■y  AUS    dem  CGsliner  Begtecnngsbexirk  4S  Pfleglinge:    gelstcs^ 

ranfce    UJLaner  28,   Weiber  11;   siecdikranke  lUnner  I,    Wel» 

er  *• 

Xtle  In  rorstebender  pOKmariscber  .Ueberslcbt  lOs  Bestand 
_l,lelbenden  Pfleglinge  leiden  n&cb  ihren  Krankheltsformen : 
^u  'W'ahnsinn  31  Personen ,  II.  an  flzem  Wahnsinn  3  Pera., 
I  AH  TrBbsiuo  4  Pera.,  IV.  aa  BlddaiiW  18  Pera. ,  V.  uu  epl- 
ntlsd'*'*  Krämpfen  Mit  aeMndflrctr  SedenUIrwIg  t  PetK, 
[.    siecbfcraak  sind  4  Pers, 

B:^    »Urbca  an  Alterschwficke  C>'l*'*™>na) :    «<■  njfkrlger 
fäMimttg"'  riHher,-  ein  «ljUriffW  glei<Afalla  an  BIHrinnwd 
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nuig  CTabea);  ein  cknwllger  57jlbrlger  OMichUdlener ,  «U 
tSjlhrlger  blddsliiDiger  und  u  epIIeptlKben  Krlnpfea  Iddendtr 
8chml«dBgMelle,  An  Wuaerancbt;  tla  U  Jahr  alter  kn  ixMi 
WabiMlDii  )e<duiil«t  8ckUCK«pfUiB ,  diM  ft4  Jakr  alte  aii  WabR- 
■inn  leMeod«  Fnui. 

Der  BanB  la  der  Aaatalt  aor  Unter bringnnc  der  KraakeK, 
der  kla  aoa  Anftng*  TOrifen  Jakre«  nur  filr  CO  PflesliBge  «na- 
retchte,  tat  In  der  tet- Etage  darck  die  WoknniiK  de«  Inape- 
cton  und  fieachUtHtenera  bU  aur  AttfiiabHe  reu  80  erweitert 
worden;  doch  eine  uugedeliotere  BaDBrergrfiamniDg  wire 
aelbet  noch  Rr  dleae  Zahl  der  Kranken  eehr  wanackesawertb. 
CAne  den  uitUcfaen  Jakreeberlfkt  pro  18G0  von  Dr.  Stofa- 
haner.) 


Im»-  *»d  0«eftM«H(«tt  m  MrwtnniA  Aai  S^naa  d.  J. 
ISdt  warea  ta  dar  Anitalt  «1  Pl^Hage,  K  ■.  1«  w.,.  vater 
dteaen  t  Sieche.  Aufgenommen  in  l.aDfe  d.  J.  kein  Pi^Hng. 
Oeatorben  S  wetbltahe  Plegltage  U  Alterachwlehe ,  von  denen 
tt»  eine  H,  die  andere  K  Jakw  alt.  Bcatasd  nftbtn  am  H. 
Decnabor  1850  t9  Pleglinge,  II  m.  It  w. ,  unter  denen  t  8te-- 
cbe.  „ZaBeÜTcraDCben  bat  aich  nidrt  die  Ctelegenheit  geboten" 
«Matudbeitaanataad  TortrelHcb;  fce<ne  Cholera,  mebre  litten  an 
4er  cptdemiecb  berrecbenden  Grippe.  (Adb  den  wntlkben  Jdh- 
reeberlcht  pro  ISfiO,  Ton  Dr.  v.  WolC-Crona.) 


In  der  Irrin- Bett ~  wmI  PfhfeMnttalt  *u  Prag  M  mm 
wegen  dea  ffber  B4D  geetefgerten  Kranbenbeatandea  genOtbigt 
warden    eine  FUWaaatalt   in   der  nOohsten  HShe  der  Anatnlt, 

am  Krebabofe  xd  erSIken. 

Bei  dem  ntcbaten  Landtage  dMt«  elM  Ite  relftttv  verbim- 
dcne  Irrenanetatt  In  Aatrag  gebracbt  werdaa,  trad  zwar  In  ei- 
nem eOdtiatllcben  Kreise  dea  Kronlandes ,  In  einem  der  daaelbtt 
1  Klinter  oder  Scbltawr.   ■ 


DleL  In  Ban  nocb  ntabt  TollMdeto  neoe  itUtur  trrewmttM 
tat  «eawelM  aefeu  atllMt,  wegen  Platxmaagel  In  der  alten 
Anstatt.  Die  Trennung  der  Anstalt  vom  KraBltenbanae  Ist  nlbU 
■nr  an^psprodien ,  seadem  die  neae  Stalle  nacb  einer  BHtth^ 
.ln»|  V«  Wien  ,vam  I|.'iKhI,  Mrlliar-  Bpenewabn  Bettmt 
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Nr.  ftt.  tt.  Juni  IBSl,  acboa  beietit  dard  die  Benftug  vas«- 
r«  allgemein  verdirteii  Joi,  Riedel  Im  Preg.  FBr  die  Hii- 
%ere  Blpricktnng  der  neuen  AuUlt  afad  MOyOW  1.  C.  H.  ge- 
wikrt,  eine  Saauae,  welcbe  grSaser  Ist,  ale  die  fDr  weicke 
Bau  und  Elnrichtiuig  der  nedea  Prager  Anstalt  faergeetellt  eind. 
Waa  liaat  alck  unter  aolchem  Dlrector  bei  eolc&er  groasartigea 
Mnnileenz  Alle«  (hon ,  nnd  welche  enteprechende  Zwedte  kann 
der  Irrenant  erreicbeni  wenn  er  auf  die  bereltwllllgate  Vnter- 
atatnDg  des  HiniatMona  nlt  Sicberbeit  reebnen  kaunl 


(Ana  dem  Bericht  Ober  die  Orottierxogl.  Irren -BM-  vmd 
FfitgemutaU  x»  Jen»  In  den  Jahren  IBM  und  1850.) 

Die  fu  eine  nUUiDliche  nnd  eine  weibliche  Abtheilnng  ge- 
schiedene Anstalt  eathilt,  ohne  überfallt  zn  sein,  Rauai  fOr 
tf—Z\  männliche  nnd  It— SO  weibliche,  also  in  Snana  fDr 
46—61  Pleglinge. 

Pfleglinge  i 


Am  I.  Juinar  1S49  beflinden  steh  In  der  An- 

•tolt 
!■  Jahr  t84»  kamen  hinan      .... 

In  Jahr  IBM 

In  beiden  Jahren  worden  also  rerplegt 
Von  diesen  114  Ffleglingen  waren  6  frOher 

beariaabl  ond  freiwillig  znrQckgekehrt. 
Es  litten  an  Helancbolia  .        .        ,        . 

Veaanla 

Amentla 

Kpllepsia 

Noch  unbestimmt  .        . 

Bei  vielen  Kranken  trat  AUnIa  als  aecaiidSre ' 
Form  ein. 

■Inakhtlich  der  Hettbarkelt  erachien«i ,  theUs 
schon  bei  der  Anfbahme  and  hiuAg  durch 
JEU  spflte  AblieCening,  theils  späterhin,  tSI- 
lig  nnheilbar,  also  der  Irrenpflegeanstalt 
angehörend 

HoChung  der  Beoaerong  gebend  waren  . 

Radical  heUhar  .        . 

BUt  noeicberer  Prognose 


In  beiden  Jahren  gingen  ab,  als: 
1)  entlassen  im  Jabre  1849 
im  Jahre  IBM 
i  «unOMdi 

2tfttchr.  r.  PijefcUtrit,  VUl.S. 
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Vra  McMK  WM«n 

a>  geheiU  oder  In  der  fienunng      . . 
b)  nngetiellt  reap.  unheilbar  '    .        , 
Von  dicaen  14  nogehellt  entrassenen  Pfleglin- 
gen kan  in  «iaa  andere  Anatatt  . 
Wagen  UeberfflUnng  na  f.  aarHInlattfrialrer- 
fBiang  vnrden  eotltaira  Cworon  jedoch  3 
■piler  wieder  eingeliefert  worden)      . 
Daa  TerhUtnfBs  der  fiebellten  tu  den  Ver- 
pflegten   verhalt    sich   alio    wie   19:114, 
oder  SA,u*/*)    <■■>'  ^^'  Geheilten  za  den  In 
'  B  Jaliren   uea  Aufgenommenen  wie  29  :  CO, 
oder  8A„*.V 
X)  Geitorben  «lad:  Im  Jahre  1849 
18fi» 
Sunma  der  SeatortmeB 
Das  VerMltniaB  der  Oeatorbencn  sa  den  Ver- 
pdegten  verhAlt  sich  demnadi  wie  10 ;  114, 
oder  8-,»/r 
Draache  das  Todes  war:   Hlrnacblagtuas 

Lnngenscliwindincht 

Chronische  Hückenraarkaeatzfindnng  ,  , 
Wasaerancht  .  .  .  ,  ^  .  , 
Epilepsie  mit  Afterprodoction  im  OeUra 
Allgemeine  Dissolution  ,  .  ,  ,  , 
Die  Bebfistlgung  besorgt  der  Inspector  nach 
3  Klaasen;  es  lelen  In  die 
I.  Klaase  (wegen  Hangel  an  titricftl) 

U.      - 

111.    -       (zoai    grllssten  Thell   arm   nnd 
aua  der  Staatsliasse  verpflegt   . 
Der  Bestand  am  1.  Januar  1651  war 

Die  Beköstigung  der  Irren  und  der  Wirter  lat  unter  atrea- 
gor  Controle  des  Dlrectors  and  Uälfsarztes  dem  lospector  Im 
Verding  gegeben  und  erholt  derselbe  nir  die  BekOstlgaog  (der 
Pfleglinge  dritter  Klasse  C&uaser  dem  Fenermaterlal  oinI  dfn 
Kackenger&thachaften)  jUrlich  34  Rthlr.  (Br  die  P«soa,  fOr  du 
Wirterpersonal  36  Hthlr.  für  die  Peraen. 

Er  Jiat  fdr  die  BekBatIgung  der  Pfleglinge  III,  Klasse  gn  Id- 
aten;  lun  FrfihstOck  Kaffee;  sn  Mittag  zweimal  wOcheDtlich 
V,  Pf^nd  (den  Wirtem  noch- an  4  Tagen  je  BLoth)  flelsck  uiMl 
l>/,  HSsel  dnrch  Vorschrift  bestimmtes  Gemfise,  an  A  Tagen 
eine  Kanne  eemflsei  Abends  zweimal  wQchentllch  f  Kanne  Sap- 
pe, sonst  lOr  6  Pf.  Bnttcr.  Die  Wflrter  erbalten  noch  tflglick 
(Qr  4  Pf.  Bier,  tlglidi  Snppe  nnd  Better. 

Ausgeschlossen  und  ans  der  InatltntakasBs  besonders  zu  be- 
zahlen  Ist  daa  UglM  n  V/,  PAtkd  fllr  die  maonllchea  und  n 
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l'/i  ntand  fttr  die  weiMlcbem  Irreit  za  berechSMide  Bred  mid  die 
»mt  irztUche  Terordnnng  so  retehende  Extradiät. 

Einea  der  erfoIgreichBteu  Heilmittel  neben  dem  psychischen 
nud  pharmaccuti sehen  hildet  das  seit  1846  errichtete  oDd  nnge- 
ochtet  mancher  missllebigen  Urtfieile  alijShrlich  verbesserte  Ar- 
beltsiuatltnt  mit  seiner  besonderen  Arbeitskaase.  Bei  der  Be- 
achrSnktheit  und  Uns  weck  massigkeit  der  Localitflten,  so  dass 
s.  B.  fQr  Gartenarbeiten  ein  bedentender  Banu  rorhandeu,.  die 
Heilbaren  tod  den  Unheilbaren  nicht  getrennt  werden  kCnneu 
und  dadurch  die  Heilverauche  sehr  erschwert  werden,  hat  dieaea 
Arbeitainatltot  «Imo  erhfiheten  Werth.  Die  AiiMlten  sind  kOthat 
rsrschieden  aack  den  Terschledenen  FUIgkeiten  der  irren,  ge* 
BChehen  -TOn  ihnen  freiwillig  ond  gern.  Hehrere  Irre  sind  blos 
durch  richtig  geleitete  geistige  oder  kfirperliche  Thätigkeit  ge- 
heilt worden.  Aber  auch  abgesdien  von  den  ärztlichen  Zwecken 
desselben,  bietet  es  tat  Staat  und  Pfleglinge  einen  betrScbtli- 
chen  flnaaziellen  Nutzen. 

Wem  Tor  den  Jakr«  1846  als  ArbaUaverdienst  der  Pfleg- 
linge jährlich  nar  10  Hthlr.  berechnet  wurden,  ao  ergab  der- 
selbe, obgleich  nur  *|^  der  Pfleglinge  snr  Arbeit  tauglich  waren, 
!■  Jahre  1S4»  .....  aUAthlr.  nsgr.-S-  Pf. 
TOD  Jan.  bin  elnachl.  Nor.  1860  343      -       19    -      ft'/i«  - 

Hierron  wurde  In  der  Hegel  die  Haine  in  den  SparVasse- 
bOcheru  det  Pfleglinge  aufbewahrt  «der  4n  einer  besonderen 
Kasse  zar  Dlapoaltlon  des  Directors  für  Institntsz wecke ,  aowle 
nr  besondere  BedOrfoiase  und  Vergnügungen  der  Pfleglinge  ge- 
stellt, während  die  andere  H&lfte  an  die  Irrenioatitutakasse  zur 
AnsGhaCdng  nnd  Erhaltung  der  Werkzeuge  n.  dergl.  abgeliefert 
tnirde. 

Einzelne  abgehende  geheilte  metatena  sehr  bedarftige  Pfleg- 
'  linge  erhielten  bei  ihrer  Entlaasung  sehr  erkleckliche  Summen, 
bis  zu  30  Bthlr.    ■ 

Das  Dienstpersonal  der  Anstalt  besteht  ausser  dem  DIrector, 
iUlfsarzte,  Secretalr,  Hechnungsfflbrer  nnd  Inapector  (welche 
3  leUitero  allen  Iiandeshetlanstalteo  gemeinschaftlich  angehören) 
ans  1  OberwArter,  1  WerkfShrer  und  1  männlichen  und  S  wetb- 
lichen  waritem.  Zeitwelse  werden  einzelne  sowohl  männliche 
als  weibliche  Irre  als  QehSIfen  nnd  Beiwflrter  gegen  eine  kleine 
Bemuneratlon  benutzt.  (Extra -Beilage  zu  Kr.  H  der  „DUtter 
VM  der  Saale.")  KUmt. 
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In  die  IrrenuiMUtt  br  ßrM»  hat  PhlT.-Arvt  Dr.  KBatel 
ein  neoM  gefsdgea  Leben  gebnuht  unter  Mitwirkung  «einer 
geistreichen  uud  cdelmBthigen  Gattin ,  welche  du  rast  -  und 
anspruchaloae  Wirken  ihres  Gatten  nach  allen  Richtungen  zu 
ergänzen  bemttht  ist.  Ungeachtet  der  sehr  nugüustigeu  Loge 
und  OrtSTerhftltniase,  mit  sehr  1)eschr&u)[teii  Hittelu ,  zeigt  anch 
Dr.  Köstel  in  GrSta,  dasa  In  der  Irreuanatalt  das  persdolich« 
Wirken  der  Voratäode  nnd  Wfirter  das  WesentKchate  Ist. 
(Nene  med.  chir.  Zeitang  Nr.  6.  9.  Febr.  1851.) 


In  der  Sitzung  der  Herzog).  Nassanlschen  Kammer  tom 
,  Sl,  Jan,  wurden  unter  andern  fQr  die  Irrenanstalt  für  Besoldun-* 
gen  nnd  öfentliche  Blfitter  7liäO  d.  gefordert. 


Ans  der  Pfblz  neidet  man ,  dass  dort  tlA,000  Gulden  ans 
Krelafonds  bewilligt  vrorden  aelen,  um  den  Magdalenenhof  bei 
KlingenmDnster ,'  bebafo  der  Erbauung  eines' Kreis-Irrenhauses, 
■Bzokanfen.  Die  GcnebmigDUg  der  Hegternag  Ist  zu  erwarten. 
(AUg.  med.  chlr.  Zelt.  IUI.  Nr.  8.) 


Inder  Tkurga«üc\en  Kantotuü  •  Irrenanitatt  xu  MÜnster- 
Ungen  flind  (Nene  med.  chir.  Zeit  IBSl.  Kr.  10.)  am  Weih- 
nachtsabend (wie  In  so  vielen  Arutalten  der  Art)  eine  Christ- 
bescheerung  statt,  von  Iiiebesgaben ,  welche  der  Director  Dr> 
Blnswanger  In  seiner  Umgebung  geaammelt  hatte.  Dia 
Feier  war  aHerdInga  sehr  wOrdIg  gehalten.  Die  Bemerkungen 
Aber  das  verständige  Benehmen  der  Kranben  dabei  sind  nni 
Oberraschend  fSr  Laien ,  welche  noch  unverständige  Ansich- 
ten Aber  Seelenkranbe  und  deren  Giefsteszustaod  haben ,  nicht 
fDr  IrrenSrzte,  am  wenigsten  fQr  solche,  welche  bei  Sbnllchor' 
Feier  Aehullchea ,  ja  noch  Ergreifenderes  erfahren  haben ,  wie 
auch  wir  hier.  Der  Bericht  soll  erstattet  sein,,  einmal  aus  nack- 
sfcht  anf  die  Kranken,  dann  aus  Rficksicht  auf  den  Arzt,  wel- 
cher mosalBbtier  Beltglon  Ist,  um  den  Yorurthellen  des  Volks 
gegen  Ihn  die  Spitze  abzubrechen.  Indem  wir  diese  letxtere  Rdck- 
■Icbt  anheimstellen ,  sind  wir  ganz  einverstanden  mit  dem  Brn. 
Berichterstatter ,  dass  aolche  Feste  nicht  von  namhafter  thert- 
pentlscber  Bedeutung  seleD,  seltene  F&lle  ausgenommen.  Ref. 
Ohrt  fort:  „Wenn  so  etwas  unerwartet  komme,  wie  laue,  be- 
lebende Lnn  vor  der  FrQhlingsseit ,  so  rechtfertige  es  sich 
von  selbst;  wenn  man  aber  auf  regelmässige  Wiederkehr 
■nd  darauf  es  anlege,    die  Kranken  unter  angemessenen  Ver- 
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■pfac)iaH(en  gcwIoM  Ralleu  dMtudirsn  xu  Uh«i,  bo  wflrd« 
4ie  Irreuaastalt  »i  einem  Schau spielbauM  verzerrt.  Wie  der 
Scbanapieler  iMch  .beendigter  Bolle  uicbt  nebr  .der  ist,  der  «r 
Suf  den  Brettern  wftr,  so  würden  aucb  die  Kranken  nach  der 
Festahrichtuag  «Isbald  die  Bollen  vertauschen,  nnd  vor  ihreu 
Augeu  wflrde  es  in  den  engen  Zellen  um  so  donkler  werden, 
je  heller  es  früher  im  Featsaale  war."  —  Diese  Bemerhungen 
Bind  gesucht,  ohne  das  Richtige  zu  finden.  Verhalt  es  sich  mit 
der  Wiederkehr  der  Weih  nachts  besehe  e  rang  nicht  gerade  so 
ausserhalb  den  Irrenanstalten ,  in  den  Familien  ii.  i.  w. !  War- 
an soll  Im  Irrcnkreiae  nicht  wie  im  Fatnllienk reise  die  UolFnung 
nnd  ErfDHung  der  Weihnachtsfrendeu  sich  regelmässig  wieder- 
holen! Ursache  and  Wirkung  sind  hier  wie  dort  wesentlicli 
dieselben.  Je  firmer  die  Familie,  je  enger  und  dunkler'  df« 
Btttte  des  Feates,  desto  grSsser  oft  genug  die  Freude  Ton  Ge- 
ben nnd  Empnngem.  Und  in  Irrenhanse  ist  der  Gegensats 
Bicbt  mal  so  groM,  die  Kranken  baben  Ihr  „tagKch  Brod"« 
die  TheUneliHenden  keine  enge  dunkle  Zolleu. 


Ein  unlSngst  Hschlencner  Bericht  der  gchwelxeriachcn  ge- 
neiDuOtsIgen  Gesellschaft,  die  ftlr  die  Krtttntnanttmit  aufäent 
Abtndierg  von  Dr.  Onggenbübl  nnter  gewissen  Bedingungen 
jUrlich  400  fr.  beisteuerte,  lautet  Ober  diese  zu  unserm  Be- 
dauern Dicht  günstig,  noch  ungünstiger  jedoch  der  Bericht  eines 
Sachkundigen,  Dr.  Hermann,  an  die  Beglerung  in  Bern.  Dan 
Resultat  des  Unternehmens  sei  blos  relativ  befriedigend  (absolut 
doch  nnmSglich  zn  verlangen] ,  indem  über  die  Heilung  wirkll« 
eher  Kretinkinder  daselbst  nichts  Zuverlässiges  gesagt  werdett 
tonne,  t^nverlSsaiges  konnte  von  G.  aus  praktischen,  paycho- 
logis£ben  nnd  Klugiieitsräck sichten  aufrichtig  nicht  versprocbeit 
werden,  wenn  aber,  dann  auch  nicht  gehalten  werden),  webl 
aber  sonst  geistig  und  phj'siach  verwahrt  ose  te  Kinder  cur 
weiteren  Eiitwickelung  beffihigt  worden  seien ,  welchen  Zweck 
ändere  Erslehnngsanstalten  auch  erreichen  könnten.  Eine  Kre- 
tinenanatalt  sei  die  Abendbergische  in  sofern  nicht,  als  nnter 
Bö  Kindern  nur  4  Kretinen  sich  bennden,  nnd  diese  mflssten 
als  nuheilbar  bezeichnet  wn^en;  Bach  seien  an  den  entlassenen 
Kretinen  keine  Heilungen  eigentlich  conqtatirt,  (werden  w^en 
des  Wesens  Ihres  Znstandes,  als  Kretinen,  entlassen  ans  der 
Pflege,  Behandlung  und  Erzlehnng  der  Anstalt,  nach  dem  Ge- 
setze der  Schwere*  xorackfallen ,  da  sie  steh  durch  eigene  Kraft 
nicht  tragen  und  halten  kSnnen  auf  der  gewonnenen  reUtlveo 
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■ne  ottT  Nlodrlglwit  4or  MMmc  oi«  DraMor),  wrf  faa- 
■ach  erscheine  der  Kw»A  der  AnaUlt  «la  tmIbML  (Nma  med. 
chlr.  Zeit.  1851.  Nr.  11.  S.  17B.)  Dw. 

!■  irtsBenscbaftliclien  Congresa  von  Fraolirefch  zu  Nancf 
kaben  Ancelon  nnd  Msrel  Über  den  endenfscheD  Kropf  und 
EretlafsmuB  wa  RoaUrea  am  Saliiiea  nud  in  den  Canlons  de  Tic 
und  de  Dienae  Redttt  gelialten  und  zwar  besonders  über  deo 
Natsen  hj-gielnischer  Haasregeln.  (l'Union  mii.  IS.  Oct.  1B50. 
FcniUetOB.) 

DU  Mrreiunutatt  zu  MariviUt.  An  a  Hept.  ISM  besncht« 
der  wiaienKbaftIfche  Congresa  aa  Nancy  die  AnaUIt  von  Htti- 
wUle  Bit  800  Patienten  und  wobnte  dem  dortigen  Gotteadienate- 
keL  Sie  fknd  die  Anatalt  so  eingerichtet  nnd  dlrigirt,  wie  bbb 
fB  Ton  einer  guten  Irrenanstalt  nnr  Irgead  erwarten  kann.  Sie 
liegt  5  Kilometer  wealllch  von  Nancy.  Anfanga  diente  als  ala 
ein  D^ot  von  Bettlern,  wobüi  die  Stadt  seit  IUI  ibre  Pest- 
kranken schickte.  Da  sie  aebr  kQmnierllch  eingerichtet  war, 
veriBBchte  Ann«  Ferict,  dne  kinderlose  Wittwe,  im  Anüang 
4es  17.  Jahrknndcrt  30600  Uvres ,  halb  aar  Errlohtang  einen 
SebAudes,  lialb  zu  jAhrllcheo  Buiten.  Hersag  Karl  Ul.  ngle 
«Ine  Rente  Ton  GO  Uvr,  bei  und  spiter  18  Morgen  Uola ,  Her- 
aog  Heinrich  noch  18  Morgen.  Die  Fest  verschwand  nach  % 
Jahrh.  nnd  das  debftnde  Bei  in  Hufnen.  Da  zwang  Bernog  I<en- 
pold  die  SUdt  Nancy,  die  Hauern  mit  100,000  Livr.  wieder  auT- 
subanen.  So  wnrde  Harivllle  eine  Strumpf  mann  bctnr  and  De- 
tentionsanatalt;  die  jungen  Detlnirten  wnrden  cu  Arbeitern  um- 
geUldct.  In  der  2ten  HSirte  des  iSten  Jabrh.  wnrde  H.  unter 
König  Sttuislaus  eine  Erziehungsanstalt  für  arme  Kinder  nud 
gessernogsanstalt  für  Liederliche ,  dirlgirt  von  Mönchen.  Es 
gab  damals  schon  dort  ein  Onartier  für  Geisteskranke.  Seit  der 
Revolution  von  178S  ward  M.  den  Irren  gewidmet  Doch  hatte 
M  immer  etwas  Genngnissartiges :  die  Höfe  waren  dumpf  nnd 
nnd  düster,  die  Zellen  schrecklich,  fiberall  Tobende  und  Mies- 
brauch  des  Zwanges,  bis  erat  In  den  neueren  Zelten,  nachdem 
Aeute  Dirigenten  geworden,  die  Anatalt  ihrem  Zwecke  gemlae 
wOrdig  umgestaltet  ward.  Wie  rrfiber  die  AnsUlt  unter  den 
barmbernigen  Schwestern  alles  Schlechte  vereinte,  (T)  so  jetet 
allea  Trefliche,  jenes  durch  Faulheit,  dieaes  durch  Arbeit, 
(Uebertrieben.)    (l'Union  mM.  IBM.  Nr.  1».  f.  497.) 
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DI«  St.  Piil»rihtr0tr  Irren -Anstalt  hat  einen  netten  Etat 
«kaltsD.  Darnach  heiteht  daa  firztlldie  Personal  ans  folgenden: 
Ein  Oberarzt  (Gehalt  675  B.  S.  nnd.  Tafelgelder  IOTA,  alao 
1«W  B.  8.),  2  Ordlnatorcn  (jeder  Sehalt  400  B.  S.  nnd  «00 
IL  B.  Tafelgelder,  also  1000  R.  8.)-  Ein  Apotheker  COvbalt 
a45  B.  8.  nnd  lOft  R.  8.  Tafelgelder,  alao  4fi0  R.  S.)-  Anuer- 
dem  ein  Apotheker gehQlfe  (7A  B.  8.  Oehalt) ,  1  Ober-FcIdat^Mr 
CM  B.  8.  enhalt)  nnd  6  Unter-Peldacheerer  (jedem  75  R.  8. 
Gehalt).  Daa  Hospital  Ist  anf  200  Kranke  eingerichtet  Anaaer- 
den  100  Betten  fdr  nnlieilbare  Irre  aus  den  nntersten  SUndeii, 
Fftr  Arznrien  sind  beatünmt:  ISOO  R,  S.  UeherJiaapt  ist  der 
Jahrea-EUt  für  daa  Hoapital  68,300  R.  8.  (Med.  Zeit.  Bnaa- 
huds.  18GI.  Nr.  8.] 


In  8t.  FeterBbarg  wnrde  das  Kinderhospital  fOr  Ansschlaga- 
krankbeften  nn  einer  provlaori sehen  Anatalt  für  Geiateakranke 
eingerichtet,  und  dafBr  daa  Kinderhospital  ffir  Anaachlagdirank- 
helten,  von  FriTSlpersonen  des  Kaufmann  standea  gegrandet, 
anf  n  Betten  erhöht. 

In  41  eoiirernements  gtebt  es  tfrenanttalten ,  In  welchen 
steh  aoW  Geiateakranke  befinden. 

Selhitmorde  kamen  IGK  vor.  TodesAlle  darch  Cavortich- 
tigkelt  10,S66,  nnd  pIStallche  TodeafSlle  S99Jt.  (Ans  med.  atati- 
atlacken  Notizen  Sber  Rnaaland  fBr  1849.  Med.  Zelt.  Rusalands. 
I8BI.  Nr.  l.> 


Anzahl  der  Irren  In  England»  Irrenanitallen.  Am  I.  Jan_ 
JS50  gab  es  In  England  1S079  Geisteskranke  In  den  Terachle- 
denen  Anstalten.  Darunter  jg&hlte  man  liaOft  arme  und  X6i  ver- 
brecheriache  Irre,  Ueber  4A4  Irre  wurden  von  der  Cholera  be- 
fallen, 311  atarben.    (l'Union  nti.  I8M.  Nr.  153.) 


Turin,  11.  Dec.  t6&0.  In  der  gestrigen  Sitzung  der  swei- 
ten  Kammer  wnrde  daa  Geaetz  fiber  die  Bewacliung  der  Gel- 
■leakranken  beraUien,  wonach  derlei  Kranke,  gleichviel,  ob 
ale  In  öffentlichen  oder  Privatinatltuten  q,der  anch  In  den  eigenen 
Wohonngen  behandelt  werden,  ateta  unter  Anfalcht  der  BehAr- 
den  gestellt  werden  soUen.  ßle  ersten  6  Artikel  daa  Geaetzes 
wurden  trotz  der  Einspräche  Scotto-Pintor's,  der  die  im  eige- 
nen Hanse  behandelten  Kranken  der  ataatllchen  Ueberwachung 
entsogen  wiesen  wollte,  angenommen.  C^pen.  Zelt.  1850.  19. 
Dec.  Nr.  396.)  Dti>. 
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Hcnainfer,  CH«r dt» paUUuh»»  WaknttiiM.  Hanain- 
ger  theilt  Bit,  dasa  In  Dentochland  der  WabmiDu  diireh  du 
Jabr  1S48  sehr  venaebrt  worden  ael,  alle  Irrenhäuser  seiea 
flbcrfüllt  davon.  (Gin  ertabrener  Irrenarat  sagt  in  seineai  nickt 
gedruckten  Helsebcricht  ron  vorigem  Jabre:  „An  die  Stelie  dea 
Tenf^  ist  jetat  die  Politik  getreten.  Von  keinem  der  befragten 
Aerate  habe  leb  gekOrt,  daaa  der  politische  Uaiscbwung  der 
leisten  Jabre  ihnen  sablrekhere  Kranke  In  die  Anstalten  geiie- 
fert  haue,  wohl  aber  finde  Ich  poiltlscbe  maoaneurs  nnd  Welt- 
begiQcher  genug  in  den  letatern,"  Dw.)  Docb  sei  hierin  ein  Un- 
terKbied  awtscben  Deutschland  und  Frankreich :  die  BelboMme'- 
scben  Wahnsinnigen  nnd  die  der  ersten  Kiasse  Brlsrre  de 
Boismont's  wQrden  In  Deutschland  ziemlich  selten  sein,  tt 
habe  keinen  dieser  Art.  Der  acnte  Barrlkadenwabnsinn ,  die 
Ste  Kiasse  Br.  de  B.'s ,  sei  wobl  noch  seltener.  H.  niauit  • 
Uassen  an:  1)  Solche,  dl«  ancb  m  andern  Zeiten  wahiiajnajg 
geworden  wiren,  solche  Mtl  erblicher  Anlage,  oder  solche,  die 
rrflber  schon  TOiUommene  oder  unvollkoMnene  AnflUle  hatten 
nnd  deren  Wahnsina  nnr  durch  die  Zeitideen  die  Forai  des  po- 
litischen behoanen  bat,  dfe  Bevolutton  bat  hier  htichstena  den 
Ausbruch  bcBcblcunigt.  S)  In  seiner  Ungehnng  die  xnlil reichste; 
»eist  rrOber  schon  unordentliche,  zun  Tkell  aber  auch  sehr 
ordeotifche  Menschen,  die  sich  xor  Zelt  der  Aafregnng  den 
sdH-eckllchaten  Aufregungen,  besonders  !■  Trünke,  kingaben^ 
die  Aussei) welfiing  habe  Jiler  mehr  mr  Entwickelung  der  Krank- 
heit beigetragen ,  als  die  Politik ,  obgleich  ohne  Revolution  sie 
nicht  entwickelt  wäre.  S)  Kur  die  3te  Klasse  gebOre  Vor- 
zugs weise  hierher.  Acnte  FBIle,  wie  in  Frankreich ,  haben  wir 
nicht  gehabt ,  chronische  werden  wir  noch  an  erwarten  haben. 
Docb  eine  grosse  Anzahl  sei  schon  da,  besonders  in  Ihren  Hoff- 
nungen gcl&uachle  Commuuisten  und  Seciulisten.  Herkwärdig 
sei,  dass  sie  bei  mehr  chronischer  Entwicklung  doch  gewöhn- 
lich an  Uanie  leiden,  merkwördig  die  rasche  Erschöpfung  der 
Innervation.  Die  allermebrsten  seien  Leate  von  schwachem 
VersMnde  gewesen.  (Canstatt's  Jabresber.  f.  1849.  Ir  Bd. 
8.  WM.)  Lathr. 

Die  49.  Nummer  der  Ga«ette  des  Journaux  franfais  enthalt 
nachstehende  Notls : 

NapoUon  d'Abrantes,  Herzog  ahsetten  seines  Vaters  Jvnot, 
der,  wie  man  weiss,  als  Wahnsinniger  gestorben  ist,  wurde 
vor  Korzem  In   ein  Clesnndlfeitshans  zn  Fassy  g^Dhrtj    nach- 
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dem  er  tuuweldeiitlge  Zeichen  einer  beklsgeoswertliea  Ideen» 
verwirrang  gegeben  hatte.  NapoUon  d'Abrantes  hat  verschle- 
dens  Romane  und  einige  Trauerspiele  geachrieben.  Er  ist  oder 
war,  wie  aoU  man  es  sagen!  ein  Mann  von  Geist,  von  au- 
siefaenden  BlgfenschaOen ,  ein  L.ebemann.  Sein  Hajorat  war 
TCrschwundeo.  Seine  Mutter,  deren  lange  Memetren  sie  be- 
rühmt gemacht  haben,  fand  ihren  Tod  ebenralis  in  einem  Ge- 
suDdheitshonse  (est  morte,  alnii  r^l^gu^e,  daim  le  Kloaque  gla- 
dal  d'one  maiaon  de  aant6) ,  aie,  die  Paris  beherrschte  und  so 
eitel  war ,  nie  awelmat  denselben  Hock ,  denselben  Hut  eu 
tragen. 

Diese  billlaDte  et  bruyante  noblesse,  hervorgegangen  ans 
den  ScUachtfeldern  Enropa's,  sdteint  In  einigen  ilirer  Glieder 
▼en  einem  Schwindel  ergriffen  an  sein,  wie  ihn  jfihe  GIBcks- 
verblendongen  wohbberrorbringen.  'Dr.  Au0.Dmtt. 


Was  die  gewaUtamen  TodesfäUt  betrifft,  so  geht  aus  den 
ProtiAollen  der  Statistik  Frankreichs  pro  1B48  hervor,  doas 
1161  Personen  plStcIich  in  Folge  natürlicher  Krankheiten  ver- 
■Urbeu  waren,  7057  waren  in  Folge  aelbatzugezogener  Ter- 
letsangen  gestorben  nud  3301  hatten  Verauche  zur  Selbattüdtuug 
gemacht.  —  Die  Zahl  der  Selbstmorde  beteng  Im  Jalir  1847  3647, 
also  311  mehr,  ala  im  Jahr  1848.  Im  Jahr  1647  war  die  Zu- 
nahme ungewöhnlich  gewesen ,  aber  das  Jahr  1848  giebt  den- ' 
noch,  ungeachtet  der  Abnahme,  mehr,  ala  das  Jahr  ISlfi  und 
die  früheren.  Unter  den  Selbstmördern  befanden  sich  734  Franen, 
also  mehr  als  '/s  ^ei  Ganaen:  14  Selbstmdrder  (7  Knaben  und 
7  BUdcheii)  waren  unter  16  Jahre  alt,  91  Eählten  C— 31  Jahre, 
474  Sl— 30  Jahre,  510  30— 40  Jahre,  706  40— SO  Jahre,  628 
50—60  Jahre,  468  60-70  Jahre,  190  70—81  Jahre,  und  51 
waren  80j&hrlge.  Bei  160  hat  man  das  Alter  nicht  ermitteln 
können.  Das  Seine-Departement  lieferte  beinahe  'j,  der  Selbst- 
mörder, n&mlich  461:  das  Dep.  der  Unteraelne  123,  das  Nord- 
Dep.  117,  Seine  und  Oiae  155,  Oise  99.  In  der  Losire  gab  es 
nur  3  Selbstmörder ,  S  im  Cancal ,  6  in  der  Aude ,  in  der  Ober  - 
Loire  nnd  In  den  Ober-Pyrenften ,  7  In  Corslca,  tm  Cher,  den 
Ober -Alpen,  der  Cregae  nnd  der  Ari^e.  Dw. 

Die  medic.  Acadente  in  Paris  hat  noch  viele  Dehatten  dar- 
über erlebt,  ob  Grange,  der  Kropf  und  Cretiniamus  von  dem 
Cenusse  des  Dolomlta  im  Trinkwasser,  auf  geognoatische  Char- 
ten gestatst,  herleitet,  «der  Boncbardat,  der  nach  fthnUchen 
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Unteriiicbmigeii  4i«i  verHW,  BecU  Muhe.  Anck  iBtatarer 
■oltrribt  dt«  Knnkkelt  dem  Tr[nkwu8er  xn ,  vrlU  Aber  eine 
grütaen  Bcdentnng  dem  Gehalt  dea  TrlnkwMsers  an  acbwefel- 
MUiren  Kalli  belMeMeu.  Balllarger  aaoht  durob  Srflnd«,  !■ 
deaen  er  oft  Mit  Ferros  Dbereintrifll,  die  Uebereliiatlnwnif 
des  Cretinlanna  mit  Idiotie  nacbmwelsen,  was  wieder  Car- 
riire  behämpft,  der  xwar  zDgiebt,  daaa  die  Cretinen  Idlotes 
■eleu,  die  Idioten  alter  nicht  Cretlnea,  denn  bei  dleaen  aelea 
aaderwettige  hOrperIfche  Störungen  DolhweRdlg  vorhanden,  bei 
jenen  nictat  Delafont  hat  den  Cretinlsmus  auch  an  Bonden 
geaehen  und  gehSrt,  daas  er  auch  bei  Pferden  vorhommet  Ibri* 
gcna  seien  anch  die  Wohnongen  ein  Iho  begQn tilgendes  Moment. 
rerros  htit  den  Cretinismna  t&r  einen  chrooiachen  Adematdae« 
Hydrophaloa ,  tbella  wegen  der  Kraohelnnngen  im  lieben,  dem 
Stoper  anf  Compreaalön  des  Gehimea  htedente,  thrila  wegen 
des  SecMonsbernndes.  Zuletzt  bescblleast  die  Versammlung,  daa 
Besaltat  der  Beratbungen  dem  HInUter  ansanmenzu fassen  und 
eine  Commission  au  ernennen ,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande 
bescbftrtige  und  eine  Abhandlung  darüber  aasarbeite.  —  Nach- 
träglich meldet  noch  Aguilhon,  dass  Im  Depart.  du  Pay-de- 
Döme  nor  isolirte  Falle  von  Cretinismns  eilstlren,  in  der  Um- 
gegend er  aber  endemisch  herrsche,  und  dass  die  Untersnchnng 
der  gbclle  daa  Resoltat  van  Grange  bestreite.  Bonjean  fand 
in  den  Wassern  von  SaT03-en  nur  wenig  ecbwcfelsauren  Haik 
DUd  Hagoeslaaalze ,  dagegen  verhaitnlss massig  viel  Sillctom, 
(La  queation  du  goFtre  et  du  cr^tlnlsme.  Sjance  de  l'acaddmie 
du  mfdeclne.     I'lTnion  mii.  Nr.  15.  18.  Cl.  S4.) 

DUalatlom  einer  Pttpille  bei  demmtt-  parat.  Baillarger 
fUirt  als  ein  neues  (I)  Symptom  der  dem.  paral.  Erweiternng 
der  einen  Pupille  an.  Zuweilen  homme  dies  Symptom  schon 
bei  Beginn  der  Krankheit  vor,  im  Allgemeinen  erst  in  vorge- 
■chritteuer  Epoche,  Es  kfiune  als  sensibleres  Organ  schon  da 
Alterationen  der  Gehirns ubstana  anzeigen,  wo  noch  nicht  I>&h- 
mnng  einer  KOrperbllfte  deutlicher  hervortrete,  CGan.  des  h6p. 
I8S0.  Nr.  ft7.)  Ltuhr. 

Rostan  thellt  in  einem  seiner  klinischen  Vortrage  Aber 
Gehirnkrankheiten  im  Hotel  Dien  ein  sehr  snerkwCrdiges ,  den 
berühmten  Piuel  betreffendes  Factum  mit,  von  welchem  er 
selber  in  seiner  Jugend  Zeuge  war  und  welclies  den  tiefsten 
Eindruck  in  ibm  aoräck gelassen  bat 

Nachdem  H.  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  HBmorrbaglcn  sehr 
verschieden  Ist,    daaa  an  htafl^atan  snr  eine,    Oftera  Bekrer« 
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Torkuden  Mlen,  ar  aber  tdion  nekr  •!■  40  snd  endlich  Mi  »i 
300  Bpoplelctlichen  Kysten  In  «Inein  nnd  demielbeQ  S-eUru  ge- 
fniid«!]  baM  —  tiOitt  er  fort; 

Plnel  ael  während  der  Vlstte  xiemlich  hfinGg  TOn  eineta 
fngaurdUsiineiit  in  einen  Gliede  befallen  worden.  Diese  leichte 
ParalTse  dauerte  t^-9  Tage  und  Terlor  sich  dann.  Plnel  hatt« 
8  dergt.  Zufalle  leichten  Anscheins,  wegen  welcher  er  DUt 
Jiielt,  ohne  andere  Ueilmlttel  anaDWenden.  Pinel  starb  Ih  Al- 
ter TOn  89'  Jahren  an  eiaw  Pneueonte,  Breaehet  nacht  die 
Sectlon  iBfiegenwart  van  Dupuytren,  Bsqnirol  und  IX  an- 
dern Aersteu.  Hostan  gab  NachwelsnngeB  Ober  die  ZoSIUb, 
welche  Plnel  Tom  GeMm  ans  erlitten  hatte,  deutete  an,  dass 
man  8  Kysten  im  flehlrn  fiuden  wQrde  nnd  man  ftnd  sie  wirk- 
lich!   COaz.  des  höpitaoz  18S0.  31.  Juli.)  Dvr. 


In  Oppolaer'a  Klinik  In  Leipzig  kam  ein  hühnereigroHser 
aira-Ab«cesa  Im  hinUm  Thell  «er  Halbkugel  mit  Otitb  interna 
TOr,  bei  dem  weder  eine -GeiBtesstfining  noch  LOhmang  zugefjen 
war.  (Mittheitung  ans  OppolKer's  Klinik.  Deutsche  Klinik  1840. 
Nr.  I.  ud  Canetatt'a  Jahreüber.  f.  1649.  UI.  8.  76.) 


Gegen  Epilepiie  empfiehlt  Todd  Tct.  rad.  Sumbnl  zu  3  Hai 
tigllch  IJi  Tr.,  wenigstens  wurden  die  ZafAlle  geringer  (Lano. 
May.  1800).  Falvre  will  in  8  Fallen  vollständig  nnd  bleibende 
Heilung  durch  Ferr.  carbon.  herbelgeftthrt  haben ,  Indem  er  es 
In  PUlentaglfch  zu  4  Gr.  mH  Eitr.  Valer.  gab,  nnd  Inf.  Vale- 
rian  nachtrinken  Hess.    (Joum.  de  Med.  et  Chlr.  Nov.  1840.) 

Nach  Branvllle  (Note  anr'  )e  Sumbnl  on  Intamanal,  sea 
caractirei  botaniques  et  ses  proprI6t£s  thirapeutlqnes )  soll 
Sumbul  achon  Im  17ten  Jahrh.  In  Indien  -bekannt  geweaen  aein, 
Iro  es  als  Parfiim,  als  Hedicament  und  zu  religiösen  Ceremo- 
nleo  gebraucht  ward.  Es  soll  in  Bootan  nnd  In  den  Bergen  von 
Nepaul  wachsen,  nnd  kommt  als  eine  In  StQcken  geschnittene, 
dicke,  bomogene  Wurzel  in  den  Handel,  da*  beim  fiernch  nnd 
beim  Kauen  ein  Arom  entwickelt.  Man  gebraucht  davon  eine 
alkoholische  und  eine  fitherlsche  Tinktur  zu  lO— 30Tr.  In  einem 
passenden  Tehihel,  das  Pulver  in  ateigender  Dose  von  1  Sem- 
pel  an,  und  glebt  das  Mittel  bei  Störungen  dea  Nervensystems, 
Bfagenkrampf,  Hysterie ,  Chlorose ,  Paralyse ,  Kpllepaie  und 
Im  KSlteatadlom  der  Cholera.    Cl't^nion  m6d.  1851.  Nr.  89.) 


Preitaufgabe. 

Von  der  Acad.  de  MM.  bekam  Dr.  Herpin  eine  Belohnung 
▼H  1500  fr.  nir  seine  Schrift  Ober  Kpilepale;  der  Dr.  Dela- 
siauva  eine  aotche  von  lOOOfr.  fDr  seine  Arbelt  Ober  die  Be- 
handlung der  Epilepsie;  der  Dr.  Stahl  an  Snlaheim  in  Balem 
1000  tr.  fSr  seine  Arbelt  über  die  Physiognomie  nnd  pathologi- 
Kte  Anatomie  des  epidemischen  Idiotiamaa. 
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Per$onal-iVaekrieh1en. 

OrleaEnger   b>t  In  Acgypten   di«  Dlrectlon  dar  cUmrg. 
Klinik  abflrnoBUKen,  ' 

m  Arst  u  der  Irrratiutilt 


Dr.  Dar«;,  fHUiar  In  Hknwell  und  Ceylon ,  und  Dr.  Hsod- 
•lud  cu  Irztllchen  DIrect«r«ii  de«  Colney  Hatdi  LnuUi;  Aifltiii, 
Mlddleaez,    ervrIUt  wordeo. 


Der  Dr.  Conolly  m  H&nwell  hat  ein«  Offentlfcba  Hnldifong 
der  Achtung  «einer  MItbflrser  and  Cotlegen  empfangen.  B«  hat 
■ich  ein  ComiU  gebildet  snr  Anf^ti|;nng  eines  Portrait'«  deaad- 
ben  auf  deM  Wege  der  Subacription ,  welche«  ■einer  Familie 
«am  Ehrengeschenk  gemacht  wird  nnd  Ton  wrichem  jeder  Sn^ 
■cribent  einen  Stich  erbUt. 


{Todeifällt.J  Lenret,  dirig.  Arxt  in  BicCtre,  starb  de« 
C  Janaar  bu  Nancy,  woselbst  er  am  89.  Doceiaber  1797  gebo- 
ren, war  nnd  wohin  er  sar  Kraftigang  seiner  Gcsnndlieit  hing«'* 
reiat  war.  Seit  mehreren  Jahren  lirank  hatte  er  die  Unver- 
sehrtheit aller  seiner  Eigenschaften  wieder  gewonnen  und  seinen 
amfflngtlchen  Dienst  In  Bic«tre  and  «eine  Stadien  öher  Belate«- 
atSrnng  wieder  aufgenommen.  Leider  hielt .  diese  Bessernng 
nicht  Stand  und  nach  me lirmonatlichen  Leiden  starb  er  in  der 
Ffille  «einer  intellectaellen  Krfifte ,  mit  dem  tiefen  Bedauern, 
nicht  die  begonnenen  schOnen  Arbeiten  vollendet  «u  haben.  Die 
Begrfihnissfeierlichli eilen  wurden  in  seinem  Geburtsorte  in  mit- 
ten einer  grossen  Anzahl  von  Aerzten ,  Gelehrten  und  der  BHte 
der  Bevölkerung  begangen.  Dr.  Edm.  Simonin  hielt  die  Lei- 
chenrede.—  Lenret  war  der  erste  nnd  ernsteBte  Repräsentant 
der  moralischen  Psychiatrie  unter  den  französischen  Irren&rzten,  ' 
znglelch  aber  anch  der  Tf.  ausgezeichneter  anatomischer,  ver- 
gleichend anatomischer  und  physiologischer  Werke  fiber  das  Ge- 
hirn nnd  Nervensystem. 

Friedrich  Il»aae  ist  Auch  (»dt  1  —  Den7.ApriI 
von  Bonn  zn  «einem  Sohne  nach  Harburg  gereiset,  starb  er 
daselbst  am  IB.  gegen  IX  Uhr  Nachts.  Sein  Todestag  war  sein 
748ter  Geburtstag.  Weniger  Worte  des  Nachrufs  bedarf  es  hier 
nicht  Zur  Feier  de«  JublUnins  den  80.  Jan.  t.  J.  haben  auch 
wir  das  Unsere  beigetragen,  zu  einer  freien  WQrdignng  der' 
ganzen  Stellang  und  Bedeutnng'Fr.  Naase'a  in  der  dentaoben* 
Paychlatrle  i«t  es  noch  m  früh.  J>w. 


^•Scliwetichkncha    Burhdniclitrci   i«    Ralle. 
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Das  Oemeingemhl  im  Gehiri). 


Von 

Fr.  nrasise. 


/%.usser  dem  Empfanglichkeits-Qrad  iles  Gemeinge- 
liilils  kommt  für  die  auf  dieses  zu  bauende  Diagnosis 
auoli  der  Grad  von  jSicherheit  ia  Betracht,  mit  wel- 
cher es  den  Ort  bezeichnet,  von  dem  aus  es  zu 
Schmerz  erregt  wird.  Hoprschmerz  ist,  zumal  auch 
vor  dem  Eintritt  von  Irresein,  sowie  in  den  freien 
Zwischenzeiten  von  diesem,  ao  häufig;  wo  liegt  aber 
im  Schädel  die  krankhaße  Abweichung,  auf  welche 
dieser  Schmerz  zu  beziehen  isti  Der  Schiusa,  der 
Schmerz  bezeichne  jedesmal  die  Stelle  des  ihn  erre- 
genden Uebels,  kann  täuschen;  täuscht  er  doch  auch 
in  anderen  Theiicn  nicht  selten.  Erwägen  wir  denn 
die  Thatsachen,  die  uns  über  den  Grad  dieser  Zu- 
verlässigkeit belehren  können. 

Uasa  diese  Zuverlässigkeit  in  Geweben,  die  im 
gesunden  Zustande  so  wenig  geeignet  sind,  Schmerz 
zu  erregen,  wie  die  dem  Geliirn  zunächst  anliegen- 
den Hüllen  und  das  Gehirn  selbst  in  seinen  oberen 
Theilen,  für  den  gesunden  Zustand  eben  nicht  zu  er- 
warten sei,  folgt  aus  dem,  was  über  die  Empfind- 
lichkeit dieser  Gewebe  erforscht  ist,  von  selbst.    Be- 

Zciticbr.  I.  P>7cbiuii«,  VIIL  3.  83 
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wirken  auch  Stellen  der  harten  Hirnhaut,  besonders 
die  den  Sinus  nahe  liegenden,  bei  ilirer  VeHelsung 
durch  Quetschung;,  durch  einen  mit  Druck  verbunde- 
nen Schnitt  Aeusserungen  von  ScIimerK,  so  haben 
sich  doch  die  Hemisphftren  des  grossen  Gehirns  und  die 
znn&chst  ihnen  anhegendeu  Hüllen  noch  in  jeder  ge- 
nanern  Beachtung  der  bei  ihrer  Verletzung  eintreten- 
den Emp&ndungs&usierungen  ohne  alle  Spuren  solcher 
Aeusserungen  gezeigt.  Das  gilt  sowohl  von  den  oft 
an  'filieren  angestellten  Versuchen,  worüber  Ala- 
gendie,  Flourens,  Budge,  Longet  und  viele 
Andere  Zeugniss  geben ,  als  von  den ,  bei  Geschwül- 
sten des  Schädels,  die  am  Gehirn  als  Reize  für  die- 
ses anlagen,  und  bei  chirurgischen  Eingriffen  in  die 
Gehirnoberfläche  gemachten  Beobachtungen. 

Wie  heftigen  Schmerz  auch  eine  Meningitis  cere- 
bralis,  bei  der  es  noch  nicht  zur  Betäubung  gekom- 
men ist,  errege,  so  beweist  das  doch  nur  für  den  Zu- 
stand des  Gemeingefühle,  welchen  eine  krankhafte  Stei- 
gerung der  Empfänglichkeit  in  den  hier  leidenden  Hül- 
len bewirken  kann.  Auf  die  Frage,  ob  der  Schmerz 
hierbei  in  zuverlässiger  Weise  den  Ort  anzeige,  an 
welchem  die  ihn  erzeugende  Entzündung  liegt,  lässt 
sich  jedoch  keine  bestimmte  Antwort  geben.  Obschon 
nach  dem  Dagewesensein  einer  Meningitis  die  Spuren 
dieser  in  der  Leiche  keineswegs  immer  über  die  ganze 
Gehirnoberfläche  ausgebreitet  gefunden  werden,  bil- 
deten doch  in  der  Regel  Schmerzen  über  dem  ganzen 
Kopf  ein  Hauptsymptom  von  ihr.  Findet  bei  ihr  einmal 
ein  firtlicher  Schmerz  statt,  so  ist  doch  keineswegs  . 
richer  zu  Schliesaea,  dass  sich  in  der  Leiche  die  Ent- 
zündung auf  die  von  ihm  angezeigte  Stelle  beschränkt 
finden  werde;  wo  aber  bei  ihm  zugleich  eine  Schä- 
delwonde  da  ist,  bleibt  es  ungewiss,  ob  er  von  der 
äusseren  Haut,  oder  von  dem  Knochen  oder  von  den 
OefairuMuten  ausgegangen  sei.    Gehirntheüe,  -dte  zn- 
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gleich  mit  der  sie  umgebenden  Hülle  bei  ihrem  ge- 
sunden Verhallen  Bur  Schmerzanregnng  unfähig  sind, 
werden,  vrenn  andere  Gegenden  des  Gehirns  ohne  - 
Sl&mng  dieses  gesunden  Zuslandes  reizend  auf  sie 
eliivrirken,  miltetst  des  GemeingeFühls  nichts  davon 
EU  erkennen  gehen.  Selbst  wenn  diese  so  einwirken- 
den solche  sind,  die  einen  nur  schwach  empfindlichen 
Theil  nicht  mit  Schmerz  verschonen  würden,  kann 
der  des  Gemeingenihls  ermangelude  doch  vdllig 
setimerzfrei  bleiben. 

Wie  indess  jeder  andere  normal  dem  Gemeinge- 
fulil  verschlossene  Körpertlieil  bei  der  Abnahme  sei- 
ner Verbindung  mit  dem  Ganzen  seine  dieses  Gefühl 
bedingende  Empfänglichkeit  krankhaft  erhSlien  kann, 
so  muss  es  auch  der  unempfindliche  Gehirntheil  im 
Stande  sein.  Der  so  umgestimmte  Theil  wird  dann 
Beinen  abgewicheneu  Zustand,  sei  dieser  nun  unmit- 
telbar in  ihm  selbst,  oder  mittelst  der  auf  ihn  ge- 
schehenen Einwirkung  eines  anderen  entstanden,  durch 
Schmerz  zu  erkennen  geben,  und  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  liegt  denn  auch  ao  der  Stelle,  welche  die- 
ser bezeichnet,  das  ergossene  Blut,  der  abgesetzte 
Faserstoff,   der  Tuberkel. 

Keineswegs  ist  jedoch  sicher  darauf  zu  rechnen, 
dass  der  Schmerz  über  den  Ort  der  Krankheit  jedes- 
mal sicher  führe.  Das  Gegentheil  hiervon  zeigende 
Beobachtungen  finden  sich  in  den  Scliriften  von  Ge- 
hirnkrankheiteu  häufig;  und  wohl  wenigen  Aerzten, 
welche  die  Symptome  solcher  Krankheiten  mit  dem 
Leichenbefunde  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatten, 
wird  ein  Fall  der  Art  nicht  vorgekommen  sein. 

Bemerkenswerth  ist  in  diesen  Ortsabweichungeu 
des  Schmerzes,  dass  derselbe,  obschon  durch  ein  von 
den  vorderen  Gehirnlappen  abgelegenes  Uebel  erregt, 
80  hioßg  in  der  Stirn  gerühlt  ward.    Selbst  bei  Er- 
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weickung  der  lonteren  Ltpp«n  in  Folg«  eiitw  Scbi- 
delverletzung  wurde  in  einem  vom  Vf.  dieMS  behan* 
delten  Falle  der  Schmers  allein  im  Vorderkopre  «m» 
pfänden. 

Werden  Qehirntheile,  Aemtn  normal  das  Gemein-* 
gefühl  nieht  fehlt,  von  einer  lur  Schmereorregnng  ge- 
eigneten Krankheit  befallen,  ee  ist  zwar  bei  ihnen, 
wenigstens  in  der  Regel,  Schmers  an  der  krankei 
Stelle  vorhanden;  aber  neben  diesem  ist  auch  Stirn- 
schmerz da,  and  häufig  ein  so  starker,  dasa  er  jene« 
anderen  überbietet.  Giebt  es  doch  Fälle,  wo  sogar 
vom  kleinen  Gehirn  her  der  Schmerz  Fast  nur  in  der 
Stirn  gefühlt  wurde. 

Gewiss  muss  hier  erst  die  EmplUiigliclikeit  der 
vorderen  Tlieile  der  Hemisphären  erhöht  sein,  was 
denn  auch  eine  vermehrte  EmpHinglichkeitszunahme 
in  der  von  ihnen  milbediogten  psychischen  Thätigkeit 
mit  sich  fijhren  wird.  Geht  nun  etwas  im  übrigen 
Gehirn  vor,  was  jene  Theilo  ins  Leiden  zieht,  so 
muss  dies  Leiden  auch  die  psychische  Beziehung  der- 
selben treffen,  zwar  nicht  in  Erzeugung  von  Erkennt- 
niss  des  anregenden  Ucbels,  wozu  ein  äusserer  Sinn 
helfen  müsste,  aber  in  Anregung  des  GemeingefTihla 
als  Schmerz. 

So  können  denn  in  den  Gehirn  hemisphären  Krank- 
heitsgefübie  mannigfaltiger  Art,  wie  zumal  Hypo-^ 
chondristen ,  und  Hysterische  sie  als  ein  Bohren, 
Heissen,  Drücken  u.  s.  w.  beschreiben,  zo  Stande 
kommen,  während  die  Stelle,  welche  das  Gemein- 
gefühl hier  bezeichnet,  nicht  anders  als  durch  einen 
entfernten,  vielleicht  gar  dem  Rüchenmark  benach- 
barten Theil  vorübergehend  angeregt  ist,  welcher 
entfernte  Theil  dann  wieder  nur  durch  einen  anderen 
in  der  Brust,  im  Unterleibe  leiden  kann. 

Nur  ein  irrendes  Geneingefühl  kann  einen  gros- 
sen   Theil    solcher   Fälle    erklären,      Eine    bekannte 
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Empfindung  beim  Koprschmorz  ist,  als  wenn  das  Ge> 
hiru  im  Schädel  lose  wärej  sie  lauscht  wohl  jedes- 
mal. Elwas,  das  im  Kopfe  von  hinten  nach  vorn 
rollen  könnte,  ist  in  demselben  nicht  vorhanden;  doch 
klagen  Gehirnkranke  nicht  selten  über  ein  solches 
Hollen.  Auch  wenn  man  zur  Erklärung  dieses  Ge- 
fühls den  Liquor  ccrebralis  zu  Hülfe  nehmen  wollte, 
reichte  das  nicht  aus,  weil  das  BoUen  nie  oder  we- 
nigstens sehr  selten  von  vorn  nach  hinten  geht.  Dass 
alle  diese  täuschenden  Gefühle  sich  auf  die  Gegend 
der  grossen  Hemisphären  beziehen,  ist  dem  Verhäll- 
niss  dieser  zum  Gcmeingefuhl  ganz  angemessen. 

Wird  nun  freilich  auf  diese  Weise  die  örtliche 
Bedeutung  eines  im  Gehirn  empfundenen  Schmerzes 
für  die  Diagnosis  nicht  wenig  unsicher,  so  liat  diese 
doch  andererseits  dadurch  wieder  einigen  Gewinn, 
dass  sie  nun  den  Erfahrungssalz  benutzen  kann,  es 
gehöre  dem  Gehirn  an,  dass  es  SchmerzempGndungen, 
die  in  ihm  entfernt  von  seinen  vorderen  Theilon  ange- 
regt sein  können,  nach  diesen  vorderen  hin  versetzt. 

Leidet  Jemand  an  Schmerz  im  Kopfe,  so  ist  die 
Annahme  begründet,  dass  die  Empfänglichkeit  des 
GebtTDS  oder  der  Hüllen  von  diesem  abnorm  in  ihm 
erhöht  sei.  Werdeu  nun  aber  die  den  erkennenden 
Th&tigkeitcii  der  Seele  dienenden  Gehirnlhcile  in  dem 
Grade  leidend,  dass  auch  ihre  Kraft  zu  diesem  Dien- 
ste zu  fehlen  anfUngt,  so  führt  das  den  Eintritt  von 
Delirium  herbei,  welches  den  schon  früher  (Zeit- 
schrift für  Anthropologie  1825,  S.  118)  gegebeneu 
Nachweisungen  zufolge,  den  Schmerz  aufhebt,  wie 
es  gegciiseils,  wenn  er  wiederkehrt,  durch  ihn  auf- 
gehoben wird. 
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Die  krankhafte  Verbindung  d«r  Gedanken  nJi 

den  willkürlichen  Bewegungen  vermittelst 

des  Gehirns. 


Von 

Fr.    nrasse. 


J9chon  gesunde  Personen  zeigen  eine  aufTaUende  Ver- 
schiedenlieit  in  dem  lebhafteren  oder  trägeren  Ueber- 
gange  des  von  ihnen  Gedachten  in  die  sich  auf  die- 
ses beziehenden  willkürlichen  Bewegungen.  Bei  Ei- 
nigen erfolgt  dieser  Ucbergang  rasch:  es  giebt  ihrer, 
welchen  jeder  Gedanke,  der  nicht  ganz  flüchtig  durch 
ihre  Seele  geht,  zum  laut  oder  still  gesprochenen 
Worte  wird;  man  sollte  glauben,  das  Aussprechen 
des  Gedachten  sei  ihnen  eine  Hülfe  zu  ihrem  Den- 
ken. Andere  sind  das  volle  Gegentheil  von  jenen: 
selbst  Gedanken,  die  sie  anhaltend  verfolgen,  die  sie 
lebhaft  beschäftigen ,  bleiben ,  auch  ohne  ihre  Absicht, 
dieselben  nicht  laut  werden  zu  lassen,  in  ihnen  ver- 
schlossen; kaum  giebt  eine  Veränderung  in  ihren  Ge- 
sichtszügen, und  bei  Icbhafier  Hiterregung  des  Qe- 
müths  allenfalls  ein  unwillkürlicher  Laut  ihrer  Stimme 
eine  Andeutung  von  dem,   was  in  ihnen  vorgeht. 

Diese  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  womit  der 
Uebergang  des  Gedachten  in  seine  Acusserung  erfolgt, 
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ist  denn  auch  nur  UiiterMh«idong  der  Tenperiunenle 
eine  Uüire.  Sanguinisches  und  cholerisches  treten  auf 
die  eine  Seite,  melanchelisches  und  phlegmatisches 
anT  die  andere. 

In  den  Affecten  zeigt  sich  dieselbe  Verschieden- 
heit. Gewaltsam  drfingt  der  Zorn  die  von  ihm  be- 
wegten Gedanken  zu  den  dem  Willen  unterwürfigen, 
wie  zu  den  diesem  entzogenen  Aeusserungcn ;  der 
zornlose  Aerger  rerschliesst  dagegen  selbst  eine  hef- 
tige Gemüthsbewegung  und  die  an  diese  sich  knü- 
pfenden Gedanken  dem  Uebergang  ins  Wort. 

Grössere  oder  geringere  Lebhaftigkeit  der  Ge- 
danken kann  von  dem  hier  in  Kedo  stehenden  Unter- 
schiede nicht  der  Grund  sein;  ebenso  nicht  der  Grad 
der  mit  den  Gedanken  verbundenen  Gemüthsbewe- 
gung. Während  in  dem  Dichter  Qemüth  und  geistige 
Anschauung  in  regster  Thätigkeit  sind,  können  seiue 
willkürlichen  Bewegungen  in  solchem  Grade  ruhen, 
dass  es  de»  Anschein  hat,  als  sei  seine  Seele  im 
vollsten  Gleicbrauth;  der  Geist-  und  Gemütb-Arme 
plaudert  dagegen  von  dem,  was  er  eben  gethan  hat 
oder  thun  will,  häufig  in  Einem  fort,  wenn  er  gleich 
kaum  bedenkt,  was  er  spricht,  und  das  Geschehen 
dos  Gedachten  ihm  gleichgültig  ist. 

Auch  von  dem  verschiedraen  Grad  der  Fähigkeit 
der  Muskeln,  die  auf  das  Gedachte  sich  beziehenden 
Bewegungen  auszuführen,  lässt  sidi  der  Unterscltied 
der  Lebhaftigkeit  oder  Trä^eit  in  dieser  Ausführung 
uicht  herleiten.  Menschen  mit  schwacher  und  träger 
Muskelthäligkeit ,  wie  sie  bei  manchen  Schwachsin- 
nigen Statt  findet,  beweisen  hier  einerseits,  rauskel- 
kräftige  und  zugleicli  geistig  Begabte,  die  aber  in 
auffallendem  Grade  schweigsam  sind,  andererseits. 

Und  so  muss  denn  der  Grund  der  hier  obwalten- 
den Verschiedenheit  in  dem  liegen,  was  beides,   da- 
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dinken  und  dieMn  eataprcdiend«  BvweSBageB,    vor» 
knüpft:  im  Griürn. 

Vnlet  Allem,  was  v»n  d«R  Verrichtiwgou  ä»i  ein- 
celoen  QehirQlheile  sorgfältige  Vorgl«ickitng  dar  vor> 
handeneo  Thatsachen  ergeben  liat,  ist  das  «in  mei- 
sten Begründe^,  da»  die  Heniiapliären  des  grosseo 
Gehirns  der  Gedankenbildung  dienen.  Die  Symptome 
der  sich  auf  die  Hemispb&ren  beziehenden  Heningilis, 
die  Befunde  aus  LeichenöfTnungen  nach  einem  dage- 
wesenen irren  Erkenntnisszuslande  ohne  Störung 
der  willkürlichen  Bewegung,  sowie  andererseits  nach 
einem  von  solchem  Irresein  frei  gebliebenen  Leiden 
dieser  Bewegung,  wo  denn  dort  blos  eine  Verände- 
rung in  den  oberen  Gehinitheilen,  hier  nur  eine  in 
de»  mittlere»  und  unteren  sich  darlegte,  die  an  Thie- 
ren  angestellten  Versuche,  in  denen  anf  Verletzung 
der  Hemisphären  offenbare  Stumpflieit  der  Wahrneh- 
mung, aber  keine  Abweichung  in  den  willkürhchen 
Bewegungen  folgte :  Alles  dies  vereinigt  sich  lur  jene 
durch  das  Gewicht  der  übereinsliromenden  Thatsachen 
Anerkennung  fordernden  Lehre  von  der  zwischen  den 
Hirnhemisphären  und  den  Detikverrichtungen  beste- 
henden Beziehung. 

Das  Znstandekemmen  der  vom  Gehirn  angeregAjn 
willkürlichen  Bewegungen  gehört  nach  Allem,  was 
die  Erwägung  der  hierüber  vorhandenen  Thatsachen 
ergiebt,  den  mittleren,  zumal  aber  den  unteren  Tliei- 
len  des  Gehirns  an.  Von  diesen  gehen  die  jenen  Be- 
wegungen vorstehenden  Gehirnnorven  aus;  mit  der  ■ 
Brüche,  mit  den  Grosabirnstielen  sind  Med.  oblongata 
und  durch  diese  denn  auch  sind  die  Stränge  der  Med. 
spinalis  in  vielfachem  Zusammenhange. 

Der  Lage  und  dem  Faserlaufe  nach  künnen  die 
corp>  striata  und  die  Thal,  optici  die  verbindenden  Glie- 
der Kwischen  den  Hemisphären  und  den  tiefer  gelege- 
nm  Th«iieii  du  Gehirns  sein.    Auch  sind  sie  bernts 
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für  die  in  der  Gehirnihltigkeit  Denken  und  wlUhüN- 
fi«he  Bewegung  verbiadeBden  Theite  entschieden  er*- 
ki&rt  worden. 

R.  B.  Todd  (London  medicil  Gtsetle,  M«y  lftt9, 

8.' 815  u.  r.)  sagt  in  seiner  „Theory  of  Epitepsy" 
(«.«.O.  S.8I8.}:  „Diese  merkwürdigen  Ganglien,  die 
gestreiften  und  die  sogenannten  SehhOget  stehen  ohne 
Zweifel  mit  dem  Zuslandckomnen  der  willkürlichen 
Bewegungen  und  der  Empfindungen  in  unmittelbarer 
Beaiehung,  und  dass  sie  so  innig  anatomisch  vcrbun- 
den  sind,  stimmt  überciii  mit  dem  nahen  Zusammen- 
hang und  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  von  Empfin- 
dung und  Bewegung.  Sie  haben  mit  der  Erkenntniss- 
tliüligkeit  (den  intcllectual  Operations)  und  deshalb 
auch  mit  dem  Bewusstsein  nichts  zu  thun;  ihre  Ver- 
richtungen scheinen  sich  auf  die  blosse  AusfiJhrung 
der  Willcnsacle  oder  auf  die  Hinüberführung  des  auf 
ein  empfindendes  Organ  gemachten  Eindrucks  in  die 
psychische  Wahruehranng  desselben  (perceplion}  zu 
beschränken.  Wenn  der  gestreifte  Körper  oder  der 
Sehhügel  krank  ist,  so  erfolgt  Lähmung  der  Bewe- 
gung oder  der  Empfindung  oder  beider;  ein  gesunder 
Zustand  der  Erkennlnisstliäligkcil  und  des  Bowussl- 
seins  verträgt  sich  ganz  gut  mit  aiisgedelinlem  Krank- 
sein des  einen  wie  des  anderen,  wenn  dieses  sich 
nur  nicht  über  sie  lilnaus  erstreckt.  In  keinem  von 
beiden  erzeugt  mcchanisclic  Reizung  Zuckungen; 
kein  krankhafter  Zustand  derselben  führt  je  Störung 
der  Bewegung  herbei." 

Das  hier  Angeführte  sagt,  was  die  corp.  striata 
betrifft,  das  Nämliche,  was  schon  W.  Nasse  iu  sei- 
ner Coromentatio  du  functionibus  singularnm  ccrebri 
partium  ex  morborum  perscruialione  tndagatis,  S.  32, 
aus  genauer  Vergleichung  der  über  die  Beziehung  der 
gestreirten  Kürper  vorhandenen  Erfahrungen  nachge- 
^i«sen  hat:   „Für  eine  Verknüpfung  der  corp.  striata! 
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und  der  Efkeantnisithiligkeit  sprechm  die  vorhin'- 
denen  Beobaeblungs-BrgebniBSe  nidit,  wohl  aber  lie- 
fern sie  den  (httuchlichen  Beweis  für  die  Abhen|;ig- 
keit  der  Bewegungen  des  Aotlitses,  der  Zunge  und 
der  iusserea  GUedoMassen  (und  swar  nicht  blos  der 
oberen,  sondern  nach  der  unteren)  vmi  jenen  Qehirn- 
theilen." 

Weniger  festgeslelH  ist,  dass  die  Thal.  opt.  an 
der  willkürlichen  Bewegung  Antheil  haben.  Mehre- 
res  sengt  hingegen  dafür,  dass  sie  sich  entschiede- 
ner auf  Hinfiberfuhrung  der  Empfindung  erregenden 
Eindrfioke  zu  den  Hemisph&ren  beziehen. 

Seien  es  nun  blos  die  Corp.  striata  oder  diese 
mit  den  Thal.  opt.  zusammen,  welche  das  Verbin- 
dungsglied zwischen  den  bei  der  Gedankenbilduiig  und 
den  bei  den  willkürlichen  Bewegungen  thäligen  Ge- 
hirntheilen  bilden;  ein  solches  Verbindungsglied  muss 
vorhanden  sein.  Denn  nichts  berechtigt  zn  der  An- 
nahme, dass  das  in  den  Hemisphären  Vorgehende 
allein  durch  die  von  ihren  körperlichen  Beziehungen 
sich  lösende  Seelen  (h&tigkeit  die  vom  Gehirn  aus- 
gehenden willkürlichen  Bewegungen  anzuregen  ver- 
müge. 

Die  gestreiften  Körper,  ferner  diejenigen  Hirn- 
theile,  aus  denen  die  Bewegungsnerven  die  unmittel- 
bare Anregung  zur  Einwirkung  auf  die  ihnen  unter- 
gebenen Muskeln  empfangen,  und  drittens  diese  Ner- 
ven und  Muskeln  in  der  ihnen  eigenen  Thüligkeit 
w&ren  denn  die  Theile,  durch  welche  der  Uebergang 
des  Gedachten  in  die  willkürlichen  Bewegungen,  sei 
es  mehr  eilend,  oder  mehr  z&gernd,  geschehen  kann. 

Es  ist  für  die  vorliegende  Untersuchung  bemer- 
kenswerth ,  dass  die  Corp.  striata  (wie  auch  die  Thal, 
opt.)  durch  .ihre  Begrinzung  von  den  Seilenh&blen 
des  Gehirns  und  deren  Inhalt,   welcher  in  Menge  und 
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BaeUBdUälverhiltBin  lädt  weebMbi  kaut,  nwaliw 
■Maden  Binwirkiuigeii  bcModera  «tugesetst  sind. 
Niclut  der  Oberfliefae  der  Uenisphiren  seigt  dvBO 
Mich  in  de*  Lstclien  wohl  kein  inoerer  Gehirntheil  M 
hkoBg  ein  wahrnehmlMu-es  abgewichenes  V«balten, 
«Is  einer  der  gestreiften  Körper.  -^  Schon  And«e, 
so  nsaeatlich  Caldsni,  hsbeu  in  der  natürlichen 
Weichheit  dieser  Körper  den  Grand  dieser  häafigen 
BoUrtnag  derselben  gesucht. 

Sollten  gleich  die  Theile  des  Geiiirns,  in  welchen 
die  AnregoDgeii  der  den  willkürllchea  Bewegungen 
dienenden  Nerven  unmittelbar  entstehen,  minder  häu- 
ßg  leiden,  als  die  gestreiHeu  Körper,  so  giebt  es 
doch,  wie  die  weitere  Betrachtung  unsers  Gegen- 
standes darthnt,  krankhafle  Uebergäiige  des  Gedach- 
ten in  die  willkürlichen  Bewegungen,  die  nur  aus 
diesen  Gehirntheilen  abgeleitet  werden  können.  Denn, 
wenn  es  gleich  möglich  ist,  dsss  schon  in  den  ge- 
streiften Körpern  Fasern  für  verschiedene  Bewegungs- 
nerven gesondert  enthalten  wären,  so  sind  doch  da- 
tur,  dass  dem  wirklich  so  sei,  weder  anatomische 
noch  physiologische  und  pathologische  Beweise  vor- 
handen. Der  Ursprung  der  wider  eine  bewusste  Ab- 
sicht bei  nicht  leidenden  Gehirntheilen  an  Stande 
kommenden  Verbindungen  von  Bewegungen  wird  da- 
gegen nur  in  Rückenmark  zu  suchen  sein. 

Um  die  Fortpflansung  der  Th&ligkeit  in  der  Ner- 
veasobstanz  so  beschleunigen ,  oder  au  veraögern, 
faedsrf  es,  wie  die  Versuche  su  blossgeleglen  Ner- 
ven zeigen,  in  dieser  Substanz  nur  einer  Ver&nde- 
ruog,  die  sich  eben  durch  die  blos  abgewichene  Lei- 
tungsfshigkeit  zu  erkennen  giebL  SchoN  eine  Ver- 
stimmung der  En^fänglichkeit  ist  dasu  hinreichend. 

Gehen  wir  nun  die  Zust&ude  durch,  in  welchen 
der  Ucbergaag  des  Gedachten  in  die  diesem  entspre- 
chenden   willkürlichen   Bewegungen   sich    regelwidrig 
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verhSIt,  80  wiird  es  geMngoit,  in  den  meisteii  von 
ihnen  eine  der  im  Vorigen  bezeichneten  Bedingungen 
iliescr  Hegchridrigkeit  zu  erkennen.  Bei  einigen  ImI 
diese  Brkennlniss  freilich  mehr  Schtvierigkeit  als  bei 
midercn. 

Schon  Falret  hat  daranf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  HaHncinationen  des  OehJtr»  mehr  za  Sprach- 
Kusseniiigea  anregen,  al9  die  des  Gesichts.  Den  Haupt- 
grund hiervon  weist  das  anatomische  VerhUtniss  der 
einem  jeden  dieser  beiden  Sinne  angeh5rendeit  Nerven 
nach;  was  einander  so  benachbart  ist,  wie  Gehör- und 
Sprachnerven ,  muss  sich  auch  leichter  anregen.  In> 
dess  hat  die  Gedankcnbildung  hier  gleichfalls  Antheil. 
Wer  eilte  Stimme  zu  hören  glaubt,  wird  sich  leicht 
dadurch  angeregt  fühlen,  die  seinige  ebenfalls  laut 
werden  zu  lassen,  wie  in  verwandter  Weise  Lachen 
und  Gähnen  Gleiches  thun.  Dass  endlieh  in  der  Ke- 
gel Eindrücke  au^  das  Gehör  der  Seele  überraschen- 
der und  deshalb  anregender  trcifen,  als  Eindrücke 
auf  das  Sehen,  kann  gleichfalls  von  Seiten  der  bei 
der  Gedankenbildung  thäligen  Gehrrnlheile  hier  mit-- 
wirken. 

Dass  im  einfachen  Traume  auch  lebhafte  Vorstel- 
lungen nicht  die  ihnen  entsprechenden  Bewegungen 
herbeiführen,  lässt  sich,  da  Verbindungen  dieser  Be- 
wegungen in  der  Lage,  worin  der  Träumende  sich 
erhält,,  und  in  seinem  Athemholen  noch  von  den  bei 
der  Qeddnkenbildung  thätigon  Theilon  und  deren  Ein- 
wirkung auf  die  Bewegungen  bestimmt  werden,  nicht 
einer  fehlenden  Wirksamkeit  in  jenen  Qehirntheileu 
zuschreiben ;  es  muss  vielmehr  in  der  gesunkenen 
ThStigkeit  der  dto  Bewegungsnerven  anregenden  ge- 
gründet sein.  Im  Traumredett,  im  Tranmwandeln 
stellt  sich  dann  diese  Thätigkeit  wieder  her,  wfch-. 
rend  der  Traumzustand  für  die  Gedankenbildung  noch 
fortdauert. 
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Den  nudhcn  Uebergug  der  Qed«nken  in  Bewe- 
gungen während  des  ersten  Keitraams  eines  Ranscbes 
hilft  die  vorstehend  angeführte  Thatsache  deulen,  dasn 
Gehörhallacinationeo  leichter  zu  Spracli&usserungen 
führen  als  Gesichlshallucinationen ,  was  der  grösseren 
Empßnglichkeit  des  Gehörs  im  Vergleich  gegen  die 
des  Gesichts  entspricht.  Es  kommt  ferner  in  Be- 
tracht, dass  die  Gedankenbildung  im  beginnenden 
Rauscho  regsamer,   wenn  auch  nicht  energischer  wird. 

Was  von  dem  ersten  Zeiträume  des  Rausches^ 
gilt  in  der  Hauptsache  ebenfalls  von  der  Tobsucfal, 
sofwn  auch  in  dieser  dam  Gedachten  rasch  die  Aeus- 
serung  folgt.  Die  Gedanken  sind  hier  irre,  wie  im 
Wahnsinn  j  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
beiden  besteht  aber  eben  in  diesem  raschen  Veber- 
gange  des  Gedachten  in  die  diesem  entsprechenden 
willkürlichen  Bewegungen,  Dass  das  jähe  Handeln 
des  Tobsüchtigen  von  krankhaft  erhöhter  Lebhaftig- 
keit seiner  Muskeln  herrühre ,  wie  F a I r  e  t  diese 
Meinung  ausgesprochen  hat,  stimmt  nicht  mit  dem 
seltenen  Vorkommen  von  Krämpfen  bei  dieser  Art  von 
Irren  j  vollständiger  erklärt  dagegen  die  mit  krankhaft 
erhöhter  Empfänglichkeit  verbundene  Roixung  des 
Gehirns  der  an  Tobsuclil  Leidenden  die  Haschhcll 
im  Handeln  dieser,  sei  es  nun,  dass  allein  in  dorn 
Uebergang  aus  den  Hemisphären  in  die  den  Bewe- 
gungen unmittelbar  vorstehenden  Gehirntheilo,  oder 
sei  es,  dass  zugleich  in  diesen  die  Ursache  jener 
Uebereilung  des  Handelns  liege. 

Denselben  Qehirnlheilen ,  welche  die  Haaehheit 
der  Aeusserungen  bei  den  Tobs&chtigon  veruraadien^ 
ist  denn  auch  di«  Trägheit  BUMischreiben ,  die  beim 
stillen,  die  beim  trüben  Walinsinn  in  diesen  Aeuese- 
rungeo  statt  findet.  Keineswegs  fehlt  doch  bei  allen 
schweigeanen  Wehnainaigeo,    und  «uoh  in  der  soge- 
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ninntmi  MeUncholit  attonk«  nMil,   rin«  rege  Oedu- 
'  kentbiligkeit. 

Weil  nicht  anzunelimeii  ist ,  ilaas  in  der  Albernheit 
und  in  der  Narrheit  das  Fortwährende  Schwatzen  der 
daran  Leidenden  von  grosser  Lebhaftigkeit  der  Ge- 
danken oder  auch  von  ungewöhnlich  reger  Muskel- 
thätigkeit  herrühre,  so  muss  der  Grund  davon  ent- 
weder in  der  Zuleitung  2u  den  der  willkürlichen  Be- 
wegung vorstehenden  Oehirntheilon  oder  in  diesen  lie- 
gen. Das  letzte  ist  das  Wahreeheinlichere,  weil  sich 
die  aufgeregte  Tli&ligkeit  in  jenen  Znständen  allein 
auf  die  dem  Sprechen  dienenden  Nerven  beschränkt. 

Es  kann  sein,  dass  in  der  Ecstaais  sowie  in 
der  Katalepsie  die  Gcdankenbildung  nicht  ruht;  was 
hier  in  den  Hemisphären  vorgeht,  pflanzt  sich  aber 
in  die  willkürliche  Bewegungen  nicht  fort.  Das 
Athemholen  dauert ;  ob  aber  auf  willkürliche  Weise, 
ist  die  Frage.  Wenn  in  jenen  Zustünden  alle  von 
dem  Willen  bedingten  Bewegungen  stockten  und  doch 
die  Thätigkcit  der  Hemisphären  für  die  Gedankenbil- 
dung nicht  aufgehoben  wäre,  würde  sich  jenes  Stek- 
ken am  vollständigsten  aus  der  geschwächten  Fort* 
leituDg  von  den  oberen  Tlieilcn  des  Gehirns  zu  den 
jenen  Beweguhgen  unmittelbar  vorstehenden  mittleren 
und  unteren  herleiten  lassen.  Nur  für  die  cerea  flexi- 
bilitas  der  Kataleptischen  reicht  die  Annahme,  dass 
sie  ihre  Ursache  im  Gehirn  habe,  nicht  aus;  es  nuss 
bei  ihr  in  der  Substanz  der  Muskeln  eine  Verände- 
rung vorgehen:  kommt  docii  dieselbe  Biegsamkeit 
auch  in  Blüthentheileu  von  Pflanzen  vor. 

Der  Veitstanz  wird  zwar  überall  den  convalsiTi- 
seben  Krankbetten  ohne  Beachtung  dessen,  was  ihn 
von  diesen  wesentlich  unterscheidet,  zugezählt;  das« 
aber  der  Wille  zu  den  in  ihm  stattfindenden  regel- 
vrifbigen  Bvwegniigea  mitwirken  mnss,   geb&rt  ket- 
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lem  andern  Kramprsnstsnde  an.  J>ef  an  ihm  Lei- 
lende  will  ein  Wort  anssprechen ,  eine  Bewegung 
ler  Hand,  des  Fusses  maclien;  aber  es  misBliugt 
lim,  weil  die  Gehirn-  und  Rückenmarkstheile,  wel- 
'he  die  gewollten  Bewegungen  zur  Ausführung  brin- 
reu  solUeo,  der  Ordnung  zuwider  wirken.  So  lange 
er  Wille  keine  Bewegungen  fordert,  treten  hier  auch 
eine  unregelmässigen  ein,  weshalb'  der  Veitstanz- 
ranke  denn  auch  während  seines  Schlafes  nie  von 
einem  Uebel  befallen  wird;  da  hingegen  dem  Epi- 
plischen  das  seinige  so  oft  im  Schlafe  ergreif). 

Ks  giebt  allerdings  einen  zum  Veitstanz  gerech- 
^ten  Zustand,  worin  neben  den  über  das  Maass  des 
:  wollten   hin  aus  schweifen  den   Bewegungen   auch   die 

kenntniss  leidet;  dieser  Znstand,  in  welchem  ab- 
^htlich  gesprungen,  taktmäsaig  getanzt  wird,  Ist 
'nn  aber  nicht   mehr   der   einfache   Veitstanz,    son- 

-n  ein  mit  Irresein  verbundener. 
'  Eine  Annäherung  zu  den  verkehrten  Bewegungen, 
'}  sie  dem  Veitstanz  wesentlich  Bind,  zeigt  schon 
*'  Rausch  in  seinem  zweiten  Zeitraarae;  das  Glas 
'd  stossender  auf  den  Tisch  gesetzt,  die  gefasste 
nd  stärker  gedrückt,  als  es  die  Absicht  war.  Un- 
hennbar  ist  Gleiches  der  Tobsucht  eigen;  Der 
ch  soll  blos  gerückt  werden,  er  wird  aber  weg- 
tossen,  der  Kranke  sagt,  er  wollä  leise  sprechen, 
noch  kommt  Alles  stürmisch  aus  ihm  heraus. 

Nicht  eine  noch  unter  dem  Eiufluss  des  Willens 
lende,  blos  verkehrte  Thätigkeit  der  die  Willkür- 
en Bewegungen  anregenden  Gehirntbeile,  sondern 
diesem  Einflnss  ganz  entzogene  regt  entweder 
mtliche  vom  Gehirn  auf  einer  oder  auf  beiden 
lerseiten  beherrschte  Muskeln  oder  auch  nur  ge- 
crte  Abtheilungen  dieser  Zuckungen  an.  Wo  der 
1  Vall  statt  findet,  wo  nSmlich  sämmtliche  von 
-    Srit«  oder  von  beideo  Seiten  des  Gehiroa  tb- 
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hiofeRd«  Muskeln  in  solcher  Weise  befiillen  sind,  da 
kann  der  Grund  darin  liegen,  dass  das  ganze  Syslena 
der  den  Zuckungsbewegungon  vorvtebenden  Oeliirn- 
Uieile  erkrankt  ist ;  es  vermag  jedcwh  auch  das 
blasse  Leide»  eines  gestreiften  Körpers,  oder  wo  die 
KuckuDgen  doppelseitig  sind,  beider,  dieselben  iier- 
boiBufübreB.  Leichter  mag  hier  denn  ein  einztlner 
Tboil  im  Geliint-,  als  ^e  Geaanimtheit  der  den  will- 
kürlichen Bewegungen  einer  Seite  vorstellenden  krank- 
haft bofalleu  worden  können. 

Obgleich  aber  den  psychischen  Zustand  im  Ein- 
tritt eines  epileptischen  Auralla  das  Bewtisstsoin  des 
Kranken  nichts  aussagen  kann,  so  ist  doch  Grund 
anKuaehmen,  dass  der  das  epileptische  Coma  erzen- 
gende Zustand  der  Hemispliäreu  mit  der  Verinderung 
in  den  liefer  gelegenen  Uirntheilen ,  aus  deren  Ein- 
wirkung auf  die  Bflwegungsner%-en  die  epileptischen, 
Zuckungen  hervorgehen,  iu  innigem  Zusammenhange 
stehe.  Beido,  das  Coma  und  die  Zuckungen,  treten 
zugleich  ein;  dass  beim  Sinken  der  Thätigkeit  in  den 
oberen  Hirnihcilcu  eine  in  den  mittleren  und  unteren 
durch  die  Zuckungen  sich  äussernde  krankhafte  Tbi- 
tigkeitsstcigeruiig  ausbrichl,  weist  auf  einen  beide 
verbindenden  Gegensatz  hin.  Todd  (a.  a.  0.  S.  8S1) 
bezieht  sicli  für  seine  Herleitung  der  epilepliscben 
Bewegungen  von  einer  Heizung  der  Vierhügel  und 
der  Brücke  auf  das  Ergcbniss  der  von  ibm  angestell- 
ten Versuche,  in  denen  er  nacli  dem  Einstechen  ei- 
nes Spitzbohrers  in  den  Schädel  von  Kaninchen  der 
Richtung  n»cb  jenen  Theilen  entlang,  und  der  darauf 
durch  dieswi  Leiter  aus  einem  Hotationsapparate  dem 
Gehirn  zugefähtten  electre -magnetische  Heizung,  in 
den  Gliedmaassen,  dem  Stamme  und  den  Augen  der 
Thiere  abwechselnde  Zusammenziebungen  und  Er- 
sclilaifuageii  mit  Beugungen  und  Streckungen  beob- 
achtete,   da  er  'hingegen,   wenn   er  verlängertes  und 
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Ruckenmark  in  gleicher  Weise  reizte,  niclit  solclie 
wechselnde,  sondern  tetsnische  Bewegungen  der  von 
beiden  abhängenden  Theile  erfolget)  sah.  Sein  auf 
diese  Erfahrungen  sich  stützende^  Ausspruch,  dass 
die  epilepliscben  Zuckungen-  ihren  IVspruog  eben  in 
den  Vierliügeln  und  der  Brücke  hätlen,  würde  nun 
freilieb  begründeter  sein,  wenn  sowohl  die  Verwun- 
dung, durch  welche  in  jenen  Versuchen  der  Weg  in 
das  Innere  des  Gehirns  eröffnet  wird,  als  die  elektri- 
sche Zuleitung  in  dieses  nicht  noch  andere  Theile  als 
diejenigen ,  aus  denen  er  die  epileptischen  Bewegun- 
gen herleitet,   getroffen  haben  roüssten. 

Lähmungen,  an  welchen  eine  ganze  Seite  des 
Korpers  leidet,  haben  gewiss  oft  ihren  Ursprung  aus 
einer  fehlenden  Zuleitung  zu  den  die  Bewegungsner- 
ven unmittelbar  beherrschenden  Gehirntheilen ,  auch 
sind  in  den  nach  solchen  Lähmungen  Gestorbenen 
Apopiek tischen  Erweichungen,  und  selbst  Zerreissun- 
gen  eines  gestreiften  Körpers  mehrmals  gefunden 
worden.  Vom  Gehirn  aus  verursachte  Lähmungen 
einzelner  Thoile  einer  Seite  oder  beider  weisen  da- 
gegen entschiedener  auf  einen  kranken  Zustand  jener 
den  Bewegungsnerven  unmittelbar  angehörenden  Ge- 
hirnUieile  hin. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  über  die  verschie- 
deneu vom  Gehirn  aus  bedingten  kranken  Bewegungs- 
zustände  berechtigen  zu  der  Scheidung  dieser  Zu- 
stände in  solche,  welche  in  einem  Leiden  der  von 
den  Hemisphären  zu  denjenigen  Hirntheilen,  welche 
die  Bewegungsnerven  unmittelbar  beherrschen,  fuh- 
renden Zuleitung  gegründet  sind,  und  in  diejenigen, 
bei  denen  die  willkürlichen  Bewegungen  deshalb  in  ein 
abgewichenes  Verhällniss  zu  den  Hemisphären  getreten 
sind,  weil  die  diesen  Bewegungen  dienenden  Verrich- 
tungen der  untern  Hirntheile  leidend  geworden. 

Z«uchr.  C  Pi^-cUcliia.  VIU.  3.  34 
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Du  hier  Vorliei^iid«  dient  daan  der  Diagoo^. 
Knd  die  vom  Gehirn  aas  willkürlichen  Bewegungeo 
einer'  Körperseite  oder  beider  simmtlich  in  eiaem  ab- 
gewichenen  ZiuUnde>  ohne  dass  die  Symptome  euF 
ein  Leiden  der  Hemisph&ren  hinweisen,  so  lässt  sidi 
«of  eine  kranke  Zaleitung  aus  den  oberen  Gehirnifaei- 
len  SU  den  jenen  Bewegungen  unmittelbar  vorstehen- 
den schliessen.  I^eiden  aber  nur  Tfaeile  der  einen  oder 
andern  Seite  durch  das  Gehirn,  so  w^t  das  auf 
die  Begründung  dieses  Leidens  in  den  die  Bewe- 
gungsnerven unmittelbar  beherrschenden  Qehirngegen- 
deo  hin. 

Da  das  einselne  Theile  betreffende  Leiden  der 
willkürlicbeo  Bewegung  seine  Ursache  auch  ausser- 
halb des  Gehirns  haben  kann,  so  ist  bei  ihm  jedes- 
mal eine  darauf  gerichtete  diagnoslisclie  Untersuchung 
nöthig,  ob  es  nicht  ausserhalb  der  im  Qehirn  jenen 
Bewegungen  vorstehenden  Theile,  entweder  im  Rük- 
keomark,  oder  in  den  durch  den  Körper  verbreiteten 
Nerven,  oder  in  den  diesen  angehörenden  Muskeln 
bedingt  sei;  für  das  s&mmtliche  willkürliche  Bewe- 
gungen umfassende  Leiden  ist  dagegen  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  es  in  den  von  den  Hemisphären 
zuleitenden  Theilen  seinen  Grund  habe. 
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Das  Sich-irre-gehen 

in  psyeho-pathologiaehcr  aad  staataärztlicher 

Beziehnng. 

Von 

Dr.   F.   gchnster 

in    Paailen   (Beg.   Bez.   Cohlenx). 


ei  der  versuchten  Erklärung  des  Irreseins  beim 
h- irre -gehen  habe  ich  mich  ausschliesBlicii  auf  den 
lichtssinn   gestüzt,    nicht   weil   derselbe   überhaupt 

jnit  Recht  als  Muster  für  die  übrigen  Sinne  ge- 
irnen  wird,  sondern  weil  derselbe  der  Natur  der 
;ie  nach  hier  Fast  alleiu  in  Betracht  kommen  kann, 
lit  so"  °i°  nicht  alle  und  jede  Mitwirkung  des 
n  oder  andern  der  übrigen  Sinne  in  Abrede  ge- 
l    \t'erden.     Indessen   wird  sich  das  Nöthige  hier* 

passend  bei  einer  allgemeinen  Betrachtung  der- 
.Q  beibringen  lassen.  Ich  reihe  dieselbe  an,  weil 
linea  ungemein  h&ufigen  Gebrauch  der  zu  Grunde 
]den  Fundamentalerscheinungen  aufzeigt  und  da- 
eioen  schlagenden  Beweis  für  die  Hichtig- 
:1er    gegebenen  Erklärung  des  Sich-irre-gebens 
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Witt  Hl  den  Oeuebtaunn  bietet  sieb  tncb  f&r  die 
übrigen  Weisen  der  Sinnenlhätiglteit  ein  unendlicher 
Beiebtbum  von  äussern  Objecten  und  ihren  Eigen- 
schaften cur  EiowirltDog  dar,  aus  denen  selbst  wäh- 
rend des  längsten  und  tbätigsten  Lebens  nur  ein  klei- 
aer  Theil  zn  anserm  Besitzthume  wird.  In  den  er* 
sten  Momenten  des  cum  Bewusstsein  erwachenden 
Menschen  ist  unter  gleichen  äossern  Verhältnissen 
die  WabrnehmungBi^higkeit  für  alle  gleich  gross. 
Diese  Fähigkeit  wächst  von  da  an  für  diejenigen, 
welehe  schon  Trüber  wahrgenommen  worden  sind  und 
zwar  in  dem  Verbältpisse ,  als  sie  öfter  reproducirt 
und  wahrgenommen  wurden,  und  nimmt  dadurch  pas- 
fliv  für  alle  die  ab,  welche  noch  nicht  zur  Wahrneh- 
mung gelangten.  Trotx  dem  erlischt  sie  für  letztere 
nie  ganz  und  absolut,  so  dass  wir  im  Stande  sind^ 
überall;  so  weit  die  Sinnentbätigkeit  reicht,  an  den 
Objecten  derselben  die  verborgen  gebliebenen  Eigen- 
schaften entweder  rein  zußllig  oder  durch  frühere 
Bildung  dazu  dispooirt  and  geführt,  zu  entdecken.  — 

Zunächst  gilt  dies  von  dem  andern  h5beren  Sinne, 
dem  Gehöre.  Es  ist  bekannt,  wie  wir  bei  Einwir- 
bang  verschiedener  Arten  von  Tönen  bald  dieser,  bald 
jener  folgen,  z.  B.  unter  den  verschiedenen  Instru- 
menten eines  Orchesters  dem  einen  oder  andern  mit 
fast  ^nzlicher  Uebergehung  aller  übrigen  unsere  Auf- 
merksamkeit zuwenden,  wie  es  schwer  hält  vou  die- 
sem auf  jenes  überzuspringen,  und  zwar  in  dem  Gra- 
de, als  dem  einen  länger  zugehört  wurde,  als  die 
Instrumente  verschieden'  sind  u.  s.  w-,  wie  wir  bald 
dieser  bald  jener  Verbindung  von  Tönen  nachgehen 
und  nicht  selten  einem  grossen  Tonwerke  neue,  frü- 
her nicht  gekannte  Seiten  ablauschen.  Noch  mehr 
rouss  dies  in  dem  unendlich  grösseren  Tonwerke  der 
freien  Natur  der  Fall  sein,  dessen  Harmonien  nicht 
in   den   en^en  Grenzen   stecken   wie  dort.      Aus  den 
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immer  in  grössler  ll^ille  ins  gew6fanUche  Leben  eiu- 
wirkeDdeii  Tönen  hören  wir  bei  \veitem  nicht  alle, 
und  es  geschieht  sehr  häufig,  dass  wir  im  Verlaufe 
der  Zeiten  einzelne  hören,  die  wir,  wenn  vielleicht 
auch  früher  für  uns  gegeben,  nie  gehört  haben.  Ge- 
schieht es  aber  so  bei  dem  dunklen  Bewusslsein  und 
vollbringt  dasselbe  deren  Combination  zu  einem  neueo 
Ganzen,  ohne  dass  wir  gerade  Bewusstsein  im  enge- 
ren Sinne  oder  davon  haben:  wie  leicht  kann' den» 
mit  dem  Eintreten  der  letzteren  eine  Vereinbarung 
mit  Allem,  mit  Ort  und  Zeit  nicht  Statt  finden  nnd 
deshalb  Alles  als  Anderes  erscheinen,  von  dem  wir 
nur  andere  Eigenschafleu  wahrgenommen  haben?  So 
ist  es  denn  auch  klar,  wie  solche  neue  Gehörsauf- 
fassungeu  zur  Entstehung  des  Sich-irre-gehens  und 
des  folgenden  Irreseins  mitwirken  können.  Wenn  es 
aber  ungeachtet  der  innigeren  Beziehung  dos  Gehöres 
zum  Gemüthe  weniger  und  seltener  hierdurch  ge- 
schieht, so  liegt  dies  darin,  dass  die  ganze  Einrich- 
tung des  Gehöres,  als  chronometrischen  Sinnes,  zur 
AufTassung  und  Unterscheidung  der  Aussenwelt  und 
des  Bleibenden  und  Nebeneinander  in  derselben,  we- 
niger geschafien  ist  und  deshalb  von  uns  weniger  ge- 
braucht wird,   als  der  geometrische  Gesichtssinn. 

Von  einem  Einflüsse  des  Gc 
ruchssinnes  wird  nicht  leicht  he 
die  Hede  «ein  können  j  es  sei  dci 
würden,  wie  es  Romanschreiber 
Spüren  und  Witlern  der  Wilden 
meinen  aber  wird  man,  wenn  i 
George  das  Prognostiken  zu  sU 
dereinst  dem  Auge  und  Ohre  gle 
würden ,  denselben  eine  bedeu 
nungsfafaigkeit  nicht  absprechen 
kann  doch  in  objecliver  Hinsicht 
dus   wir   Termöge  dieser  Sinoe 
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ihrer  Heize  auflinden  und  flxiren.  Es  lisst  sich  nicht 
blos  denken,  sondern  faciisch  begründen,  dass  wir 
auch  ohne  beoondere  Ursache  an  denselben  Dingen 
anders  schmecken  oder  riechen.  Dann  aber  ist  es 
jetzt  klar,  wie  bei  der  Trüglichkeit  des  Unheils,  und 
verlassen  von  andern  BerichtigURgsmitleln ,  die  An- 
sicht entstehen  kann,  dass  mau  Anderes  geschmeckt 
oder  gerochen  habe.  Die  verschiedene  Beurlheüung 
derselben  schmeck-  und  riechbaren  Dinge  von  ver- 
schiedenen Menschen  mag  nicht  selten  seinen  Grund 
in  der  Wahrnehmung  verschiedener  Gigenscharten 
haben.  Freihch  erleidet  jenes  ausserordentliche  Be- 
schränkung dadurch,  dass  das  Schmecken  und  Rie- 
chen nur  bei  flüssigem  resp.  gasförmigem  Zustande 
der  Reize  möglich  ist.  Diese  müssen  also  in  ihre 
Atome  zerlegt  in  der  einfachsten  Ferra  erscheinen  und 
bieten  von  allen  Seiten  dieselben  Eigenschaften  dar. 
Was  also  hier  in  jener  Art  geschehen  kann,  ist  nur 
bei  einer  Verbindung  verschiedener  Reize  möglich, 
wobei  die  einzelnen  mehr  oder  weniger  ihre  Selb- 
ständigkeit bewahren  und  den  Nerven  darhalten.  Die- 
ses Letztere  kann  allerdings  nicht  weit  her  sein, 
weil  bei  der  nothwendigen  Auflösung  die  aus  den  ein- 
selnen  Atomen  der  verschiedenen  Körper  gebildeten 
Moleküle  immer  noch  kleiner  sind,  als  die  peripheri- 
schen Nervenenden,  denen  sie  also  zugleich  die  Ei- 
genschaften aller  darbieten,  wodurch  sie  die  Empfin- 
dung einer  einzigen  gemischten  Heizung  erzeugen. 
Es  handelt  sich  hier  durchaus  nicht  darnm,  was  sub- 
jectiverseits  hinzugegeben  wird  nnd  schon  allgemein 
in  der  Unklarheit  oder  der  unbestimmten  Beziehung 
dieser  Sinne  zum  Bewusstsein  angelegt  ist. 

Der  OefÜhlssinn ,  welcher  als  eine  Verbindung 
aller  übrigen  betrachtet  werden  kann,  nfihcrt  sich  in 
seiner  objectiven  Ausbildungsf^higkeit  dem  Gesichte. 
Wer   bitte    nicht  von  der  Feinheit  des  '  Gefühls  bei 
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Blindeo  gehört^  Und  so  würde  es  hier  nicht  schwer 
'  fallen,  tiachsnweisen,  wie  wir  dnrch  diesen  Sinn  im 
'  Stande  sind ,  täglich  neue  Bigenschaften  auch  an  be- 
'  kannten  Dingen  zu  finden. 

''  Hit  der  inneren  Wahrnehmung  kann  es  sich  nicht 

'aaders  verhalten,  vielmehr  muss  es  in  erhöhtem  Orade 

'statt   haben.     Denn    einmal   ist,    ohne   eines   krassen 

'■Sensualismus  verdächtig  zu  werden,  zuzugeben,   dass 

i'lie    gesammte  äussere  Sinnenthätigkeit  ihr  ein  uner- 

ifnessliches  Material    liefert,    das    dann  nach  Andern 

'locb  durch  das  eigene  weit  übertroffen  wird.     Gerade 

dieser  Reichlhum  bedingt,    dass  uns  unzählige  Tfaeile 

I    ggelben   verborgen   bleiben.     Und   dennoch   ist  jeder 

i^lensch  beHÜiigt,    alle  wahrzunebnieu.     In  der  Thal 

i^tdeckt  auch  derselbe  Mensch  an  denselben  Objecten, 

en   denselben  altbekannten  Dingen  der  inneren  Wahr- 

Lgning  neue  Eigenschaften  und  gründet  darauf  bei 

^arer      ^°^    richtiger    Erkenntniss    neue,     oft    nicht 

'      l,„te  Ansichten   und  Theorien.     Wir  alle  haben  es 

'.     yps    nnd   Andern   erfahren,    wie  wir  längere  Zeit 

f      jillen  Fleisses  und  Suchens  Etwas  nicht  zu  fin- 

.'  1      XU   fassen  vermochten.    Auf  einmal  geht  uns  ein 

ht    ituft    d-  h.  aaf  einmal  machen  wir  eine  neue 

'  hrneli™'"'S    ""^    gelangen   dadurch  sofort  in  den 

..       Je»  Oesnchten.     Ebenso  kann  Jeder  Beispiel« 

f"  hren  »    ""^  ^'  allmählig  und  auf  die  Basis  des  G«- 

nuenen     fortschreitend  zu   immer   Neuem   gelangte. 

der   Biozelne,   so  haben  Spätere  Generationen  an 

von    den  Alten   nicht  minder   scharf  betrachteten 

.      beobachteten    Dingen,   und    durchdachten    Ideen 

Seite**    gefunden,    während   ein  Theil  des  von 

/jeAindenen    untergeht      Weiss   die  Mehrzahl 

'.        neu^   Eigenschaften  nicht  zu  finden,    die  Con- 

'    n2Een   da"«»  nichl  »o  ziehen,  oder  ist  ihr  hierzu 

«ueme   Zufall  nicht  gegeben;    so   belächelt  sie 

selten     ewlche  Wahraehmangea   und  Ideen  als 
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Ausgeburten  einer  sich -iire* gehenden  Phantasie  und 
doch  können  sie  objectiv  so  richtig  und  walir  sein, 
als  alle .  andern.  Was  die  Zeitgenossen  als  komische 
Phantasmea  von  der  Hand  wiesen,  bat  öfter  die 
Nachwelt  bew&hrt  gefunden.  Wären  Beispiele  nöthig, 
so  würde  ich  an  die  Theorie  der  Bewegung  der  Erde 
um  die  Sonne,  und  an  Napeleou's  Urtlieil  über  die 
Idee,  die  Dampfkraft  sur  Bewegung  der  Schiffe  zu 
benutzen,  u.  s.  w.  erinnern.  Ja  solche  Anschauun- 
gen können  äussere  und  Innere  Wahrheit  selbst  dann 
noch  besitzen,  wenn  sie  sogar  den  ersten  Urbobero 
r&thselbaft  und  falsch  erscheinen.  —  Hingegen  er- 
langen Andere  auf  jenem  Wege  den  ausgezeichnet- 
sten Ruf,  und  man  könnte  bei  Vielen  fragen,  ob  sie 
ihre  Grösse  mehr  dem  Ingenium,  oder  dem  glück- 
lichen Zufall  verdanken,  wodurch  sie  Neues,  oft  bis 
dahin  nicht  );eahnt,  entdeckten.  Ein  stufenweises  all- 
mühliges  Fortschreiten  ist  allerdings  nicht  blos  das 
U&ufigere,  sondern  auch  das  nothwendig  Bedingte; 
allein  so  weit  es  sich  um  blosses  Wahrnehmen  han- 
delt, ist  das  plötzliche  Zufallen  von  Aussen  —  der 
Zufall  nicht  ohne  vielfache  Belege.  Deshalb  kommt 
mir  auch  das  Bemühen,  dem  man  doch  so  vielfach 
begegnet ,  lächerlich  vor ,  welches  mit  neidischem 
Auge  die  Verdienste  einer  Entdeckung  zu  schmälern 
sucht,  indem  es  überall  und  nothwendig  Vorbereitun- 
gen durch  Andere  dazu  geltend  macht.  Einmal  aber 
in  eine  solche  neue  Bahn  gebracht,  ist  es  unstreitig 
leichter,  darin  fortzuwandeln  durch  das  stufenweise 
Verfolgen  ähnlicher  Eigenschaften,  sofern  nnd  so 
lange  sich  deren  finden.  Hierbei  können  zuletzt  die 
Pole  der  Kette  so  verschieden  sein,  als  die  einer  gal- 
vanischen Säule,  und  eine  Zurückführung  des  einen 
auf  den  andern  wird  dort  wie  hier  nur  möglich  und 
begreiflieb,  wenn  alle  Elemente  der  Mittelglieder  in 
Rechnung  gebracht  werden.  -  Es  hängt  dabei  freilich 
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.  sunächst  Alles  davon  ab,  ob  wir  im  Stande  sind,  die 
neuen  Wahrnebmungeu ,  auf  welcher  Sprosse  der  Lei- 
ter sie  stehen  mögen,  roBtzuhalten  und  ala  sicheren 
Unterbau  für  das  Folgende  zu  benulBcn,  Dies  aber 
lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  ablauguen ,  soudeni 
streng  beweisen:  wofür  der  Mensch  ein  Wahrneh- 
^mungsvermögen  besitzt,  dafür  fehlt  Ihm  nimmer  das 
Ke pro ducti OD  5 vermögen.  Haben  wir  nicht  Alle  Mit- 
^schüler  gekannt,  welche  einmal  im  Besitze  eines  kla- 
'ren  Verst&ndnisses  der  ersten  Sätze  der  Mathematik, 
'sicher  und  rasch  voranschrillen,  während  Andere 
"'ahne  dasselbe  stets  zurückbliebeu  ^  Aber  auch  sol- 
'^hä;  denen  irgendwo  plötzlich  ein  Licht  aufging  und 
Hie  dann  aus  mitlelmässigcn  oder  schlechten  Schülern 
^u  den  besten  wurden^  Ebenso  wird  man  sich  des 
leCineo  oder  Andern  erinnern,  der  trotz  alten  Fleisses 
Vjn  mitte  [massiger  Gymnasiast  war,  hernach  in  seinem 
#,erufsst>'d>u™  Ausgezeichnetes  leistete.  Es  muss 
*ies  Alles  zum  guten  Theile  in  dem  Aufgehen  eines 
achtes»  in  neuen  Wahrnehmungen »  kIso  seinen  ob- 
itDctiven  Grund  haben.  Und  nur  so  lässt  sich  auf  der 
Voe"  Set^o  >ler  Bntwickelungsgang  eines  Newton  und 
npiplace  begreifen.  Ohne  diese  objective  oder  zulalÜge 
A,dii*g»"S  "'Bi'^"  si«  nimmer  geworden ,  was  sie  wa- 
.'  obgleich  ich  gewiss  weit  entfernt  bin,  ihre  sub- 
'('tjve  Befähigung  zu  gering  anzuschlagen.  Ebenso 
i<det  tnao  in  den  geltend  gemachten  Fundamental- 
'^cbeinungeu  hinreichende  Erklärung  solcher  Meu- 
tieii  welche  ihren  Jahreu  oder  ihrem  Zeilalter  vor- 
.ffBcHt  siod,  als  nicht  minder  jener,  die  eine  Ge- 
'iionffsände""'g  plötzlich  an  den  Tag  legen. 

Die     verschiedenen    Verhältnisse,     welche    über- 

int    liier    in  Betracht   kommen   können,    lassen  sich 

'hrer     Wichtigkeit    am    besten ,    weil   Schritt    vor 

iritt        bei    der  Enltvickeluiig  der  Kinder   verfolgen. 

ihrer    ursprünglich  gleichen  Fähigkeit  zur  Wabr- 
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iichmuiig  aller  Objecte  und  ihrer  Eigeiischafteo  wür- 
(leii  sie  nie  zu  einem  sicheren  Besitze  bei  einem  ste- 
ten Wechsel  derselben  gelangen.  Zum  Glück  leben 
dieselben  unter  ziemlich  sich  gleichbleibenden  Urast&n- 
dcn,  die  ihnen  eine  beschränkte  Zahl  vou  Eigen- 
schaften darbieten.  Dadurch  werden  sie  immer  wie- 
der zu  denselben  Wahrnehmungen  zurückgeführt  und 
bilden  dafür  in  dem  Maasse  der  öfteren  Wiederholung 
klareres  Bewussisein  ans,  während  alle  andern  schwie- 
riger werden.  K&rperliche  Entwickelung,  Erziehung 
n.  s.  w.  fähren  sie  nur  allmüfaltg  in  einen  grösseren 
Kreis,  so  dass  ihre  psychische  Entwickeinng  gleichen 
Schritt  haKen  kann  und  sie  nicht  in  der  Ueberzahl 
von  Wahrnehmungen  verkommen.  Solche  nun ,  wel- 
che unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verbältnissen  gebo- 
ren und  erzogen  werden,  müssen  eine  grössere  Aehn- 
hchkeil  in  psychischer  Hinsicht  besitzen,  wie  es  tag- 
täglich bei  Geschwistern  unter  einander  und  vergli- 
chen mit  ihren  Eltern  angetroffen  wird.  Es  begreifen 
sich  aber  auch  leicht  die  häufigen  und.  grossen  Ab- 
weichungen. Leben  gleichbegabte  Kinder  unter  den- 
selben und  einförmigsten  Umständen  auf,  so  bieten 
ihnen  diese  doch  noch  einen  verhältnissmässig  gros- 
sen Reichlhum  von  Wahrnehmungsobjeclen  dar.  Es 
wird  daher  leicht  das  Eine  in  dieser,  das  Andere  iu 
jener  Richtung  seine  Wahrnehmungen  vorzugsweise 
machen  und  weiter  verarbeiten,  und  also  in  dieser 
den  übrigen  vorstehen.  Dies  wird  bei  verschiedenen 
äusseren  Verhältnissen  in  erhöhtem  Grade  der  Fall 
sein.  So  wird  denn  schon  in  der  frühesten  Kindbett 
der  Grund  zu  der  besondern  spätem  Entwickelting 
gelegt,  also  auch  zu  den  Talenten,  die  somit  nicht 
als  etwas  blos  Angeborenes  aufzufassen  sind.  Geht 
aber  auch  jedes  am  leichtesten  in  der  alten  Bahn 
fort,  so  behält  es  doch  die  Fähigkeit,  auch  neue, 
ausserhalb    dieser  liegende  Wsbrnekmungen  zu  na- 
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chen,    die  dann,   weuu   sie  an  i^tärke  und  Lebendig- 
koit   vorwiegen,    in   eine    andere   Bahn   hineindrängen 
können.     Hiernach   begreifen   sich   in   objectiver   Hin- 
sicht  die  miasratheneii  Kinder  guter,    die  guten  Kin- 
der  schlechter  Eltern,    wie  jeder   plötzliche   oder  all- 
raählige  Wechsel  iu  der  intellectuellen  Sphäre,  und  von 
hieraus   bedingt  oder   aelbsländig  in  Charakter,    Nei- 
gungen,  Leidenschaften  u.  s.  w.  —     Denken  wir  uns 
zuletzt    zwei   Menschen,     welche    ihre  Qeiatesthälig- 
keit    ei»    and    derselben   Sache    zuwenden,    so   sieht 
zufällig  oder   auf  der  Grundtage   frülierer  Bildung  der 
Eine  diese,   der  Andere  jene  Eigenschaften  und  grün- 
det  darauf  Hie   abweichendsten  Urtheile   und  Schlüsse 
bis  zu  den  umfassendsten  Theorien.     Bei  einem  ober- 
flächlichen Austausche   nicht  blos,    sondern  selbst  bei 
einem   gründlichen  Studium   der  gegenseitigen  Wahr- 
nehmungen   u.  8.  w.  hält  Jeder  das  des  Andern  fiir 
falsch.     Und  Beide  haben  recht,   nur  nicht  ganz;   erst 
aus  einer  Verschmelzung  aller  solcher  möglichen  An- 
sichten   geht    die    volle   Wahrheit    hervor.      Dennoch 
entstehen  dnrcb  Missachtung  dieses  Verhällnisses  sehr 
viele,  zum  mindesten  sehr  unnülze  Streitigkeiten.    Man 
ist  einseitig  geworden,  hat  sich  in  einzelneu  bestimm- 
ten Richtungen  irre  gegangen,   und  ist  dadurch  unfä- 
hig,   die   zugleich  bestehende  Richtigkeit  und  Wahr- 
heit fremder  Wahrnehmungen  u.  i 
Man   begegnet  weit   häufiger   der 
Prämissen,    als  über   falsche  Schlt 
ersichtlich,    wie   sehr   man   sich   h 
fertig   zu   verwerfen ,    was   man  n 
nimmt  oder  ein  Altes  für   falsch 
man    ein   Neues    an    derselben    Sa 
Wollte    man    das   Clesagte  vor  Au 
von    dem    hier    gewonnenen   Stanii 
man  sich  nicht  so  häufig  die  schre 
'  au  Schulden  kommen  lassen  —  ein 
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besonders  na  der  jeisigeu  Hensohheit  frisst,  nicht 
geringere  Verwüstung  auf  dem  medicinisdieii ,  «Is 
dem  religiösen  und  politisclieu  Gebiete  anrichtet,  und 
nicht  selten  die,  von  denen  man  Besseres  hoffen 
durfte,  zu  dem  fürchterlichsten  Terrorismus  verleitet. 
Doch  am  Ende  habe  ich  da  viel  Wesens  um 
Dinge  gemacht,  die  jeder  Blinde  greifen  kann.  Aber 
es  köonte  sein,  daas  die  Sehenden,  ja  selbst  die  Se- 
Ihht  sie  übersehen  hätten.  So  scheint  es  mir;  ich 
glaube,  dass  das  Gesagte  für  die  physiologische  Auf- 
fassung der  Seelenalörungeu  von  vielfachem  Nutzen 
sein  wird.  Nicht  blos  die  Philosophen  von  Fach, 
sondern  auch  die  Aerzte  haben  sich  zu  sehr  in  der 
speculativen  Richtung  irre  gegangen,  und  indem  sie 
die  subjeclive  Seite  der  Psychologie  allein  im  Auge 
haben,  sind  sie  unf&hig  geworden,  die  andere  wahr- 
zunehmen und  weiter  zu  verfolgen.  Oder  sollte  ich 
mich  irre  gehend  Dann  hoffe  ich  mich  zurecht  zu 
finden.  Erschiene  ich  wirklich  einseitig,  so  müsste 
ich  für  mich  in  Anspruch  nehmen,  dass  dies  über- 
haupt leicht  bei  dem  GelLendmachen  irgend  einer  ver- 
kannten Sache  geschieht.  Zudem  habe  ich  wörtlich 
und  durch  die  ganze  Darstellung  anerkannt,  dass  es 
sich  hier  mehr  am  eine  passive,  darum  aber  doch 
hoclist  folgenreiche  Einwirkung  handelt,  während  der 
Mensch  als  erkennendes,  fühlendes  und  strebendes 
Wesen  überall  activ  erscheint.  Wollte  man  das 
Vcrhaltniss  umkehren  oder  das  Letztere  auf  Null  se- 
tzen, so  würde  man  zu  deu  merkwürdigsten  lächer- 
lichen Consequenzen  gelangen.  Es  würde  Jeder  in 
einem  Tage,  oder  in  einer  Stunde  oder  Minute  die 
schwierigsten  mathematischen  Probleme  Idseu  können, 
woran  ein  Gauss,  Poisson  u.  s.  w.  ein  ganzes  Le- 
ben mit  dem  seltensten  Talente  setzten.  Unsere  ency- 
klopädischen  Köpfe,  die  ihre  ganze  Weisheit  vorm 
Mittagsschläfchen  aus  einem  Hellermagasin  schöpften, 
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würden  Recht  haben ,  wenn  sie  wähnen  ^  in  Tbeoh)- 
gio,  Jurisprudenz,  Medicin  u.  s.  w.  dem  gewiegte- 
'  sten  Forscher  gleichzuziehen.  —  Es  könnle  auch  der 
'  fiinwand  erhoben  werden,  dass  bei  der  hier  vertre- 
'  tenen  Ansicht  nicht  einzusehen  w&re,  wie  irgendwo 
'  Sicherheit    und  Wahrheit    gewonnen   werden   könnte. 

Es  raüssle  nicht  blos  Irresein  h&uflger  beobachtet 
'werden,  sondern  es  müsste  Jeder  in  einem  ewigen 
^Irresein  befangen  und  der  normale  Hergang  so  seilen 
'sein,  als  es  in  der  Wirklichkeit  doch  der  abweichende 
^ist.  Gewiss  würde  es  so  sein,  wenn  der  Mensch  der 
o^iiendlichen  Mannigtalligkcit  in  und  ausser  ihm  gegen- 
t'iber  nicht  eine  Seihsländigkeit  hesisse,  die  je  ülter 
|i:ine  desto  grössere  wird,  die  das  bereits  Errungene 
ifestliält,  welches  das  Gleiche  und  Aehnliche  überall 
l^n  sif^h  zieht  und  das  Fremdartige  verdr&ngt  und  als 
rfesitzthum  der  Seele  diese  Fäi  sich  in  Anspruch 
l^immt  und  dem  Andern  entzieht.  Ausserdem  ist  Je- 
i^mt  so  viel  man  davon  auch  angeboren  oder  erwor* 
f.jn  setzen  mag,  die  Fähigkeit  zuzuerkennen,  alle 
'^/"ahrnehmungen  zu  machen  und  zu  prüfen. 
J  Hat  sich  nun  ergeben,  dass  die  geltend  gemach- 
' n  Grundprocesse  zum  grossen  Theile  die  psychische 
jtittvickelung  so  des  ganzen  Menschengeschlechtes 
fiB  der  Binzelnen  bedingen,  so  erweist  sich  durch 
fiscre  Brscheinung  die  Sinnenth&ttgkeit  und  das  Er- 
luDtnissvermdgen,   der  eine  nothwendige  integrireode 

j2    zum   Entstehen   und  Bestehen   alles   psychischen 

beos»    a'b  ^'"B  bedeutsame  Quelle  für  dessen  krank- 
fto  A  b W'eichnngen.    Wie  es  mir  aber  scheint  und 

weit   ich  AUS  meiner  beschränkten  Lilteratur  ermit- 

a    iLOnotc  f    hat  man  dieselbe  zu  sehr  vernachlässigt 

I    80gB.r    gänzlich  geläugnet.     Man  hat  sich  sogar 

gewöhnt,    alle  krankhaften  Aeusserungen  des 

leolebena     aus    primärer   Alteration   des   sensorium 
imaoO  •    «nögt  dieselbe  nun  als  blos  TunctioDell  oder 
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ftlB  auf  org«iiiw;h«r  Basis  beruhend  gedacht  werdan, 
herzuleiten,  dass  man  die  audere  hier  hervorgehobene 
Seite  Bu  berOekBichligen  fast  gaiis  vergessen  hat. 
Ea  ist  eine  einseitige,  ich  mdchte  sagen,  rein  sub- 
jeclive  Aetiologie,  welche  sich  um  das  Objective  zu 
wenig  kümmert ,  während  man  hei  den  leiblichen 
Krankheiten  im  getrdhn liehen  Sinne  die  äusseren 
Reize  in  ihren  schädlichen  EinßQssea  nicht  selten  zu 
hoch  anschlägt.  Nicht  weniger  im  Interesse  der  Kran- 
ken als  der  Wissenschaft  ist  es  nöthig,  diese  ein- 
seilige lUchtung  zu  verlassen,  dagegen  die  andere 
ihr  als  gleichberechtigt  an  die  Seite  zu  stellen  und 
überall  zu  ermitteln,  ob  und  wie  viel  unser  Moment 
wirksam  ist.  M&chten  recht  Viele  diese,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  neue  Wahrnehmung  machen  und  Be- 
f&higtere,  als  ich,  darauf  eingehen  und  weiter  bauen. 
Ich  sage  neue  Beobachtung,  nicht  als  wollte  ich  mir 
anmaassen,  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  sie  ge- 
nacht  hätte.  Georget  z.  B.  sagt:  „Die  Wahrneh- 
mungen der  Gegenstände  werden  die  Quelle  mehrer 
Arten  von  Irtthümern  bei  einer  ziemlichen  Anzahl 
Kranker-,  bei  Andern  ist  dies  Vermögen  unversehrt. 
Bald  berühren  den  Kranken  Gegenstände  unter  man- 
chen Beziehungen  und  auf  ganz  besondere  Art  und 
bewirken  falsche  oder  lächerliche  Ideen,  Urtheile  und 
RaifionnemeDts"  (Encyclop.  d.  medic.  Wissenschaften, 
aus  d.  Franz.  von  Meissner,  Bd.  11.  S^  143).  Mi- 
chda  stellt  den  Satz  auf;  „5.  die  Hallucination  wird 
manchmal  durch  wahre  oder  objective  Sinneswahr- 
nehmung hervorgerufen."  (Du  ddlire  des  sensations, 
in  Schmidt'a  Jahrb.  d.  ges.  Medic.,  Bd.  57.  S.367). 
Der  Recensent  Blumr&der  bemerkt  hierzu,  dass 
dies  dem  Vf.  nicht  durch  Illasion,  sondern  dadurch 
geschehe,  daaa  die  Wahrnehmung  äusserer  Objecte 
Vorsteliungsasaociationen  anrege,  welche  in  Beziehung 
zu  den  Richtungen  der  Halludnationen  ständen;  z.  B. 
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rufe  der  AobUek  t«b  Sw*  mt*  t%mm  ifm  mUtu^ 
iistion  von  Erlrinken  obI  ttUMtm^  ftWimny  (Vm- 
liclibeiten,  die  voq  vorgestdheii  Ttrwtmm^  A4  itiH  iW 
Oerllicbkeit  in  Beziehong  »Haien,  httftt.    ^jtM  g^rjf 
nicht  bloss  indirect  oder  telitetvr'uithf   iMM«m  Am«* 
'[lurch  objectivo  Sinueswahrnehnong  Inwaln  Imtw^ 
'iferuren  werd«,   von  der  einfachste*  llsÜMtiMMtM  W« 
'su   seiner  grösstea  Ausdehnung,    giaabe  Mi   tm  4»m 
'rorliegenden  Thema  sattsam  nacbgewisHD  zo  Mt«n. 
'        Es  tritt  uns  hier  zunächst  eine  Conirover»*  ent- 
gegen,  deren   Entscheidung,    für  Theorie  and  PraxW 
i-leich  wichtig,   in  dem  früher  Mitgelheilten  enibaliM 
lein  dürfte.    Pinel's  Aufstellung  der  mania  aine  d«- 
fcio  hatte -die  der  Monomanien,   wie  der  Pyromanie, 
'.leptomanie   u.  s.  w.   im  nothwendigen   Qefolge.      £a 
i^ruhte  das  Alles  auf  der  Annahme  eines  einseitigen 
^Jcrankens  einer  psychischen  Sphäre,    worauf  Ea- 
uirol  gestützt,    folgerichtig  eine  intellectueUe ,   eine 
fective  und   eine  instinctive  Monomanie  unterschied. 
),if  demselben  Principe  beruht  Prichard's  moral  in- 
toiity?    womit  sich   Nasse    nach  früherem  Widcr- 
^ruclte  jetzt  einverstanden  zeigt.     (Rhein.  Monats- 
jiriit  Bd.  1,  Heft  IS);    Heinrich  dagegen  (Allgem. 
litscbr.  f.  Psychiatrie  1848,  Bd.5,  Heft4)  und  Lea- 
jitscher  (Casper's  Wocheiischr.  1848,  Nr.  50u.51) 
l"*  Cluialain,    Zeller,  Jacobi,  Jessen,  Qrie- 
figer  sieh  stützend ,  bekämpfen  diese  Ansicht.    Wt^ 
cht    uun  Letztere  haben,   wenn  sie  eine  einseitige 
jerode   Störung  der   Intelligenz,    des   Gefühls  oder 
i  Bejfcbreua  bestreiten,    mit  eben  so  grossem  Un- 
Jst  behaupten  sie,  dass  alle  psychischen  Krankhei- 
auf gemütblicher  Basis  beginnen.    Namentlich  rufV 
j  „rieh  Nasse  entgegen,  dass  die  Möglichkeit  des 
^^«beas   einer  Geistesstörung   auf  einer  Erkennt- 
leruodlnge  allerdings  nicht  zu  läugnen  sei,    daes^ 
ab«'  die  Wirklichkeit  eines  Andern  belehre.    Demi 
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er  habe  einen  solchen  Füll  weder  gelesen  noch  in 
Siegburg  beobachtet.  Seltsame  Logik!  Was  er  Nasse 
vorwirft,  dessen  macht  er  sich  in  demselben  Athem- 
zuge  schuldig.  Doch  ich  sweille  nichl,  dass  Hein- 
rich, wenn  er  noch  unter  uns  wäre,  sein  Theorem 
fallen  lassen  würde,  wiewohl  er  beim  redlichsten 
Streben  im  jugendlichen  Eifer  höchst  einseitig  und 
intolerant  werden  konnte.  Das  Sich  -  irre  -  gehen  giebl 
uns  Fälle  an  die  Hand,  wo  das  Irresein  vom  Erken- 
nen aus  sich  entwickelt,  andere,  wo  die  affective 
Seite  der  Seele  zuerst  alterirt  ist,  und  noch  andere, 
wo  beide  gleichseitig  mitwirken.  Ebenso  bestimmt 
aber  sAen  wir  dabei,  dass  auf  die  Dauer  keine  Iso- 
lirnng  einer  Krankheit  auf  eine  Qualität  der  psychi- 
schen Tliätigkeilen  Statt  hat. 

Blit  der  eben  abgemachten  Streitfrage  hängt  eine 
andere  zusammen,  oder  vielmehr  als  eine  Unterart 
derselben  stellt  sich  die  dar,  welche  Flemming  in 
seinem  Artikel  „Sinnestäuschungen"  in  Schmidt's 
Bncyclopädie  der  gesaromten  Med i ein  zur  Sprache 
bringt.  Nachdem  er  Bd.  &,  8.601  bemerkt  hat,  dass 
die  Halludnationen  immer  ursachlich  auf  einer  Ver- 
letzung der  Vitalität  des  Gehirnes  beruhten,  zählt  er 
die  verschiedenen  Umstände  auf,  unter  welchen  das 
eintretende  Phänomen  der  Hallucination  auf  jene  Affe- 
ction  des  Gehirns  achliessen  lasse.  Nachdem  er  dann 
unter  Viertens  die  inlellectuellen  Seelenstörungen  ge- 
nannt hat,  fährt  er  fort:  „Hier  gehören  Hallucinatio- 
nen  aller  Art  zu  den  gewöhnlichsten  Symptomen  und 
kommen  sowohl  im  Stadium  der  Vorboten,  als  in  de- 
nen des  Ausbruches,  der  Höhe  und  der  Abnahme 
vor.  Sie  reihen  sich  an  die  übrigen  Delirien  und  bil- 
den gleichsam  ntir  eine  specielle  Form  der  psychi- 
schen Depravation  (Sinnesdelirium}  j  sie  sind  Resul- 
tate der  HirnalTection ,  in  sofern  sich  diese  auf  die 
Warzeistelle  der  Sinnesnerren  erstreckt.    Sie  haben 
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r  somit  dieeelben  höheren  Ursachea  wie  ilie  IfirMffr' 
Iction  im  Allgemeinen.  Es  ist  znläMig  uzoitdMieM^ 
Mass  die  HirDaffoction  im  Aiirange  der  Kraokbeit  «idi 

blos  auf  einen  bestimmten  Theil  des  EncephiUan  er- 
•streckt  and  daher  möglich,  dass  das  Delirium,  bevor 
»is  ein  allgemeines  wird,  mit  HallucinationeD  beginnt; 
,:>s  würde  aber  in  solchem  Falle  gewagt  sein,  die 
-lallucination  für  die  Ursache  der  Seelenslörung  anzq- 
^eben.  Bottex  führt  zwar  zwei  Fälle  als  Beweis 
„n,  dass  der  Wahnsinn  aus  solcher  Ursache  entste- 
,  en  könne,  indessen  sind  seine  Beispiele  nicht  über- 
yeugend  und  man  würde  ebenso  gut  annehmen  kön- 
l^o,  daas  ein  lebhafter  und  schwerer  Traum,  wie  er 
Auweilen  dem  Ausbruche  der  Manie  vorhergeht,    die 

rsache  derselben  gewesen  sei,  während  er  doch  un- 
iMOiteibsXx.  nur  Symptom  der  schon  vorhergegangenen 
b ervenerregung  war."  Ich  sollte  meinen,  an  dem 
cresein     des    Sieh  -  irre  -  geheos    konnte    Fl  e  m  ro  i  n  g 

erzeagende  Beispiele  finden.    Ich  wenigstens  denke, 

;gs   die  Entstehung  eines  Irreseins  aus  Hallucioatio- 


^  «"' 


nicht  bezweifelt  werden  kö""" 


^iective   Sinneswahrnehmungen    diesi 


it^e»- 


£s   muss  sogar   dort  leichter 


lilucinatio')  ein  viel  weiteres  Feld  h 
>s  aussei  Körper,  alle  objecliven 
vst  sondern  überdies  alle  Grillen 
>  Phantasien  der  Einbildungskraft. 
r  subjektiven  Welt  überträgt.  A 
laciaitenAo  Zustand  mit  abnormer 
ns  einet  grösseren  oder  kleinen 
iDPe     verbunden,     wie    keine    Sini 

Reizungf  der  betreffenden  Nei 
mf     aMein    die    Ausdehnung   auf 

und  w^i**^  ebenso  gut  durch  ' 
f   psychisch   geschehen  können,    ) 

Off    kfliiD    es  -denn  auch  im 

'iMcfcr.  f.  P-J-J-i"»"«-  Vm.  3. 
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nicht  sostSMig  sein,  mania  transitoria  u.  s.  w.  direet 
ans  etilem  Traume  herznteiten.  M oreau  (Du  hachisck 
et  de  l'aliänalioii  mentale  etudes  psychologiques,  in 
Scbmidt's  Jahrb.  Bd.  57,  S.  122)  hat  also  gane  Recht, 
wenn  er  sagt:  „Ohne  Zweifel  hat  das  Delirium  and 
inabesondere  der  hallucioirendo  Zustand  ■  bei  einer 
grossen  Anzahl  Irrer  seinen  Ausgangspunkt,  seine 
erste  und  coustante  Quelle  im  Zustande  des  Schlafes." 
Die  Wahrheit  ist,  dass  beide  Verhältnisse  in  der 
Wirklichkeit  vorkommen ;  aHeia  es  hat  gewiss  seine 
grossen  Schwierigkeiten  für  den  concreten  Fall  das 
Beatehende  nachznw^sea.  Es  beruht  dies  gr&ssten- 
tbeils  auf  unsrer  mangelhaften  Kenntniss  dos  Wesens 
der  Haliudnationen  und  Ulusioneu.  Trots  der  e«o- 
sofalägigen  mühsamen  Arbeiten  ausgezeichneter  Aerzt« 
aller  Nationen  sind  wir  noch  sehr  weit  zurück,  und 
selbst  die  radioalen  Vorschläge  Blumröder's,  die 
er  gelegentlich  der  Hecensionen  der  Schriften  Brieire 
de  Boismont's  und  Micheas  (Schmidts  Jahrb.  d. 
ges.  Med.  Bd.  48,  S.  368  und  Bd.  57,  S.  367)  maobl, 
h^en  nicht  viel  weiter.  Pflichtet  man  auch  seiner 
bestimmten  Abgränzung  der  Illusionen  und  HaNoeioa- 
tionen  gegen  einander  bei,  so  scheint  es  mir  ganz 
verfehlt,  wenn  er  jene  auf  ccntripelale.,  diese  auf 
oentrifugaTe  Schwingungen  zurückführen  bu  können 
vermeint.  Denn  nac^  der  jetEigen  Anschauungsweise 
wenigstens  würden  dann  letztere  mit  der  Aclion  der 
motorischen  Nerven  zusammenfallen.  Man  hat  meines 
Eraohtens  jene  Erscheinungen  bisher  zu  isoltrt  be- 
trachtet. Es  wurden  die  Hittelglieder,  welche  sie 
mit  den  gewöhnlichen  objectiven  Sinneswahrnehmun- 
gen  verbinden  können ,  vernadilässigt  and  deshalb 
blieben  jene  unbegriffen.  Als  ein  solches  Mittelglied 
dürften  aber  die  sogenannten  physiologischen  Farben 
^h  darbieten.  Freilich  müssen  auch  diese  gsnz  an- 
ders   angepackt    werden,    als   es    bisher    geschehen. 
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Mit  dem  Worte  Tendenz,  das  bei  Muller  ao  oft 
dea  LAckenbüsser  maclien  muBS,  ist  so  weDig  ge- 
tbko,  als  wenn  George  (Die  füDf  Sinne,  nach  den 
neueren  Forschungen  der  Physik  und  Physiologie  dar- 
gestellt als  Grundlage  der  Psyclieiogie ,  Berlin  1846, 
S.  110}  durch  sein  philosophisches  Machtscbwert  den 
Knoten  zerhaut.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  darauf 
weiter  einzugeben,  vielleicht,  das«  ich  ein  anderes 
Hai  darauf  Eurückkomme ,  sofern  ich  mit  meinen  Ver- 
suchen und  Studien  einigermaasaen  zum  AbschlusB 
gelange. 

Viele  Irrenärzte  stellen  auf  Thatsachen  gestützt 
die  Behauptung  auf,  dass  im  Irresein  nicht  blos  eine 
Fortentwickelung  Statt  habe,  sondern  geradezu  eine 
Vervollkommnung  des  psychischen  Lebens  geschehen 
k5nne.  Nasse  (Leben  und  sein  Leiden  —  Rhein, 
Monatsschr.  1648,  Bd.  8,  Heft  6  u.  7),  indem  er  al» 
das  Charakteristische  alles  Lebenden  eine  stete  Zeu- 
gung und  Fortentwickelung  hinstellt,  sagt,  dass  die 
•lets  rege  ThÜtigkeit  der  Seele  die  fortwährende  Bnt- 
wickelung  eines  Gedankens,  Gefühls  oder  Begehrens 
aus  dem  andern,  so  wie  dieser  verschiedenen  Soelen- 
regungen  aus  und  in  einander  sei ,  die  selbst  im 
Scheintod,  wie  es  scheine,  nicht  unterbrochen  werde, 
Oirgensohn  (Ueber  den  Einfluss  psychischer  Krank- 
heiten auf  die  Geisteskräfte  —  Schmidts  Jahrb.  Bd.  49, 
8.  78),  auf  Zeller,  Earle,  Brigham,  Jacobi 
sich  berufend,  erzahlt  einige  hierher  gehörige  Betspiele, 
Ebenso. liefert  L&hr  (^Ueber  das  Wiedererwaoben  de* 
Bewusstseins  kurz  vor  dem  Tode  der  Irren  —  Hen- 
ke's Zeitschr.  Bd. 56,  S.  249)  nach  v.  Schubert, 
Peroival,  Schröder  v.  d.  Kolk,  Albers  Fälle, 
welche  eine  Vervollkommnung  des  Geistes  in  psychi» 
sehen  Krankheiten  ausser  Zweifel  stellen.  Nach  Ma-> 
cario  (Schmidt's  Jahrb.  Bd.  öO,  S.  S30)  giebt  «l 
Hallucinirende,  welche  in  iJuren  Uaterreduaf^a  mili 
»&« 
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^gebildeten  Wesen  Ideen  von  üch  geben,  die  Bta 
niamtts  gehabt  hftben  und  die  hSher  stehen ,  «Is  ihnen 
thr  Unterricht  und  ihr  Verstand  möglich  naohen. 
Ebenso  sagt  Hich^a  (a.  a.  0.  Bd.  58,  S.  IIS,  10): 
„das  Delirium  der  Sinneswahrnehmung  kann  zuweilen 
dem  Geiste  zu  Vorstellungen  und  Handlungen  ver- 
helfen, deren  Richtigkeit  und  Grösse  der  Sinneswahr- 
nehmung ,  wie  we  gewöhnlich  entsteht ,  entgangen 
wären."  Dagegen  behauptet  Baillarger  (Schmidt'« 
Jahrb.  Bd.  61,  S.863),  es  sei  unrichtig,  dass  wäh- 
rend der  Hallucinalionen  die  Intelligens  hdher  oder 
besser  sei,  als  im  natürlichen  Zustande.  —  Hau 
muss  zugehen,  dass  bisweilen  das,  was  jene  Ver- 
vollkommnung anzeigen  soll,  es  nicht  ist,  sondern 
eine  blosse  Reproduction  von  früher  Erlebtem.  Be- 
neke  (Die  neue  Psychologie,  Berlin  1645>  8.  IM) 
fahrt  hierfür  nach  Reil,  Abercrombie  und  Co- 
leridge  sehr  interessante  Beispiele  an.  Allein  auf 
diese  Weise  UUst  sich  nur  der  kleinste  Tfaeil  der 
Fälle  erklären.  Gerade  das  Irresein,  wie  wir  es  bei« 
Sich -irre -gehen  auftreten  sehen,  Iftsst  ans  erkennen, 
dass,  wie  paradox  es  auch  klingen  nag,  eine  Ver- 
vollkommnung der  psychischen  Thätigkeilen  Statt  ha- 
ben könne.  Denn  auch  die  subjectiven  Sinneswahr- 
nehmungen  sind  Wahrnehmungen  und  bedingen  in 
vorzüglichem  Grade,  dass  die  ihnen  gleichen  oder 
ähnlichen  objectiven  geowoht  werden,  und  führen  auf 
diese  Weise  zur  Entdeckung  von  Eigenschaften  an 
den  Dingen,  die  bis  dahin  unbekannt  waren  und  bei 
normalem  Zustande  es  vielleicht  geblieben  wären. 
Dazu  schweben  sie  dem  Geiste  unablässig  vor  und 
fordern  diesen  inuner  wieder  in  ihrer  Richtung  zur 
Thätigkeit  heraus.  Es  sind  aber  Vorstellen,  Urthei- 
len,  Schliessen  nicht  als  solche  irre,  sondern  den  zu 
Grunde  liegenden  Wahrnehmungen  gemäss ,  diesen 
entsprediende  Fidgeu  uad  Folgwungen.    Es  kann  uns 
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dfther  such  nicht  wundern,  wenn  frre  so  h&ofig  mit 
der  gröasten  Zuversicht  auf  der  Richtigkeit  ihrer  An- 
sichten beharren,  wie  sie  selbst  in  gewissem  Sinne 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Recht  befanup- 
ten  können,  im  Besitze  besonderer  Kenntnisse  zu 
sein  und  Andern  fühlen  lassen,  wie  unrecht  und  ein- 
seitig es  sei,  sie  für  intellectuell  tiefer  stehend  zu 
halten. 

Die  Anerkennung  der  Vervollkommnungsftthigkeit 
des  psychischen  Lebens  in  seinem  krankhaften  Zu- 
stande involvirt  schon  den  Satz,  dass  dasselbe  hier 
nach  denselben  Gesetzen  wie  im  gesunden  Zustande 
erfolgt.  Gerade  die  Analyse  des  Irreseins,  welches 
wir  als  die  höhere  Entwickelung  des  8ich-irre-ge- 
bens  antreffen,  liefert  hierzu  wieder  einen  schlagen- 
den Beweis.  Die  Hervorbildung  von  Krankheit  aus 
psychischem  Gesundsein,  wie  wir  sie  mit  seltener 
Deutlichkeit  beim  Sich  -  irre  -  gehen  Schritt  vor  Schritt 
verfolgen  konnten,  wie  es  Hohnbaum  in  seiner  an- 
erkannten Schrift  „Psychische  Gesundheit  und  Irre- 
sein in  ihren  Uebergängen,  Berlin  1845"  allgemein 
nachzuweisen  versucht  hat,  ist  recht  geeignet  den 
aufgestellten  Satz  zu  beweisen.  Wir  sehen  hier 
Wahrheit  und  Dichtung,  Verstand  und  Irresein  sich 
die  Hände  reichen,  und  m&gen  ihre  Extreme  noch  so 
weit  aus  einander  liegen,  so  fehlen  überall  die  verbin- 
denden Hittelglieder  nicht  und  überall  wird  mit  den- 
selben Hebeln  operirt.  Denn  einmal  bewahrheitet  sich 
der  Ausspruch  Goethe's:  „die  Sinne  trügen  nicht", 
deutlicher  als  irgendwo  anders,  sowohl  bezügUch 
der  späteren  subjectiven,  als  der  ursprünglichen  ob- 
jectiven  Wahrnehmungen.  Wenn  nun  Goethe  hinzu- 
fügt, „sondern  das  Urtheil  trügt "j  so  scheint  dies 
mit  dem  Früheren,  wo  ich  im  Irresein  die  Integrität 
des  Verslandes  behauptete,  im  Widerspruche  zu  ste- 
hen.    Er  ist  gewiss  in  sofern  richtig,    als  uns  das 
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Vrtheil  in  Ietst«r  Instanz  Dinge  rür  Bndere  halten 
lässt^  die  wir  nur  von  einer  neuen  Seile,  an  denen 
wir  nur  neae  Eigenschaften  gesehen  haben  oder  als 
es  ans  äussere  Objecte  da  annehmen  l&sst,  wo  biw 
eine  subjeclive  Nervenreizung  besteht.  Dabei  aber 
läuft,  nicht  mehr  von  Krankheit  des  Verstandes  unter, 
als  wenn  z.  B.  Ksquirol  eine  intellectnelle,  affective 
und  instinclive  Monomanie  unterschied.  Im  Gründe 
genommen  beruht  Alles'  auf  unzureichenden  einseili- 
gen Wahrnehmungen,  der  Quelle  alltäglicher  Irrlhü- 
mer  selbst  der  gr&ssten  Denker,  and  man  sieht,  wie 
man  das  Paradoxon  Qoethe's  gerade  umkehren  könn- 
te. —  Die  Aerzte  erkennen  mehr  und  mehr  den 
aufgestellten  Satz  an,  und  statt  die  psychischen  Vor- 
gänge auszuschliessen ,  finden  sie  gerade  hier  eine 
Mcherere  Stütze  für  denselben,  als  bei  den  kÖrper~ 
liehen  Krankheiten.  Dagegen  scheinen  die  Philoso- 
phen an  eine  solche  Ansicht  sich  nicht  gewöhnen  zu 
k&nnen.  So  w»fen  z.  B.  Herbart  und  seine  Sdiü- 
ler  Beneke  vor,  dass  nach  dessen  Begründung  der 
Philosophie  die  Narrheit  ebenso  begreiflieh  werden 
müsse,  wie  das  Denken  eines  Newton  und  Laplaee 
(Beneke  a.  a.  O.  S.  94}.  Ich  glaube  hier,  weun 
auch  auf  eine  andere  Weise  als  Beneke,  nachgewie- 
sen KU  haben,  dass  gar  keine  andere  Möglichkeit 
sei.  Darf  ich  auch  nicht  hoffen,  solche  Herren,  die 
ja  das  Beiwort  weite  an  sich  besitzen,  eines  Bosse- 
ren zu  belelu'en,  indem  sie  hoch  in  den  Lüften  spe- 
cuUrend  der  Erfahrung  den  Rücken  kehren  und  uns 
Staubgeborene ,  aber  auch  Welt  und  Leben  nicht 
sehen,  so  würde  ich  es  mir  zu  einigem  Verdienste 
anrechnen,  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  bei 
dem  «nnen  oder  andern  CoUegen  zur  klareren  A»- 
achauuD^  gebracht  zu  haben,  dass  psychisches  Krank- 
se'ui  wie  Gesvndsein  von  Statteu  gebe. 
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Wie  früher  angeführt  wurde,    sträubt  nun  bMi 

von  vielen  Seiten  aehr,  die  Sinnenihätigkeit  ala  ein 
directes  Atrium  morbi  oder  die  direote  Entstehung  von 
Irresein  durch  dio  £rkenntnis8Uiätigkeit  überhaupt  an- 
zuerkennen.  Damit  aber  scheinen  mir,  um  noch  ein- 
mal darauf  zu  kommen,  dio  Grundsätze  der  Therapie> 
die  mau  doch  allgemoiu  für  rationelle  ausgebt,  schlecht 
KU  stimmen.  Selbst  der  gröbste  Materialismus  hat  die 
psychische  Cur  der  Geisteskrankbeiten  nicht  ganz  ent- 
behren können.  Ueberall  finden  wir  die  Einwirkung 
auf  die  Sinueutliätigkeit  in  erster  Heihe,  während  dio 
Anregung  der  höliercn  intellcctuellen  Functionen  und 
der  gemüthlicben  Sphäre  als  ein  Hemedium  anceps 
hingestellt  wird.  Nach  der  von  Guislain,  Zeller, 
Heinrich  u.  s.  w.  vertretenen  Ansicht  würde  jene 
Einwirkung  immer  ein  indirectes  symptomatisches 
Mittel  bilden,  wclcbes  nur  durch  den  KeSex  auf  das 
Gemülb,  als  das  ursprünglich  £rkrankte  in  allen  See- 
lenstörungen ,  sich  wirksam  erweisen  könnte.  Dass 
dieser  KcDex  Statt  habe,  lässt  sich  nicht  bezweifehi; 
allein  gerade  der  häufigere  günstige  Erfolg  dieser  Ein- 
wirkung weist  darauf  hin,  dass  sie  nicht  selten  eine 
directe  gewesen  sein  müsse.  Welclics  aber  auch  das 
Verhältniss  sein  möge:  es  handelt  sich  darum,  den 
Kranken  in  Lagen  und  Verhältnisse  zu  bringen,  wel- 
che nicht  geeigenschaflet  sind,  den  krankhaften  Wahr- 
nehanungen  entsprechende  entstehen  zu  lassen,  son- 
dern der  Art,  da^  sie  von  denselben  abweichen  und 
wo  möglich  mit  denen  übereinstimmen,  welche  vor 
der  Einwirkung  der  krankmachenden  Ursache  bestan- 
den. Es  wird  oft  seine  grossen  Schwierigkeiten  ha- 
ben, aus  den  Berichten  über  den  Irren  und  seia 
Verhalten  das  Nöihige  zu  entnehmen.  Allein  die« 
darf  uns  nicht  abhalten,  unablässig  nachzuspüren;  die 
Mühe  wird  reichlich  belohnt,  obgleich  es  nicht  intniQi 
in  u«ser«r  Hand  liegt,    die  als  nöthig  erkannten  Ver- 
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hiltniM»  eintreten  zb  lassen.  Strenges  Individuali- 
siren  ist  wegen  der  grosseren  Maanigfaltigkeit  und 
Gompliution  der  Veriiältnisse  noch  weit  n&tliiger  sIs 
bei  andern  Krankheiten.  Man  muss  sich  sehr  hüten, 
die  scheinbar  ähnlichsten  Mittel  promiscue  zu  gebraa- 
oben  oder  sie  allgeoiein  zu  adt^iren  oder  zu  verwer- 
fen, je  nachdem  sie  in  mehrern  Fällen  genützt  haben 
oder  nicht.  Dem  Einen  kann  Reisen,  dem  Andern 
Isolirung,  diesem  ein  ruhiges,  jenem  ein  bewegtes 
Leben  nützlich  sein.  Ebenso  sind  gewiss  Musik,  Ha- 
ien u.  a.  w.  höchst  schätzbar,  aber  nicht  für  jeden 
Kranken  und  für  die,  welchen  sie  passen,  ist  es  gar 
nicht  gleichgüllig,  was  sie  malen  und  musiciren,  wo- 
hin sie  reisen,  wer  sie  begleitet  u.  s.  w.  Hiernach 
werden  sich  leicht  die  einseitigen  Ansichten  heurthei- 
len  lassen,  wenn  z.  B.  Hicharz  die  Nähe  der  Hei- 
malh  für  Geisteskranke  erwünscht  hält,  während 
Pocke  das  Gegentheil  behauptet,  indem  er  sich  auf 
Robertson  beruft ,  in  dessen  Militairliospital  die 
überseeischen  Irren  schneller  genesen  sollen  (Allgem. 
Zeitschr.  f.  Psychiatrie  1648,  Bd.  6,  Heft  8,  8.303}. 
Und  wenn  nach  einem  Berichte  des  Marquis  d  e 
Louvais  an  Berlioz  die  Musik  mit  ausserordent- 
lichem Erfolge  von  Girard  von  Cailleux  zu  Au- 
xerre  angewandt  wird,  so  darf  man  annehmen,  dass 
sie  vielen  Kranken  nicht  blos  nicht  hilft,  sondern  ge- 
radezu schadet  (s.  ebend.  Bd.  5,  Heft  3,  S.  495). 
TJm  dies  an  einem  specielleren  B^ippiele  nachzuwei- 
sen, wähle  ich  die  Halludnationen  des  Getichtes.  Es 
ist  bekannt,  dasa  alle,  wie  die  des  Halbschlafes,  be- 
sonders im  Stadium  decremenli  nach  Art  der  physio- 
logischen Sonuenbilder  verblassen.  Ben  letzteren  kön- 
nen wir  nun  je  nach  der  Farbe  der  Fläche,  auf  die 
wir  sie  projioiren,  eine  verschiedene  Farbe  geben; 
dasselbe  muss  bei  jenen  der  Fall  sein ,  sofern  die  be- 
dingenden   centralen    Rräzungen    oder   Schwingangea 
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eioen  Intensit&tsgrad  besitson,  der  eine  Veränderung 
durch  äussere  Heiae  gestattet.  Hierauf  beruht  es  ge- 
wiss oft,  dass  Halluciairende  s.  B.  geliebte  Personen 
in  Blut  sehwimnen,  sterben  sehen  u.  s.  w.  Zw&ngc 
Bian  also  den  Kranken  seine  Visionen  auf  verschieden 
geflrbte  Flächen  su  projicireo;  so  könnte  man  ans 
dem  Farbenwecbsel  jener  auf  Qrad  und  Art  der  cen- 
tralen Reisung  scbliessen  —  jedenßills  in  prognosti- 
scher Beziehung  ein  sehr  erhebliches  Moment,  wel- 
ches aber  auch  gewiss  eine  therapentisehe  direcle 
Wirkung  hat,  abgesehen  davon,  dass  es  indirect  be- 
nutzt werden  könnte,  dem  Irren  die  Subjectivität  dw 
Bilder  nachsuweisen.  Das  Gesagte  aber  gilt  nicht 
nur  von  den  Farben,  sondern  audi  von  den  Umris- 
sen der  Visionen ,  und  man  sieht  leicht  ein ,  wie  wich- 
tig es  in  dieser  Beziehung  ist,  die  sorglMtigste  Aus- 
wahl in  dem  Aufenthaltsorte  der  Irren  zu  treffen.  — 
Ich  bin  weit  entfernt.  Alles  auf  die  angegebene  Art 
leisten  zu  wollen.  Ich  fordere  eine  ebenmässige  Be- 
rücksichtigung aller  Verhältnisse,  namentlich  der  or- 
ganischen Aenderungen ,  mögen  sie  nun  eine  ursäch- 
liclie,  secundäre  oder  correlate  Bedeutung  haben. 
Eine  Vernachlässigung  hier  rieht  sich  nicht  minder; 
allein  man  muss  nicht  jedes  Heil  daher  erwarten,  alle 
Erfolglosigkeit  dorthin  schieben.  Zudem  sind  die 
psychischen  oder  materiellen  Mittel  nicht  einmal  aus- 
schliesslich solche,  abgesehen  von  den  Umständen, 
welche  die  Darreichung  der  letaleren  begleiten.  Wie 
wir  gezwungen  sind,  eine  den  abnormen  psychischen 
Erscheinungen  parallel  laufende  organische  Abwei- 
chung anzunehmen,  so  müssen  wir  auch  durch  directe 
Umänderung  der  psychischen  Functionen  indirect  auf 
deren  leibliches  Organ,  das  Gehirn,  wo  möglich  hei- 
lend wirken  können  und  umgekehrt.  FreiKoh  haben 
wir  es-  lange  noch  nicht  so  weit  gebracht,  aus  der 
besondero    Art   der    einen    Abweichung   auf   die   der 
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«idera  sebliessra  Ml  kÖBsen,  g«8chweig«  beslinnte 
Mittel  EQ  kennen,  wcdurcb  wir  bestimmte  Aenderiw- 
gen  in  der  «Bdern  Sphäre  hervorzacuTeo  vermiehten. 
Die  Beobachtungen,  dMS  s.  B.  die  an  Delirium  tre- 
»ens  Leidenden  «eist  von  Uasee,  Mtiuen  u.  8.  w.^ 
Heczknuike  von  Dämonen,  Lungenkrftnke  von  Aere~ 
lea,  die  i%»  Alhmen  absohneiden,  UnlerleiMiranke 
von  Schlangen ,  Kröten,  Zauborern  lialluctniren ,  ÜQd 
nieht  bbs  sa  einsein  und  von  zu  vielen  AasmhmeB 
hegMtet,  Modem  «ach  zu  vage  and  allgemein,  als 
daas  man  hoffea  kennte,  je  etwas  Sicheres  ia  jenw 
Art  au  eirunden.  Wo  aber  die  Organisation  nicht 
«1  tief  ersohätiert  ist,  wo  sich  nooh  ein  Bestim* 
moRgsverhältniss  Bwisclieu  ihr  und  psychischer  Tbä- 
tigkeit  fifldel,  ist  von  psychiscliea  Uülfsmitteln  Vie- 
les Bu  erwarten.  Die  Heilung  erfolgt  entweder  kuig- 
sam  und  stufenweise,  oder  plötzlich.  Für  das  Letz- 
tere, das  ungcaefatet  mancher  beige)»aehten  Beob- 
aobtungen  noch  immer  vielseitig  bestritten  wird,  lie- 
fert unsere  Erscheinung  vielKItige  Belege.  Mit  der 
Sauer  der  psjrohiaohen  Störung  und. der  Ausbreitung 
UBd  lieferen  Begründung  des  orgaaisehen  Leidens 
nimmt  hierfür  die  WahrscheiaUcbkeit  sehr  rasch  ab. 


Ich  komme  zum  letzten  Tkcile  nteiuer  Aufgabe, 
zu  der  mediciual- polizeilichen  und  forensischen  Be- 
deutsamkeit des  Sich-irre-geheus.  Ich  habe  mich 
im  Vorhergehenden  mehrfach  auf  die  Häufigkeit  des 
Ereignisses  berufen  und  zum  Thoil  die  Erklärung 
desselben  auf  die  Angst  zurückzuführen  versucht, 
welche  man  wagen  der  häufigen  Gefahren,  die  das- 
selbe begleiten,  allgemein  verbreitet  findet.  So  ist 
es  wenigstens  hier  zu  Lande.  Ich  könnte  ausser  der 
angeführten  Frau  viele  Beispiele  mittheilen,  wo  Leulo 
dwch  das  Sich-irre-gpheo  in  augensdieinliche  Le- 
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bensgehhr  gerietb«i  und  nur  dur^  einen  glückliclien 
Znfall  gereitet  wurden.  In  wenigen  Jahren  sind  mir 
drei  VUle  bekannt  geworden,  wo  alle  Unut&nde  be- 
stimmt auswiesen ,  dass  die  Ui>glücklichen  durch  Sioh- 
irre-gehen  den  Tod  gefunden  hatten.  Noch  vor  Kur- 
zem ersählte  mir  ein  Just Izbenrater ,  wie  er  alljKhrlieh 
zumal  im  Winter  Legal  -  Inspectionen  zu  halten  habe, 
wo  öfter  das  Sich  -  irre  -  gehen  e«Ue  Rtrile  gCBpielt 
habe.  loh  glaube  annehmen  ku  dürfen ,  dass  das 
Verkommen  von  Kindern  häufig  in  demselben  »eine 
genügende  Aufklärung  findet, '  worüber  man  selbat  in 
Zeitungen  die  sonderbarsten  Beurtheilungen  findet. 
Endlich  darfie  hier  das  VerhältnisB  des  Sich-irre* 
gehens  zu  andern  psychischen  Krankheiten  in  Erwä- 
gung zu  ziehen  sein.  Habe  ich  auch  noch  keinen 
Fall  ermitteln  können ,  wo  dasselbe  die  Gelegenfaeits- 
uraache  zu  einer  fortdauernden  Seelensterung  abge- 
geben hätte,  so  lässt  sich  doch  nicht  in  Abrede  stel- 
len, dass  dieselbe  da,  wo  eine  körperliche  und  psy- 
chische Anlage  dazn  vorhanden  ist,  plötzlich  und 
durch  Nicht»  leichter  als  durch  Sieb -irre -gehen  zum 
Ausbruch  gebracht  werden  könne.  Und  warum  sidi- 
ten  wir  es  für  unmöglich  Italien,  dass  auf  diesem 
Wege  Selbstmord  eingeleitet  würde,  den  wir  doch 
in  vielen  Fällen  als  das  Hcsnltat  einer  psychischen 
Krankheit  gelten  lassen  müsse» ! 

Kura  wir  sehen,  dass  der  menschlichen  Gesellschaft 
durch  diese  Veranlassung  die  mannigfachsten  und  gröss- 
ten  Gefahren  drohen.  Diese  abzuwenden  ist  jedenfalls 
die  Aufgabe  der  Polizei,  die  ja  äberhaopt  eine  Prävootiv- 
anstalt  sein  soll.  Ich  bin  weit  entfernt,  dem  so  sehr 
in  Verruf  gekommenen  Polizeistaat  das  Wort  zu  reden. 
Es  handelt  sich  hier  darum,  jene  auf  ein  unbestritte- 
nes Terrain  zu  verweisen,  dessen  Vernachlässigung 
oder  Missaehtung  sammt  manchem  andern  Aehnlichen 
eben  in  der  übergiossan  Geiebäfligkeit  seiaa  £rktii- 
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raag  findet,  w«li^  msa  tut  ttemAe  oder  aaterge- 
«rdoeie  Dinge  verwendet  Aus  den  früher  angedeu- 
teten arsiohUchen  Verhältnisaen  des  SiiA-irre-ge- 
bena  ergiebt  sich,  daas  in  den  Fällen,  wo  es  am  an- 
be kannten  oder  augenblicklich  nicht  ^kenntlicbea 
Orte  Statt  bat»  die  Verhütung  haupta&cblich  durch 
geeignete,  nicht  leicht  verlassbare  Wege  geschehen 
■täsae.  Dadurch  würden  selbst  die  F&lle  an  Zahl  und 
Gefahren  vermindert  werden,  wo  aieh  Jemand  an 
bdouinten  und  erkenntlichen  Orte  irre  geht,  indea 
sie  ihn  an  ein  sicheres  Ziel  führen  würden.  Freilich 
lassen  sich  nidit  alle  Wege  in  Staatastrssaen  ver- 
wandeln und  noch  weniger  alle  UoglücksfiUle  verhü- 
ten, sonst  könnte  man  mit  gleichen  Hechte  verlan- 
gen, daas  von  Polizei  wegen  alle  Krankheitsarsachen 
bei  Seite  geschafft  würden.  Allein  dafür,  dass  man 
sieber  von  einen  Orte  Biun  andern  gelangen  könnte, 
müsste  durch  gute  Wege  und  geeignete  Orientirungs- 
merkmale  gesorgt  werden.  Die  viel  gerühmte  preus- 
wsehe  Verwaltung  erweist  sich  in  diesem  Punkt« 
weit  htnt«  der  nassauischen  zurück:  das  sehen  und 
fühlen  wir  aof  der  Grenne  sehr  gut.  Selbst  unsere 
Bauern,  die  wie  allerw6rts  sonst  getrieben  werden 
müssen,  thun  es  ihr  zuvor,  indem  täe  auf  Öde  Ge- 
genden Bäume  pflanzen  und  oameutlich  im  Winter 
von  Dott  zu  Dorf  Strohwische  stecken,  um  den  Wan* 
derer  vorm  Sieh-irre-geben  zu  bewahren.  Es  datirt 
dies  noch  aus  alter  Zeit,  und  obgleich  nicht  mehr 
dazu  angehalten,  l&sst  man  es  nicht  untergehen.  — 
Ich  muBS  annehmen,  dass  man  überall  je  nach  den 
Localit&ten  die  Häufigkeit  des  Sich  -  irre  -  gehens  be- 
stätigt finden  wird,  und  dass  da,  wo  es  seltener  ge- 
funden wird,  dies  gerade  in  Verhältnissen  beruht, 
die  an  andern  fehlen.  Auch  hier  sind  einzelne  grosse 
öde  Strecken  vor  andern  wegen  des  Sieh-irre-ge- 
bena  berüchtigt.    Scheinbare  AusnAhmea  würden  also 
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nicht  widerspreeheii ,  suidem  die  Wege  angeben,  auf 
denen  Abhülfe  erlangt  werden  muss.  Wollte  man 
nun  dies  Alles  zor  Sprache  bringen,  so  würde  end* 
lioh  bei  der  zunehmendeii  Macht  der  Oeffenthehkeit 
diese  neue  Seite  einer  wichtigen  Angelegenheit,  wel- 
che man  bisher  nur  vom  ökonomischen  Standpunkte 
zu  betrachten  gewohnt  war,  die  verdiente  Aufmerk- 
samkeit der  Behörden  erregen,  wie  es  in  einer  an- 
dern, der  moralischen,  Richtung  P.  Wester  daroh 
ein  int  Jahre  1834  erschienenes  Schriflchen  mit  Olöck 
versucht  hat. 

Aber  auch  eine  directe  Beziehung  zur  gerichtli- 
chen Hedicin  kann  das  Sich -irre- gehen  erlangen. 
Denken  wir  uns  einmal  an  die  St^le  der  Frau  im 
dritten  Beispiele  einen  krärtigen  Mann  von  choleri- 
schem Temperamente.  Was  würde  er  dem  verneint- 
liehen  Bösewicht  gegenüber  gethan  habend  Wie 
leicht  wftre  er  durch  seinen  Wahn  zum  Todtschli- 
ger  vielleicht  eines  Freundes  oder  Verwandten  ge- 
worden !  Aller  Erfahrung  zu  Folge  und  im  Einklang 
mit  unserer  Erörterung  würde  der  Irre  nach  kaum 
vollbrachter  That  aus  der  Nacht  seines  Wahnsinnes 
erwacht  sein.  Aber  schwerlich  hätte  er  seinen  Irr- 
thum  bezüglich  der  Absieht  des  GetÖdtefen  erkannt, 
sondern  ihn  nach  wie  vor  für  Jemand  gehalten,  der 
ihm  nach  dem  Leben  getrachtet.  Vielleicht  dass  die 
ÖfTentliche  Meinung  und  -das  Gericht  seine  Ansicht 
theilte,  wahrscheinlicher  aber  würde  er  selbst  nach 
seinem  Verhalten  vor  und  nach  der  That  und  nach 
allen  Umständen  als  Mörder  angesehen.  Oder  wenn 
er  das  Verhältniss  richtig  aufFasate,  wie  leicht  könnte 
ihn  das  zu  Wahnsinn  oder  Selbstmord  führen?  Falls 
aber  der  Andere  ihm  überlegen  gewesen  wl^e,  wie 
leicht  hätte  er  ein  Opfer  des  Irrthums  fallen  können) 
Sicher  lastete  anf  Einen  von  Beiden  der  furchtbarste 
Verdadit,    und  doch  wären  Beide  gleich  unachulAg 
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gewesen.  —  Ne<A  niher  liegt  die  Gefahr  im  Bweitea 
Beispiele.  Auch  habe  ieh  schon  verher  Mgedeutvt, 
dMB  des  Sich-irre>geben  urehl  sv  Selbstmord  föh« 
ree  könne.  Dem  füge  ieh  hinzu,  dass  es  Unglücke* 
fUie  zu  venelwsen  im  Stande  ist,  welche  die  groasta 
Tiaachung  eiaea  Selbatmordea  daibietea  künoeo.  Ba 
sohwebt  mir  hierbei  lebhaft  der  Fall  eines  Hannes  vor, 
deasmi  Ertrinken  man  vielseitig  ohne  Weiteres  auf 
HecknUDg  des  Selbstmordes  selate,  während  ich  bei 
genaverer  Prüfung  der  Umstände  einen  durch  Sicb- 
irre-gehen  herbeigeführten  Unglücksfall  mit  giaaser 
Wahcseheinlichkeit  winelimen  muss.  Wie  nun,  wenn 
eis  aolclier  Unglückliche  Eiim  Wohle  seiner  Familie 
sich  in  einer  LebeoavcraiohernngBbank ,  in  einer  Witt> 
wenkaase  eingekauft  hätte !  Würde  .jene  '  nicht  ohne 
Weiteres  4er  Benefloiea  für  verlustig  erklärt  werdend 
So  lassen  sich  denn  nach  mancherlei  Verhältnisse  den* 
ken ,  wodurdt  das  Sich- irrc-gehen  Gerichte  und 
Aerzte  Bur  Th&tigkeit  herauafordetn  kann.  Sollte 
Booh  kün  Fall  der  Art  wirklich  gewerden  sein ,  s« 
ist  jedenfalls  die  Sache  wichtig  genug,  um  eukünflig 
beachtet  za  werden.  Bei  der  Häufigkeit  dos  Ereig- 
niasea  liegt  aber  die  Annahme  so  fern  pieht,  dasa 
derartige  Fälle  schon  da  gewesen,  die  aber  wegen 
fehlender  Bekanntsohaft  mit  demselben  nicht  gehörig 
gewürdigt,  oder  gar,  wenn  man  darauf  provooirt  hätte, 
damit  abgetban  worden  seien ,  dess  man  das  Factum 
als  Erdichtung  und  Betrug  angesehen  hätte.  Frölioh 
köuBte  es  auch  zum  Betrüge  vorgeschütst  werden, 
Denn  gana  undenkbar  ist  es  nicht,  dass  ein  Böse- 
widit  vorgäbe,  in  dem  WahnsinD>  des  Sioh-irrs-ge- 
hens  einen  Todtscblag  verübt  zu  haben,  wo  er  ohne 
die  miadeste  dejrartige  Grundlage  den  raffisirtestea 
Mord  begangen  hätte. 

Aus  Allem  erkennt  man,   wie  sohwierig  sieh  im 
GODfirataa   Falle    die   Aufgabe    für    doR  .43eriehturat 
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stellt.  Zu  ihrer '  genügende«  LIbeuag,  die  vm  Allem 
tnno  frühere  «l^emeioe  Bekanntadiaft  des  Gegeestan* 
des  erfordert,  wäre  es  von  der  gr&ssten  Wichtigkeit, 
Hnterscheitlende  Herkmale,  welche  Irre  unserer  Art 
darboten,  zu  haben.  Allein  betrachten  wir  zunächst 
die  psychischen  Erscheinungen;  so  bieten  dieselbea 
die  gresste  Mannigfalügkeit  und  Verbindungen  dar. 
Wäre  es  noch  verstattet,  den  Precess  selber  su  be- 
ebachten ,  so  würden  Aeusserungm  des  Kranken 
mehr  oder  weniger  erhellende  Streiflichter  werfen. 
So  aber  kann  nur  die  Erwägung  aller  Umstände  den 
vor  -  und  umsichtigen  Arzt  zu  einem  wahrscheinli- 
chen Resallate  führen.  —  Dass  sich  keine  bleiben- 
den sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  finden,  die 
das  Sich-irre-gehen  charakterisiren ,  versteht  sich 
von  selbst.  Demselben  kommt  als  secund&rer  Beglei- 
ter höchsteos  ein  congestirer  Zustand  des  Gehirnes 
zu.  Derselbe  wird  sich  aber  nur  so  lange  finden,  als 
keine  Erschöpfung  eingetreten  ist,  wo  eher  das  Ent- 
gegengesetzte beobachtet  wird:  dagegen  kann  der- 
selbe auch  hier  gefunden  werden,  wenn  gleichzeitig 
Ursachen,  z.  B.  Kälte,  das  BInt  nach  den  Central- 
theilen  hindrängen.  Man  sieht  aber  sogleich,  dass 
diese  und  ähnliche  Erscheinungen  ebenfalls  keinen  si- 
cheren Halt  darbieten.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  Merkmalen,  welche  man  von  den  allgemeinen 
oder  örtlichen  Krankheilen  entnehmen  könnte,  die 
wir  als  das  Sich-irre-gehen  begünstigend  angeführt 
haben.  Immer  aber  werden  sie  die  genaueste  Erwä- 
gung verdienen,  wie  die  besondern  Verhältnisse, 
welche  die  Localität  an  sich  oder  gerade  zur  Zeit  des 
Ereignisses  darbot  und  namentlich  die  Spuren,  wel- 
che allenfalls  der  Sich  -  irre  -  gehende  zurückgelassen 
hat.  —  Ueberhaupt  lassen  sich  specielle  Vorschriften 
nicht  geben,  die  ohnehin  dem  denkenden  Arzte  nicht 
nöthig  sind  und  einem  ander]^  wenig  nützen  könnten. 
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Ich  kaan  mkfa  als«  getroBt  der  ll&he  fiberheben ,  dM 
allg«aeiii  Angedeutete  >u  speciiUgiren  gnd  an  elaasi- 
fieiren,  wie  es  «b«r  «och  in  genügender  Weise  erst 
m&glich  wild ,  wenn  der  OegensUnd  von  den  ver- 
sohiedeasten  Seiten  einer  Prüfung  onterworfen  wor- 
den ist.  Und  hierzu,  hoffe  ich,  wird  du  Fsctnm 
selbst  anregen ,  sollten  sach  diese  Bemerkungen^ 
welche  ich  in  den  wenigen  Hussestunden ,  die  mir  eine 
■ehr  besdiwerlicbe  Lsndprsxis  übrig  lisst,  nieder- 
schrieb, weniger  dazu  geeignet  beruuden  werden. 
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Die  Anwendung  des  Opiums  In  Geistesltranli- 
heiteo  und  einigen  verwandten  Zuständen. 


Dr.  Frledr.   Eng«lken 

zn    ObernenlsDd. 


PiS  igt  eise  leider  oft  tich  wiederholeode  Ersdieisung 
in  der  Arzneikunde  überhaupt,  dass  man  nach  ent- 
sdiieden  Bpecifischen  Und  selbst  nach  Uuiversalmittelii 
hascht,  mit  denea  die  meisten  Krankheiten  zn  heilen 
sein  sollen.  Wohl  ist  unsere  Wissenschaft  vor  allen  Din- 
gen eine  Erfahrungswissenschaft ,  sie  mussaber^  weon 
sie  rritchtbringend  sein  soll,  einen  rationelleD  Boden 
haben.  Wird  dies  aas  den  Augen  gelassen,  bleibt 
man,  statt  das  Wesen  einer  Krankheit,  soweit  es 
menschiicber  Einsicht  möglich  ist,  zu  ergründen,  bei 
den  äusseren  Formen  und  ihren  blossen  Namen,  so- 
wie bei  einzelnen  hervorstechenden  Symptomen  sto- 
ben, 80  wird  dadurch  der  rohen  Empirie  Thor  und 
Thür  geöffnet.  Hilft  das  eine  Mittel  nicht  gleich  oder 
bald,  so  wird  ein  zweites  versucht,  dann  ein  drittes 
und  so  fort,  bis  alle  oder  doch  wenigstens  die  besten 
erschöpft  sind;  oder,  was  ebenso  oft  vorkomitat,  man 
giebt  den  Kranken,  nach  frucbilOser  Anwendung  des 
einen   senveraioen  Mi.ttfls,    als  unheilbar,  auf.    .Man 
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würde  nitonter  schoa  auf  beggere  Bahn  geführt  wer- 
den ^  wenn  man,  der  Erforacbung  des  Weseni  der 
Krankheit  za  geschweigen ,  —  worunter  wir,  beilän- 
flg  geugt,  nur  den  zum  Qrnnde  liegenden  inneren 
KrankheitsBostand  verstehen ,  da  das  Wesen  der 
Krankheit  wie  der  Qesundheit  eine  Eigensdiaft  des 
Ijebens  selbst  und  deshalb,  dem  letzteren  gleich, 
anergründlich  ist  —  nur  einmal  die  Frage  stellte,  ob 
das  etwa  passende  and  richtig  gewählte  MitiiA  auch 
wohl  zur  rechten  Zeit,  in  angemessener  Gabe  nnd 
lang  genug  fortgesetat  in  Anwendung  genc^n  sei? 
Dass  unsere  Materia  medica  so  ungemein  wenig  Za- 
verläsBiges  bietet,  was  jeder  Praktiker  zugestehen 
wird,  der  s^bst  sehen  and  haehaditBn  kann  und  nicht 
blindlings  in  verba  magistri  sdiwören  will,  davon 
liegt  der  Grand  offenbar  sum  grossen  Theil  in  dieser 
oberfl&chliohen ,  von  manchen  Aerzten  zu  sehr  einge- 
haltene«, roh  empirisdioB  Verfahrungsweise.  —  S« 
lauten  denn  nvn  auch  die  Urtheile  über  die  Anwen- 
dung des  Opiums  g^en  Geisteskrankheiten  sehr  ver- 
schieden. W&hrend  Einige  es  Übem&ssig  loben  nn4 
als  eine  Art  von  Speeiflcnm  betrachtet  wissen  wollen, 
wird  ea  von  Andern  entschieden  getadelt,  ja  gfinzbefa 
verworfen.  Die  Wahrheit  dürfte  auch  hier,  wie  so 
oft,   in  der  Mitte  hegen. 

Das  Opiam  scheint  schon  sn  Hippocrates  Zeiten 
gekannt  and  angewaodt  sa  sein,  und  die  grossra 
Aerzte  des  Alterthums,  nanenilioh  Sydonham, 
Galen,  Plater,  van  Helmont,  BoeSilviua  oad 
selbst  Boerhaave  sind  Lebredner  dieses  Mittel«. 
Das«  sie  von  demselben  auch  Anwendung  gegen  Gm- 
stesatftrnngen  gemacht  haben,  Iftsst  Sieh  w^l  ver- 
nnthen,  wenngleich  keine  schriftlichen  UeberMerernn- 
gen  davon  Zeagniss  ablegen  und  die  dauahge  Theo- 
rie der  Oeistesbrankheiten  es  h&tte  vwbietea  dürfen. 
Qlnehwohl  folgt  bekanntlich  die  Praxis  Bi<At  imner 
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Ar«ng  .der  Tb«orie,  wovon  aaf  unserem  Qebiete  auch 
Diimche  Zeugnisse  vorliegen. 

Brst  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
finden  wir  hier  und  da  eine  Anempfehlung  des  Opiums 
gegen  Irresein.  So  wird  von  Cullen  (Uebersetzer 
der  Cullenschen  Therapie.  Dw.)  das  Opium  vor- 
zugsweise in  solchen  Formen  von  Geistesstörungen 
empfohlen,  deren  entfernte  Ursachen  in  einer  grossen 
LeidenschaflUchkdt  zu  suchen  sind.  Dem  stimmen, 
mit  einigermaassen  richtigem  Tacte,  bei:  Tralles 
und  Wepfer,  und  will  Letzterer  so  lauge  mit  der 
Gabe  steigen,  bis  Schlaf  eingetreten  ist,  wodurch  die 
Krankheit  eine  entschieden  günstige  Wendung  be- 
kommen.soll.  Nach  diesem  Vorgange  ist  das  Opium, 
besonders  von  Engländern,  nicht  selten,  und  mit- 
unter in  grossen  Dosen ,  mit  Erfolg  in  Anwendung 
gezogen  worden.  Von  den  deutschen  Aerzten  wurde 
dieses  Mittel  zuerst  wohl  von  Heil  gebraucht  und 
öffentlidi  empfohlen,  und,  da  die  dafür  aufgestellten 
Indicationen  mit  unserer  Ansicht  wenigstens  in  Etwas 
übereinstimmen,  so  können  wir  uns  nicht  enthalten, 
die  bezügUchen  Stellen  seiner  Schrift  in  Kurze  zu  re- 
Ntiren,  In  seiner  Pieberlehre  (Bd.  4.  S.  460)  sagt  er: 
„in  der  asthenischen  Verrücktheit  mit  Erethismus, 
ohne  mat^ielle  Ursachen,  leistet  dieses  Mittel  in  hin- 
]4ngUdier  Gabe,  zu  1 — 4  Gr.,  vortreffliche  Dienste, 
•8  mindert  die  Reizbarkeit,  beruhigt  die  heftigen 
Hirnwirkungen  und  macht  Schlaf.  Ferner  leistet  es 
gute  Dienste  bei  Geisteszerrüttungen,  die  von  Erkäl- 
tung entstanden  oder  mit  Schmerzen  und  Krämpfen 
zusammengesetzt  sind."  In  seinen  Hapsodien  (S.  182) 
l&sst  er  sich  folgendermaassen  aus:  das  angenehme 
Lebensgefühl ,  das  als  collective  Totalempfindung  von 
dem  Eindruck  des  gesammten  gesunden  Zustandes 
der  thiwiachen  Oekonomie  aufs  Gemoingefühl  in  der 
Seele  «BtatcAt,  bekommt  besouders  Solchen  wofal,  du 
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hypochondrisch  sind,  oder  in  deren  Wahnriaa  ^eh 
Trübsinn  und  Scbwermuth  einmischen.  Ein  sngeneh- 
mes  Lebensgefühl  wird  besonders  durch  HohnsKft 
hervorgebracht,  der  in  kleinen  Gaben  den  Magen 
nicht  wie  der  Wein  bel&sUget,  die  Kr&fte  aber  doch 
in  dem  Bfaasse  spannt,  dass  es  von  der  Seele  mit 
Wohlgefallen  wahrgenommen  wird.  Friborg  fand 
das  fragliche  Mittel  in  mehren  Fällen  von  Tob- 
sucht heilsam.  In  Sammlungen  für  pract.  Aerzte, 
(Vd.  3.  St.a.  S.  S40)  erzählt  er  einen  Fall,  wo  es 
beim  ersten  Ausbruch  alle  Zufälle  auf  einmal  zum 
Schweigen  brachte.  Nach  ihm  macht  es  keinen  BI5d- 
sinn ,  wenn  keine  Vollblüligkeit  oder  Verstopfungen 
in  den  Eingeweideu  zugegen  sind.  Pargeter  (Ab- 
handlung über  den  Wahnsinn,  deutsch  Leipz.  1793) 
empßehlt  das  Opium  mit  Vorsicht  bei  Tobsucht,  nach 
vorhergegangenen  Ausleerungen,  in  grossen  Qaben; 
bei  der  stillen  Melancholie  aber,  wo  die  Nerventhä- 
tigkeit  vermindert  ist,  in  kleinen  Gaben  als  Reizmit- 
tel zu  gebrauchen.  Man  soll  es  aussetzen,  wenn  das 
Toben  zunimmt  oder  grosse  Schwäche  nach  dem 
Schlafe  erfolgt.  Fast  gleichzeitig  mit  dem  ebenge- 
nannten  Schriftsteller  hält  Vinoenzo  Chiarugi  in 
seinem  Werke  „Abhandlungen  über  den  Wahnsinn, 
ans  dem  Italienischen  übersetzt"  dem  Opium  eine, 
angenscheinlich  aus  der  Erfahrung  entnommene  Lob- 
rede; er  sagt:  da  im  Wahnsinn  die  ThäUgkeit  des 
Nervensystems,  namentlich  des  Gehirns,  an  Ueber- 
maass  leidet,  so  kommt  es  darauf  an,  eine  Vermin- 
derung derselben  zu  erzielen.  In  diesen  Fällen  nun 
bedarf  man  der  besänftigenden  Methode,  namentlich 
des  Mohnsaftes  und  des  kalten  Bades.  Er  fShrt  dann 
fort,  dass  man  mit  massigen  Gaben  (etwa  8  Gr.)  be- 
ginnen und  allmählig  bis  zu  6—8  Gr.  aufsteigen  solle; 
träte  mitunter  auch  erst  etwas  mehr  Aufgeregtheit 
ein,  80  erfolge  doch  bei  fortgesetztem  Qebraach  nach 
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uDd  nach  BetubigUDg;;  bediene  mau  sich  desselbeu 
aber  nicht  mit  Vorsicht,  so  bleiben  die  Kranken  sehr 
leicht  dumm,  blödsinnig  oder  doch  schwach  am  Ver- 
stände, und  zuweilen  erreiche  die  Aufhebung  der 
Nerven thätigkeit  einen  so  hohen  Grad,  dass  eine  sehr 
geiährticho  Auszehrung  darauf  erfolge.  Ferner  em- 
pfiehlt er  Vorsicht  bei  entschiedener  Votlbluligkeit, 
wünscht  dieselbe  wenigstens  erst  durch  andere  pas- 
sende Mittel  beseitigt  oder  doch  gleichzeitig  darauf 
eingewirkt  zu  sehen.  Wenn  Friedreich  in  seinem 
Aufsätze  „Uebcr  das  Opium"  (Blätter  für  Psychiatrie 
I.  Heft  1837)*^)  ans  diesen  Heslrictionen  den  Schluss 
zieht,  dass  Chiarugi  eigentlich  dem  Gebrauch  des 
Opiums  bei  Geistesstörungen  abhold  gewesen  sei,  so 
ist  das  ein  entschiedener  Irrthum-  Oass  ein  so  kräf- 
tiges Uittel  auch  seine  Beschränkungen  und  Conlra- 
indicalionen  hat,  liegt  auf  der  Hand.  Chiarugi 
schliesst  vielmehr  damit:  es  sei  unglaublich,  wie  viel 
Gutes  dieses  Uauptmittel  in  den  Händen  desjenigen 
stifte  und  gestiftet  habe,  welcher  es  gehörig  zu  ge- 
brauchen versiehe,  und  zum  Triumph  der  Wahrheit 
müsse  er  bekennen,  dass  er  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Zahl  von  glücklichen  Kuren  blos  diesem  erfah- 
rungsmäasig  und  mit  Vorsicht  angewendeten  Heilmit- 
tel verdanke.  Das  ist,  wi&  uns  dünkt,  doch  wohl 
eine  sehr  entschiedene  Fürsprache.  Friedreich 
macht  in  den  eben  angezogenen  Aufsatze  seiner  Zeit- 
schrift nun  diejenigen  Scbrinsteller  namhaft,  die  der 
Anwendung  des  Opiums  mehr  oder  weniger  entgegen 
sind,  und  nennt  in  erster  Reihe  Prichard,  Haa- 
lam,  Hasper,  Cox,  Neville,  in  zweiter  aber 
Chiarugi,  Reil,  Burrows,  Seymour.  Aller- 
dings   sprechen   die  erstgenannten,    so  weit  ich  aus 

*)  Die  besondtri  literarisch  Basführlichste  Arbeit  „Aber  die 
Amrendnng  de*  Opiums  bei  psj'Chiacben  KraukJieitea".    Dw. 
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speeielter  Kenntniss  dsr&ber  urUwilen  ktim,  ei«  «ini- 
germaissen  entschiedenes  Anatheraa  aus,  seheioen 
aber  aus  verschiedenem  Grund«  ihre  Beobachtnsgea 
und  Versuche  nicht  gründlich  angestellt  bu  haben. 
Cox  Ist  zumal  für  seine  Digitalis  gar  zu  sehr  einge- 
nommen, als  dass  er  einem  anderen  grossen  Mittel 
noch  Geltang  zugestehen  könnte.  Die  Schriftsteller 
zweiter  Reihe  kann  man  aber  keineswegs,  wie  ich 
schon  bei  Chiarugi  gezeigt  habe,  als  Gegner  be- 
trachten, vielmehr  haben  sie  nur,  wie  es  recht  ist, 
bei  der  Angabe  von  Indicationen  für  die  Anwendung 
auch  Cauteleo  und  Contraiudicationen  festzustellen 
nicht  vergessen.  Endlich  kommt  Friedreioh  zu 
dem  Schlüsse,  dass  für  Anwendung  dos  Opiums  bei 
psychischen  Krankheiten  nur  eine  Indication  gelte, 
nämlich  Erregang  eines  gesunkenen  Hirnlebens  und 
Hervorrufung  einer  heiteren  psychischen  Stimmung ; 
für  andere  Zwecke  sei  es  nicht  tauglieh.  Es  wird 
sich  ap&ler  ergeben,  daas  wir  uns  mit  dieser,  nicht 
einmal  gauz  richtigen  Beschrlnkung  nicht  einverstan- 
den erklären  k&nnen.  —  ^ 

Uns  will  es  scheinen,  als  ob  John  Brown's 
berühmt  gewordener  Ausruf  „opium  me  hercle  non 
sedat"  einen  nachhaltigen  panischen  Schrecken  in  der 
Hedicin  überhaupt  hinterlassen  hat.  Wohl  mag  es 
seine  Richtigkeit  haben,  dass  er  durch  sein  zu  sehr 
generalisirendes  Krankheitssystem,  dem  er  selbst  als 
Opfer  gefallen  sein  dürfte,  eine  grosse  Anzahl  von 
Menschen  auf  den  Kirchhof  reducirt  hat,  und  dass 
Opium  dabei  geholfen ,  und  zwar  sehr  wesentlich ,  da 
es,  seiner  Ansicht  zufolge,  neben  dem  Weine  zu 
den  Heizmitteln  erster  Klasse  gehörte,  darüber  dürf- 
ten die  Acten  geschlossen  sein.  Aber  welches  kräf- 
tige Heilmittel  könnte  nicht  in  der  Hand  eines  Sy- 
stematikers der  Menschheit  zum  entschiedenen  Ver- 
derben aasschlagen.     loswiachen  man  hat,   wi«  ge- 
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aagt,  durch  das  viele  Unheil^  welches  damit  ange- 
richtet worden,  eine  formlichB  Angst  vor  diesem  so 
trefflichen  Mittel,  das  von  keiucm  anderen  auch  nur 
im  Entferntesten  erreicht  wird,  und  dem  schon  Sy- 
denham  das  glänzendste  Lob  spendete,  bekommen, 
von  der  selbst  auch  die  Laien  angesteckt  sind ;  denn 
während  sie  sonst  ohne  Zittwn  und  Zagen  alle  mög- 
liehen  weit  schädlicheren  Gifte  verschlucken,  schrek- 
ken  sie  vor  Opium  häußg  entschieden  zusammen ,  und 
bringen,  dem  Arzte  gegenüber  öder  hinter  seinem 
Rücken,  nicht  selten  ihre  Monita  vor.  Hufeland 
suchte  diese  Arznei  wieder  einigermaassen  zu  Ehren 
zu  bringen,  indem  er  sie,  gewiss  mit  Recht,  zu  den 
Heroen  unseres  Arzneischatzes  stellte;  und,  ausser 
mehren  anderen  gelegentlichen  AnempTehlungen,  hat 
besonders  L.  "W.  Sachs  durch  sein  Buch  „das  Opium 
u.  8.  w."  den  Credit  desselben  durch  eine  umfassende 
Bearbeitung  wieder  zu  heben  gesucht.  Auch  die  Gei- 
steskrankheiten scheinen  im  gegenwärtigen  Jahrhun- 
dert durch  den  Bannaprueh,  welcher  das  Opium  ge- 
troffen ,  gelitten  zu  haben. 

Bei  Gelegenhei 
tnrforscher  und  A 
H.  Engelken  di( 
sehen  Fällen  von  U 
16  Gr.  Es  soll  so 
mittens  wirken  un< 
sung  bringen.  Et 
acht  bis  zehn  Tag 
werden  (!?).  —  J 
machten  Einwürfe 
der  Eigenthümliehb 
er  als  eine  Art  Fai 
will,  zurück.  — 
gewesen ,  wenn  d 
hätte,  die  Anwen^ 
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faeiten  wieder  sn  empfehten  und  dadurch  auch  dem 
Allgemeinen  zu  nützen,  dass  er  sich  hinterher  doch 
etwas  gründhcher  und  umfassender  über  diesen  Qe> 
genstand  ausgelassen  h&tte;  denn  wir  furchten  sehr, 
dass  die  Sicherheit  mit  der  er  diese  lirftftige  Arzenei, 
nach  sehr  oberfllohlichen  und  allgemeinen  Indicatio- 
nen,  empfiehlt,  nur  dazu  beitragen  wird,  um  sie 
wieder  in  Misscredit  und  damit  in  Vergessenheit  zn 
bringen.  Vorsicht  ist  besonders  bei  grösieren  Gaben 
sehr  nöthig,  was  sieb  ebenso  sehr  a  priori  wie  a  po- 
steriori beweisen  lisst,  widrigenfalls  man  sich,  wenn 
man  aufrichtig  und  vorurtheüsfrei  verfahren  \\i\\,  in 
nicht  seltenen  F&llen  wird  sagen  müssen,  dass  man 
ein  schnelles  Ende  mit  bat  herbeiführen  helfen  oder 
den  Kranken  dumm,  bl&dsinnig  und  atrophisch  ge- 
macht bat.  Jedenfalls  aber  wollen  wir  dem  Fürspre- 
cher das  Verdienst  lassen,  den  Gegenstand  wenig- 
stens angeregt  zu  haben. 

In  niteinen  Beiträgen  zur  Seolenheilkunde  habe  idi 
im  Allgemeinen  meine  Ansicht  über  das  Opium  aus- 
gesprochen und  auch  einige  der  weseutliobsteo  Indi- 
cationen  für  die  Anwendung  desselben  aufgestellt, 
ebenso  sp&ler  bei  der  Versamntlung  der  Nalurforscher 
und  Aerzle  zu  Aachen  eine  Mittheilung  über  die  An- 
wendung des  Opiums  gegen  Chorea  St.  Viti ,  mit 
Wahnsinnssynptomen  coraplicirt,  gemacht.  Seit  je- 
ner Zeit  sind  denn  von  Irren-  und  Privat&rzten ,  wie 
ich  auf  directem  und  indirectem  Wege  in  Erfahrung 
gebracht  habe,  mit  dem  fVaglichea  Mittel  Versuche 
angestellt  worden ,  über  deren  Erfeig  sich  einige 
briefliche  Nachrichten  günstig  aussprechen. 

In  früherer  Zeit  betrachtete  man  das  Opium  aib 
gemeinschaftlichen  Hittelpunkt  der  ganzen  Klasse  nar- 
cotischer  Mittel.  Neuerlich  ist  man  zu  der  Ueberzeu- 
gnng'   gelangt,     dass    kein   Narcoticum    dem   anders 


rihyGoogle 


gleidi  sei,  und  in  Betreif  des  Opiums  ist  nttn  sogar 
zweifelhaft  geworden,  ob  ea  überall  auch  zu  den  nar- 
cotischen  Mitleln  zu  zählen  sei.  Hecker  und  Or- 
fila glauben  es  anssprccben  zu  dürfen,  dass  es  eine 
einzige  and  eigen thümliche  Wirkung  entfalle,  dass 
es  keiner  der  biajetzt  allgemein  anerkannten  Klasseo 
von  Arzneisloffen  eingeordnet  werden  könne,  was 
wie  uns  scheint  einigerniaassen  seine  Iticlitigkeit  hat. 
C.  U.  Schulze  führt  in  seinem  „Natürlichen  Sy- 
stem der  allgemeinen  Pliarmacologie"  das  Opium 
neben  dem  Wein  als  Gehirn-  und  Nervenbelebendes 
(anabiotisches)  Mittel  auf.  —  ßbenso  laufen  die  An- 
sichten und  Meinungen  anch  darüber  aus  einander, 
durch  wefcho  organische  Wege  das  Mittel  zur  Wir- 
kung gelange.  Die  Einen  sind  der  älteren  Annahme 
zugethan,  dass  es  primär  auf  das  N'ervensyslem  ein- 
wirke und  berufen  sich  dabei  auf  den  in  mehrfacher 
Beziehung  zweifelhaften  und  nicht  absolut  beweisen- 
den Boerhaave'schen  Versuch  mit  einer,  iu  den 
Magen  eines  Hundes  eingebrachten  Opiumpille,  Die 
Anderen  behaupten,  erst  wenn  dieses  Mittel  assimi- 
lirt  und  in  die  Säftemassc  übergegangen  sei,  träte 
secund&r  die  Wirkung  auf  das  Nervensystem  in  die 
Erscheinung.  Johannes  Müller  liat  (Phys.  Bd.  I. 
Abth.  I.  S.  S33)  nachgewiesen,  dass  die  Einwirkung 
von  Oiftstoffeii  auf  entblösslc  Nerven  allerdings  wohl 
eine  gewisse  locale  Affcction  der  Nerven,  niemals 
aber  eine  allgemeine  Vergiftung  zur  Folge  haben 
könne. 

Die  beiden  Hailänder  Aerzto  Antonio  Rcstelli 
und  Gaetano  Strambo  kommen  in  ihren  Untersu- 
chungen und  Forschungen  über  die  Frage:  ob  die 
iiarcotischen  Medicamonte  dircct  oder  durch  Vermitt- 
lung des  Venenblutes  auf  das  Nervensystem  wirken, 
uach  vielen  lehrreichen  Versuchen  bei  Hunden  zu 
demselben  Resultate,    wie  Johannes  Müller  (Gk- 
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sette  nedicale  de  Ptiis  1647,  initgetheilt  io  Fr»- 
rieps  Nttisen).  Damit  siod  indeis  die  Acten  über 
die  priai&re  Einwirkung  de«  Opiums  auf  ein  oder  das 
andere  Haupteystem  des  Körpers  noch  keineswegs 
voilst&udig  geschlossen.  Und  stimmen  wir  im  Allge- 
meinen auch  der  Ansicht  der  prim&ren  Wirkung  auf 
die  S&Ttemasae  und  das  Blut  bei,  so  l&sst  sich  doch 
auch  sehr  wohl  annehmen,  dasa  neben  der  Aufsau- 
gung auch  gleichzeitig  oder  vielleicht  schon  früher, 
•ine  gewisse  unmittelbare  Affection  der  Magennerren 
entsteht,  die  die  auf-  und  abgehende  Nerven  -  Inner- 
vation eigenthünlich  modißoirt  oder  benunt.  Manche 
Thataaehen  sprechen  ganz  offenbar  dafür.  — 

Bevor  wir  nun  dazu  übergehen,  die  Wirkungs- 
weise des  Opiums  in  etwas  a&here  Betrachtung  es 
ziehen,  sei  es  uns  vergönnt,  zuvor  davon  gewisser- 
maassen  ein  lebendes  Bild  in  den  Opiophagen  und 
Theriakis  des  Orients  und  Persieus  vorzuführen 
(Reineke  in  Blumenbachs  medtc.  BiM.  Bd.  IL 
S.  840  u.  fO. 

Nur  wenige  Graue  des  Mohnsafts  werden  su  An- 
fang, in  Wein  oder  Branntwein  aufgel&st,  genom- 
men, und  sodann  eine  grössere  Menge  dieser  berau- 
schenden Getränke  ohne  Opium  verschluckt.  Dem 
heftigsten,  aller  EmpBndung  beraubten  Rausche  folgt 
tiefer  Schlaf,  der  jedoch  schon  nach  wenigen  Stun- 
den, trotz  dem  Widerstreben  des  noch  ganz  Be- 
wusstlosen,  gewaltsam  unterbrochen  wird;  und  nun 
moss  unter  dem  stärksten  Ekel  eine  Menge  kalten 
Wassers  getrunken  werden,  um  ein  anhaltendes  Er- 
brechen, das  unter  vielem  Würgen  aber  ohne  Be- 
wusstsein  des  Menschen  erfolgt,  zu  unterhalten.  Hat 
das  Erbrechen  geendet,  s«  werden  einige  Schaaleo 
warmen  Weines,  stark  mit  Muscatnuss  gewürzt,  ge- 
reicht, die  im  Schlaftaumel  und  bewusstlos  genommen 
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werden ;  doch  auch  jetst  wird  der  Schlaf  daroh  lau- 
tes Ij&rmen  abgehalten,  and  zur  Darreichung  einer 
zweiten  aber  doppelt  so  starken  Dosis  Opium  ge- 
■chrKten,  die  den  unglücklichen  Lehrling  in  einen 
Gegeustand  der  Belustigung  der  Umgebung  verwan- 
delt ;  denn  er  beginnt  nun ,  einige  automalische  Bc- 
weguttgen  wiedergewinn  Aid ,  aber  in  der  Sinnlosig- 
keit bleibend,  die  läppisch  -  Ihörichtaten  Qesliculatio- 
nen  und  geräth  in  die  lächerhchsten  Stellungen;  er 
&ffnet  den  Hund  zu  reden,  aber  vergeblich,  es  bleibt 
der  M and  offen ,  die  Sprachwerhzeuge  sind  zu  schwer 
und  anbeweglich,  um  einen  articulirten  Laut  her^'or- 
subringeo;  er  streckt  den  Arm  aus,  um  etwas  za 
ergreifen,  aber  er  vergisst  entweder  die  Absicht, 
oder  er  verfehlt  das  Ziel,  und  verbleibt  in  dieser, 
eben  durch  Bewusst-  und  Willenlosigkeit  entstande- 
nen, Vergesslichkeit  ausdrückenden  Stellung  u.  s.  w. 
Scenen  dieser  Art  sind  den  Persern  Lieblingsgegen- 
sUnde  bildlicher  Darstellung.  Endlich  überlässt  man 
ihn  dem  Schlafe,  in  den  er  denn  auch  mit  thierischer 
Behaglichkeit  versinkt  Doch  nur  eine  kurze  Zeit 
wird  ihm  diese  Ruhe  geg&nnt,  nach  vier  Standen 
wird  er  gewaltsam  geweckt,  mit  Wasser  begossen, 
die  Augen  mit  Essig  gewaschen  und  zum  Qehen  ge- 
n&thigt,  was  aaßinglicJi  gar  nicht,  oder  unter  bestkn- 
iligem  Taumeln  gelingt.  Der  Arme  stammelt  schwer 
verstlndliohe  Worte,  klagt  über  K&ltegefühl.  Nun 
wird  ihm  warmer  Wein  gereicht,  der  wohl  zu  thun 
scheint.  Der  Mensch  fühlt  sich  elwas  besser,  be- 
gehrt Speise;  doch  wenige  Bissen,  deren  Zermal- 
mung  ihm  sehr  schwer  wird,  sind  hinreichend,  am 
das  Begehren  zu  stillen.  Von  Neuem  belastet  ihn 
tiefe  Schlaftrunkenheit,  der  nachzugehen  man  ihn 
«her  auf  alle  mögliche  Weise  verhindert,  bis  der 
von  der  zuletzt  genommenen  Opiutngabe  berechnete 
Teriün  abgefloBsea  ist;  dann  bewilUgt  oMo  ihm  einige 
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Stwiden  Scblaf,  vrottmf  er  wiederum  gewaltaun  ge- 
weckt wird,  um  eine  neue  Dosis  von  der  St&rke  der 
letzteren  einzuverleiben  und  sodann  dieselbe  miss- 
handelride  Behandlung  aufs  Neue  eintreten  zu  lassen. 
In  gleicher  Art  werden  nun  die  Versuche  eine 
Reihe  von  Tages  fortgesetzt,  mit  dem  Erfolge,  das« 
eine  jede  neae  Opiumgabe  eine  relativ  geringere  De- 
pression des  Nervensystems  und  eine  relativ  stärkere 
Erregtheit  des  Blut-  und  Muskelaystems  zurückläsat, 
als  die  zun&chst  vorangegangene.  Nach  acht  bis 
Echn  Tagen  isl's  gewöhnlich  dabin  gekommen,  dass 
der  beabsichtigte  Erfolg  der  Versuche  erreicht  ist, 
und  somit  das  Noviziat  beendigt  wird.  Der  äussere 
Habitus  dos  Menschen  lässt  schon  erkennen ,  wie 
durchgreifend  die  Veränderungen  sind,  die  ein  sol- 
cher Opiumgebrauch  erzeugt  hat.  Der  ganze  K&rper 
ist  etwas,  das  Gesiebt  aber  bedeutend  aufgelockert, 
das  Auge  stark  prominirend,  strotzend;  auch  die  in- 
nere Stimmung  ist  sehr  verändert;  der  Mensch  ver* 
r&th  durch  seine  feierliehe  Bewegung,  seinen  Blick, 
kurz  durch  seine  ganze  Erscheinung,  sich  in  einem 
Zustande  besonderer  Behaglichkeit  und  träumerischer 
Qlüdiaeligkeit  zu  befinden.  Nur  hält  dieser  Zustand 
nicht  lange  vor;  denn,  ist  die  Opiamwirkung,  die  hoch- 
stens  vie^  und  zwanzig  Standen  währt,  vorüber,  so 
erfassen  ihn  Beklommenheit,  peinigende,  aufsohrek- 
kende  Wahnvorstellungen,  Zittern  der  Olieder,  Ue- 
helkeit  u.  s.  w.  Alles  dieses  jedoch  weioht  wieder- 
um, sobald  eine  neue,  angemessen  starke  Qabe  Opium 
genommen  wird,  die  nun  einen  Znischenzustand  eines 
kurzen  (zehn  bis  fünfzehn  Minuten  anhaltenden)  au- 
genehmen Rausches  erzeugt.  Eigenthümlieh  und  con- 
stant  ist  in  diesem  Stadium  der  Opiophsgie,  dass  am 
Ende  dieses  Rausches  diejenige  Qemüths-  und  Gei- 
stesstimmang  für  die  nächste  Zeit  der  Opiamwirkung 
herrschend   mrd,    in   welche   sich  bu  versetzen  der 
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Henseb  vor  der  Einverlaibnag  die  Absicht  und  den 
Vorsatz  gerasst  hatte.  Will  er  z.  B.  eich  in  den  Zu- 
stand heftigen,  in  wilde  That  ausbrechenden  Zornes 
versetzen,  so  erregt  er  in  sich,  bevor  er  den  Mohn- 
saft nimmt,  Gefühle  des  Unmnthes,  Haders,  kurz 
einen  feindseligen  Affect,  und  in  der  That  geräth  er 
nach  einem  leichten  Rausche  in  den  auftobendsten 
Zorn,  der  ihn  keine  Gefahr  scheuen,  ja  nicht  kennen, 
keine  Schonung,  keine-  Mässigung  kennende  Rück- 
sicht empfinden  lässt.  Mit  zügelloser  Wuth  stürzt 
er  auf  alles  ihm  Entgegenstehende,  das  er  sich  in 
seinem  Vorsätze  als  Gegenstand  bezeichnet  hatte,  los, 
Ahig  zu  den  kühnsten  Handlungen ,  aber  zu  keiner, 
die  der  geringsten  Besonnenheit  oder  Zusammenhal- 
tung verschiedener ,  sich  gegenseitig  bestimmenden 
Vorstellungen  bedürfte.  Sind  es  entgegengesetzte 
Stimmungen  der  Milde  und  stillen  Heiterkeit,  die  er 
sich  zu  bereiten  wünscht,  so  sucht  er  vorbereitend 
selche  Gefühle  in  sich  zu  erregen,  und  sie  werden 
ihm  durch  die  darauf  folgende  Opiumwirkung  befestigt, 
so  lange  diese  selbst  in  ihrer  nicbsten  Art  dauert. 

Welches  indess  der  erzwungene  Zustand  gewe- 
sen sein  mag,  immer  schwindet  er  mit  der  aufhftren- 
den  Opiumwirkung,  immer  folgt  ihr  grosse  Abspan- 
nung, und  ndoh  einem  kurzen,  durch  Apathie  be- 
zeichneten Stadium  bedeutendes  Uebelbefinden.  Und 
eben  dies  ist  der  sehr  unglückliche  Umstand,  durch 
welchen  der  Mensch  fast  genöthigt  wird,  immer  tie- 
fer in  sein  Verderben  hinabzusteigen^  diesen  immer 
at&rker  eintretenden  Folgeübeln  zu  begegnen,  liegt 
ihm  das  direct  und  augenblicklich  prompt  helfende 
Mittel  sehr  nahe,  er  darf  nur  wieder  zum  Opium 
greifen.  Da  jedoch  einerseits  die  aufhelfende  Prim&r- 
wirknng  immer  kürzer  wird,  die  erschlaffende  Nach- 
wirkung also  immer  früher  eintritt,  «ndererseits  aber 
die   gleiche  Gabe  des  Mittels  immer  mehr  zu   einer 
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Mhw&ohereb  der  Wirkung  steh  wird,  ao  aiütM« 
Btdit  nar  di«  Domo  immer  mehr  getteig«rt,  Miid«ni 
aneh  die  iDlervkIlen  ihrer  EinverleibaDg  immer  mdir 
«bgekürst  werden.  Und  so  bemmt  es  denn  bald  da- 
bio,  dus  der  Mensch  nicht  mehr  um  im  Wohlge- 
föhl  träfe  zu  schwelgen  oder  in  exoentrischer  Kraft- 
ftUMcrung  sich  ein  Vorgefühl  eines  mächtigeo  Da- 
seins, wenngleich  nur  für  flüchtige  Homente,  zu  ver- 
SflhafTen ,  sendem  um  sich  dem  drückenden  Qefühl  des 
böchsled  Unbehagens  und  tiefsten  Elesdea  zu  ent- 
winden, zu  den  eiiorrasten  Gaben  des  Opiums  seine 
Zuflucht  nehmen  muss.  Dass  auf  diese  Weise  die 
Theriakis  dahin  gelangen,  innerhalb  vier  und  iwanzig 
Standen  eine  Unee  Opium  und  darüber  zu  gebrau- 
idien,  gehtet  zu  den  nicht  Beltenen  Beobachtungen  an 
diesen ,  durch  den  rohesten  EudSmonismas  in  dei 
jammervollsten  Zustand  Qerathende«.  Bei  diesem  in- 
und  extensiv  geBteigerten  Opiumgebrauch  und  je  we- 
mger  dadurtdi  die  frühere  Eupathia  erreicht  wird, 
serfiUlt  um  se  melir  der  ganze  OrganiBmus,.  bald  ein 
Bild  völliger  AufUsuag  und  Abschen  erregend«  Zer- 
rüttang  darstellend.  Kein  st&rkender  Schlaf  berührt 
mehr  das  Auge  des  Menschen ,  kein  lind«ader  Traum, 
keine  wohlthuende,  wenn  auch  nur  durch  Wohaver- 
stelluDgen  erregte  Empfindung  kehrt* mehr  bei  ihm 
ein,  und  selbst  das,  ebne  augenblickliche  Lebensge- 
fahr, nicht  mehr  BU  entbehrende  Opium  erweckt  in 
ihm  nur  Ekel.  Er  ist  völlig  entstellt,  das  Gesicht 
schwammig,  gedunsen,  schlaff,  die  Muskrin  schlot- 
ternd, die  Augen  triefend,  der  ganse  Körper  zusam^ 
raengestürzt,  matt  und  schwach,  die  Bewegungen 
unbeholfen  und  duroh  äusserste  Schw&che  mehr 
s^eicfaend,  kriechend.  Beständig  quält  ihn  Kälte- 
gefühl, ängsüich  sucht  er  eine  wärmende  Stelle  auf; 
in  Badeanstalten,  an  Aschenheerden  findet  man  ihn 
sich    ekod   nmherwäUen,    keiner   vernfinfUgen  Vor-- 
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stallaog  mehr  Ahig,  ohn«  Renüoiscmz  sinniger  und 
sUtiger  MenschenverhUtnisse ,  endlidi  sogar  der  Spra- 
che beraubt  und  nur  thieriach  winselnde  Laute  aus- 
atoseend,  ist  er  den  Besaeren  ein  Gegeustand  tiefen 
MitMdes,  Anderen  eine  Zielacheibe  des  gemüthlose- 
sten  Muthwillens,  sich  selbst  eine  schwere  unerträg- 
Hche  Bürde.  Nech  treffen  ihn  alle  Qoalen  der  Was- 
aerSBcht,  die  seinen  Untergang  dann  herbeiführen." 

Dieses  Bild  ven  einem  Opiopliagen  enthält  nun 
alle  diejenigen  Erscheinungen,  von  denen  man  mit 
Qewis^eit  sagen  kann,  dass  sie  einnig  und  allein 
durch  grössere  Gaben  des  Opiums  hervorgebracht 
worden  sind,  and  zeigt  sich  ein  Theil  derselben 
schon  nach  einer  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  der 
Einwirkung.  Gewissermftassen  kann  dieses  Bild  also 
als  Warnung  dienen,  und  wird  in  seinen  Hauptsügen 
auch  von  den  Arzneimittellehren  so  benutzt.  Es 
scheint  ans  abw  Fast  so,  als  ob  dadurch  die  Furcht 
vor  dem  Opium  gar  zu  jMhr  gesteigert  sei.  Dass  bei 
den  Theriakis  schon  so  bald  die  üblen  Wirkungen 
sich  zeigen,  dürfte  oBTenbar  mit  in  der  Art  und  Weise 
der  Anwendung  liegen;  denn  fast  systematisch  geht 
man  darauf  aus,  die  Unglücklieben  zu  Grunde  za 
riditen,  dadurch,  dass  man  den  Schlaf  abhält  und 
nicht  nur  verhindert,  dasa  eine  Sensibilititsausglei- 
chung  stattfindet,  sondern  die  Aufregung,  sobald  sie 
etwas  nachlassen  will,  durch  wiederholte  Gaben  im- 
immer  aufa  Xeue  wieder  steigert.  Machte  man  ein- 
mal den  Veranch  mit  geistigen  Getränken,  selbst  mit 
Wein,  der  doch  sonst  in  ziemlich  reichlichem  Maasse 
lange  Jahre  ohne  entachiedenen  Schaden  bu  bringen, 
kaan  genossen  wwden,  in  derselben  Weise  auf  ein 
Individuum  einzuwirken,  wie  mit  dem  Opium,  so 
würdao  die  übelsten  Wirkungen  auf  Geist  und  Kör- 
per wahrscheinlich  nicht  lange  auf  sidi  warten  las- 
seo.  —    Im  der  Hand  eüiss  umsicht^eB,  gewissen- 
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haften  Antts  ist  das  Opiom  oichts  wealger  als  eia 
geßbrliehflS  NUteL  Wie  in  der  allgemeinen  Praxis, 
kann  man  auch  bd  Geisteskrankheiten  klein«  Gaben 
bis'  Bu  1  Gr.  und  s«lbst  mittler«  kis  zu  S  bis  3  Gr. 
lange  Zeit  ohne  allen  Schaden  fortgebranchen  lassen. 
Dass  man  fortw^lirend  mit  der  Gabe  steigen  muss^ 
am  Wirkung  za  erzielen,  ist  nicht  dorchans  richtig. 
Es  giebt  F&lle  von  Geistesabweichungen ,  die  a«f  der 
Grenze  zwischen  Krankheit  und  Gesnndheit  stehen, 
nnd  sich  bald  mehr  nach  der  einen  bald  nach  der  an- 
deren S«te  neigen,  was  mitunter  nicht  einmal  der 
n&chstflD  Umgebung  zur  Keontniss  kommt.  In  Einem 
Bolcben  Falle  habe  ich  1  bis  1'/,  Gr.,  Tags  ein  nnd 
zweimal,  vier  Jahre  lang  mit  Ertolg  gegeben,  und 
Patient  ist  damit  vollkommen  hergestellt  worden.  In 
einem  anderen  derartigen  Falle  nimmt  Patient  seit 
Fast  rOnf  und  zwanzig  Jahren  täglich  zwei  Mal,  ge- 
wöhnlich aber  nur  ein  Mal  9  Gr.  Opinm.  Nur  einige 
Male  traten  Zeiträume  von  ein,  zwei  und  Einmiü 
auch  von  drei  Jahren  ein,  wo  er  so  gesund  war,  dass 
er  das  Mittel  aussetzen  konnte ;  in  der  ganzen  übri- 
gen Zeit  war  er  wenigstens  mit  dessen  Hülfe  im 
Stande,  sich  in  einer  solchen  geistigen  und  körper- 
lichen Verfassung  zu  erhallen,  dass  er  seinem  Ge- 
schäfte vorstehen  konnte  und  dritten  Personen  nichts 
Abnormes  an  ihm  aufßel.  Uebl«  Folgen,  die  man 
mit  einigem  Rechte  dem  Opium  hätte  zuschreiben 
können,  stellten  sich  in  beiden  Fällen  nicht  heraus. 
Oftmals  habe  ich  in  entschiedenen  Geisteskrankheiten 
das  Mittel  in  massigen  Gaben  ein  Vierteljahr  und  län- 
ger angewandt  und  keine  Nachtheile  davon  gesehen, 
im  Qegentheil  besserte  sich  dabei  zuweilen  der  Appe^ 
tit,  wenn  er  vorher  schlecht  war,  die  ganze  Ernäh« 
rung  hob  sidt,  nnd  das  Bild  der  Besserung  zeigte 
sich  nach  allen  Hiobtungen,  indem  gleichmässig  audi 
die  Qeistesvesfassang  an  Klarheit  und  Festigkeit  ge- 
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wann,  und  die  Gtmütbsseite,  durch  angenehme  and 
freudige  Gefühle  ond  AlTecte  gleichen  Schritt  hallend, 
sugleich  woblth&tig  auf  Willen  und  Selbatbeslnnmung 
mnwirkte.  Grosse  Gaben  (über  4  Gr.)  haben  wir  bei 
Geisteakrankheiton  nur  sehr  selten  angewandt,  da  ea 
immer  minder  oder  mehr  gefahrlich  bleibt,  und  man 
mit  mittleren  Gaben,  wenn  man  zugleich  andere  Mit- 
tel mit  zu  Hülfe  nimmt,  auch  ausreicht;  nur  mnsB 
überhaupt  vorher  constatrft  sein,  dass  Opium  in  dem 
vorliegenden  Falle  auch  passt,  und  steht  die  Indica- 
tion  dafür  fest,  so  gilt  als  zweite  Regel,  dass  man 
die  m&ssig  grosse  Gabe,  anbekümmert  nm  die  An- 
fangs erst  entstehende  Aufregung,  beharrlich  forlge- 
braucht  und  dieselbe  auf  eine  ein-  oder  zweimalige 
Anwendung  in  vier  nnd  zwanzig  Stunden  besohrSnKt. 

Anlangend  die  Wirkung  des  Opiums  überhaupt, 
so  Blimmt  auch  unsere  Erfahrung  derjenigen  Anderer 
bei,  dass  man  im  Allgemeinen  eine  positive  und  ne- 
gative unterscheiden  kann,  die  sich  wenigstens  eini- 
germaassen  nach  der  Qabengrdsse  feststellen  t&sst. 
Ganz  kleine  Gaben  bis  Va  Gr.  wirken  fast  nur  auf 
das  Unterleibsnervensystem ,  und  zwar  anhaltend,  he* 
rohigend,  Spannung  und  Krämpfe  mildernd  nnd  se- 
cnod&r  wahrscheinlich  erst  Galle  und  Hautperspiralion 
vermehrend,  zugleich  aber  auch  kr&ftigend  und  be- 
lebend auf  das  Blut  einwirkend,  so  dass  dessen  tur- 
gor  vitalis  und  Circulalion  schon  wahrnehmbar  ver- 
mehrt wird.  Steigert  man  die  Gabe  bis  zu  1'/^  bis 
t  Qi.,  so  tritt  neben  dem  noch  etwas  vermehrten 
Bluttargor  auch  eine  erhöhte  Action  des  Gehirns  and 
des  Rückenmarkes,  bei  verminderter  Empfindlichkeit 
für  äussere  und  innere  Eindrücke  und  Reize,  ein. 
Diese  erhöhte  organische  Thäligkeit  reagirt  auch  auf 
den  Geist  nach  seinen  verschiedenen  Richtungen.  Die 
ganzen  Denkoperationen  geben  mit  Leichtigkeit  vor 
sich,  was  vorher  nicht  gelingen  oder  mit  Klarheit 
ZdlKkr.f.Pi7cki«tri*.VIU.9.  37 
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hvaaatTCleii  wollte,  v4dit  tiok  aim  fau  vm  aribM» 
die  Ideenwssooiation  steUt  sidi  in  gröuerer  Humiohfal- 
tigluit  vor  die  Seele,  und  Cembiaatioii ,  Urtheile  und 
SeblösM  gelingen  um  so  besser,  «Is  sie  von  Alath, 
I^BGhe,  Freudigkeit  des  Gemüths  nnd  einer  höchst 
liUunea  PfauitBSie  getragen  werden. 

tirosse  Gaben  von  drei  bis  ^efco  Gran  and  mehr 
Irnngeii  die  bekannten  Erseheioangen  von  Bopoi  a.  a.  w. 
hervor,  wie  uns  die  Phannaoologien  darüber  aHsfabr- 
liohe  Belehrang  erlbeilen,  namentlich  möchte  ich  a*f 
Vogt's  Pharnueodynamik  verweisen,  mit  deren  nä- 
heren Angaben  in  Betreff  des  Opiums  wenigstens 
neine  Beobaohtuagen  und  Erfahrungen  am  meisten 
öbereinsUmmen.  Nehmen  wir  Alles  Bosammen,  so 
müssen  wir  reststellen,  dass  die  primäre  und  secnn« 
d&re  Wirkung  des  Opiums  vorsäglich  auf  das  Ner- 
Tenqrstem  gerichtet  seL  Sie  besteht  im  Allgemeieea 
in  einer  Vemünderung  der  Raisbarkeil  und  einer  Ver- 
mehrung des  Wirkongsvermögens,  was  si^,  wie 
wir  eben  schon  besierkt  haben,  ganz  ebenso  auch  in 
göstiger  Beziehung  äussert. 

Da^nige,  was  wir  nun  jetzt  nseh  über  das 
Opinm  beisubridgen  beabsichtigen,  würden  wir  uater 
folgende  Rubriken  bringen: 

I)  AUgemeine  KörpereoBStitution ,  die  sich  aea- 
besten  für  des  Gebrauch  des  O^ums  eigaet,  nnd  da- 
von einen  Uebergang  machend  bb  den  Irres,  unter 
Anfstelhittg  der  Frage,  welobe  Kdrpereanslitution  ubA 
^«ciell  welches  Kräftenmaass  im  Allgomekien  bei 
ihnen  am  h&ufigsteu  stattfindet 

U)  Krankheitsforjuen  mit  grösserer  oder  gerisge- 
rer  psychischer  Abweichung,  bei  denen  der  Oebraufda 
des  Opiums  angezeigt  ist. 

III)  Contxaiadicationen  des  Opums. 

IV)  KrankheitsgeschichteR  mit  epikrUisdien  Be> 
merkuBgen. 
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Die  Ver&ndwungen ,  walehe  di«  Steit  aaf  4er 
gaozen  Oheril&die  der  Erde  geautcht  bat,  in  onurea 
£Huen,'  Gewobaheilce ,  Speisen,  Kleidung,  Wohmmg, 
Beruf,  Lebensweise,  ver  Allem  abw  in  der  übertrie- 
benen  und  anregeln&ssigen  Anstrengung  aller  Gel-' 
stes"  und  GeinütJisknfte ,  haben  nanche  Krankhwten 
ganz  verbannt,  andere  modificirt,  noch  andere  neu 
•rsflugt.  So  seigt  namentlich  der  Geist  mit  seiaem 
Organe,  dem  Gehirne,  indem  beide  durch  Nackeifar, 
Hitbewerbung,  fihrgeiz,  Angst,  Unruhe  und  lausend 
andere  Ursachen  in  einen  Zustand  von  übertnissiger 
TbUigkeit  oder  Aafregung  erhalten  werden,  natürlich 
die  Wirkungen  eines  solchen  Zustandea  in  den  eige- 
nen Fanetionen  oder  in  den  Functionen  anderer  Or-*  ' 
gane,  mit  denen  sie  dureh  das  strengsie  Band  der 
Sympathie  verbunden  sind.  Wiederholen  sieh  diese 
Aufregungen  ftfter,  so  lassen  sie  bald  im  Gehirn 
und  ganzen  Nervensystem,  bald  in  einBeinen  Par" 
Ihien  dessriben,  die  anderen  Organen  beigegeben  sind, 
wne»  gewissen,  gereizten  Zustand  oder  eine  erb&hte 
Heisbarkeit  zurück,  die  eine  immer  grösser  werdende 
Dieposiliva,  von  inneren  und  finsseren  Reizen  stets 
aafe  neue  angeregt  and  damit  auch  zu  regeln-idrigen 
<}^enwirkDngen  veranlaset  zu  werden,  in  sich  schliesst, 
•ad  in  ihrer  Gesammterscheinnng  dasjenige  dtteumeB- 
tirt,  was  osui  gewöhnlich  auch  wohl  mit  dem  allge« 
aeinen  Begriff  wner  nervösen  CeBStitulion  oder  einem 
nervöeen  Temperamante  su  bezeichnen  pflegt.  Gegen 
Aeae  nervöse  Constitution ,  die  die  Hutter  vielM 
Krankheiten  übethanpt  ist,  va  den  QeistesslöruHgetl 
aber  die  entsehicdeaste  Disposition  begründet,  ist  das 
Opian  besenders  angezeigt,  oder  vielmehr,  um  nicht 
naissverstanden  zu  werden,  bei  allen  denjenigen  Fer- 
men  ven  Geisteekrankheiten ,  bei  denen  eine  nervöse 
Constitution  zum  Grunde  Hegt.  Diese  Constitetion, 
4er  imuiderlei  EtscAmaangen  m  ihreA  höheren  Stei- 
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gckarigcD,  wenn  si«  an  nad  tat  sieb  auch  nur  nodi 
Functionsstüirungen  siody  äasserUch  oftnuls  doch  scbott 
kIs  wiikUche  Kr&nkfaeit  aortreten,  wird  meistenthmla, 
wtinn  rie  nicht  angeboreü  oder  angc^rbt  ist,  aaf  den 
oben  angegebenen  Wdge  erworben  und  pflanst  sid 
dann  ihrerseits  auch  wieder  von  Qesohlecht  zu  Ge- 
sdileeht  fort.  Unseren  Vorfahren  war  sie  anbekannt, 
sowie  ebenfalls,  minder  oder  mehr  wenigstens,  das 
aus  ihr  hervorgegangene  Qesdtledit  der  Neuro- 
sen. Dsss  dss  Irrsein,  das  wir  ebenfalls  rücluicht- 
lieh  seines  körpartiehen  Sitzes  und  seiner  Aeusse- 
rungswüse  eu  den  Neurosen  z&blen,  mehr  und  mehr 
um  sich  greift  und  eine  bei  weitem  grössere  Anzahl 
von  Individuen  befUlt,  als  früher,  was,  wenn  man- 
che Irrenirzte  es  auch  in  Abrede  stellen,  doch  wi^ 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  haben  wir  vorzüglich 
der  Civilisation  '  zur  Last  gelegt,  möchten  diese  An- 
sicht aber  doch  dahin  erlKutern,  dass  dieselbe  durch 
geistige  und  körperliche  Einflösse  erst  die  nervöse 
Rrnzbarkeit,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Ffttle 
hervorruft,  die  dann  gewissermaassen  die  Brücke, 
den  Uebergang  zum  Irrsnn  bildet.  Nachdem  dieses 
ausgebrochen,  spielt  jene  ihre  Rolle  gewöhnlich  noch 
weile  rfort,  ja  eigentlich  in  erhöhtem  Haasse.  Zu  der 
erhöhten  Keizbarkeit,  die  die  Anlage,  Disposition 
bildet  oder  vermehrt,  kommt  n&mlich  nun  gewöboUeh 
als  Gelegenheitsursache  hinzu:  eine  erhöhte  Reizung, 
bald  vom  Körper,  namentUeh  dem  chylopoietischen 
System,  bald  «her  vom  Geiste  in  Form  von  «nsel- 
nen,  fixen  Vorstellungen,  heftigen  Affecten,  Leiden- 
schaften und  Wallungen  überhaupt  ausgehend,  wo* 
durch  denn  natürlich  das  Bild  einer  nach  allen  Seiten 
vermehrten  und  erhöhten  oder  activ  einseitigen  Thft- 
tigkeit  und  eines  in  sich  gesteigerten  oder  ungeord- 
neten Wirkungsvermögens  entsteht.  Man  hat  dahin- 
ter   eine    wirkliche  Kraftaunabme    genrittert   und   ist 
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deshalb  dagegen  mit  grossortigeti  SchwXchuDgsmitteln 
KU  Felde  gezogen.  Namentücb  hat  man  mit  dem 
AdeHass  entsetzlichen  Missbrauch  getrieben  und  es 
an  direct  und  indirect  schwächenden  Mitteln  in  an- 
haltenden und  grossen  Gaben  ebenfalls  nicht  fehlen 
lassen.  Ein  wirkliches  Uebermaass  von  Kräften  dürfte 
überhaupt  in  Krankheiten  wohl  nar  sehr  selten  und 
vielleicht  nur  bei  einzelnen  äusserst  starken  Organis- 
men in  die  Erscheinung  treten;  bringen  wir  schwä- 
chende Mittel  zur  Anwendung,  so  gehen  wir  dab^i 
doch  gewöhnlich  von  anderen  Qesichtspunken  aus  und 
verfolgen  andere  Zwecke,  als  geradezu  zu  schwächen. 
Es  sind  also  auch  da  eigentlich  nur  vires  exorbitantes 
(in  Aufregung  be0ndliche  Kräfte}  vorhanden.  Dieses 
Maass  der  Kräfte  scheint  uns  denn  auch  in  allen  je- 
nen aufgeregten  Zuständen  von  Manie  und  Wahn- 
sinn vorhanden  su  sein ,  gegen  welche  man  oftmals 
die  stärksten  Schwächungsmittel  in  Anwendung  bringt. 
Der  Beweis  dafür  ist: 

1)  a  priori  zu  führen; 

S)  ist  er  zu  entnehmen  aus  den  vorausgegange- 
'  nen ,  Iheits  körperlichen ,  tlieils  geistigen  Ursachenj 
die  schon  Bo  lange  und  so  heftig  eingewirkt  und  s» 
allmählig  die  Gesundheit  untergraben  haben,  dass  da- 
bei keine  wirkliche  Kraftvermehrung  zum  Orunde  lie- 
gen kann; 

3)  aus  manchen  vorhandenen  Erscheinungen,  die 
durchaus  nur  auf  blosse  Aufregung  hindeuten; 

,4)  aus  dem  Ausgange. 

Die  dem  Irrsein  in  manchen  Formen  zum  Grunde 
liegenden  vires  exorbitantes  gehen  mitunter  sehr  bald 
in  languentes^  exhaustae  und  Tod  über,  und  lange 
fortgesetzte  schwächende  Mittel,  wozu  auch  Opium, 
in  grossen  Gaben,  gehört,  können  im  Allgemeinen  je- 
nra  Ausgang    nur  rascher  herbeiführen.     Gleichwohl 
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kommen  FUI«  vor,  wo  mui  MKrkere  S(^w&ehutigB- 
mittel  Dicht  entbehreo  kann.  Wollen  wir  ancb  nicht 
der  Meinung  entschieden  beilreten,  dass,  wie  jede 
Krankheit  überhaupt,  so  audi  die  psydiisdie,  ein 
sich  im  orsprünglichen  und  materiellen  Organismus 
entwickelndes  ideelles  organisches  Ganzes  sei,  so  müs- 
sen wir  doch,  wenn  wir  auch  die  Idee,  als  Träger, 
vorläufig  bei  Seite  setzen,  das  organische  Qanze,  so- 
bald es  nicht  mehr  vorübergehende  Punctionsstörung 
ist,  einigermaassen  anerkeimon.  Die  psychisclie 
Krankheit  hat  ihr  Stadium  prodromorum,  incremenli, 
acRies  s.  crieeoB,  decrementi,  reconvalescentiae ,  was 
sich  wenigstens  in  manchen  Fällen  klar  genug  der 
Beobachtung  herausstellt.  Um  so  mehr  aber  muSB  es 
aurTallen,  dass  man  glaubt,  auf  geistigem  und  kSr- 
perlichem  Wege  durch  die  verschiedensten  gewalt- 
samen Mittel  das  Uebel  sogleich  ganz  beseitigen  zu 
können.  Hier  gilt  es  vielmehr,  den  individuellen  F^I 
so  viel  als  möglich  zu  durclischauen ,  vorauszusehes, 
welchen  Gang  die  Natur  muthmaasslich  einschlagen 
werde,  welcher  denn  von  Seiten  des  Arztes  auf  alle 
mögliche  Weise  zu  unterstützen  und  anzubahnen  ist. 
Will  man  der  Xatur  vorgreiFen  und  sie  beherrschen, 
so  kann  man  in  einzelnen  Fällen  damit  reussiren, 
wird  aber  gelegentlich  und  meistentheils  seinen  Kran- 
ken statt  Nutzen  grossen  Schaden  bringen  -und  in 
seinem  Gewissen  hose  gestraft  werden,  wenn  man 
sonst  Empßinglichkeit  in  dieser  Beziehung  besitzt.  — 
Sollen  wir  nun  unser  Urtlieil  darüber  abgeben,  ob 
Opium  im  Allgemeinen  bei  den  vires  exorbitantes 
—  in  der  Tobsucht  und  im  Wahnsinn,  sowie  auch* 
bei  vires  languentes  mit  bald  eretfaistischem  bald  ato- 
nischem  Charakter  in  der  melancholia  stricte  sie  dicta 
und  der  moria  —  in  manchen  Fällen  anwendbar  sei, 
so  möchten  wir  dies  in  Gemässheit  unserer  Erfahrung 
und    ien    charakteristischen    Eigentbümlichkeit     des 
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Opiavu  eDtschioden  bejahen,  dabei  jedoch  den  un- 
maassgebiichen  Hath  ertheilen,  mit  eiaiger  Vorsicht 
voranzuschreiten  und  die  mittlereu  Gaben  eiaige  Zeit 
fortgebrauclien  zu  lassen ,  wo  man  dann  allmühlig  und 
mit  Sicherheit  dasjenige  Ziel  erreicht,  was  man  durch 
grosse  Gaben  im  Sturm  erreichen  möchte.  Gegen 
grosse  körperliche  und  geistige  Empr&nglichkeit ,  mit 
bald  geringem  bald  nur  aufgeregtem  Wirkungsver- 
m&gen,  giebt  es  kein  Mittel,  welches  diese  Indica- 
tionen  so  rasch,  sicher  und  nachhaltig  erfüllt,  als  eben 
Opium,  bald  allein,  bald  in  dieser  oder  jener  Ver- 
bindung. 

U)  Allgemeine  Krankheilaformen  mit  grösserer 
oder  geringerer  psychischer  Abweichung,  bei  denen 
das  Opium  indicirt  ist. 

Wir  führen  in  dieser  Reihe  zuerst  eine  Krank- 
heitsform  auf,  die  dem  Namen  nach  aller  Welt  be- 
kannt ist;  wir  meinen: 

1)  die  der  Hypochondrie.  Das  eigentliche  We- 
sen dieser  Krankheit  ist  uns,  wie  überall,  verborgen, 
aber  auch  der  innere  Zustand,  die  eigentliche  Be- 
schaffenheit derselben  wird  bekanntlich  sehr  verschie- 
den aafgefasst,  und  zwar  nicht  soivohl  von  den  Laien, 
als  auch  noch  von  den  Aerzten.  Ohne  Ein  -  und 
Dasselbe  zu  sein ,  wie  die  Identil&tsphilosophie  es 
will,  bilden  Geist  und  Körper  vielmehr  aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Urquelle  hervorgehend  für  das  Le- 
ben wenigstens  in  sofern  eine  Einheit,  dase  sie  in, 
mit  und  für  einander  sind,  an  ihren  gegenseitigen 
Leiden  und  Freuden  Theil  nehmen  und  sich  einander 
durchaus  nicht  entbehren  können,  Hypochondrie  ist 
also  weder  ein  rein  geistiger,  noch  ein  blos  korper- 
liclior  Zustand,  vielmehr  ist  er  beides  zugleich.  Al- 
lerdings kann  sie  bald  mehr  durch  geistige,  bald  vor- 
zugsweise   durch    körperliche  Ursache    hervorgerufen 
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-werden  und  sich  Rueh  mit  grösserer  Entschiedenheit 
auf  dem  einen  oder  dem  anderen  Gebiete  äussern. 
Beide  Theile  sind  dabei  aber-doch,  wie  gesagt,  im- 
mer leidend.  Wir  unsererseits  möchten  die  Hypo- 
cliondrie  von  körperlicher  Seile  vorzugsweise  für  eine 
Neuropathie  hallen,  die  bald  ihren  Sitz  im  Gehirn, 
bald  aber  auch  in  der  Brust  und  noch  häufiger  in 
einer  oder  der  anderen  Parlhio  der  Bauciiganglien  hat. 
Letztere,  die  eigentlich  der  Plastik  vorstehen  sollen, 
werden  sensitiv,  treten  dadurch  in  einen  näheren 
Wecliselverkehr  mit  dem  Gehirn  und  luhreu  demsel- 
ben qualitativ  und  quantitativ  abweichende  Eindrücke 
zu ,  denen  die  Seele  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zuwendet  und  sie  dadurch  ihrerseits  auch  wieder  ver- 
stärkt. Wird  dieser  Verkehr  sehr  innig  und  beschäf- 
tigt sich  diese  Seele  ausschliesslich  blos  mit  ihrem  . 
Körper  und  desseu  GemeingefühlsstÖrungen ,  so  ver- 
fällt sie  in  den  entschiedensten  Egoismus,  alle  ihre 
Gedanken  und  Besorgnisse  beziehen  üch  auf  ihr  liebes 
Selbst,  sie  kann  nicht  mehr  davon  kommen,  und  es  bil- 
det sich  die  eigentliche  Hypochondrie  sensu  stricliori, 
die  späterhin  nicht  selten  zu  förmlich  fixem,  auf  den 
Körper  oder  auf  Geistiges  Bezug  habenden  Wahnsinn 
wird.  Bei  dieser  echten  Form  der  Hypochondrie  ist 
das  Opium  im  Allgemeinen  weniger  angezeigt,  ,'nur  im 
Anfang  der  Krankheit  thut  es  zu  Zeiten  in  kleinen 
und  mittleren  Gaben  gute  Dienste.  Mehr  Nutzen  lei- 
stet es  in  einer  zweiten  Form,  welche  die  Hitte  zwi- 
schen Hypochondrie  und  Helaneholie  hält  und  wir  an 
einem  anderen  Orte  als  melancholia  hypochondriaca 
bezeichnet  haben.  Der  Zustand  des  Menschen  führt 
immer  eine  gewisse  Stimmung  mit  sich,  die  grosse 
Gewalt  über  ihn  hat  und  von  moralischer,  ästheti- 
scher und  physischer  Seite  der  Betrachtung  unterzo- 
gen werden  kann  und  wecliselsetlig  sich  hervorruft 
und    bedingt.     So    entsteht    nach    heftigen    geistigen 
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Einflüssen  durch  Affecte  and  LeideDsdiaften ,  nament- 
lich z.  B.  durch  Kammer,  Sorge,  Aerger,  Verdruss, 
Schreck,  besonders  wenn  sie  Öfters  wiederkehren, 
eine  geistige  Verstimmung,  die  auch  sofort  oder 
spiter  «uf  das  Physische  übergebt  und  vornehmlich 
eine  Erregung  und  Alienation  des  phrenischeu  Ner- 
venherdes zur  Folge  bat.  Die  so  Aracirten  empfin- 
den eine  Anfgetriebenlieit  und  grosse  Be&ngsligang 
(anxietas  praecordialis)  in  der  epigastrischen  Gegend, 
dieselbe  ist  zuweilen  aufgetrieben  und  gespannt  mit 
siebt-  oder  hörbarer  Pulsalion  der  grösseren  Blutge- 
f&sae,  Zunge  belegt  und  Appetit  wenig  oder  sehr 
unregelmfcssig ,  Stubl  verstopft  oder  auch  ungewöhn- 
lich flüssig;  viele  Vapeurs,  Urin  blass,  trübe  oder 
auch  normal,  Extremitäten  oftmals  kalt  oder  mit  Kälte 
und  Wärme  wechselnd,  Müdigkeit  in  allen  Gliedern, 
Gesieht  blass,  zuaammengerallen,  schnelle  Abnahme 
des  ganzen  Körpers,  Kleinmüthigkeit,  Verzaglheitj 
UnauFgelegtheit  zu  jeder  Beschäftigung.  Alles  d&ocht 
solchen  Kranken  zu  schwer.  Alles  iat  ihnen  zuwider, 
sie  mögen  am  liebsten  allein  sein,  haben  eiue  gewisse 
MenBchenscheu ,  meiden  selbst  ihre  Freunde  und  Be- 
kannten, lesen  gern  religiöse  Bücher  und  beschäfti- 
gen sich  viel  mit  ihrem  Tode,  glauben,  dass  ihnen 
schlimme  Krankheit  he  vorsiehe,  dass  sie  niemals 
wieder  hesser  werden  können,  und  klagen  sehr  viel 
über  all  dieses  körperliche  und  geistige  Uebelbefinden 
oder  sind  verschlossen.  Sehr  unruhiger  und  weniger 
Schlaf,  mitunter  auch  fast  gänsliche  Schlaflosigkeit 
vermehren  den  Zustand  der  körperlich  erhöhten  Reiz- 
barkeit und  der  Verstimmung  um  ein  Bedeutendes, 
und  diese  wirkt  wiederum  nach  dem  vor-  und  rück- 
wärts geltenden  Gesetze  von  Ursache  und  Wirkung 
auf  das  Geistige  und  Moralische  zurück.  Die  körper- 
liche Beklemmung  und  Angst  spielt  dabei  eine  grosse 
Rolle.    Die  Seele  wird  daran  irre,  hält  dieselbe  nicht 
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■Hhr  lur  blos  kdrpflriieb,  Hndern  f&ngt  n  die  Motive 
dafttT  auf  mehr  geistigem  Gebiete  zu  «ucfaea,  glaubt 
s.  B.  hier  oder  da  einmal  nicht  recht  gehandelt  zu 
haben  gegen  Gott  and  Menachen,  überhaupt  mit  so 
schwerer  Sünde  belastet  zu  sein,  dass  sie  nicht  se- 
lig werden  könne,  oder  auch  das  irdiscbe  Auskom- 
■uen  nicht  mehr  zo  haben  und  beltelarm  zu  sein,  und 
was  dergleichen  falsche  Einbildungen  mehr  sind.  Die 
Einbildungen  werden  immer  fixer,  uud  es  wird  nadi 
and  nach  wirkliche  Melancholie,  die  nicht  selten  mit 
Manie  oder  auch  Verrücktheit  abwechselt. 

Gegen  diesen  im  Anfang  noch  minder  oder  aiehr 
auf  der  Grenze  von  wirklicher  Geistesgesnndheit  und 
Krankheit  stehenden  Uebergangszustand ,  den  wir 
als  melancholia  hypochondriaca  bezeichnet  haben,  ist, 
wie  ich  seilen  in  meinen  Bemerkungen  zu  dem  „  Be- 
richt einer  genesenen  Geisteskranken"  (Allgem.  Zeit- 
schrift für  Psychiatrie,  viertes  Heft  1849),  bemerkt 
habe,  Opium  dasjenige  Heilmittel,  mit  dem  man 
rasch  und  sieber  zum  Ziele  kommt  und  in  sehr  vielen 
Fällen  bewirkt,  dasa  der  schon  halb  irre  Zustand 
nicht  in  wirkliche  Geistesstörung  übergebe.  Wir  füh- 
len iudess  wohl,  dass  sich  bei  manchem  Praktiker 
hier  Zweifel  erheben.  Nicht  nur  ist  es  ein  alt 
hergebrachter  Erfahrungssatz,  dass  die  Hypochon- 
drie in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  von  groben 
materiellen  Störungen,  namentlich  im  Unterleibe  ab- 
hänge, sondern  auch  nicht  Wenige  mögen  dies  in 
ihrer  eigenen  Erfahrung  bereits  bestätigt  gefunden 
haben.  Es  kommt  Alles  darauf  an,  dass  man  zu  ei- 
ner richtigen  Unterscheidung  desjenigen,  was  Ursa- 
che und  was  Wirkung  ist,  gelange.  Man  wird  also 
anamnestisch  möglichst  weit  zurückzugehen  haben, 
um  zu  einer  richtigen  Auffassung  des  ursächlichen 
Grundelements  zu  gelangen.  Die  das  Wesentliche 
dieser  Krankheit  ausmachende  functionelle  Nervennm- 
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stimmang  h&ngt  n&nlioh  eiitwed«f  von  einer  mate->i 
rielleii  Ursache  ab,  z.  B.  vod  Blutstockung,  fehler- 
hafter Secretioii,  besonders  der  Schleimhäute  u.  s.  w. 
V.  s.  w-,  oder  es  ist  eine  reine  dynamische  Störung, 
eine  primäre  Neuropathie,  bei  welcher  das  Blut  erst 
secundär  tu  einen  leidenden  Zustand  versetzt  wird, 
der  erst  sp&ter  in  sich  qualitativ  ein  anderer  wird  und 
dann  auch  wiederum  eine  verschlimmernde  Rückwir- 
kung auf  das  primäre  Nervenübel  hat.  Bei  der  Hy- 
pochondrie mit  materiellen  Störungen  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  diese  bald  mehr  bald  weniger  eine  Be- 
rücksichtigung verlangen  und  Opium  wenigstens  eine 
mehr  untergeordnete  Rolle  spielt;  denn  ganz  ausge- 
schlossen ist  es  auch  hier  nicht,  wogegen  es  bei  der 
vorzugsweise  dynamischen  Form  zur  Erfüllung  der 
ersten  Indication  obenan  steht. 

3}  MelaHcholia,  Wir  haben  oben  eigentlich  schon 
die  Melancholie  besprochen,  wiewohl  es  mehr  dieje- 
nige Form  war,  die  aus  der  Hypochondrie  im  weite- 
ren Sinne  des  Worts  erwuchs  oder  damit  gewisser- 
maassen  alternirte.  Nimmt  diese  Form ,  späterhin 
sich  vorzugsweise  auf  das  geistige  Gebiet  zurück- 
ziehend, mehr  den  entschiedenen  Charakter  von  Me- 
lancholie an,  so  nützt  Opium  noch  oftmals,  wenn 
das  Uebel,  wie  erwähnt,  mehr  eine  reine  Neuropa- 
thie ist  und  vorzüglich  durch  die  angezogenen,  gei- 
stigen Ursachen,  alsOram,  Sorge,  Kummer,  Aerger, 
VerdruBS  entstanden  ist.  Im  Allgemeinen  aber  hat 
man  hier  vom  Opium,  besonders  wenn  das  Uebel 
achoo  etwas  veraltet  und  mit  wirklichem  taedium  vitae 
verbunden  ist,  nicht  viel  zu  erwarten.  Bei  melan- 
cholia  atonita  sah  ich  gar  keinen  Erfolg  von  der  An- 
wendung. 

3)  Vetania  fixa  et  generaii».  Zum  fixen  Wahn- 
sinn gehört  eigentlich  auch  die  Melancholie,  sowie 
auch  schon  die  höheren  Grad«  von  Hypochondrie,  und 
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haben  wir  ihrer  nar  gleich  in  Anfang  dedialb  ge^ 
dacht,  weil  sie  einesiheiU  als  specielle  Formen  ein- 
mal allgemein  bekannt  sind,  anderentheils  aber  ge- 
wiaaermaaasen  UebergangsEusllnde  zum  Wahnsinn 
darstellen.  Daas  Opium  bei  ihnen  zuweilen  angezeigt 
sei,  haben  wir  erw&hnt.  Bei  den  fixen  Ideen  kommt 
nur  sehr  viel  auf  die  gesehiehllichen  Momente  an, 
wie  dieselben  gewissermaassen  minder  oder  mehr  mit 
dem  gesunden  Zustande  schon  verwachsen  waren, 
wie  lange  sie  gewährt  haben ,  ob  sie  sich  mehr  auf 
geistigem  oder  körperlichem  Gebiete  halten,  ob  sie 
sehr  flxirt  sind  oder  aber  abspringen,  welcher  Kfir- 
perzustand  zum  Grunde  liegt.  Bei  schon  veralteten, 
sich  mehr  auf  das  Geistige  beziehenden  fixen  Ideen, 
in  einem  einigermaassen  geschwtchlen  Körper,  sowie 
bei  geringem  Geistesvermögen ,  nützt  Opium  gewöhn- 
lich gar  nichts;  mitunter  mehr,  mitunter  weniger  da- 
gegen in  einzelnen  Zuständen,  wo  das  Gegentheil 
von  Obigem  stattfindet.  Im  Allgemeinen  anwendbarer 
ist  das  fragliche  Mittel  schon  bei  allgemeinem  Wahn- 
sinn, mit  minder  oder  mehr  erethischem  Charakter, 
was  sieh  sowohl  geistig  wie  körperlich  auszusprechen 
pflegt,  und  oftmals  schon  an  Manie  grenzt  oder  ei- 
gentlich schon  Manie  in  geringerem  Grade  ist.  In 
diesen  Fällen  thut  das  Opium ,  einige  Zeit  fortgesetzt, 
besonders  dann  wieder  gute  Dienste,  wenn  der  Wahn- 
sinn ziemlich  plötzlich  durch  Affeete  und  Leidenschaf- 
ten hervorgerufen  war,  also  eigentlich  die  Gemütbs- 
staiion  bereits  durchlaufen  hatte  und  nach  der  kör- 
perlichen Seite  hin  vorzugsweise  noch  als  Functions- 
störung  sich  documentirl. 

4)  Mania.  Bei  der  intensiven  Manie  mit  hyper- 
sthenischem  Charakter  in  vollsaftigen  Körpern  habe 
ich  in  späterer  Zeit  im  Anfang  der  Krankheit  nie- 
mals Opium  angewandt.  Will  man  den  maniacns 
gleich    im  Entstehen    der  Krankheit  mit  Optnm  be- 
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rah^n,  BO  miiBB  mtn  gewAhalieh  zh  wibr  tHukcn 
Gaben  greifen.  Ist  der  Eüm  Grunde  liegende  Zustand 
d^8  GflhirAs  ein  iDflammatorischer  oder  auch  nur  sub- 
inflammatorischer,  was  ftusserlich  odmals  gar  nicht 
80  sicher  zn  erkennen  ist,  so  erfolgt  sehr  leicht  Apo- 
plexie ,  und  man  spielt  immer  ein  sehr  gewagtes 
Spiel.  Mein  Verfahren  gegen  die  Tobsucht  ist,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  im  Anfange  wenigstens-,  mehr 
antiphlo^tisch,  direct  oder  indirect,  je  nachdem  die 
Verhältnisse  und  Umst&nde  es  mit  sich  bringen  und 
erfordern.  Ist  damit  der  Zustand  erst  einigermaassen 
gebrochen,  und  stellt  sich  nach  und  nach  eine  ge- 
ringere Bethätigung  der  Blutget&sse  heraus,  so  ziehe 
ich  dann  erst  das  Opium  in  Gebrauch,  beginne  mit 
massigen  Gaben,  —  ein  bis  zwei  Gran,  —  und  steige 
allmählig  bis  zu  vier  bis  sehs  Gran,  je  nach  Umsi&n- 
den  allein  oder  in  Verbindung  mit  Calomel  und  be- 
sonders digitalis,  mit  der  ich  dann  wohl  in  der  Gabe 
aufsteige,  dabei  aber  bei  einer  mittleren  Gabe  des 
Opiums  etwa  S — 3  Gr.  stehen  bleibe;  setze  dieses 
Verfahren,  wenn  nöthig  wochenlang,  mit  zuweilen 
interpohirlen  emeticis  oder  purgantibus  fort,  ab- 
wechselnd auch  wohl  einige  Tage  mit  dem  Arzneige- 
brauch ganz  aufh&rend.  Dass  dabei  aber  alle  übrigen 
HÜlfsmittel ,  welche  Aegimen  und  Di&t  an  die  Hand 
geben,  namentlich  auch  B&der,  besonders  Regen-  und 
warme  Wannenbäder  von  einer  bis  zwei  Stunden 
Dauer,  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  bedarf 
wohl  keiner  Erwähnung. 

Bei  Wichoerinnen  kommt  zuweilen  ein  Zustand 
vor,  den  man  wohl  unter  dem  besonderen  Namen 
von  mania  puerperalis  aufgeführt  findet,  und  wo  sich 
Opium  mitunter  hülfreich  bew&lirt.  Zu  Zeiten  liegt 
dabei  ein  wirklich  entzündlicher  K&rperznstand  zum 
Grunde  und  zwar  entweder  im  Gehirne  selbst  oder  in 
anderen    Organen  -  mit    entschiedener    sympathisofaeli 
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AAatiMi  <ter  PanetiMWD  das  OekiniM  nid  dM  Qtn^ 
Me*,  and  nsM  dks  Verfabren  dagegeo  entwhiedeti 
utipUagiatitdi  atün.  Nicht  aalten  aber  beroht  dia 
Mmia  pmrperalia,  die  mit  bald  gröaMrer  bald  garin- 
gwar  IniensiUt  aaflritt,  auf  einer,  nur  zuweilen  mit 
aotivev  Coageatioa  varbondenen  ReistMg,  Daa  Lei- 
de« beginnt  nit  einem  Froatschaner,  der  gew&bniieh 
heftiger  iat  nnd  Ifinger  dauert,  ala  in  der  EatB&iM 
düng.  Die  Heaction  iat  varhättniasmimig  atark  und 
cbarakteriairt  sich  durch  bedeutende  uervöse  und  pv^ 
cfaiaohe  Stdrungen,  aewie  durth  greasa  Unregehn&a- 
»igkmt  im  Lauf  der  Symptome.  Ea  fndeo  bl«Bg 
Ueberginge  von  etnem  Extrem  zum  «äderen  «tatt^ 
snd  ea  beateht  auch  hierin  ein  Unterschied  van  der 
Bntaündnag,  die  einen  steteren  Lauf  verfolgt  und 
viel  laugBamer  zn  eatateben  pflegt.  Ehe  die  Krank* 
kett  ihye  volle  Höhe  erreicht  hat,  uDd  auch  in  den 
tucidia  intarvallia  der  gelinderen  fformen ,  seigt  ai^ 
BiitaBier  ei*  minder  edar  Mehr  heiliger  Schmers  dea 
Kopfes,  der  Braat  oder  dea  Untetleibes^  letztaier  ist 
zu  Zeiten  sogar  gagan  fcossarea  Drnek  etwas  om» 
pfladlich.  Dennoch  nnss  man  sieh  hüten  ikn  sd- 
gleick  fOr  entzündlich  zu  halten,  waa  theila  durch 
Wandelbarkeit  und  OrUver&ndernng,  tbeäa  durch 
Eatatehung  des  ganoen  Uebela  «ad  die  aUgameina 
ConatUatian  molivirt  wird.  Blotentziehmgen ,  be-* 
aoodara  allgamekie,  bringen  bei  dieaer  Art  von  nar-' 
v&aer  Heiaung  nicht  Selten  eiaen  geffthrlioban ,  kdr« 
perlichen  und  geistigen  coltapsoa  hervor,  uad  naa 
h»  aieh  daalialb  sehr  damit  in  acht  zn  nehmen.  Lau- 
tat die  Diag— aia  dagegen  einigeraMuissaBr  stofaer  anf 
MrvÖse  Heizung,  ao  kann  man  sieh  nrit  Siafaarkait 
•ad  gewöhalieb  dem  besten  Krblge  des  0|MBm«  be^ 
diesen,  mit  oder  ohne  Calamel,  je  nachdem  die  1»^ 
Acation  es  angiebt.  Qawährsffi&Biwr  f&r  dia  Anwen- 
Aazg  daa  Opium«  bw  oder  gleich  nach  gewissen  ent- 
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siBkdliebm  Zustäadea  ßnd«  icK  gewissermaMsen  m 
Hamillon,  Armstrong  and  Stokes.  Ersterer 
wandte  ea  mit.  Calomel  in  acuter  Uirneiitäünduag, 
schon  sehr  bald  nach  den  Blut«nt&iohuEgen  an,  Arm- 
strong hat  dies  Verfahren  anPs  eolscbiedeBtte  em- 
pfohlen, mit  der  emphaliscben  Bemerkung,  dass  Ha- 
miltob's  Vorschriften  wegen  ihres  grossen  Nutzens 
verdienten  mit  gtddenen  Buchstaben  gesehrieheo'  Bu 
werden.  Stokes  emf^ehlt  -das  Opium  bei  Entwo- 
doBg  der  Ser&sen-  und  Schleimhäute,  wo  Blullasseu 
entweder  überall  nicht  oder  nicht  ntshr  angezeigt  und 
sehon  ein  gewisser  coUapsus  viriam  eingetreten  isL 

Wenngleich  den  (dien  genannten  Gew&hranänBern 
deshalb  nicht  s»  unbedingtes  Vertrauen  zu  siAenkeri 
ist,  weil  wenigstens  in  Indien  die  Verhältnisse  ganB 
andere  sind,  als  bei  uns,  so  steht  doch  fest,  dass  in 
dn  mama  puerpcralis  das  Opiem  öfterer  «uzawenden 
sei,  als  1ms  jetzt  wenigstens  in  Deatschland  gesche- 
hen ist. 

&)  Moria,  Narrheit  auch  Verwirrtheit,  Verrückt- 
heit wul  noch  sonst  venehiedentlich'  benannt,  ist, 
wiewohl  üe  audi  primilr  voriiommt,  nach  nnserem 
Dafürhalten  doch  öUercr  eine  Ueb^gangaform  von 
Manie  und  allgemeinem  Wahnsinn  zum  voUkom- 
meoea  Bl&drän,  sieh  bald  noch  mehr  en  jenem 
Zustande  b^  mehr  zu  diesem  hinneigend,  so  dass 
denn  heäde  Parteien,  sowohl  die,  welche  die  me-- 
ria  dem  allgomeiBen  Wahnsinn,  als  auch  die,  w^ 
tit»  ihn  atm  Slödsias  reohneB,  -^  wo  wir  als' 
erste  AnUaCitäteB  E  s q u iro  1  und  Ideler  nennen' 
wallea,  —  Becht  habea  ktenm.  Neigt  aicli  die  Ver- 
wtritheib  mehr  zum  Wahnsinn  hin,  sind  keine  lange' 
ftahaütenden  schwächenden  Ursachen  vorauagegangeny 
Wki  zeigt  der  verhandene  k&rperliche  und  geistige  Zn-- 
stand  noch  nicht  einigermaatseD  entschiedene  Symp- 
t«me  TOP  iBsbnri^e,   so  fand  lob  (^iu«  nicht  seltnn: 
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in  klmoMi  nad  mtMigeii  Qaben  üwge  Z«t  fwtgeMUt 
vttn  wahrDshmbarem  Nnuen,  besonders  weno  du 
Uebel  noch  nicht  %a  alt  war  und  die  ntotaliscban  Ur- 
sachen, welche  etwa  eingewirkt  hatten,  wie  >.  B. 
bei  der  Onanie,  nicht  schon  bu  tief  gegangen  waren. 
War  aber  die  ganse  Nerventh&tigkeit  und  mit  ihr  die 
des  Geistes  schon  in  ihrem  tiefsten  Qrnnde  ge- 
sehwtcht,  wiewohl  dabei  gar  nicht  selten  auch  no^ 
moBMntane  Aosbrücbe  von  Manie  oder  auch  liditere 
geistige  Intervalle  vorkommen,  so  nstst  Optum  gar 
nidtts.  Das  Interease  für  die  Auasenwelt  und  für 
sich  selbst  geht  in  diesem  Zastaade  sehr  bald  ver- 
loren ;  die  vis  medicatrix  naturae  und  parallel  mit  ihr 
die  geistige  Selbsthölfe,  die  bei  den  übrigen  Zustfai- 
den  gew&bniich  eine  grosse  Rolle  spielt,  tritt  mehr 
und  mehr  in  den  Hiniergrand ,  und  darin  dürfie  mit 
der  Gmnd  liegen,  dass  alle  iLdrperlichen  Mittel  nicht 
mehr  im  Sunde  sind,  die  Functionen  des  K&rpers, 
und  namentlich  die  des  Nervensystems,  sowmt  wie- 
der >u  regeln ,  dass  die  Seele  sich  ihrer  in  vertunft- 
gem&sser  Weise  wieder  en  bedienen  im  Stande  ist 
and  zum  klaren  Selbstbewoastsein  zuriickkehrt. 

6}  Demeittia,  Blödsinn.  Dass  in  diesem  Zsstaodo 
vom  Opium  nichts  mehr  zu  erwarten  ist,  liaat  sich 
solion  aus  dem  eben  vorher  Gesagten  scbliMBen. 
Eine  wirkliche  Heilung  des  vollkommenen  Blfldsinns 
wird  überhaupt  nur  in  ganz  einzelnen  Fällen  einmal 
durch  die  Natur  selbst  bewerkstelligt,  die  Kunst 
bringt  es  im  günstigsten  Falle  gewöhnlieh  nur  sn 
einer  Bessernng  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 

7)  Delirium  poiatorum.  Wiewohl  diese  Krank- 
heit einige  ihr  eigenlhümliche  Symptome  hat  ond  ge- 
wöhnlich auch  acbneller  verübergehend  ist,  so  kann 
man  sie  doch  unbedingt,  so  lange  sie  wfttwt,  den 
GeistesatüruBgen  anreihen.  Nur  zuwMlen  tritt  sie 
»t  fieberhafter  Erscheinang  auf,   gewöhnlich  ist  sie 
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ohne  Fieber.  Nach  Goeden  ist  das  Delirium  pota- 
toram  eine  idiopathische  Nervenkrankheit  und  in  der 
Regel  ohne  Gerahr  und  Bedeutung.  Er  behandelt  sie, 
ohne  Ausnahme,  mit  Opium  in  steigender  Gabe,  bis 
Schlaf  erfolgt,  und  behauptet,  dass  nur  bei  Nicht- 
anwendung dieser  Arznei  h&uflger  üble  Ansgänge  er- 
folgen. Ebenso  sind  die  englischen  und  amerikani- 
schen Aerzte,  unter  anderen  Armstrong  und  Sut- 
ton,  bald  minder  bald  mehr,  unbedingte  Lobredner 
dieses  Mittels.  Barkhausen  hat  dieser  Krankheit 
in  seinem  Buche:  „Beobachtungen  über  den  Säufer- 
wahnsinn" —  eine  mehr  wissenschaftliche  Basis  ge- 
geben. Er  unterscheidet  eine  sthenische  und  asthe- 
nische Form,  und  wünscht  in  ersterer  vorzüglich 
Tartarus  stibtatns  i.  r.  d.,  in  letzterer  aber  Opium  an- 
gewandt KU  sehen.  In  meiner  Praxis,  ausserhalb  und 
innerhalb  der  Anstalt,  sind  mir  etwa  ein  Dutzend 
F&lle  von  Delirium  potatorum  vorgekommen,  und  ha- 
ben sich  in  meiner  Beobachtung  die  Angaben  des 
letzteren  Schriftstellers  voltkommen  bestätigt.  Nur 
fond  ich,  dass  die  asthenische  Form  bei  weitem  häu- 
figer ist,  als  die  sthenische,  —  neun  gegen  zwei  in 
meinen  Fällen,  —  so  wie  auch,  dass  die  sthenische 
Form  hinterher  sehr  bald  das  Opium  zu  vertragen 
scheint,  besonders  wenn  man  dasselbe  mit  Digitalis 
in  etwas  steigender  Gabe  verbindet  und  die  einzelnen 
Gaben  nicht  zu  rasch  auf  einander  folgen  lässt.  Ge- 
wöbnlidi  verabreichte  ich  auch  in  dieser  Krankheit 
das  Opium  nur  Tags  zwei  Mal,  Morgens  und  Abends; 
und  bin  mit  einer  Gabe  zwischen  zwei  bis  vier  Oran, 
bald  mit  bald  ohne  Digitalis,  jedesmal  zum  Ziele  ge- 
langt. Die  beste  Beruhigung  tritt  nach  dem  Opium 
oftmals  erst  ein,  nachdem  es  einigermaassen  seine 
Wirkung  vollbracht  hat,  also  nach  sechs  bis  zw6lf 
Stunden,  was  verschieden,  nach  den  verschiedenen 
lodlvidualitSten ,  ist,  so  dass  ich  zu  Zeiten  auch  nur 
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«U«  y'tßr  und  zwaacig  StuDden  ein«  OiUie  reichte. 
Reicht  man,  wie  Goeden  ihat,  alle  Stunden  odeff 
wie  Andere  verfahren ,  alle  zwei  Stunden  eine  Gabfr 
so  handelt  man  ähnlich,  wie  die  Theriaki»,  die  aich 
durch  raacb  auf  einander  folgende  Gaben  in  steter 
Aufregung  erhalten;  denn  eine  momentane  Aufregung 
folgt  doch  gewöhoUch  besonders  im  Anfang;  man  hat 
also  eine  natürliche,  wenn  auch  krankhafte,  und  eine 
künstlich  •  arzneiliche  Aufregung  su  decken ,  wiw 
h&uflg  nnr  durch  ganz  groBBe  überwältigende  Gaben 
geUngt.  Wie  bei  den  eigentlichen  Geiateskrankheiien, 
kommt  man  anch  beim  Delirium  potatorum  mit  mitt- 
leren Gaben  des  Opiums  in  zweckmässigen  Verbin- 
dungen, oftmals  freilidi  etwas  langsamer,  dafür  aber 
mit  mehr  Sicherheit  und  eigener  Beruhigung  von 
Ziele. 

7}  Chorea  St.  ftti  mit  Symptomen  von  Wahn- 
sinn. Es  sind  mir  drei  solcher  Fälle  vorgekommen, 
und  zwar  alle  drei  bei  Kindern  von  zehn  bis  vierzehn 
Jahren,  wo  das  Opium  mir  treffliebe  Dienste  leistete. 
Eine  Mittheilung  darüber  machte  ich  schon  bei  der 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Aachen 
(abgedruckt  in  dieser  Zeitschrift  1648.  Bd.V.  8.373). 
Bei  der  überlriebeoen  Furcht,  welche  man  überbau{it 
bei  der  Anwendung  des  Opiums  hat,  wird  der  Gebrauch 
desselben  nun  sogar  im  kindlichen  Alter  bei  MsDohen 
einem  Tadel  unterliegen.  Ich  mnss  dagegen  bemer-^ 
ken,  dass  ich,  feind  allen  Universal-  und  LiehUngSi 
mittein,  das  Opium  stets  mit  vieler  Vorsiebt  geprüfl, 
und  angewandt,  in  meiner  Landpraxis  aber  gegen 
Chorea  St.  Viti  überhaupt  vom  Opium  oftmals  die  ra- 
scheste und  sicherste  Hülfe  gesehen  habe.  Das«, 
wenn  materielle  Reize  im  Unterleibe  etwa  vorlmoden 
waren,  diese  erst  beseitigt  werden  müssen,  liegt  awf 
der  Hand.  Einzeln  genügt  die  Erfüllung  dieser  In- 
dication  sehen  zur  Beseitigung  des  Uebels,    für  ge^ 
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hnlich  tittr  nicht,  weil,  wenn  üe  aucdi  als  ent- 
nte  Ursachen  mitgewirkt  haben  mögen,  die  Dispo- 
on  doch  schon  in  den  Nerven  dürfte  gelegen  haben 
1  die  Störung  der  letzteren,  besonders  wenn  das 
bei  anhält,  eine  gewisse  Selbsllndigkeit  erlangt, 
1  ganz  unabh&ngig  von  ihrer  erregenden  Ursache 
d.  Dass  beim  Veitstanz  die  Ursache  immer  in 
er  fortdauernden  durch  Entzündung  oder  Turge- 
nz  bewirkten  Heizung  der  Bewegungsnerven  am 
citenmark,  oder  der  medulla  obloogata,  liegen  soll, 
!  Stiebel,  der  an  hundert  Fälle  behandelt  haben 
I,  behauptet,  müssen  wir  unserer  Erfahrung  ge- 
M,  bezweifeln.  Einzelne  solcher  Fälle  kommen 
rdiags  vor,  öfterer  dürfte  es  vielmehr  ein  Schwä- 
zustand  einzelner  Nervenparthien  sein,  und  zwar 
ihrer  expansiven ,  nach  Aussen  gerichteten  Thä- 
;eit,  80  dasa  die  Innervation,  vom  Willen  aus,  in 
ruB  gehemmt  und  unterbrechen  ist.  Bei  guter 
t  und  zweckmässigem  Regimen  kräftigt  sich  der 
per  und  das  Uebel  wird  dann  allein  auch  wohl 
;li  die  Naturkraft  beseitigt,  und  es  scheint  wahr- 
»nlicb,  dass  in  manchen  Fällen  nur  sie  und  nicht 
vielen  und  verschiedenartigen  pharmazeutischen 
el,  die  sämmttich  als  ausgezeichnet  wirksam  an- 
ieaen  werden,  die  Heilung  herbeigeführt  haben. 
Kindern  von  zehn  bis  fünfzehn  Jahren  begann 
mit  V«  ^■'-  ""d  stiBg  bis  au  1  Gr.,  höchstens 
Ir.  Tags  zweimal  und  fuhr  damit  ziemlich  anhat- 

awci  bis  acht  Wochen  fort.  Acht  Wochen  in 
mDgezogenen  Falle  Bd.  V.  8.  373  (dort  mit  Valer. 
III   und  flor.  Zinei  gr.  IL    Hod.),   der,    so  wie 

die  beiden  andern  Fälle,  zur  vollständigen  Qe- 
lg  geführt  wurde.  Ueble  Nachwirkungen  sah 
u<dl  Dicht  in  einem  einzigen  Falle  daven. 
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m.    ContraittdicationeH  de»  Opium». 

Die  ContraindicRtionen  der  Anwendung  des  Opiums 
bei  QeistessldrnngeD  fallen  in  den  meislen  Punkten 
mit  den  allgemein  goUenden  Qegenanzeigen  des  Opiums 
Eusammen;   es  sind  Totgende: 

1)  Die  reine  irritable  Eatsündung,  mit  oder  ohne 
deutlichen  «ynocbalen  Fieber.  Ausser  in  den  FUlen 
von  Gehirnentzündung,  von  welcher  dann  Delirium 
eins  der  Symptome  ist,  kommen  bei  Krankheiten,  die 
von  vorn  herein  mehr  als  morbi  sui  generis,  als  ei- 
gentliche Geisteskrankheiten  auftreten,  irritable  Ent- 
zündungen gar  selten  vor,  wenigstens  werden  sie  in 
Anstalten  sehr  selten  Gegenstand  der  Behandlung,  da 
das  acute  Stadium,  besonders  bei  Kranken  gebildeter 
Stände,  bereits  verlaufen  ist,  wenn  sie  den  Anstal- 
ten überliefert  werden.  Kommt  aber  ein  Zustand  mit 
acuter  Entzündung  zur  Behandlung,  so  darf  Opium 
natürlich  nicht  sogleich  benutzt  werden,  wohl  aber 
mitonter  bald,  da  die  entzündlichen  Zust&ade  bei 
Geisteskrankheiten,  besonders  wenn  sie  irgend  zu 
antiphlogistisch  behandelt  worden  sind,  sehr  rasch 
einen  adynamischen  Charakter  annehmen  und  mit  col- 
lapsns  nach  allen  Seiten  hin  endigen. 

S)  Ebenso,  wie  bei  der  Entzündung,  ist  das  Opium 
auch  gegenangezeigt,  bei  allen  Irrsinnszustinden  mit 
synechalem  Fieber,  worunter,  wie  bekannt,  ein  fie- 
berhafter Znstand  zu  verstehen  ist,  der  durch  eine 
pathologisch  vorschlagende  Blutthätigkeit,  den  Er- 
scheinungen, wie  dem  Wesen  nach,  sich  chariütt«- 
risirt,  nicht  selten  auch  in  wirkliche  Entzündung 
übergebt. 

3)  Bei  Congestion  und  Orgasmus  des  Blutes.' 
Sachs  stellt  folgende  Behauptung  auf:  „Opium  ist 
schlechthin  von  jeder  Art  der  Anwendung  ausge- 
schlossen,   wo  entweder  die  Blutthätigkeit  vorschla- 
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gend  ist,  sei  es  absolut  oder  relativ,  allgetnein  oder 
'ärtlich,  im  arteriellen  oder  veo5sen  Systeme,  auf 
■primlre  oder  secundftre  Weise ,  oder  wo  bei  übrigens 
anzweifelhafter  Atonie  auch  die  geringste  Erhebung 
derselben  wegen  zu  tiefer  Gesunkenlieit  der  sensiblen 
Erregtheit  verderblich  werden  inuss."  Diese,  viel  zu 
.llgemein  hingestellte,  apodiktische  Behauptung  leidet 
'  ach  meiner  Erfahrung  schon  in  der  Praxis  überhaupt 
lannigfache  Ausnahmen,  die  sich  beim  Irrsein  eben- 
«.lls  wiederfinden.  Zunächst  ist  die  Constitution  und 
'as  Temperament  zu  berückmchtigen.  Bei  vorherr- 
'cliender  Arteriellitüt ,  die  denn  auch  in  Krankheiten 
ir  Recht  zu  behaupten  pflegt,  ist  Opium  überall  viel 
''■eniger  angezeigt,  namentlich  im  Anfang.  Kommen 
so  Orgasmus  und  Congestionen  bei  diesem  Tämpe- 
-''^.mente  vor  und  sind  sie  allgemein  oder  partiell,  so 
i't  Opium  in  den  meisten  Fällen  contraindicirt.  Qanz 
Adders  bei  der  mehr  nervösen  und  venösen  Consti- 
; 'tion,  hier  kann  das  Irresein  mit  allgemeinen  und  par- 
{KSUen  Congestionen  verbunden  sein,  und  vcrtr&gt 
^«selbe  dann  nicht  nur  nicht  das  Opium,  sondern  die 
gl  Ingestionen  werden  formlich  dadurch  beseitigt,  be- 
j^ders,  wenn  die  veranlassende  Ursache  in  irgend 
^er  heftigen  Gemvthabewegung  zu  suchen  war. 
I.  ese  wirken  nämlich  zunächst  vom  Gehirn  aus,  auf 
pjn  plexus  phrenicus  und  solaris  der  sympathischen 
^^rven,  derselbe  wird  in  eine  erhöhte  Reizbarkeit 
„rsetzt,  die  sich  natürlich  sofort  den  grösseren  und 
»nereu  Gef&sast&mmen  mittheilt  und  sehr  häafig 
j^Dgestion  zum  Herzen,  zum  Magen,  zur  Leber, 
m  Qehirn  oder  zu  sonst  irgend  einem  Organ  zur 
ilge  hat.  Ein  fühl  -  und  sichtbares  Pulsiren  und 
opren  in  der  cpigastrischen  Gegend  und  am  Kopfe, 
ille,  Höthe,  namentlich  der  Augen  und  des  Ge- 
ihta,  momentane  grössere  Unruhe  sind  davon  die 
rnolinsten  Symptome.    In  solchen  Fällen  ist  Opium, 
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wie  g«Mgt,  Hiebt  nur  nicht  üiwriunpt  «nweadbAr, 
Mudern  es  ist  sogar  dss  beste  der  gebriuchliclieii 
Mittel,  uod  wer  einigerniBisBea  mit  Berücluichtigong 
v«D  Ansmnese  und  Aetiologie  zu  diagnostidron  ver- 
siebt, nnd  Opiam  nicht  gleich  iBassenweise  «nwea- 
det,  wird,  wie  ich  garantiren  möehte,  nicht  die  min- 
deste Gefahr  damit  laafen. 

4)  Wie  übertiaupt,  so  ist  bei  indireoter  oder  tor- 
pider Asthenie,  wo  neben  der  Keiabarkeit,  oder  devt- 
licher  gesprochen ,  neben  dem  Wirltungsvermögea 
auch  die  sensible  Empfanglichlwit  g&nsliob  herabge- 
stimmt ist,  das  Opium  contraindicirt,  beaonders  in 
grösseren  Gaben.  Es  liegen  hier  erschöpfte,  oder 
wenigstens  cur  Erschöpfung  hinneigende  Kräfte  sum 
Grnnde.  Bei  der  asthenia  directa,  wo  wir  Opium  in 
massigen  Gaben  als  fast  kräftigendes  Mittel  enpfi^- 
leo,  sind  nur  geschwächte  oder  gewisaennaassen  in 
Unordnung  gerathene  Kräfte,  die  sich  äussern  durch 
äberwiegende  Expansion,  partielle  Anhäufung  in  ein- 
zelnen Parthien  und  antagonistische  Verminderusg  in 
anderen ,  durch  abuerne  Association  und  Isolation  der 
in  die  verschiedenen  Nervenheerde  und  Organe  ver- 
theilten  Nerventhätigkeiten ,  z.  B.  «wischen  Ganglien- 
und  Qehirnsystem  und  dadurch  zwischen  Gemeinge- 
fühl und  bewussler  Gehirnthätigkeit  o.  s.  w. 

Indem  wir  nun  eine  Reihe  von  Krankheitsge- 
schicbton,  mit  ^ikritischen  Bemerkungen,  als  Fort- 
setzung für  eins  der  nächsten  Hefte  versparen,  wol- 
len wir  schliesslich  nur  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen in  Betreff  des  Opiums  hinzufügen. 

Die  grosse  Aengstliclikeit  und  Besorgniss,  die 
sich  bisher  bei  Anwendung  des  Opiums  in  Geistes» 
krankheiten  documentirte ,  muss  durchaus  in  den  Hin- 
tergrund treten,  wenn  man  vorgefasste  Ansichten 
und  Meinungen  fahren  lässt,    den  jedesmal  vorhando- 
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neit,  Kh^wr-  und  Ocitleszastuid ,  mit  BwQektii^- 
ligang  TOD  Ancmneae  und  Aetiologie,  ca  ergrfitidan 
aadit  und  mit  der  Dosis  besonders  im  Anfang  vor- 
sichtig zu  Werke  geht,  d.  b.  mit  kleinon  and  massi- 
gen Giben  be^nnt  und  allmihlig  bis  su  höheren  auf- 
steigt, und  damit  nach  Ümst&nden  eine  Zeitlang  fort- 
fthrt.  Vier  bis  fünf  Gran,  Tags  zweimal,  war,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  gr&sste  Gabe,  welehe  ich 
reichte,  und  diese  auch  nur  in  solchen  F&tlen,  wo  es 
daranf  ankam ,  Beruhigung  und  namentlich  Schlaf  her- 
beizuführen. Hat  man  dies  Ziel  erreicht,  so  kann 
man  zu  mittleren  Gaben  bald  wieder  herabsteigen,  je 
nachdem  der  vorhandene  Zustand  es  erheischt.  Durch 
die  bei  den  meisten  Fällen  im  Anfang  erst  erfolgende, 
grössere  Aufregung  darf  man  sich  aber  in  keiner 
Weise  abschrecken  lassen,  was,  wie  wir  glauben, 
oftmals  der  Fall  gewesen  sein  mag.  Dieselbe  dauert 
bald  stärker  bald  schwächer,  einen,  zwei,  auch  wohl 
drei  Tage,  dann  kehrt  sie  nicht  wieder,  wenigstens 
nicht  die  durch  das  fragliche  Mittel  verursachte;  es 
tritt  vielmehr  in  den  meisten  Fällen  nach  und  nach 
eine  immer  grössere  Beruhigung  ein.  Das  Opium  hält 
indess  bekanntlich  den  Stuhlgang  auf  und  Mancher 
wird  schon  darin  eine  Contraindication  finden.  Das 
Opium  vermindert  allerdings  die  Schleimabsonderung 
des  Darmkanals  und  hält  die  peristal  tische  Bewegung 
an,  jedoch  vorzüglich  nur  in  kleinen  und  oft  wieder- 
holten Gaben.  In  grösseren  stopft  es  in  einzelnen 
Fällen  gar  nicht,  in  anderen  nur  im  Anfang,  und  nach- 
her regelt  sich  der  Stuhl  von  selbst  wieder.  In  ein- 
zelnen Fällen  machte  es  sogar  einen  weichen  öfteren 
Stuhl,  was  daher  zu  rühren  scheint,  doss  beim  Irr- 
sein sehr  hiafig,  wenigstens  im  Anfang,  eine  Art 
krampfhafte  Zustand  den  ganzen  Körper  behwraobt. 
Sind  in  Dannkanal  oder  im  Pfortadersystem  ent- 
sobiedene  Stockungen,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
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dieM  BUii&chst  su  beräcluiofatigen  sind,  im  AUgeMÜ- 
Den  aber  sind  sie  nicht  so  b&ufig,  als  mta  io  der 
Inrarctenzeit  dafür  hielt  und  auch  manche  Aersle  jeUt 
nodi  glauben.  Tritt  wirklich  Verslepfung  ein,  oder 
ist  der  Stuhl  doch  sa  hart  und  dadurch  Beschwerde 
verursacliend ,  M  reiche  ich  gewöhnlich  immer  am 
dritten  Tage  1 — 1'/,  Unc  infus.  Sennae  can  sal  amaro, 
ein-  selten  zweimal  den  Tag,  — .  und  erreiche  da« 
mit  vollkommen  den  beabsichtigten  Zweck.  Eine  Zu- 
rückhaltung des  Stuhles  von  zwei  Tagon  schadet  im 
Allgemeinen  durchaus  nicht,  wie  ich  mich  in  vielen 
Fällen  überseugt  habe. 

Stellen  wir  am  Schlüsse  nun  noch  die  Frage,  ob 
mit  der  Wiederaufnahme  des  Opiums  in  den  bei  der 
Irrenbehandlung  am  meisten  in  Frage  kommenden 
Arzneischatz  etwas  Besonderes  gewonnen  sei,  so 
glauben  wir  dieselbe  bedingungsweise  dahin  beant- 
worten zu  müssen ,  dass ,  wo  ein  glückliches  Ziel 
überhaupt  noch  zu  erreichen  steht,  dasselbe  ver- 
muthlicfa  auch  auf  anderem  Wege  und  durch  andere 
Mittel  erreicht  werden  kann.  Bei  gewissen  geeigne- 
ten K5rperzu8t&oden  aber,  die  sowohl  auf  geistigem 
als  k&rperlichem  Gebtete  entweder  einen  geringen 
Grad  von  Depression  oder  einen  erethischen  Charak- 
ter,  oder  beides  zusammen  abwechselnd  oder  gemischt 
an  sich  tragen  und  noch  neu  oder  doch  nicht  zu  sehr 
veraltet  sind,  ist  Opium  unbedingt  das  beste  Mittel; 
man  kann  damit  oftmals  verbältnissmässlg  lato,  cito 
und  jucunde  heilen,  und  damit  ist  jedenfalls  den 
Hauptforderungen,  die  man  an  den  Arzt  und  an  sein 
Mittel  machen  kann,  Rechnung  getragen. 

Unter  den  einzelnen  Krankheitsformen  ist  es  vor- 
züglich in  der  melancholia  hypocbondriaca  angezeigt, 
worauf  wir  wiederholt  auch  an  diesem  Orte  aufmerk- 
sam machen  möchten,  da  dieser  Zustand  sehr  hftaflg 
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den  UebvrgkDg.  2Dm  wirbliehen  Irresein  bildet,  durch 
die  Anwendung  des  Opiums  aber  in  manchen  F&llen 
dem  Uebel  Einhalt  gethan  und  der  vollständige  Aus- 
bruch der  Krankheit  verhütet  werden  kann,  was  ge- 
wiss ein  Resultat  ist,  so  gut,  wie  man  sich  dasselbe 
nur  wünschen  kann.  Kein  anderes  Mittel  wüsste  ich 
im  Aligemeinen  in  eben  diesem  Zustande  dem  Opium 
an  die  Seite  zu  setzen. 

Zuweilen  gelingt  es  auch  nur,  einen  etwas  ruhi- 
geren und  auch  geistig  besonneneren  Zustand  durch 
das  Opium  hervorzubringen,  wo  angelangt  man  dann 
klarer  schaut  und  bcssore  Indicationen  für  die  Anwen- 
dung anderer  Mittel  findet  oder  dieselben  ganz  aus- 
setzen kann.  Im  Anfang  der  Krankheit  nämlich  liegt 
nicht  selten  Altes  wie  ein  Chaos  durcheinander,  es 
Tehlen  alle  Bubjectivon  Symptome  und  die  objecliven 
sind  den  verschiedensten  Störungen  und  Einwirkun- 
gen unterworfen.  Kann  man  also  einen  Zustand  nur 
in  etwas  ordnen ,  so  dass  man  selbst  erst  klarer 
sieht,  manchmal  auch  schon  den  Kranken  wenigstens 
zu  einem  gewissen  Orade  von  Selbstbeherrschung 
bringt,  so  lässt  sich  darauf  trefflich  weiter  fortbauen, 
um  den  Kranken  nacli  und  nach  zur  Selbstcrkenntniss 
nnd  Selbstbeherrschung  zu  bringen.  Die  daraus  her- 
vorgehende Selbsthülfe  muss,  wie  schon  oben  be- 
merkt ,  wenigstens  am  Schluss  der  Kur  das  gute 
Beste  thun,  sie  repräseutirt  auf  geistigem  Gebiete 
gewissermaassen  die  vis  medicatrix  naturae. 

Es  ist  eine  durchaus  irrige  und  falsche  Annahme, 
wie  man  sie  nicht  selten  ausgesprochen  findet,  dass 
überall  keine  Narcotica  bei  Geistesstörungen  anzuwen- 
den seien.  Sie  sind  in  allen  den  Fällen  anzuwenden, 
wo  sie  nach  dem  vorhandenen  körperlichen  Zustande 
passen,  und  diese  Fälle  gehören  in  der  That  durch- 
aus   nicht  zu   den  seltenen.      Ist  es  überall  erlaubt, 
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Nurcolic«  nnd  9bwhaiipt  die  Ters^«d«neii  Mittel  ge- 
gen einander  «bzawigen,  so  gehört  nMh  unserer  an- 
maassgebliohen  Ansieht  das  Opiun  mit  su  den  beBten 
Mitteln  gegen  gewiaae  IrrseinBrormen.  Als  solchea 
hat  es  aich  wenigatena  in  unserer  Erfkhrnng,  bei 
elfter,  wie  wir  glauben  durchaus  Tornrtheils&eien  und 
anbefangenen  Prüfung  bewUirt,  und  wir  hegen  die 
Ueberzeugung,  daas,  wer  fortgeaetste  Prüfungen  da- 
mit anstellt,  dasjenige,  was  wir  hier  niedergelegt 
haben,  in  den  wesentlichsten  Punkten  best&tigt  fin- 
den wird.  Dass  es  aber  kein  Spedficum  sei,  wofür 
man  ea  in  neuerer  Zeit  hat  ausgeben  wollen,  bedarf 
nach  Obigem  kaum  noch  der  Erwähnung. 
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Di«  Mittheilangen  aus  Sonnenstein ,  welohe  ich 
liier  SU  bieten  mir  erlaube,  schliesaen  sich  an  jene 
an  im  III.  Bde.  S.  596  tgg.  Die  Linge  des  Zeitranms, 
welcher  sich  zwischen  das  Damals  und  das  JeUt  ge- 
lagert bat,  nöthigt  mich  heute  wieder  mit  dem  su 
beginnen,  womit  ich  bu  jener  Zeit  anfing,  nimlich 
mit  ganz  allgemeioeu  numeriaehen  Angaben.  Ver- 
stehende, ein  halbes  Jahrzehent  umfassende  Tabelle 
Eeigt,  dass  die  Aufnahmen  von  Jahr  su  Jahr  in  bat 
anunterbrochener  Reihe  su  immer  fadheren  Kahlen  an- 
gestiegen sind,  wie  das  in  gleicher  Weise  schon  seit 
swansig  Jahren  der  Fall  war.  Die  Bev&lkerung  des 
Königreichs  Sachsen  hat  sich  von  1830  bis  1860  aller- 
dings von  1,500,000  bis  auf  1,900,000,  also  um  mehr 
als  ein  Viertel  gehoben.  Zunahme  der  Erwerbsbe- 
drängniss,  des  Luxus  und  der  politischen  Ueberspan- 
nung  mSgen  das  Vorkommen  des  Irreseins  unter  der 
Bevölkerung  etwas  vermehrt  haben.  Die  Hauptnrsa- 
che  der  fortwährenden  Steigerung  der  jährlichen  Anf- 
nahmen  su  Sonnenstein  w&hrend  zweier  Jahrzehnte 
von  50  bis  auf  150  und  darüber  liegt  jedoch  gewiss 
in  der  im  Volke  immer  allgemeiner  werdenden  Kennt- 
niss  der  Krankheit,  in  den  bei  Familien,  Gemeinden 
und  Aerzten  je  länger  desto  mehr  verminderten  Vor- 
nrtheilen  gegen  die  Irrenanstalt,  und  in  dem  immer 
kräftiger  auftretenden  Bemüheu  der  Regierung,  die 
Hülfe  der  Staatsanatalt  recht  Vielen  zugänglich  bu 
machen,  die  Anstalt  selbst  aber  unablässig  zu  ver- 
vollkommen. An  eine  sehr  bedeutende,  von  Jahr- 
zehent zu  Jahrzehent,  ja  von  Jahr  zu  Jahr  fort* 
streitende  Vermehrung  der  Irren  im  Lande,  etwa 
wegen  der  angeblich  jetzt  immer  häufiger  und  stärker 
auftreteodan  Gelegeoheilsuraacben ,  kann  ich  nicht 
glauben;  eben  so  wenig  an  ein  erheblich  zahlreiche- 
4res  Vorkommen  der  Irren  in  Sachsen,  als  in  den 
Nachbarländern.     Unterschiede   in   der  Frequenz  des 
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Irreseins  der  besäglichea  Länder  und  Zeilperioden 
mögen  wohl  TorhRodea  sein ,  aber  noch  fehlt  es 
derchaus  an  den  erforderlichen  amfassendeu  Beobadi- 
tungen,  um  einen  Anasproch  über  die  Beschaffenheit 
jener  Unterschiede  nur  einigermaassen  begründen  zu 
tt&nnen.  Was  die  mangelhafte  Kenntniss  des  Uebels 
aiUangt,  so  wollte  »an  nur  die  allerhoftigaten ,  mit 
g&nBlicher  Qedankenverwirrung  verbundenen  Fälle  als 
Irresein  gelten  lassen ;  die  übrigen  hielt  man  unter  der 
Beanchnung  der  Leidenschaftlichkeit ,  Verwöhnung, 
Laune ,  Gemülhsweiohheit ,  Traurigkeit ,  des  lleber- 
muths,  der  Unsittliehkeit,  Gedächtnissschwäche  u.  a.  w. 
für  streng  davon  geschieden.  Solcher  zu  eng  gegrit* 
fenen  Anpassung  begegnen  wir  noch  häu6g  genug, 
indessen  doch  entschieden  seltener,  als  sonst.  Und 
so  nehmen  denn  auch  die  Vorurtheile  gegen  die  über 
alle  geeignete  Fälle  ausgedehnte,  früh  und  rechtzei- 
tig aasgeführte  Benutzung  der  Irrenanstalt  sehr  be- 
merkltch  ab,  werden  indessen  immer  noch  bald  da, 
bald  dort  vernommen.  Dieselben  hiessen  von  je  her 
und  lauten  heute  noch  in  Sachsen,  wie  anderwärts: 
„Die  Irrenanstalt,  wo  die  Wartung  durch  Fremde  un- 
möglich die  liebreiche  Pflege  der  Verwandten  und  An- 
gehörigen ersetzen  könne,  das  Heimweh  dem  Leiden- 
den vollends  das  Herz  brechen  müsse  und  das  Zu- 
sammenleben mit  einer  Hasse  anderer  Irren  jede  Wie- 
dergewinnung der  klaren  Besonnenheit  unmöglich  ma- 
che, welche  man  überdies  für  eine  kostspielige  und 
umständliche  Maassregel  zu  halten  habe,  gehöre  nur 
ßr  die  alleräussersten  Fälle  als  letzter  Ausweg.  So 
lange  es  sich  mit  einem  Kranken  einigermaassen  aus- 
halten lasse,  und  man  nicht  Selbstmord,  Entweichung, 
Brandstiftung  oder  andere  Qewaltthaten  zu  furchten 
habe,  oder  diese  Dinge  durch  gute  Aufsicht  abzu- 
wenden wisse,  habe  man  daheim  theils  in  geduldiger 
Beobachtung  des  natürlichen  Verlaufs,    theils  in  ge- 
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hSrigor  AusprtfiiDg  «iner  Menga  tndcrer  Vitta)  »b- 
sawavten,  ob  niebt  Besawang  erhlgeii  w«nl«.  Trat* 
NadtliM  MB,  n  müsw  die  vielleicht  sciwa  fit  dt* 
n&chatfm  Tftge  bescblosteiMi  Abführung  ia  dio  Ab- 
atftU  vMSchobeQ  werden  j  erfolge  durelwuB  keuie  Beft* 
■eruBg,  BUD  ao  um,  gleiehviel  ob  n*ch  Monatea  oder 
Jahren,  inaMr  «och  Zeit  sur  Anstalt  «ich  zb  wod- 
den.  Doch  sei  es  rathsam  vorher  in  «ineai  stUtl- 
Bobeo,  kör^liob  KrankeB  gewidmeteo  Ueiliaetitut« 
<Ue  Kar  sb  versuchen,  wobei  iqab  weniger  waga 
nnd  weniger  Weitläunigkeiten  au  überwinden  habe." 
Diese  irrigen  Heiniingen  werden  unter  dem  PuhlibUB 
Mthwerlieh  jemals  ganz  veraokwiaden,  werden  fort 
and  fort  in  unablässiger  WiedOTholung  der  Belüm- 
^UBg  bedürfen,  haben  aber  bei  ans  ia  letzterer  Zeit, 
wie  erwähnt,  viel  an  Boden  verleren.  Zwar  bei  Wet- 
tern nicht  alle,  aber  doch  ein  anaehnhcber  Tbeil  der 
ia  unserem  Saohsen  in  Irresein  verfallenden  Personen 
wird  daher  in  die  Irrenanstalt  gebracht,  «Jis  an  den 
Ort,  wo  ihm  die  grösstmöglichste  Hülfe  gegen  seine 
Noth  und  wenn  irgend  ausführbar  g&nslicho  Abhülfe 
von  derselben  geboten  wird,  und  viele,  freilich  wie- 
derum bei  Weitem  nicht  alle,  gehingen  auch  an  diese 
Stätte,  ehe  der  rechte  Zeitpunkt  für  die  rettende 
Thätigkeit  des  Irrenarztes  vorüber  gegangen  ist. 

Von  den  Anfgenommenen  lege  ich  nun  Tabellen 
vor  über  die  Abstammung  aus  den  verschiedenen 
Kreis -Directions- Bezirken,  das  Lebensalter,  den 
Stand  als  Verehelidite  oder  Nicbtverehelichte}  die 
Krankheitsdaner  sur  %e)t  der  Aufnahme  and  übsr  die 
sckon  vorher  iii  der  Anstalt  Gowoeenea. 
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K»ii-Dii«- 
MioM-BoM 

AahakMn 

1S46-M. 

l»S[ker»BB. 

TwliiUt>i<i. 

Leipzig 
Zwickau 
BkutcaB 
Anslfindor 

Ififi 

«33 

100 

S 

38 
45 

m 
1 

4S8^3 
«94,473 
SMM»9 

=0,00008 
=0,00006 
=0,00007 

SlUUB« 

767 

161 

I,8M,636 

=  0,00006 

Ich  bemerke  aber  auch  hier,  dass  ich  eineu 
Schliua  von  der  Zahl  der  Aafnahmen  auf  die  Menge 
der  im  Bezirke  vorgekommenen  Erkrankungen,  wo- 
nach z.  B.  der  Dresdner  Kreia-Directions- Bezirk  viel 
reicher  an  letzteren  sein  müssle,  ala  der  Zwickauer, 
nicht  ßr  zulissig  halle.  Die  Angaben  über  die  St&rke 
der  BevSlkerung  sind  dem  Ergebnisse  der  Z&hlung 
vom  3,  December  1849  entnommen. 
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3» 
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—     13 
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S» 

-    80    ~ 
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11 

—    80    — 

—     „ 
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Smnme    414    333    757 


Unverehelichte    SOS    123    3S5 
Verebelichu       193    146    339 


Verwittwete 
Oeechiedene 


19 
10 


Srnnnie    4«4    $33    797  ' 
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Krankbeitsdaner  snr  Zeit  der  Aufnahme: 


Untai    C  Huiue  lU 

m 

•«"(m 

—     1»      —        »4 

53 

147,  »• 

—       t  Jahr.      68 

46 

114 

_       S      —        Sl 

33 

64 

—       4—10 

<0 

50 

-5—19 

15 

34 

Zwiacbe»     5-10  J.     35 

31 

66 

l'eber  10  Jahre       M 

36 

62 

'=0,48 
=  0,15 
=  0,0d 
=  0,07 
=0,05 
=rO,Ü8 


Summe     424    333    757 

Bei  dieser  letzteren  Zusammonstellung  ist,  wo 
mebroialigea,  durch  längere  gesunde  Zeilen  getrenn- 
lea  Irresein  Statt  fand,  nur  die  Dauer  des  letzten 
Anfalls  in  Rechnung  gebracht  und  blos  dann,  wenn 
die  kranken  Perioden  einander  ziemlich  nahe  gelegen 
waren,  auf  eine  frühere  derselben  Rücksicht  genom- 
men worden. 

Unter  den  767  Aufgenommenen  waren  112=0,15 
schon  Früher  in  der  Anstatt.  Ihre  hier  in  Rechnung 
gebrachte  Aufnahme  war 


die  zweite 

46    35 

81 

die  dritte 

13      9 

n 

die  vierte 

8      8 
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die  fünfte 

3      1 

1 
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«4    48 
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Die  Rfickkehr  erfolgt^ 
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10 
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—       - — 
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fünften 

— 

1 

8 
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__        _ 
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__        — 
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_        
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— 

— 
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— 
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Summe    64    48    118 
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Ich  bemerke  noch,    dass  aosere  AurgeDommeaen 

allen  Sländen  und  allen  BildungsstuTea  angehörten. 
'  Reiche  und  Arme,  Gelehrte  und  Ungelehrte,  die  feine 
Gesellschaft  und  die  grosse  Masse,  Gesittete  und  Un- 
gesittete, Gewerbsleute,  Schulmänner,  Aerzte,  Theo- 
logen, Juristen,  Beamtete,  Landvvirthe,  Mihlairs, 
Kaufleute,  Rentiers,  und  in  entsprechend  vielseitiger 
Weise  die  verschiedensteD  Klassen  der  Frauenwelt 
fanden  unter  ihnen  ihre  Vertreter, 

Unter  den  in  der  Reihe  c.  der  Haupttabelle  auf- 
gezählten 380  befanden  sich  5,  sämnitlich  Männer, 
«'eiche,  der  Anstalt  zur  Beachtung  zugewiesen,  hier 
aber,  nach  einiger  Zeit  als  nicht  irre  erkannt,  ihren 
Behörden  zurückgegeben  wurden.  Die  übrigen  375 
bestanden  zu  zwei  Dritteln  aus  vollstäridig  Hergestell- 
ten. Den  Rest  bildeten  relativ  Hergestellte,  Gebes- 
serte und  eine  kleine  Zahl  ungeheilt  und  ungebessert 
ihren  Familien  oder  ihren  Gemeinden  wieder  Ueber- 
lasseue.  Die  50  Procent  der  AufiiahmcD  betragende 
Zahl  der  Entlassungen  und  die  33  Frocent  jener  er- 
reichende Zahl  der  absoluten  Heilungen  können  wohl 
als  recht  günstige  Ergebnisse  begrüsst  werden,  zumal 
in  Hinsicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Aufgenomme- 
nen, als  unter  welchen  nicht  nur  eine  ziemliche  Menge 
veralteter  und  recidiver  Fälle,  sondern  auch  und 
zwar  namentlich  unter  den  männlichen  Individuen 
viele  an  Blödainu,  allgemeiner  Paralyse,  habitueller 
Apoplexie,  Epilepsie  und  Phthisis  Leidende  und  viele 
solche  Personen  sich  fanden,  deren  Irresein  mit  sitt* 
lieber  Entartung  verbunden  war.  Auf  der  Seite  des 
männlichen  Geschlechls  betrugen  die  Entlassungen 
48  Froceot,  auf  der  des  weiblichen  53  Procent. 
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Summe  «08  178  380 
Die  alljährliche  Zahl  der  Verstorbenen  betrug 
durchschnittlich  9  Procent,  oder  genauer  =0,091  des 
mittlem  Bestandes  der  anwesenden  Heil-  und  Pfleg- 
linge ,  und  zwar  bei  dem  m&nnlichen  Geschlechte 
=0,093  und  bei  dem  weiblichen  =0,086.  Welcher 
organische  Hergang  hauptaächlieh  den  Tod  eingeleitet 
hatte,  war  im  einzelnen  vorliegenden  Falle  wegen 
der  Zusammengesetztheit  des  stattgernndenen  Krank- 
heits - Processes  oft  genug  schwer  und  manclunal  nur 
durch  einen  Act  der  Willkür  za  entscheiden;  indes- 
sen will  ich  die  skizzenhafte  Angabe  wagen,  dass 
jener  organische  Hergang  bei  0,48  in  den  Nerven- 
centren  (Apoplexie ,  Hyperämie ,  Hydrops ,  Oedem, 
Atrophie,  Tuberkel,  Skirrhus,  Erweichung,  zunal 
aber  die  belunnten,  allgemeine  Paralyse  bedingenden 
Veränderungen) ,  bei  0,31  in  den  Brnstorganea  (Phthi- 
se, Emphysem,  Oedem,  Herzhypertrophie,  in  ver- 
einzelten F&llen  Lungedblutung  oder  LungenfKule), 
bei  0,88  in  den  Unterleibsorganen  und  der  Btutni- 
schnng  ( Leberentartungeo ,  An&mie ,  Waneraucktf 
Darmgeschwüre,  in  vereinzelten  Fkllen  Typhus,  Rubr^ 
Biteraufsauguog ,  Unterleibs-Tubercuiose)  gelegen  und 
endlich  bei  0,05  durch  QreisenaUer  oder  andere  Um- 
stände herbeigeführt  war. 
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448 

KRdlich  aeigt  »och  die  HanptUbsUe ,  dus  der  von 
den  Aarnabmen  verursachte  allj&hrhche  Zuwachs  des 
wegen  der  gegebenen  Capacität  der  Sonnensleiner 
fUtane  auf  gewisse  Schranken  hingewiesenen  Kran- 
kenbestands,  ausser  durch  50  Procent  Entlassungen 
.und  15  Procent  Sterbofalle,  durch  35  Procent  Ver- 
eetEungen  in  die  Landes-Versorg-  (Pflege-)  Anstalten 
Bu  Coklilz  und  Uubertuaburg  wieder  ausgeglichen 
wurde.  Zu  diesen  meistens  im  Frühlinge  und  Herbste 
bewirklea  Versetzungen  wählle  man  aus  der  Reihe 
derer,  bei  denen  die  Aussicht  auf  Herstellung  erfah- 
rnngsgemäss  als  auf  ein  Minimum  herabgesunken  er- 
achtet werden  musste,  diejenigen  aus,  welche  in 
ihrem  Zusammensein  mit  den  muthmaasslich  Heilba- 
ren die  Kur  dieser  letzteren  am  meisten  st&rten  und 
welche  zugleich  am  wenigsten  den  in  einer  solchen 
Versetzung  gelegenen  prognostischen  Anspruch  und 
die  Trennung  vorf  gewohnten  Verhältnissen  schmerz- 
lich oder  gar  nacht  heilig  zu  empfinden  befürchten 
liessen.  Ich  verhehle  nicht,  dass  auch  ich  aus  den 
von  Damerow  aufgestellten  Gründen')  überall  da 
für  die  relative  Verbindung  der  Heil-  und  PBegean- 
Btalt  stimme,  wo  man  neue  Irrenanstalten  baut  oder 
umfassende  Umänderungen  bestehender  Institute  vor- 
nimmt, (dine  mit  einer  wiederstrebenden  gegebenen 
Oerthehkeit  kämpfen  zu  müssen;  indem  ich  aber  in 
meinem  Beridite  über  Sonnenatein  fortfahre,  fühle 
ich  mich  veranlasst  wahrheitsgomiss  zu  versichern, 
dass  die  grössere  Hälfte  jener  zur  Translocation  aus- 
gehobenen Individuen  in  dem  Halbschlafe  oder  Halb- 
traume ihres  seelenkranken  Znatandes  über  die  mit  ihr 
vorgehende  Ortsveränderung  entweder  gar  nicht  nadi- 
daehle,  oder  doch  deren  ernste  Bedeutung  nicht  er- 


■*)  Dessen  Sclirift  Ober  die  relative  Verbindung  der  Irren-Hetl- 
nnd  MegconoUlteii.    I^lpEig  1846. 
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kannte,  wanigatena  nidit  vat  die  eigene  Person  be- 
zog; dasa  auf  so  maDChe  Andere,  welche  liefer  aa- 
ben ,  dieses  Breignisa  als  nützlicbe  Mahmang  zo  sitl- 
lidier  Erhebung  wirkte;  dasa  der  Umzug  selbst  imt 
seinen  Vorbereitungen  and  namentlich  der  Heise  auf 
die  Hehrzabl  durch  daa  Nene  der  Erscheinbng  den  Bin- 
druck  einer  angenehmen  Unterhaltung  machte,  gieieh- 
wie  etwa  ungewöhnliche  und  die  Sinne  stark  besehftf- 
tigende,  übrigens  aber  beklagenswerthe  Vorkonm» 
nisse ,  Kriegascenen ,  Ueherschwemmungen ,  Feners- 
brünste  u.  s.  w.,  Kinder  und  ungebildete  Leute  oft 
mehr  amüsiren,  als  betrüben.  Bei  den  seit  sechs 
und  dreissig  Jahren  alljährlich  ein-  bis  zweimal  aus- 
geführten Versetzungen,  durch  welche  nach  und  nach 
866  Verpflegte  aus  der  Sonnensteiner  Irrenheilanstalt 
in  die  Pflegeanstallen  übersiedelt  wurden,  ist,  so  viri 
ich  weiss  und  erfahren  konnte,  nie  eine  Verunglük- 
kung  und  auch  nicht  einmal  eine  Entweichung  vor- 
gekommen. Hag  auch  gern  zugestanden  werden, 
dass  SU  letzterem  Ergebnisse  eine  besondere  Gunst 
des  Zufalls  beigetragen  habe,  so  darf  doch  nicht  un- 
erwUint  bleiben ,  dass  der  Translocationsact  stets  mit 
nüglichster  Hilde  und  Vorsicht  bewirkt  und  nament- 
lich an  denen,  deren  Zustand  ich  oben  mit  einem 
Halbschlafe  oder  Halbtraume  verglich,  thnnlicbst  ge- 
räuschlos verübergefübrt  wurde.  Diesen  letzteren 
sagte  man  ohne  weitere  AnaeinandorsetBungea  bei 
Anlegung  der  Reisekleider  kurz  und  freundlieh,  aia 
sollten  eine  gr&gaere  Reise  machen,  wfihreud  welcher 
für  ihre  Bequemlichkeit  gut  gesorgt  sein  wurde.  An- 
deren dagegen  eröffnete  man  mehr.  Etwa,  sie  soll- 
ten, da  es  in  Sonnenstein  an  Platz  mangele  and  m 
nun  schon  lange  daseibat  sich  aufigebalten  hätten,  auf 
einige  Zeit  in  eine  andere,  aber  ähnliche  AnsUlt  ge- 
bracht werden.  Hehreren  Erfahrungen  nach,  von 
denen  man  ihnen  diese  und  jene  ausführlich  milth«lta, 
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hoffe  man,  der  Wechsel  der  Umgebangen  und  des 
Arztes  werde  einen  günstigen  Eindruck  auf  sie  aus- 
üben. Man  habe  gefunden,  dass  es  hier  nicht  recht 
mit  ihnen  vorwärts  gehen  wolle.  Es  müsse  einmal 
etwas  Neues  für  sie  geschehen.  Vielleicht  werde  der 
jeuseit^e  Arzt  ihren  Zustand ,  sollte  er  hier  etwa 
falsch  beurtheilt  worden  sein ,  richtiger  würdigen. 
Sie  möchten  sich  nur  an  dem  neuen  Aufenthaltsorte 
gut  zosammen  nehmen  und  in  jeder  Hinsicht  brav  hal- 
ten, dunit  der  neue  Arzt  ein  klares  Bild  von  ihnen 
bekomme  und  ein  günstiges  Urtheil  über  sie  fallen 
könne.  Die  Reise  wurde  von  10,  tO  bis  30  Trans- 
looenden  gleichzeitig  gemacht  und  zwar  in  bequemen 
Gesellachaftswageu,  unter  Beigabe  einer  hinreichen- 
den Aufsiebt  durch  geübte  Wärter,  binnen  etwa  34 
Stunden  uud  ohne  Veranstaltung  eines  Nachtquartiers. 
Die  Einnahme  der  nöthigen  Erfrischungen  fand  in  für 
unsere  Zwecke  besonders  geeigneten  Gasthöfen  Sutt, 
wo  die  Reisenden  ein  bis  zwei  Stunden  die  Wagen 
verlassen  durften. 

Es  wird  nicht  damit  zurückgehalten,  dass  in  den 
Pflegeanslalten  von  den  aus  Sonnenslein  dahin  abge- 
gebenen Irren  manche  endlich  noch  bis  dabin  gebes- 
sert wurden,  dass  sie  als  gefahrlos  Ihrer  Familie  oder 
CoDBmune  auf  Zeit  oder  auf  immer  zurückgegeben 
werden  konnten,  ja  dass  einzelne  wenige  derselben 
in  jenen  Anstalten  bis  zur  vollständigen  und  in  meh- 
reren Fällen  auch  dauerhaAen  Gesundheit  gefördert 
und  so  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wieder  geschenkt 
wurden.  Hätte  man  in  Sonnensteio  bei  der  Auswahl 
der  für  die  Pfiegeanstalten  Bestimmten  so  scrupulös 
verfahren  und  alle  diejenigen  ausschliessen  wollen, 
welche  noch  den  mindesten  Schimmer  einer  Hoffnung 
«uf  Besserung  oder  Herstellung  übrig  Hessen ,  s» 
wsrde  die  HeUaostalt  gerade  von  den  AUerfitörend- 
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steil,  welche  bei  der- hier  obwaltenden  IjooaHUit  die 
prlsamtiv  HeilbarsteQ  em  meUten  beeintricbligtea 
Dicht  haben  berrMt  werden  kirnten.  Eine  gnte  PSege- 
anstalt  wird  8p4t  sieh  einstellenden  Natuifceihingen 
nicht  als  HemoiBias  in  den  Weg  treten,  wird  ancAi 
das  jeweilige  Bewirken  ven  KuDstheiluBgeD  nicht  veo 
sich  weisen,  wo  irgend  Gelegenheit  dasu  sich  dar» 
bietet,  da  ja  swischen  dun  östlichen  Wirken  in 
einer  Irrenheilansi  alt  und  dorn  in  einer  Irren -Pflege- 
anstalt kein  absoluter,  sondern  nur  ein  relativer  Un> 
terschied  besteht  nnd  es  keine  Heilmethode  nnd  kein 
Heilmittel  giebt  mit  ausschliesslicher  Anwendbarkeit 
nur  io  der  einen  der  beiden  Anstalten.  So  wie  die 
Irrenheilanstalt  sie  Ihre  Nebenbestinuoeng  auoh  mit 
als  Pflegcanstalt  za  dienen  ganz  aurgeben  kann,  so 
kann  auch  die  Irrenpflegeanstalt  nie  ganz  die  Neben- 
bestinmuflg  als  Heilanstalt  so  wirken  von  sich  ab- 
lehnen, nicht  einmal  bei  slattflndeader  relativer  Ver- 
biadaag  beider  Institute,  geschweige  wo  meilenweit« 
Entfernung  sie  trennt.  Die  gemeinscbaflliche  Anf- 
gabe  beider  Anstalten  ist  Abminderung  der  Krank- 
heit nnd  Uasehftdli<dinMclinng  ihrer  Wirkungen.  In 
der  Heilanstalt  hat  man  es  vorsugsweise  mit  indivi- 
doen  zu  thun ,  wo  jene  Abminderang  bis  zur  Ver- 
tilgung rortschreiten  kann,  in  der  Pflegeanstalt  vor- 
sugsweise mit  solchen,  wo  die  firsielung  dies  Meh- 
stee  Sirebepaektes  unm^lich  und  nnr  ein  weniger 
hoher,  aber  iotner  noch  sehr  wichtiger,  die  Milde- 
rung, erreichbar  ist.  Dieser  verwandten  BestiBinniig 
ungeachtet  ist  und  bleibt  aber  die  Trennung  dieser 
Anstalten  nolbwendig;  denn  im  Allgemeinen  stören 
und  bel&stigen  die  priisumtiv  Heilbaren  und  Unheil- 
baren bei  ihrem  Dorchoinanderlebeii  sich  gegenseitig. 
Eine  missige  Anzahl  Unheilbarer  aber  von  einer  ge- 
wissen gutartigen  Boachaffonheit  lisst  sieh  ohne  Nach- 
tboil,    ia  n^t  V«rtb«l  lur  die  Oceammtheitj    in  4er 


rihyGoogle 


447 

Heilanstalt  forifuhreD;  so  wie  dagegen  für  einzelne 
Hoilßihige  ausnalimsweise  aach  in  der  Pflegeanstalt 
das  Erforderliclie  besctiafft  werden  kann  oiine  Beein- 
tr&clitigung  des  Hauptzweclts,  Dämlich  der  Fürsorge 
für  die  Unheilbaren.  Immer  bleibt  indessen  auch  der 
Ausweg  der  Zurückversetzang  in  die  Heilanstalt 
übrig,  wo  man  sich  von  eiaer  solchen  Maasregel 
Nutzen  verspricht 
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Ueber 

Pariser    Irrenanstalten* 


V  OB  allen  Pariser  Irrenli&u8crn  ist  das  eu  Charenton 
auf  Staatskosten  neu  erbaute  die  Krone,  und  verdient 
in  Bezug  auf  Lage,  Baulicbkeit,  Eiurichtuitg  und 
Verwaltung  eine  Musteranstalt  für  Geisteskranke  ge- 
nannt zu  werden.  Bin  mehrw5cliiger  Aufentlialt  in 
Paris  im  Sommer  1850  hat  niicb  diese  Ansicht  und 
diesen  Vergleich  treffen  lassen.  Durch  ein  Empfeh- 
langBSchreiben  dos  liebenswürdigen  Falret  an  den 
Director  hatte  ich  die  Gunst  erlangt,  dass  ich  überall 
umhergefiihTt,  dass  mir  Alles  gezeigt  und  selbst  das 
Geringste  mitgetheilt  wurde. 

Eine  Summe  von  mehr  als  3  Millionen  Franken 
ist  auf  diese  schöne  Anlage  verwandt,  der  zugleich 
die  breiteste  humane  Basis  gegeben  wurde.  Die  An- 
zahl der  Quartiere  oder  Abiheihmgen  steht  durchaus 
im  Vorbkltnisse  mit  den  verschiedenen  Irrescinsartcn, 
und  die  Kranken  können  stets  auf  eine  methodische 
und  ihrem  Geisteszustände  gemässe  Weise  classifi- 
cirt  werde».  Auf  einem  erhabenen  Plateau  gele- 
gen und  gegen  Norden   den   schönen,    grossen  Wald 
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bei  VincenneB  berührend,  bietet  sie  über  das  geriu- 
mige  Bett  der  Marne  und  Seine  hinaus  die  lachendste 
und  gedehnteste  Aussicht  dar.  Die  Höfe,  die  Säle 
und  Schlafzimmer  werden  von  Gas  erhellt.  Da  die 
Körperübung  als  eines  der  mächtigsten  Heilmittel  be- 
trachtet wird,  so  giebt  es  Land  bei  dem  Institute, 
auf  welchem  die  männlichen  Fensionnaire  sich,  unter 
der  Leitung  eines  Gärtners  und  unter  der  Aufsicht 
von  Wächtern,  Ctilturarbeiten  oder  Gartenbeschäf- 
tigungon  hingeben  können.  Für  die  Frauenzimmer 
existiren  Ateliers  zu  Nadelarbeiten,  die  von  den 
Soeurs  de  Saint-Vincent  de  Paul  dirigirt  und  beober- 
aufsichligt  werden.  Dana  befindet  sich  daselbst  eine 
Bibliothek  zum  Gebrauche  für  die  Pfleglinge,  so  wie 
ein  Billard  und  ein  Vereinssaal. 

Ein  Reserve -Fonds  hat  die  alljährliche  Bestim- 
mung ,  ihnen  neue  Bücher ,  Spiele,  musikalische 
Soireen  und  sonstige  Gegenstände  der  Zerstreuung 
und  der  Vergnügungen  zu  verschafi'en. 

Die  Anslalt  führt  die  Einschrift:  Maison  nationale 
de  Charenton,  und  ist  unter  die  uomitlelbare  Autori- 
tät dos  Ministers  des  Innern  gestellt.  Ihre  Verwal- 
tung geschieht  von  einem  durch  den  Minister  zu  er- 
uoiinendeii  Director,  Es  ist  ihr  eine  bcrathende  Com- 
mission  beigeordnet,  deren  Mitglieder  ebenfalls  von 
dem  Minister  gewählt  werden  und  welcher  ihre  Ver- 
richtungen ohne  Vergütung  obliegen. 

Das  Jahresbudget  des  Nalionalhauses 
Director  zu  proponiren  hat,  muss,  nach 
fachen  affirmativen  Begutachtung  der  Bcra 
mission  und  des  Oberratbea  der  allgemeii 
len  der  VVohlth&tigkeit  und  des  öfTentlicht 
von  dem  Mtiiisler  gebilligt  werden.  Der  1 
dem  Minister  jedes  Jahr  einen  moralischi 
ministraliven    Hechonschaftsbericht    über 
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seUftsfiihrang   eiiiBiir«idi«ii.  Das   ilecfaiitiDgiiWflun 

des   Hauses     wird     ansserdem  von    einer    Cour   das 
Comp! es  nacfagesehen. 

Das  Jahresgeld  ist  Folgender  Maassen  restgestellt: 

r&r  die  erste  Klasse  1425  Francs, 

-  -     zweite  Klasse  1125 

-  -     dritte  Klasse  828 

Verlangt  man  für  einen  Kranken  einen  besondero 
Dienstboten,  so  betragen  Pension  und  Besoldung  des 
Domestiken  für  den  minnlicheu  Pflegling  800  und 
für  ein  Frauenzimmer  750  Francs.  Die  Anstalt  giebt 
den  Pensionnairen  Heizung  und  Erleucbtung  nur  ge- 
meinschaftlich. Familien,  welche  für  ihre  Kranken 
ein  warmes  und  erleuditetea  Zimmer  (une  chambre  i 
feu)  begehren,  sind  daher  gehalten,  ausser  der  Pen- 
sion, die  separate  Heizung  und  Erleuchtung  oder  pro 
rata  des  Verbrauchs  zu  bezahlen. 

Die  Nahrung  wechselt  nach  den  Pensionsklassen. 
Sie  ist  genügend  und  gesund  in  der  3-,  mannichffüti- 
ger  in  der  2.,  afoandant  und  gewählt  in  der  1.  Das 
bestimmte  Geld  wird  monatlieh  oder  vierteljährlich  im 
Voraus  bezahlt.  Den  Monat  des  Austritts  oder  Ster- 
bens rechnet  man  zum  vollen.  K&mmt  ein  Kranker 
im  Laure  eines  Monates  in  das  Institut,  so  gelten 
nur  die  in  demselben  wirklich  zuzubringenden  Tage. 
AHe  folgenden  Monate  beginnen  dann  mit  dem  1.  und 
enden  mit  dem  30. 

Das  Familienhaupt,  der  Vormiiad  oder  Verwandte, 
die  alle  notorisch  zabif&hig  sind,  mnss  sich  beim  Her- 
bringen eines  Kranken  scbriftlidi  gegen  den  Direeior 
Terpflicbten ,  die  Pensien  zu  entrichten.  Der  Direeter 
kann  in  dem  Falle,  wo  ihm  die  Eltern  des  Kranken 
nicht  bekannt  sind,  die  solidarische  Verpfliehtnng 
eines  Dritten  verlangen,  dessen  Zahlbarkeit  ganz  un- 
zweideutig ist.     Die    von  Paris  entfernt  wohnenden 
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Familien  idübmii,  wenn  es  nur  eben  möglidi  ist,  ei- 
nen Correspondenten  angeben,  der  hier  lebt.  Ditf- 
jenigen,  welche  einen  solchen  nicht  haben,  zahlea 
die  Penaioneo  ihrer  Kranken  in  EBecten  aaf  Paris 
oder  in  Mandaten  der  Generaleinnehmer  auf  die 
Dienalkasse  des  Schatzes.  Das  zum  Gebrauche  für 
die  Kranken  nöthige  Leinenzeug  und  ihre  Kleidungs- 
'  stücke  werden  von  den  Familien  hergegeben  und  in 
der  Wäschkammer  (lingerie)  des  Hauses  registrirt, 
das  darüber  einen  unisländlichen  Empfangsschein  aus- 
stellt. Die  Ausstattung  für  ein  männliches  Individuum 
muss  bestehen  iu:  IS  Hemden,  13  Taschentüdiern, 
6  baumwollenen  Mützen,  fiCravatten,  6  Paar  Strüm- 
pfen, 4  Unterhosen  (wenu  es  sich  sonst  deren  zu 
bedienen  pflegte),  12  Servietten,  S  vollständigen  An- 
zügen, S  oder  3  Paar  Schuhen,  einem  Hute  und  ei- 
ner Mütze,  einem  Kopfkissen  unit  4  Ueberzügen 
(falls  selbige  vorher  gebraucht  wurden). 

Der  Trousseau  eines  Frauenzimmers  hat  zu  ent- 
halten: 3  Bademäntel,  18  Hemden,  13  Taschentücher, 
13  Servietteu,  13  kleine  Servietten,  6  Mützen  oder 
dreieckige  Kopftücher  für  die  Nacht,  4  Fichus  oder 
Chäles  für  den  Tag,  6  Paar  Strümpfe,  sowie  die 
passenden  Kleidungsgegcnst&nde,  wie  Röcke,  Unter- 
röcke, Kamisöler,  Sachen  zum  Wechseln,  1  oder  3 
Hüte,  garnirte  Mützen  u.  b.  w. ,  ein  Kopfkissen  und 
4  Ueberzüge,  ein  Arbeitsbeutel  (sac  ou  ridieule)  und 
Schuhe.  Was  später  zur  Erneuerung  oder  Unterhal- 
tung der  Ausstattung  eingetiefert  wird,  bescheinigt 
die  Anstalt  ebenfalls.  Alles,  was  von  der  Ausstat- 
tung übrig  binbt,  wenn  ein  Kranker  entlassen  wird 
oder  stirbt,  k&mmt  ungeschmälert  an  die  FamiKe  zu- 
rück. Die  Familien,  welche  weitbin  ausserhalb  Paris 
wohnen  und  sich  nicht  mit  der  Ausstattung  ihrer 
Kranken  befassen  wollen  oder  es  nicht  vermögen, 
können  sie  dem  Uame  mittelst  eines  jährlichen  Aboune* 
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nenta  von  300  Fruics  lur  di«  Pen^oDiiiure  der  1.,  von 
SÖO  Frtncs  lÜr  die  der  8.  und  von  800  Francs  für 
die  der  3.  KIftase  übertragen,  aater  der  Bedingung  je- 
doch, dass  eine  Somme  un  prenier  fonds  für  die  Aus- 
aiatlung  vorher  erlegt  oder  ein  verhältniss massiger 
Geldbetrag  für  diesen  Gegenstand  in  die  Anslaltskaase 
gegeben  wird.  Diese  Abonnements  finden  nur  für  die 
männlichen  Irren  Statt.  Die  Austattung  der  Abonnir- 
ten  gehört  dem  Hause,  wenn  der  Pcnsionnair  abzieht 
oder  alirbt,  nachdem  ein  Jahr  von  der  Zeit  an  ver- 
flossen ist,  wo  das  Abonnement  angetreten  wurde. 

Die  Anastaltung  und  die  Sachen  allen  Schlages, 
die  innerhalb  6  Monaten  nach  dem  Austritte  oder 
Tode  der  nicht  abonnirlen  Kranken  nicht  surückge- 
Eogen  sind,   verfallen  dem  Institute. 

Der  ärztliche  Dienst  wird  von  den  Doctoren  Cal- 
meil  und  Archambault,  die  in  der  Anstalt  woh- 
nen, dirigirt.  Drei  eleves  internes  gewähren  ihnen 
Beistand  und  wohnen  ebendaseihst.  Ausserdem  ist 
Dr.  Deguise  als  Chef- Wundarzt  dem  Hause  atla- 
chirt  und  wird  im  nölhigen  Falle  von  einem  Gefaülfs- 
wunderzte,  seinem  Sohne,  so  wie  dieser  von  einem 
Interne  vertreten.  Die  ärztliche  Obsorge  bleibt  für 
alle  Pensionnaire  dieselbe,  zu  welcher  Klasse  sie  auch 
gehören. 

DieKranken  können  8  Blal  in  der  Woche,  Sonn- 
tags und  Donnerstags,  von  ihren  Eltern  und  Ver- 
wandten, Vormündern  oder  Co rrespon deuten  besucht 
werden,  wofern  die  Aerzte  das  nicht  als  nachtheilig 
und  geiährlich  untersagen.  Fremde,  die  einen  Kran- 
ken sehen  wtrilen,  müssen  ausserdem  die  Autorisa- 
tion  seiner  Angehörigen  oder  Vormünder  beibringen. 
Keine  Art  Nahrungsmittel  oder  Getränk  darf  den 
Kranken  zugebracht  werden.  Anverwandte  oder 
Freunde,    die    um   Aufnahme   eines   Kranken    nacb- 
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sndien  oder  einen  PeuBionnair  herbringen,  werdeo 
eben  so  an  jedem  Tage  und  «u  allen  Stunden  in  dem 
Hause  angenommen ,  wie  die ,  welche  einen  Irren 
wieder  aus  der  Anstalt  nehmen  wollen. 

Diese  Fälle  ausgenommen,  ist  das  Publicum  nur 
Sonntags  und  Donnerstags  von  11  bis  4  Uhr  zuge- 
lassen, um  mit  dem  Dircctor,  den  Aerzlen,  den  Auf- 
sehern, den  Schwestern  und  den  Kranken  zu  reden. 
Die  Kasse  und  das  Kleidermagazin  (lingerie)  sind 
dem  Publicum  alle  Tage  in  der  Woche  von  9  bis  4 
Uhr  offen.  Indessen  wird  man  an  den  Sonn-  und 
Festtagen  während  des  Gottesdienstes  von  9  bis  10 
Uhr  Morgens  und  von  8  bis  3  Uhr  Nachmittags  nicht 
zugelassen.  Das  Pubticum  und  selbst  die  Angehöri- 
gen der  Kranken  können  niemals  in  das  Innere  der 
von  den  Kranken  eingenommenen  Gebäude  kommen. 

Die  Einführung  der  Kranken  in  die  Anstalt  ge- 
schieht freiwillig  oder  gezwungen  (volontaire  ou 
d'orfice).  Die  gezwungene  wird  in  Paris  von  dem 
Polizeipräfecten  und  in  den  Departements  von  den 
ftfair^a  oder  jeder  andern  öffentlichen  Behörde  ango- 
irdnot.  Um  einen  Irren  in  die  Anstalt  freiwillig  auf- 
lehmen  zu  lassen,   muss  man  darreichen: 

1)  Ein  Aufnahmegesuch,  das  den  Namen  und 
lie  Vornamen,  den  Stand,  das  Alter  und  das  Domi- 
zil sowohl  von  der  Person,  die  es  gemacht  hat,  als 
!-on  der,  desjsen  Aufnahme  begehrt  wird,  enthält, 
lo  wie  die  Nachweisung  des  Grades  der  Verwandt* 
chaft  oder,  in  Ermangelung  dessen,  der  Natur  der 
innschen  ihnen  existircnden  Relationen  liefert.  Das 
Jesuch  muss  von  demjenigen  geschrieben  nnd  unter- 
eichnet  sein,  welcher  es  ausslellt. 

Ity  Bin  gerichtlich  bestätigtes  ärztliches  Certifi- 
at,  das  nicht  volle  14  Tage  alt  sein  darf  und  den 
:eistigen  Zustand  der  au  recipirendeo  Person,  so  wie 
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di«  Nothwendigkeit  consUtirf,  dieselbe  in  einem  Spc 
eitiiastitute  behandeln  ■■  laBsen.  Der  Arzt,  der  die- 
sen Schein  auutelk,  musa  der  Anstalt  fremd  und 
weder  verwandt,  noch  alliirt,  inelusire  im  S.  Qrade, 
mit  dem  Direotor  oder  der  die  Aufnahme  effeotuiren 
lassenden  Person  sein. 

3)  Einen  Pass  oder  was  sonst  die  Individnalitit 
der  anfEonehmenden  Person,  constatirt. 

4)  Den  Oeburls-  nnd  im  Vcrheirathnngsfalle,  den 
Traunngs-Act. 

5)  Wenn  über  die  Person  ein  Inferdict  ausge- 
sprochen ist,    einen  Anszog  des  Interdict - Urtels. 

Jedes  freiwillig  in  die  Anstalt  geführte  Indivi- 
duum hört  auf,  darin  zurückgehalten  zu  werden,  so- 
bald die  Aerzte  erklären,  dass  die  Heilung  erreicht 
sei,  oder  sobald  sein  Anstritt  von  einer  der  nach- 
folgend bezeichneten  Personen  gefordert  ist: 

1)  Von  dem  Vormunde,  wenn  der  Irre  im  Inter- 
dicte  steht,  oder  jeder  andern  dazu  von  dem  Fami- 
lienratlic  antorisirlen  Person ;  8)  von  dem  Gatten 
oder  der  Gattin;  3)  wenn  kein  Gemahl  oder  keine 
Gemahlin  da  ist,  von  den  Ascendenten;  4)  in  Er- 
mangelung der  Ascendenten,  von  den  Desoendenten ; 
5)  von  der  Person,  welche  das  AufDahmegesnch  si- 
gnirt  und  die  Eiaföhrung  bewirkt  bat. 

Nichts  desto  weniger  kann  der  Director  sich  pro- 
visorisch weigern,  den  so  eben  angegebenen  Bequi- 
sitionen  nachzukommen,  wenn  der  Arzt  der  Mnnung 
ist,  dass  der  Irre,  dessen  Austritt  man  begehrt,  die 
öffentliche  Ordnung  oder  die  persönUcbe  Sicherheit 
cempromittiren  könnte.  Der  Director  benachrichtigt 
darüber  dann  den  PolizeiprU'ecten ,  der  darauf  den 
Austritt  zuifisst  oder  ablehnt.  In  dem  Falle  der 
gezwungenen  Einführung,  selbst  dann,  wenn  die 
Heilung  von  dem.Arate  consUtirt  ist,   kann  das  be- 
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treffend»  Subject  nur  mit  Autorisation  des  Präfflcten  der 
Polizei  der  Freibeit  wieder  snrückgegeben  werden. 

Die  Privatirrenanstalten  um  Paris  und  in  seinen 
Vorstädten  extra  muros  sind  zum  Tlieil  höchst  pracht- 
voll eingerichtet  und  offenbar  zu  merkantilischen 
Zwecken  bestimmt.  Für  die  Irren  aus  reichen  Fa- 
milien scheinen  diese  iheuer  bezahlt  werdenden  Asyle 
zum  guten  Tone  zu  geh&ren.  In  den  Inxuri&s  aus- 
gestatteten Sälen  bei  Dr.  Blanche  in  dem  Dorfe 
Passy  vor  der  Barriere,  die  nach  Saint  Cloud ,  bois 
de  Boulogne  und  Neuilly  liegt,  fand  ich  etwa  60 
h&chBt  elegant  gekleidete  Walin-  und  Blödsinnige, 
für  die  monatlich  iOOO,  800  und  600  Francs  bezahlt 
werden,  wovon  aber,  wie  ich  erfuhr,  die  wenigsten 
zu  der  niedrigsten,  die  meisten  gegentheils  zu  der 
höchsten  Klasse  gehfiren.  Bei  solchen  Preisen  lassen 
sich  dann  freilich  wohl  schöne  Parkanlagen  und  kost- 
bare Bauten  unternehmen. 
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The  Journal  of  psjchological  Meilicine  and  mental 
Pathologie.  Edtted  bj  Forbcs  Winslow, 
M.  D.  1849. 

I.  Hclt     Kritiken  und  Heferate. 
Det  perteg  s4minalea  involoniairea.    Par  M.  Lal- 
lemand.     (In's   Englische   übersetzt  von   Henry  J. 
UcDougall,    Gsq.,    Memb.  Roy.  Coli.  Surg.    Lon- 
don 1847.) 

Kritik  und  Eeferftt  von  LftlUinand'B  bekanntem  Bnch. 
Influence  des  vitementi  tur  no»  organes,     De- 
formation  du  Cräne,    r^suliant  de  la  m&hode  plus 
generale  de  eouvrir  la  tHe  des  enfaits.     Par  le  Dr. 
Foville.    Paris. 

Jja  dieses  inlereasanle,  wenn  auch  schon  vor  länge- 
rer Zeit  erschienene  Scliriflchen  in  der  psych.  Zeit- 
schrift bisher  nicht  besprochen  wurde,  so  wollen  wir 
einige  Augenblicke  nach  dem  engl.  Referenten  bei 
demselben  verweilen.  —  Foville  wandte  hauptsäch- 
lich seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Entartungen  de» 
Schädels  bei  den  Idioten  und  Blödsinnigen  im  Asile 
d^part.  de  la  Seine  tof^r.  und  leitet  den  Ursprung 
dieser  Abnormität  von  der  üblen  Behandlung  in  der 
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Kindheit,  namentlich  von  dem  zu  Testeu  Binden  des 
Kopfes.  Die  dadurch  hervorgebrachten  Eindrüclie  sind 
besondera  an  der  Stirn  und  den  Seiten  des  Kopfes 
bemerkbar.  Erreicht  diese  Missbildung  einen  gewis- 
sen Grad,  so  verursacht  sie  bedeutende  Störung  im 
Gehirnblutlauf  und  kann  früher  oder  später  in  Blöd- 
oder  Wahnsinn  übergehen.  Der  normal  geformte 
Kopf  muss  ein  Sphäroid  bilden;  die  grösste  Anzahl 
jedoch,  sowohl  die  der  Individuen  als  der  Racen, 
weicht  von  diesem  Typus  mehr  oder  weniger  ab;  sie 
bildet  entweder  Ovoide,  oder  regelmässige  Kugeln. 
Eine  geringe  Beobachtung  jedoch  wird  uns  bald  leh- 
ren, dass  gut  geformte  Köpfe  etwas  unregelmässig 
und  in  ihren  beiden  Hälften  nicht  ganz  symmetrisch 
sind.  Die  von  F.  abgebildete  Abnormität  ist  eine  Ca- 
rikaiur:  die  Stirn  weicht  znräck  und  ist  eingedrückt, 
das  Sinciput  erhebt  sich  zu  einer  knorrigen  Kugel, 
das  Occiput  ist  nach  hinten  aufgeworfen.  In  den 
schlimmsten  Fällen  wird  der  Schädel  bei  Kindern  in 
zwei  Hälften  getheilt,  einer  oberen  und  einer  unteren, 
durch  das  zu  feste  Binden  der  Nachtmütze.  Unstrei- 
tig entstehen  diese  DifTormit&ten  in  der  Kindheit  durch 
Druck  auf  die  Knochen;  denn  man  trifft  solche  Köpfe 
häufig  bei  Individuen,  die  weder  scrofulös,  noch  rha< 
chitisch  waren.  Zum  Beweise  können  die  Schädel 
der  Caraiben  und  Peruaner  dienei 
das  Stirnbein  von  der  Geburt  a 
das  Hinterhaupt  ganz  nach  hinten 
teren  wird  der  Schädel  in  die 
dass  er  die  Gestalt  eines  abgesi 
nimmt. 

In  Frankreich  werden  nameti 
die  Köpfe  der  Kinder  von  der  G 
Depressionshnie    entlang    eingescl 
Missbrauch  wird  nicht  nur  der 
formt,  sondern  es  zeigen  sich  au 

ZclHcbr.  r.  Ptjcbiitrie.  VIIL  3. 
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rungen  an  den  Bedeckungen.  Im  Asile  dJpartemenUl 
de  la  Seine  inf^r.  war  die  Zahl  der  Kranken  im  Au- 
gust iS33:  431,  SOS  Mäuner  und  SS9  Frauen;  vou 
den  UäajDern  waren  109  Köpfe  regelmiasig  und  ^ 
difform;  von  diesen  93  zeigten  nicht  alle  die  Folgen 
dea  festen  Bindcns  gleichmässig ,  denn  36  waren  Mos 
uüssig  gezeichnet,  46  etwas  deutlicher  und  nur  11 
sehr  deutlich.  Von  den  (SS9)  Frauen  hatten  75  re- 
gelmässige und  154  difforme  Köpfe;  von  den  letzteren 
66  in  massiger  Weise,  46  mehr  und  40  am  meisten. 
Die  grössere  Zahl  der  Difformiläten  bei  den  Frauen 
ist  gleich  in  die  Augen  springend,  bei  beiden  Ge- 
schlechtern zusammen  57  pCt.;  bei  den  Männern 
46  pCt.,  bei  den  Frauen  67  pCt.  Dasselbe  Verhält- 
nis* zeigte  sich  bei  den  Kranken,  die  in  dem  Zeit- 
räume von  8  Jahren,  vom  Jahre  18S5  — 1833,  in  daa 
Asyl  aufgenommen  wurden.  Es  ist  von  Wichtigkeit 
zu  hören,  dass  in  den  Sälen,  wo  sich  die  unruhig- 
sten, brutalsten  nud  ungelehrigsten  Kranken  aufhiel- 
ten, sich  auch  die  am  schlechtesten  geformten  Köpfe 
befanden  (%  der  Qesammtzahi) ;  wogegen  deren  Zahl 
unter  den  ruhigen  und  fieissigen  Kranken  viel  gerin- 
ger war  (Va). 

F.  sagt,  dass  er  bereits  als  Interne  in  der  Sa}- 
petriere  unter  Ssquirol  ähnliche  Beobachtungen  ge- 
macht habe,  ebenso  in  Charenton  und  Bic^tre.  Dr. 
D  e  1  ay e ,  Director  der  Irrenanstalt  zu  Toulouse, 
stimmt  F.  bei,  und  bemerkt,  dass  sowohl  im  Süden 
als  Norden  Frankreichs  dergleichen  Difformitäten,  und 
wehl  durch  dieselbe  Ursache  bedingt,  sowohl  bei  Ar- 
men als  Reichen  vorkommen.  Wie  aus  Obigem  schon 
hervorgebt,  führt  der  Hissbrauclt  des  festen  Bindens 
der  Köpfe  nicht  immer  zu  Irresein,  allein  er  bedingt 
eine  bedeutende  Anlage  dazü.  In  einigen  Fällen  ent- 
steht blos  Kopfschmerz  und  Schwindel,    in  anderen 
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aber  bereits  aügeraeine  Schwäche  und  ein  sehr  min- 
gelhafler  Verstand,  dazu  eine  etwas  excentrische  und 
reizbare  Disposition  —  Symptome  deutend  auf  eine  ge- 
störte Hirncirculation.  Die  äusaeren  Symptome  sind; 
sappurative  Reizung  der  behaarten  Kopfhaut  mit  Aus- 
fallen der  Haare;  ein  sero-purulenter  Ausfiuss;  An- 
schwellen der  Cervikal -Drüsen  und  andere  scrofulöse 
Symptome;  variköse  Erweiterung  der  oberflächlichea 
Kopf- Venen  u.  a.  w.  Das  Oehiru  wird  dadurch  der 
Sitz  von  entzündlichen  Zuständen;  Meningitis,  Cere- 
britis,  Epilepsie  und  Blödsinn  sind  die  schlimmsten 
Folgen. 

Ausser  Mützen  und  Kopfbinden  werden  noch  an- 
dere Arten  von  Kopfbedeckungen  der  Rervorbringung 
dieser  schlimmen  Uebel  beschuldigt:  dicke  Hüte,  die 
den  Kopf  erhitzen;  Wachstaffet,  der  die  Perspiration 
nicht  frei  durchlässt;  Fallhüte  u.  8.  w.  Im  Allgemei- 
nen wird  der  Kopf  zu  sehr  bedeckt;  es  entsteht  da- 
durch Kahlköpfigkeit  bei  Erwachsenen  und  Schwer- 
zafanen  bei  Kindern.  F.  räth  fär  Kinder  nur  leichte, 
einfache  nnd  luftige  Kopfbedeckungen,  gerade  hinrei- 
chend, sie  vor  dem  Wetter  zn  schützen;  ein  leich- 
tes seidenes  Netz  oder  eine  dünne  Mütze  ist  hinrei- 
lAend  für  den  ersten  Monat  nach  der. Geburt;  einige 
Monate  später  ist  es  besser  den  Kopf  unbedeckt  zu 
lassen  utrd  ihn  nur  bei  Regen  oder  Sonnenschein  mit 
irgend  einem  leichten  Stoffe  zu  bedecken.  In  der 
Kindheit  ist  kurzes  Haar  dem  langen  vorzuziehen; 
der  Kamm  sollte  in  leichter  Art  jeden  Morgen  ge- 
braucht weiden  und  darauf  die  Bärste.  Die  Haar- 
spitzen  sollen  h&ufig  abgeschnitten  werden ;  die  Enden 
der  abgeschnittenen  Haare  bilden  eine  aushauchende 
Oberflädve,  welche  den  Kopf  kühl  hält. 

O»  ihe  cerebral  Affectiona  of  Ittfaney  and  Child- 
he»d.    By  Valentine  Duke,    M.  D.  1848  {in  den 
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TranMCtions  of  the  {voTine.  medto.  and  snrgio.  Aaso- 
cUUon). 

Dieae  Abhandlung  bietet  aasser  dem  Bekannten 
nichts  Neues  in  Bezug  auf  Pathologie  und  Therapie 
dar,  giebt  jedoch  eine  genaue  Uebersicht  des  gegen- 
wärtigen Standpunktes  der  Wissenschaft  in  Bezug 
auf  den  Gegenstand.  Sie  umfasst  Congeslion,  Rei- 
zung des  Gehirns,  das  Hydrencephaloid,  Convulsion 
der  Kinder,  acute  Meningitis,  luberkulose  Meningitis 
oder  Hydrocephalus  acutus. 

General  Prindplea  of  the  Philotophte  of  Naturty 
mth  an  Outline  of  topie  of  iU  recent  developmenU 
among  Ike  Germant.  By  J.  B.  Stalle,  M.  A.  Lon- 
don 1648. 

Tke  idea  of  Life.  By  S.  T.  Coieridge.  Edi- 
ted by  Seih  B.  Watgon,  M.  D.  London  1848. 

Stallo  bespricht,  nach  einer  Ausdnandersetaung 
der  Naturphilosophie,  die  Systeme  von  Kant,  Fich- 
te, Schelling,  Hegel  und  Oken.  Der  Referent 
des  Buches  nennt  dio  deutsche  Philosophie  „trftn- 
merische  Theorien",  und  Deutschland  „den  Brocken 
der  intellectuellen  Welt"  Eben  so  scbUmm  kommt 
Herr  Stalle  weg.  Es  ist  ein  kühnes,  aber  leichtes 
Wagniss  auf  einigen  Seiten  über  deutsche  Philosophie 
in  solchen  allgemeinen  Redensarten  abzusprechen! 
Wir  sind  dieses  jedoch  von  England  her  in  solcher 
Materie  meist  gewohnt. 

Das  zweite  Werk  stammt  aus  dem  Nachlasse  des 
berühmten  Dichters  des  „alten  Matrosen",  „Christa- 
bel" n.  s.  w. 

Coieridge  versucht  in  demselben  die  speeulative 
Philosophie  mit  den  Lehren  des  Christenthums  au 
vereinbaren.  Sein  Receusent  wirft  ihm  jedoch  vor, 
„dass  er  sich  in  den  Strom  des  deutschen  Idealismus 
geworfen  und  die  Lehren  eines  Fichte,    Schelling 
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flegel  im  ausgedehn testen  Sinne  angeaomiiien  habe, 
mithin  eine  pantheisüsche  LebeiiBlheorie,  die  jedem 
Grundsätze  der  Vernunft  und  des  gesunden  Men- 
schenverstandes widerstrebe."  So  wird  deutsche  Phi- 
losophie gehandhabt! 

On  Deatk.  In  ihe  Cychpaedia  of  Anatomy  and 
Physiologe.    Edited  by  R.  B.  Todd,  M.  D.,   F.  R.  S. 

Mehr  geistreiche  allgemeine  Bemerkungen,  als 
w issen seh aH liehe  Begründung, 

An  Apology  far  ihe  Nerves,  or  Iheir  infiuence 
and  importance  in  Health  and  Disease,  By  Sir 
George  Lefevre,  M.  D. 

(Couf.  Psych.  Zeitachr.  II,  fi56.} 
Der   Recensent    stellt   des   Vf.'s   Apologie  fiir  die 
Nerven  eine  Apologie  für  das  Blut  gegenüber. 

Original-  Mittheilungen  und  Uebertetzungen. 

Die  einzige  Original -Mittheilung  des  vorliegenden 
Heftes  besteht  in  einem  Briefe  des  Herausgebers  an 
den  Hedacteur  der  Times: 

„Ueber  den  Einfluss  der  Einzelhaft  auf  den  Geist." 
Die  gewöhnlichen  Qründe  gegen  die  Einzelhaft  vom 
irren  ärztlichen  Slandpunkte  aus  w< 
Darstellung  vorgebracht,  Vf.  furct 
Entwickelung  des  Blödsinns,  indem 
normalen  Reize  (Einflüsse)  entzog 
Schlüsse  bebt  er  noch  die  Wichtij 
Frage  hervor,  „ob  denn  nicht  oft  dai 
der  erste  Act  eines  abnormen  Geist 

Chemische  Untersuchungen  übet 
rosen,  von  Dr.  Mich  da. 

(Fort*.  Conf.  Psych.  Zeftacbr.  V, 
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üebernehl  der  wickUgtten  Sdirifien  über  P$y- 
ehiatrie,  welche  1846  u.  1847  at^  dem  Ceattnent  er- 
tcAienen, 

EiD  Auszug  AUS  Amelung's  Berichtea  iu  CaU- 
st&tt's  Jahresberichten. 

Unter  dem  Titel  „Selectioni"  folgen  sodano  Aus- 
Büge  aus  franzöe.  Journ.,  hauptsächlich  aus  den  An- 
nale* m^d.  psycho!,  und  einem  Paar  spanischer  Blät- 
ter, über  meist  durch  die  Psych.  Zeitschrift  bereits 
milgelbeilte  Gegensiände. 

Medicinitdte  Neuigkeiten. 

Daa  Studium  der  GeisteahranJiketten,  Neue  Re- 
geln nir  den  Besuch  und  die  Vorlesungen  in  Bethlem- 
Hospital. 

Veber  Puerperal  •Manie.  Vortrag  des  Dr.  John 
Webster  in  der  Westminstor  Medic.  Society,  am 
S5.  Novbr.  1848. 

Unter  1091  Fällen  von  heilbarem  Irresein  bei 
Frauen,  die  innerhalb  der  letzten  6  Jahre  inBethlem- 
Hospital  aufgenommen  wurden ,  befanden  'sich  131 
oder  V»  "1  Puerperal -Manie  Leidende.  Von  diesen 
131  wurden  81  geheilt,  oder  61.  83  pCl.,  vpogegen 
die  mittlere  Zahl  der  Heilungen  aller  währen  SO  Jah- 
ren aufgenommenen  weiblichen  Irren  53,  67  pCt.  be- 
trug. Was  erbliche  Anlage  betraf,  so  liess  sich  eine 
solche  unter  den  131  in  dl  Fällen  (39  pCt.)  nach- 
weisen, während  41  Selbstmordtrieb  zeigten  (31  pCt). 
Es  starben  von  den  131  Fällen  6  (4'/a  pCt.);  unter 
diesen  waren  3  mit  erblicher  Anlage  und  Selbslmord- 
trieb  behaßet.  Die  Hälfte  der  Todesfälle  kamen  bei 
Kranken  vor,  die  nicht  länger  als  15  Tage  krank  ge- 
wesen; die  kürzeste  Periode  betrug  11  Tagej  Alle 
waren  von  Irresein  innerhalb  17  Tagen  nach  ihrer 
Entbindung  befallen  worden.    Bei  den  Sectionen  wur- 
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den    keine    krankhaften  Verftnderongen    kn   Abdomen 
gerunden,  wohl  aber  in  den  Lungen,   dem  Gehirn  und 
seinen   Häuten;    die   hauptsächlichsten   pathologischen 
Befunde   waren   Turgcscenz   der  Blutgefässo  des  Ge- 
hirns   und    seiner    Häute;     grosse    Blutpunkto    beim 
Durchschneiden  der  Gehirnsubstanz;  eine  leichte  seröse 
Infiltration  der  Pia  mater  und  bedeutender  seröser  Er- 
guss  in  den  4.  Ventrikel;  Verwachsung  und  purulenle 
UIceration   der  LuDgen  mit  Hepatisation ;    auch  Poeu- 
monie  im   coDgestiven   Stadium.     Dr.    Webster   be- 
trachtet als  das  eigenthümliche  Wesen  der  Krankheit, 
Hirnreizung   in  Verbindung   mit   grosser  Erschöpfung 
des    Nervensystems    im    Allgemeinen ;     hSchri   telten, 
vielleicht   nie,    habe  sie   einen  entzündlichen  Charah- 
ter;    deshalb   seien  auch  Bluten tziehungen  und  starke 
antiphlogistische  Mittel   sehr  selten   zulfissig.     In  ein- 
zelnen  Fällen    schienen   Blutegel   gut  zu   sein,    aber 
selbst  dann   sollten   sie   nur  mit  grosser  Vorsicht  an- 
gewendet werden.    Als  allgemeine  Regel  räth  der  Vf. 
bei   der  Behandlung  denselben  Grundsätzen  zu  folgen, 
welche   für   Delirium   tremens   maassgebend   sind,'  da 
die  Natur   beider   Krankheiten   in   etwa  analog   seien. 
Er  rühmt  namentlich  Opium,    Kampher,    Ammonium 
and    aromatische  Mittel    mit  diffusen  Heizmitteln  als 
vorlreiflich.     Milde  Purganzen  sind  den  Drastisis  vor- 
zuziehen; zuweilen  sind 
mit  Terpentin.     Nimmt  d 
nische  Form   an,    so  oigi 
tanellen.       Werden    tonli 
Nahrung  nothwendig,    s 
heilsam.     In  frischen  Fäl 
beschleunigt  und  aclive 
banden  ist,   mögen  Blute 
ter    die    Ohren ,    oder  Z 
Umschläge   und   Eis   auf 
den}   innerlich  giebt  man 
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lüBcbeader  Gabe,   und  Digitalis.    Daaeben  traitenwnt 

moral. 

Verbesserung  der  englischen  Irrengesetzgebung. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  „for  promoling 
ihe  Amendment  of  the  Law  of  Lunacy"  und  Erwide- 
rung des  Heraasgebers.  Beschäftigt  sich  spedell  mit 
einigen  Punkten  der  englischen  Irrengeaetzgebong. 
Aus  dem  Morning  Chronicle  abgedruckt.  — 

S.  Heft.    Kritiken  und  Referate. 

Biiiortf,   Deserlpiion  and  Statistic*  of  the  Bloe- 
mingdale  Ätylum  for  the  Insane,  State  t^ lVev}~Yorh, 
America.     By  Pliny  Earle,   M.  D.,    Pbysician  to 
the  Institution.     New-York  1848. 
(Conf.  Psych.  Zeitachr.  VI,  334.) 

Wir  entnehmen  dem  Referat  Folgendes:  Aus  den 
wichtigsten  statistischen  Nachrichten  geht  hervor, 
dasa  sich  Ende  1821  in  dem  Bloomindale  -  Asyliun 
(der  einzigen  damals  in  den  vereinigten  Staaten  be- 
stehenden Heilanstalt)  82  Kranke  befanden;  Ende 
1844  betrug  die  Zahl  104,  und  1847:14«;  die  Zahl 
der  Kranken  in  allen  Hcilanslallcn  der  vereinigten 
Staaten  betrug  Ende  1844:  751  u.  1847:  1109.  Der 
Vf.  ist  Anhänger  eines  massigen  Hestralnt- Systems; 
in  Bezug  auf  dasselbe  sagt  er,  eben  so  wahr,  als 
praktisch:  „Jede  Regel  hat  ihre  Ausnahme;  die  Re- 
gel wird  nicht  durch  unveränderliche  mathematische 
oder  moralische  Gesetze  beherrscht;  kein  Beweis,  sei 
er  auch  noch  so  fein  und  scheinbar  gut,  oder  dem 
Anscheine  nach  auf  Wohlwollen ,  Philanthropie,  Güte 
und  der  goldenen  Regel  des  „„füge  Anderen  zu,  was 
du  willst,  dass  dir  unter  ähnlichen  Umständen  ge- 
schehen soll"",  noch  so  fest  gegründet,  kann  mir 
den  Glauben  benehmen,  der  auf  vieler  Jahre  Erfah- 
rung  gegründet    ist,    dass    es  Fälle    gebe,    wo  das 
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Wob)  des  Kranken  und  die  Eingebungen  echter  Hu- 
manität es  erfordern ,  dass  man  zu  gewissen  be- 
aohränkenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehme."  Der 
Vf.  erkennt  mit  Recht  dem  Bändigen  mittelst  der 
Hände  eine  grössere  Reizung  zu,  als  dem  mit  ande- 
ren Mitteln;  im  ersteren  Falle  kämpfe  Mensch  gegen 
Mensch,  im  letzteren  blos  Mensch  gegen  Materie. 
Die  einzigen  Zwangsmittel,  welche  im  Bloomingdale 
Asylum  zur  Anwendung  kommen,  sind;  die  Zwangs- 
jacke^  lederne  Muffe  für  die  Hände  und  der  un- 
schätzbare Apparat  des  Dr.  Rufus  Wyman  zur  Be- 
festigung des  Kranken  im  Bette.  Die  Zwangsjacke 
war  beinahe  in  allen  Fällen  hinreichend;  während  der 
letzten  3  Jahre  war  die  MuiTe  nur  2  -  bis  3  mal 
im  Jahre  gebraucht  worden.  In  einer  Periode  von  13 
Monaten  wurden  überhaupt  Zwangsmittel  nur  zwei- 
mal auf  der  männlichen  Abthcilung  angewendet.  Vf. 
hat  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Frauen  mehr  Zwang 
erfordern  als  Männer. 

Aus  einer  Tabelle  über  das  Alter  von  254  Kran- 
ken   gebt    hervor,     dass    die    grössle  Zahl    zwischen 
30— 40  Jahre  alt  war;   die  nächste  zwischen  20 — 30. 
Vom  Jahre  1881  -  1844    wurden   594  Fälle  von  J9e/i- 
rium  tremens  aufgenommen,  und  zwar  511  Männer  und 
83  Frauen.     Die  Aurnahme  der  Kranken  nach  den  ein- 
zelnen Monaten   gab  in  23  . 
kleinste  Zahl;     von    da   ab 
Zunahme  bis  zum  Juni  Stai 
Zahl    die    höchste   Ist;     dan 
Abirahme  (mit  Ausnahme  d> 
cembers;     letzlerer  Monat  : 
zur    Zahl    zwischen    dem    I 
1749  Kranken   waren  843  n 
hcirathet   und   116   vcrwittn 
heiratheten  überhaupt  übers 
ratbeten  mit  Ausnahme  der 
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RiRn  aber  letzlere  m  den  Verbeiratheten ,  so  fiber- 
trifft  ihre  Zahl  die  der  Unverheiratbeten.  In  Bezug 
auf  die  ffüherc  BeschäftiguDg  der  Kranken  finden  wir, 
dasa  unter  1015  Kranken  die  grösete  Zahl  C^^)  Land- 
baoer,  und  die  uäcbsigröaste  (111)  Kauf-  und  Han- 
delsleute bildete.  Unter  den  weiblichen  Kranken  be- 
fanden sich  am  meisten  Nähtcrinnen.  (Hier  entschei- 
den gewiss  eigentbümliclie  Verhältnisse  des  Landes.) 
Unter  den  Ursachen  des  Irreseins  nimmt  ErbückkeU 
den  ersten  Platz  ein;  von  tS41  Kranken  war  be- 
kannt, dass  323  einen  oder  mehrere  irre  Verwandt« 
hatten  (17>/9  pCt.).  Es  folgt  hierauf  eine  Aufsäfalung 
der  verschiedenen  physischen  und  moralischen  Ursa- 
chen des  Irreseins,  welche  manches  Charakteristische 
in  Bezug  auf  amerikanische  Verbkltnisse  darbietet. 
Was  die  Form  des  Irreseins  betrifft,  so  zeigte  sicli 
Manie  am  häufigsten;  es  folgen  Blödsinn,  Monoma- 
nie ,  Melancholie ,  Epilepsie.  Von  1768  entUssenen 
Kranken  (1046  Männer  und  716  Frauen)  wurden  67S 
geheilt  (408  Männer  und  S64  Frauen).  In  Bezug  auf 
die  Zeit  des  Aufenthalts  im  Hospital  stellt  sich  heraus, 
dass  44  pCt.  weniger  als  3  Monate  dort  blieben;  (594 
Fälle  von  del.  tr.,)  von  3  —  6  Monaten  30  pCt.,  vod 
6— IS  Monaten  19  pCt.,  über  1  Jahr  7  pCt.  Die 
Durchschnittszeit  des  Aufenthalts  war  für  Blänner  4 
Monate  97  Tage,  und  für  Frauen  5  Monate  W  Tage. 
Die  meisten  der  Geheilten  standen  im  Alter  zwischen 
30  und  40  Jahren;  dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
auch  die  meisten  Kranken  in  diesem  Alter  aufgenom- 
men wurden.  Das  richtige  Verbältniss  der  Heilurigen 
war  am  grösslen  bei  Kranken  unter  90  Jahren. 
,  Es  gestattet  uns  nicht  der  Raum,  mehr  aus  die- 
sem, namentlich  in  statistischer  Hinsicht  so  wichtigen 
Berichte  mitzutheilen ,  und  wir  stimmen  dem  engli- 
schen Referenten  vollkommen  in  seinem  Lobe  über  die 
trefflich  geleitete  Anstalt  bei. 
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De  Ja  Folie,   consider^e  sang  le  point  de  vue  pa- 

Ihologi^ue,   phihsophtque ,    hisiorique  ei  judiciaire  de- 

puis   Ja   Renaissance    des  Sciences   en   Europe  jutqu' 

au  i9.Siicle  etc.  par  le  Dr.  Calmeil.     Paris.  S  Tom. 

(Conf.  Psych,  Zeitsclir  II,  360.  IV,  697.   V,  278.  VI,  70&. 

VU,  269.  431.  673.) 

Dem  gr&ssten  Theile  nach  Heferat  aus  Calmeil's 
bekannten  Werke.  Heferent  ergeht  sich  in  grossem 
Lob  über  das  Buch.  Bei  uns  ist  das  viele  Mangel- 
hafte und  Gezwungene  desselben  gehörig  hervorge- 
hobea  worden. 

An  Essay  o»  the  Use  and  Abuse  of  Restraint  in 
ike  Management  of  the  Insane ,  including  sonte  Re- 
marks  on  ike  Ortgin  and  Nature  of  their  Disease; 
with  eopious Notes.   By  Hamilton  Labatt.   Dublin. 

Kecension  und  Referat.  Referent  wirft  einen  Blick 
auf  die  Grausamkeit  verflossener  Jahrhunderte  in  der 
Irreiibebandlung  und  Pflege,  bespricht  dann  kurx  die 
Fortschritte  unserer  Zeit  in  derselben  und  verweilt 
etwas  länger  bei  Spanien,  dessen  Irrenanstalten  (To- 
ledo, Granada)  nach  einem  neueren  Heisenden  (Tord, 
the  Handbook  of  Spain)  sich  noch  gegenwärtig  in 
einem  boklagenswerthen  Zustande  befinden.  C^^S'* 
unsere  Zeitschr.  UI,  735.)  Nicht  besser  bestellt  ist 
es  in  Südamerika  (vgl.  uns.  Zeitschr.  VII,  535)  über 
das  St.  Andreas -Hospital  zu  Lima.  Noch  schlim- 
mer geht  es  in  nichtchristlichen  Ländern  her;  so  ent- 
wirft, z.  B.  von  Orlich  in  seiner  Heise  nach  Indien 
ein  entsetzliches  Bild  von  dem  Hospila!  zu  Cairo  (vgl. 
uns.  Zeitschr.  V,  607  ff.);  in  Constantinopel  (V,  494) 
wiederholt  sich  dasselbe  nach  Dr.  John  Davy  und 
Miss  Pardoe. 

Der  Vr.  beginnt  mit  Tuke's  Verdiensten  in  Eng- 
land (Retreat  bei  York)  und  Pinel's  in  Frankreich; 
er  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  anatoroisoben  and 
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Sensu iJia tischen  Schule  und  ist  Vertheidiger  des  ab- 
soluten non-rfl8traint*Sy8tems;  der  einzige  heilsame 
Zwang  sei  die  Trennung  des  Kranken  von  seiner  Fa- 
milie; Zwang  gefÜhrde  jede  moralische  Einwirkung 
oder  hebe  sie  sogar  auf;  in  manchen  F&llen  verwirke 
sie  das  f&r  eine  erfolgreiche  Behandlnng  so  nothwen- 
dige  Vertrauen. 

Rererent  wirft  den  Vf.  wohl  mit  Hecht  vor,  daas 
er  sich  zu  sehr  auf  fremde  Autorit&t  gestütst  habe» 
anstatt  die  Resultate  seiner  eigenen  reichen  Erfahrung 
zn  geben;  namentlich  vermiast  er  statistische  Be- 
weise. Ref.  giebt  zum  Schlüsse  eine  gedr&ngte  und 
lesenswerthe  Uobersicht  über  den  gegenw&rtigen  Zu- 
stand des  non-restnUnt- Systems  in  England. 

Torquato  Ttuto  —  Griehton  Itutitutton  Biogra- 
phie*; or  Memoir»  of  mai  miotophera,  mad  Kng» 
etc.    No.  I.    Dumfries  1849. 

Wir  wissen  nicht,  was  wir  aas  diesem  mit  allen 
mAglichen  poetisdien  Citateo  versebenen  Artikel  ma- 
chen sollen;  ist  es  Referat,  sind  es  blos  allgemeine 
Reflexionen  des  Referenten  Y  Vem  eigentlichen  0J>- 
ject,  von  Tasso,  ist  kaum  die  Rede,  dagegen  von 
einer  Anzahl  von  Gelelirten,  Dichtern,  Aerzten  u.  s.  w. 
Es  soll  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Genie  und 
Wahnsinn  bewiesen  werden;  daneben  verbreitet  üch 
aber  der  Vf.  noch  über  eine  Menge  anderer  Dinge. 
Er  bemüht  sich  u.  a.  die  phantastischen  Gesichtser- 
soheinungen  aus  „Hjrperoxygenation  des  Gehirnblutes " 
zu  erklären!  Schade,  daas  Vf.  üch  nicht  vorher  mit 
J.  Müllet's  Schriflchen  über  denselben  Gegenstand 
bekannt  gemacht  hat. 

Eiemeirtt  of  Elecfro  ~  Biology ,  or  tke  VolUtic 
Meckanitm   of  Man;    of  Gectro-Pathoiogi/f    espe- 
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ia%  vf  the  IVervou»  System;  and  of  Electro-T%e- 
npeutks.    By  Alfred  Smee.    Londoo  1849. 

Referat  und  Auszüge.  Der  Vf.  haadelt  von  der 
eziehung  der  Elektricit&t  zu  den  Lebensfunclionen 
1  gesunden  Zustande;  von  den  krankhaften  Zustän- 
;n,  die  durch  elektrische  Störungen  im  Körper  her- 
»rgebracht  werden;  von  den  Einflüssen  der  Elektri- 
Lät  auf  das  Leben  und  von  dem  Wertbe  derselben 
r  die  Cur  und  Heilung  verscbiedener  Krankheiten, 
;m  Vf.  ist  Leben  „die  Idee  von  der  Vollziehung 
'wisser  specifischen  Tbätigkeiten  zwischen  dem  Fa- 
ichym  einerseits  und  dem  Blut  oder  einer  Flfissig- 
'it  eines  org^nisirten  Wesens  andererseits."  Der 
'ende  Körper  ist  ihm  ein  Analogen  der  Thätigkeit 
'er  doppelten  Voltaischen  Batterie;  denn  „ein  cen- 
les  Parenchym,  ein  peripberisches  Parenchyra  und 
BS  mit  hellem,  arteriellem  Blut  versehen  sind  zum 
^eo  nothtvendig."  Da  haben  wir  also  den  ge- 
\schten  dynamisch  -  vitalen  Apparat,  mit  Hülfe  des- 
es  dem  Vf.  nlclit  schwer  fällt,  alle  vitalen  und 
^niachen  Vorgänge  zu  erklären!    Sapienti  sat! 

[  A  -^ew  Exposition  of  ihe  Functions  of  tke  Ner- 

By  James  William  Earle. 
?  7%c  Brain  tke  sole  Venire  of  ihe  Human  Ner- 
I  System.    By  Edwin  Lee.     Surgeon  1849. 
'  TVir  übergehen  ersteres  Buch,  als  ein  schon  älte- 
(|es   erschien  bereits  1833). 

Im  zweiten  Werke  gelangt  Lee  zu  folgenden 
lüssen : 

I  Das8  bei  Menschen  und  den  höheren  Säugelbie- 
das  Cisbirn  das  einzige  Centrum  des  Nervensy- 
s  und  die  Quelle  der  Kraft  sei. 

Drss    die   graue  Substanz  des  Rückenmarks  und 

SaDglicD    des   sympathischen   Nerven    als  Reser- 

dieser  Kraft  für  die  unmittelbaren  Thätigkeiten 
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d«r  damit  versorgten  Theile  zn  hetnehtea  Sein;  die- 
aelben  werden  schaell  crsehöpfl,  wenn  die  Verbin- 
dung mit  dem  Gehirn  aoFgehoben  wird.  Ebenso  sind 
sie  (d.  h.  graae  Substanz  und  Ganglien).  Modificato- 
reo  von  Eindrücken,  welche  von  der  Peripherie  des 
Gehirns  übertragen  werden. 

3)  Das«  die  automatischen  und  instiucliven  Th&tig- 
keitea  nicht  unabhängig  von  der  Mitwirkung  des  Ge- 
hü-ns  vollzogen  werden,  obschon  sein  Einfluss  weni- 
ger direct  und  offenbar,  als  bei  den  freiwilligen  Be- 
wegungen ist. 

4)  Das«  das  Gehirn  das  hauptsächlich  mttbetheiligte 
Organ  in  verschiedenen  Krankheiten  ist,  welche  zn 
anssohliessUch  auf.  das  Rückenmark  bezogen  worden 
sind. 

Original  •  Aufsätze  j  Veberaelzungen  und  gerichi- 
liche  Medicin  in  Bezug  auf  Irresein. 

Veber  den  Zusammenhang  zwischen  Physiologie, 
Psychologie,  natürlicher  Religion  und  anderen  Wu- 
senschaften,  von  George  Ogilire,  H.  Dr.  Ein 
Vortrag  gehalten  vor  der  medic.  Chirurg.  Gesellscbalt 
zu  Aberdeen  und  nieder  die  einsöge  Original-Arbeit 
des  vorliegenden  Heftes,  welche  sich,  der  skizzen- 
haften Behandlung  der  so  umfangreichen  Objecto  we- 
gen zu  einem  Auszug  nicht  eignet. 

Die  sedative  Behandlung  des  Irreseins.  Veber- 
setzung  von  Engelken's  Vortrag  auf  der  S5stea 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Aa- 
chen (1847)  über  Anwendung  des  Opium  bei  Irren 
(s.  Psych.  Zeitschr.  V,  370),  als  Ergänzung  des  Sey- 
mour'schen  Aufsatzes  über  denselben  Gegenstand 
(8.  Journ.  of  psych.  Med.  1848.  Heft  1.). 

Veber  partielle»  Irresein  von  Lord  Brougfaam. 

Der  Artikel   ist  dem  „Juristen"  entnommen.    Br. 

verwirft  den  Begriff  des  partieUen  Irreseins,'  indem 
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er  die  Siaheit  und  Unheilbarkeit  des  OevUeB  aner- 
'  kennl.  Da  der  Vf.  iiizwiscliea  ein  eigenes  Werk 
'  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  so  sieben 
^''  wir  an  diesem  Orte  von  dem  weiteren  Referat  dos 
^'Artikels  ab. 

Vorübergehendes  Irresein.     Ein  Fall  von  sogen. 

,*Iania  s.  delir.,  dem  Specialer  (März  1849)  eiil- 
^horamen. 

''  Eise  Frau  von  38  Jahren,  welche  versucht  halte 
'^'ihren  Sohn  und  dann  sich  selbst  in  den  Hegenl's  Ca- 
la)  zu  stürzen  (Motive  werden  nicht  angegeben), 
'''vard  von  der  Jury  freigesprochen.  Mit  Hecht  be- 
**iewkt  Hcf-,  dass  es  nicht  genüge  die  Frau  von  der 
^"ichuld  freizusprecfaeti ,  sondern  man  habe  dieselbe  zu- 
leioh  einer  passenden  Behandlung  übergeben  müssen. 

,y  Unter  der  Ueberschrift  „Medieal  Jurisprudence" 
j, -erden    3  gerichtliche  Fälle   mitgetheilt,    von   denen 

^doch  nur  eiucrj  Interesse  darbietet.  John  Smith, 
jjrobschmied,  tödtel  am  bellen  Tage  anf  der  Land- 
Trasse  die  Arbeiterin  Eleonor  Lawrence,  die  er  ganz 
''^fällig  getroffen  und  vorher  nicht  kannte,  mit  einem 
'.jlein;  gleich  nach  vollbrachter  That  fällt  er  einen 
'^.m  unbekannten  Qeistlichen  in  seinem  eigenen  Hause 
VJt  Steinwürfen  an;  eingeholt  und  gefragt,  ob  er 
neb  nicht  schäme.  Jemanden  in  seinem  Hause  auf 
''De  so  |:r&bliche  Weise  zu  misshandeln,    erwidert  er 

nein,  denn  er  habe  vor  kurzer  Zeit  noch  einen 
llord  vollbracht,  deshalb  habe  er  so  gehandeltj  er 
'ii  seines  Lebens  satt."    Der  Vertheidiger  suchte  aus 

ir  gänzlichen  Abwesenheit  eines  Motivs  für  die 
hat  zu  beweisen,  dass  der  Angeklagte  zur  Zeit  der 
bat  an  Afoaomante  gelitten.  Richter  Denman  leug- 
:t,  dass  der  Angeklagte  zur  Zeit  der  Thal  irgend 
o^^H'JR^nidee  (delusion)  gezeigt  habe;  auch  habe 
S  Ojt/^f  des  Geiangnisses  kein  Symptom  von  Qei- 
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st«Bkr*nkheit  an  ihm  bemerkt.  Der  Angeklagte  ward 
hieraur  von  der  Jory  der  That  schuldig  gerunden  und 
vom  Richter  Denman  zum  Tode  verurtheilt.  Ret,  be- 
merkt in  einer  Anmerkung,  dass  es  eine  Form  von 
Irresein  gebe,  die  in  einer  krankhaften  Mordsuclit 
und  ohne  irgend  eine  Wahnvorstellung  bestehe.  Eine 
Wahnvorstellung  sei  niclit  der  ausschliessliche  Be- 
weis für  Irresein,  ein  Mensch  könue  unfähig  sein  sich 
selbst  oder  seinem  Eigenthum  vorzustehen  und  doch 
frei  von  jeder  Wahnvorstellung  sein.  Schliesslich 
bemerkt  Ref.,  dass  er  nicht  geb&rig  über  alle  ein- 
zelne Umsl&nde  unterrichtet  sei,  um  in  diesem  Falle 
zu  einem  befriedigenden  Urtheil  zu  gelangen. 

Die  Correspondenz  atu  Paris  von  Dr.  Sigmond 
bespricht  jetzt  schon  längst  bekannte  Gegenstände. 

Die  „  Selection» "  bilden  Auszüge  aus  frauzSs. 
Journalen,  hauptsächlich  den  Annal.  M Jd. - Psychol. 

3.  Heft.    Kritiken  nnd  Referate. 

ITle  closing  Jear»  of  Dean  Steiffa  Life,  witk 
an  Appendix  etc.  By  W.  R.  Wilde,  H.  R.  S.  A. 
Dublin  1849.  —    Versuch  einer  Apologie  Swift's. 

Der  Ref.  des  Buches  wirft  vorerst  einen  Blick 
auf  Swift's  Leben  und  sagt  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
dass  kein  Comet  oder  Aerolith  die  Astronomen  je  so 
sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  habe,  als  das  excentri- 
sche  und  inconsequente  Leben  Smn.'s  seine  Biogra- 
phen; und  während  sich  der  Vf.  alle  Mühe  giebt 
Swift's  politisches  wie  Privat-Leben  zu  vertheidigen, 
ihn  als  den  Stolz  seines  Vaterlandes  (Irlands)  hinzu- 
stellen und  den  Verdacht  der  Geisteskrankheit  von 
ihm  abzuwälzen :  sieht  gerade  der  Ref.  in  seiner 
grossen  Waukelmütliigkcit  schon  den  Keim  des  be- 
ginnenden Irreseins.  Ref.  sucht  Swift's  Geisteskrank- 
heit,   trotz  den  entgegengesetzten  Behauptungen  des 
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Vf.'s,  aas  trinken  Oründea  su  beweisen.  Ein  Ohein 
(des  Vaters  Bruder}  stwb  irre,  nnd  Swift  hatte  stets 
die  Ahtiiing,  er  werde  ebenso  sterben;  ein  h&uflger 
Schwindel  und  die  offenbare  Qed&cbtnisasohw&che  be- 
tt&rkten  ihn  in  diesen  Gedanken.  Allmählig  traten 
■nverkennbare  Symptame  eines  sobwereu  Oehirnlei- 
dens  auf:  Taubheit,  Gesichtsschwftobe,  Zälttin, 
Zuckungen  und  Schwiche  der  Extremit&ten.  la  der 
lelateren  Zeit  seines  Lebens  nahm  die  Krankheit  be- 
deutend zu;  nach  einem  Augenzeugen  war  zn  An- 
fang des  Jahres  1741  sein  Verstand  so  geschwächt 
nnd  seine  Leidenschaftlichkeit  so  gross,  dass  er  keine 
Unterhaltung  mehr  pflegen  konnte ;  seine  Freunde 
mussten  ihm  Vormünder  stellen.  Im  Jahr  174S  stei- 
gerte sich  seine  Krankheit  zur  Tobsucht  und  ging 
endlich  in  BIddsinn  über.  Swift  starb  erst  1746.  Em 
der  Section  ward  ein  bedeutender  w&sseriger  Ergua« 
im  Gehirn  gefunden;  auch  soll  Erweichung  der  Sub- 
stanz zugegen  gewesen  sein. 

Sleepjessneets  in  Diaeate-Lecture  LXIX.  in  the 
Clinical  Lectures  on  the  Practice  of  Medicio^  By 
Robert  J.  Graves.  «e  Edit.  Edit.  by  J.  ^oore 
Nelligan.  «  Vols.  Dublin  1S48.  —  Heferat  aus 
Graves'  bekanntem  Werk. 

Lunatic  Äsylutna,  Ireland,  Report  on  ihe  JH- 
ttrict,  Locol  and  Private  Lunatic  Aajßluma  in  Ire- 
land, 1848,  with  Appendices,  presented  to  boA 
Houses  of  Parliament,  by  command  of  her  Bl^wty. 
Dublin  184». 

Die  bis  zum  Jahre  1846  bestehenden  „IKstriets- 
Irren-Anstalten"  Irlands  entsprachen  dem  Bedürfniss 
dos  Landes  nicht;  es  wurden  noch  viele  Kranke  in 
GeKngnissen  und  Arbeitshäusern  untergebracht,  wo 
oft  der  günstige  Zeilpunkt  für  eine  zweckmässige 
Behandlnng  verstrich,  so  dass  die  Diatricts-Ajistallen 
x«Hi«bb  t,  PifcUMri«.  vm.  3.  31 
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nit  hoffmaogBloten  Vtüea  überfUlt  wurden.  TreU 
4«»  richtigen  Vorschlägen  des  Comit^  des  OberhftD- 
M«  in  Jahre  184S  (1846)  waren  Bnde  1848  von  567S 
Irren  338  in  Gef&ngniasen  und  1949  in  Arbeit^äuBem. 
In  letEteren  sahen  die  Invpecteren  selbst  Kranke  mit 
acuter  Manie  behaftet!  Nach  dem  früheren  Beridil 
von  Jahr  1846  waren  am  I.  Januar  1846:11^72  Irre 
in  Irland  nnd  1848  war  blos  Raum  für  4500.  Du 
Hnngerjabr  1847  r&nmte  unter  den  Irren  in  adireck- 
hafter  Weise  anf;  so  blieben  u.  A.  in  dem  Arbeits- 
hause  zn  Bantry  in  wenigen  Monaten  von  30  Irren 
nur  3  am  Leben!  Nach  dem  Bericht  führen  allein 
6060  Irre  und  Idioten  ein  Wanderleben  (wandering 
Caaes)  nnd  verbreiten  die  Krankheit!  Die  Inspecto- 
ren  geben  für  die  drei  Königreiche  folgende  Verhilt- 
nisae  der  Irren  2U  der  Gesammtbevölkerung  an;  in 
Bngland  =  1 :  870;  in  Schottland  nnd  Wales  =  1 :  740; 
im  IrlaDd=  1:900. 

The  Jmerican  Journal  üfln$aniiy.  Utica  Vols.  I 
toV.  ~-  S.  Leubnscher's  Referate  dieses  Jour- 
nals, Psych.  Zeitachr.  11,5.3.9.  VI,  334.  Vif,  133. 

Tke  Fourih  Report  af  Ihe  Commitee  ef  Viailors 
of  tke  County  Lunatic  Asjftum ,  at  Hameeli.    January 
quarter  Sessions  1849.     London  1849. 
(CoDf.  PiTch.  ZeitM^r.  vn,  Sil.) 

Ref.  drückt  sein  Erstaunen  ans,  in  dem  Beritdit 
Über  HaiiweU  zu  sehen,  dass  das  Comitj  nicht  allein 
in  finansiellen  und  hKnalichen  Einrichtungen,  sondern 
auch  über  Aufnahme  und  Entlassung  der  Patienten 
entscheide,  mitbin  eise  Art  von  mediciniseher  Jury 
ausübe.  Ref.  bedauert  ferner  die  geringe  Zahl  der 
Aerste;  in  runder  Zahl  befinden  sich  600  Kranke  auf 
der  mknnliohen  nnd  eben  so  viele  auf  der  weiblichen 
Abtheilung.  und  für  jede  derselben  ist  blos  ein  Haus- 
arnt  C^üdent  nedical  ef&oer)  und  {&r  das  Qanze  ein 


rihyGoogle 


419 

leSQChender  Arzt  angestellt.  Ferner  bedauert  er, 
laaa  kein  ordentlicher  klinischer  Unterricht  stattfinde 
md  dass  die  Sectionen  privat  gemacht  würden. 
Jetzt  wohl  anders!) 

Im  Jahre  1848  wurden  165  Kranke  aofgenom- 
len,  von  denen  S9  geheilt  und  7  gebessert  enthissen 
rurden;  77  starben.  Dieses  ungünstige  Hesullat  fin- 
et  seine  Erklärung  in  dem  Umstände,  dass  die  Mehr- 
alil  der  aufgenommenen  Fälle  chronische  und  unheil- 
are  sind.  —  Der  Bericht  legt  ein  grosses  Qcwicht 
jf  den  Unterrieht,  namentlich  den  der  Blödainnigen. 
eit  Januar  1648  besuchten  64  männliche  und  73 
eibliche  Kranke  die  Schule,  vou  denen  die  gr&sste 
ahl  im  Alter  zwischen  SO  u.  30  stand,  doch  nah- 
en auch  Kranke  von  65  Jahren  am  Unterricht  Theil; 
'if  Unterricht  besteht  in  Lesen,  Schreiben,  Rechnen, 
"iigen;  es  wurden  ferner  Vorlesungen  gehalten, 
Sist  über  naturwissenschaftliche  Gegenstände;  letz- 
*en  wohnten  zuweilen  über  150  Kranke  bei.  Nach 
D  mitgetheilten  Fällen  scheinen  mehrere  sehr  glück- 
he  Resultate  erzielt  worden  zu  sein;  namentlich 
igte  es  sich  wiederholt,  dass  sehr  heftige  und 
iiwer  zu  beschwichtigende  Patienten  durch  den  Un- 
Ticht  ruhig  und  lenksam  wurden. 

Original  -  Mittkeihmgeti. 

(Jeher  jugendliche  Vergehen  und  Entartungen  in 
»  höheren  Klassen  der  Gesellackaß,  Von  W.  M. 
I  sh^  M.  Dr. 

Eine  lesenswerthe  und  sehr  zu  beherzigende  Ah> 
idlung.  Der  Vf.  betrachtet  das  ohne  allen  Unter- 
■ed    auf  körperliche  und  geistige  Entwickelung  und 

Temperament  verfahrende  Schulsystem  der  Ge- 
vvart    als   die  Hanptquelle   des  frühen  Verfalls  und 

znoralischeu  Verkommenheit  einer  grossen  Zahl 
ger  Leute.  Im  dem  vorliegenden  Artikel  will  Vf. 
31« 
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Mos  die  in  dem  Nerventytient  begriindeten  krankhaf- 
ten Terh&Ilnisse  besprechen  ,  welche  den  Anrorderan- 
gen  der  modernen  Erziehung'  an  die  Jugend  entgegea- 
stehen.  Solche  Verhältnisse  sind  basirt  auf  allgemeine 
Sehw&che  mit  4irh6liter  oder  verminderter  Reisbarkeit. 
a)  Brh&hte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  mit 
allgemeiner  geistigen  und  körperlichen  Schwäche. 
Hierher  werden  gerechnet:  1)  Idiepalhie,  Epilepsie. 
V)  Verschiedene  nervöse  H^genthümlichkeiten :  Blin- 
Eeln,  Stammeln,'  eine  krankhafle  Thfttigkeit  der  Ge- 
siehtamuskeln  nnd  eine  eigen thümliehe  Bewegung  der 
Glieder.  Alle  diese  excentrischen  Muskelbeweguogeo 
werden  durch  Gemüthsaffecte  vermehrt.  Diese  krank- 
hafte Sensibilität  des  Nervensystems  zeigt  sich  auch 
In  der  geistigen  Sphäre :  solche  Kinder  lieben  die 
Einsamkeit,  ziehen  sich  entweder  gänzlich  von  den 
Spielen  zurück,  oder  treiben  sie  bis  zum  Excess;  sie 
sind  Bornmüthig,  feige  und  entweder  geistig  stumpf, 
oder  geistig  frühreif  mit  raschem  Verfall.  S}  Die 
von  Dr.  J.  Conolly  beschriebenen,  sehr  kurzen,  Ka- 
talepsie ähnlichen  Anfälle.  Die  Verbindung  solcher 
Affectionen  mit  einer  gewissen  geistigen  Eigenthüm- 
lichkeit  deutet  Epilepsie  oder  Geisteskranliheit  an. 
4)  Eine  plötzlich  auffiammende  Leidenschaftlichkeit 
bei  den  geringfügigsten  Veranlassungen  (nach  dem 
Vf.  zeigt  sich  hier  das  convulsivische  Temperament 
in  Gemüthsbewegungen ;  es  ist  nach  ihm  eine  Art 
von  „moralischer  EpUepiie'^;  das  Scbautragen  gros- 
ser Bravour  bei  kleinlichen  Veranlassungen,  Thierqui- 
lerei  a.  s.  w.  Hit  diesen  Zuständen  ist  verbunden 
die  Neigung  zur  Lüge,  Uabertreibung  in  der  Dar- 
stellung von  Erlebtem  u,  s.  w.  (Es  würde  uns  an 
dieser  Stelle  zu  weit  führen ,  auf  die  Erklärungsgründe 
für  diese  „moralische  Epilepsie"  und  die  Verwandt- 
schaft und  Unterscheidung  derselben  mit  nnd  von  dem 
„moralistdkon   Irresein"  Prichard's    näher  einzugehen; 
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wir  .glauben  «ber,  dass  mit  solchen  neuen  Benennun- 
gen für  einen  Complex  von  Erscheinungen,  die  alle 
einzeln  gedeutet  werden  können ,  nicht  nar  nichts  ge- 
wonnen «ein,  sondern  dass  dadurch  sogar  Verwirrung 
der  ttegrtfie  herbeigeführt  wird.  Epilepsie  ist  eine 
Benennui^  für  gewisse  zasammeotrcffende  pathologi- 
sche Erscheinungen  vorerst  in  der  somatischen  Sphä- 
re; eine  solche  nun  ohne  Analogie  auf  das  psychi- 
sche Gebiet  übertragen  zu  wollen,  ein  gewagtes  Un- 
ternehmen. Wenn  der  Vf.  die  sogenannte  moralische 
Epilepsie  auf  die  Jugend  beschränkt  und  sie  aus  ei- 
nem krankhaften  Ueberfluss  der  Energie  dea  Nerven- 
systems, welches  mehr  den  Gefühlen  vorstehe,  er- 
klärt und  das  „moralische  Irresein"  auf  das  reife 
Alter,  wo  der  Verstand  prävalire,  beschränkt:  so  ist 
dieses  weiter  nichts,  als  eine  reine,  alles  Grundes 
enlbehrende  Hypothese.)  5}  Chorea  St.  Viii.  6)  Ka- 
talepsie. 7)  Somnambulismus.  8)  Frühreife  (ein  viel 
SU  allgemeiner  Begriff). 

b)  Verminderte  Reizbarkeit  des  Nervensystems 
mit  allgemeiner  geistigen  und  körperlichen  Schwäche. 
Es  gehört  hierher  ein  Zustand  vod  Geistesschwäche^ 
der  nicht  bis  zum  aqgebornen  .Iditftismus  reicht;  er 
zeigt  sich  in  der  Jugend  namentlich  durch  ein  launi- 
sches, verkehrtes  Wesen  und  geht  leicht,  wird  nicht 
grosse  Sorgfatt  bei  der  Erziehung  angewendet,  in 
onheilbaren  Blöd-  oder  Wahnsinn  über. 

In  der  weiteren  Ausführung  seines  Gegenstandes 
und  mit  Bezug  auf  die  vorhin  genannten  Zustände  be- 
spricht sodann  der  Vf.  in  ausführlicher  Weise  d^s 
Gefährliche  und  Unzureichende  der  modernen  Erzie- 
hung, und  macht  Vorschläge  zur  Verbesserung  der- 
selben; ihm  ist  sie  zu  zwingend  und  allgemein;  er 
verlangt  von  einer  guten  die  Erforschung  der  natür- 
lichen Neigungen  und  des  körperlichen  Zustandes  des 
EU  Ersüel^nden  und  den  Unterricht,  sowohl  in  qt\an- 
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tiutiver,   als  qaalitativer  Hinsieht,  den  itilellectnellen 
Ffthigkeiten  angepasst. 

Ein  Fall  von  xwiefaekem  Betcuaafiein  mit  By~ 
rterie  verbunden,  von  Dr.  T.  Ogier  Ward. 

Ein  dreizehnj übriges  M&dchen  litt  18  Monate  hin- 
durch an  Epilepsie  ähnlichen,  hysterischen  Anfüllen 
mit  wilden  Delirien ,  abwechselnd  mit  einem  ganz 
normalen  geistigen  Zustande.  W&hrend  der  Delirien 
halte  sie  gar  keine  Erinnerung  von  Personen,  die  sie 
gesehen,  oder  von  Ereignissen,  die  sich  w&hrend  der 
gesunden  Zeit  zugetragen ;  auch  klagte  sie  nicht  über 
K&rperschmerz ;  im  freien  geistigen  Zustande  war  sie 
niedergeschlagen,  unfähig  zu  Anstrengungen,  klagte 
über  Kopf-,  Seiten-  und  Hagenschmerz,  und  erin- 
nerte sich  nicht,  was  w&hrend  der  Delirien  vor  sich 
gegangen.  Genesung  erfolgte  mit  dem  Eintritt  der 
Periode.  Der  Fall  schliesse  sich  denen  an ,  welche  in 
Mayo's  Physiologie,  in  der  Cyclop.  of  Hedic,  Sil- 
liman's  Journal  und  von  Abercrombie  berichtet  wur- 
den. (Wenn  wir  den  Maassstab  von.  Dr.  Hitchil's 
Fall  [s.  Hedic.  Repository  of  America,  1816.  und 
Nasse'a  Zeitschr.  für  psych.  Aerzte.  188C.  4.  Heft] 
an  den  vorstehenden  anlegen,  so  gehört  letzterer  nicht 
zu  den  Fällen  von  zwiefachem  Bewusstsein.) 

Eine  für  wahr  gekaitene  dämonische  Beaettenhät. 

Ein  merkwürdiger  Brief  eines  sonst  durchaas  ver- 
nünftigen und  gescheiten  Mannes  über  5  Jahre  lang 
in  höchster  Stärke  bestandene  Gehörshallucinationen, 
die  der  Vf.  auch  noch  nach  deren  Verschwinden  für 
dämonischen  Ursprungs  hält 

Gerichtliche  Mediän  in  Bezug  a^  Irretein. 
Vier  Berichte  aus  den  Commiasiouen  für  das  Ir- 
renwesen, die  nur  ein  locales  Interesse  darbieten. 
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Bemerkungen  über  die  Ursachen  und  die  patho- 
logische  Anatomie  der  GeiHetkrankheiten^  von  Dr. 
John  Webater  (ans  einer  Vorlesung  in  der  Roy.  med. 
and  Chirurg.  Soc.  1849,  mitgetheilt  in  der  Lancet). 

C8.  Ps7cb.  Zeitacltr.  VU,  68S  u.  Prag.  Vierteljahnscbr. 
ISfiO.  Bd. ».) 

Die  neue  Irrenanstalt  für  Middleiex,  Colney 
Halch. 

Der  überlullte  Zustand  von  Hanwell  and  die 
tKglich  zunehmenden  Abweisungen  von  Patienten 
machten  die  Erbauung  einer  neuen  Anstalt  in  der 
Nähe  der  Metropole  durchaus  nötbig.  Am  8.  Mai  1849 
legte  Prinz  Albert  den  ersten  Stein  zu  dem  neuen 
Hospital,  das  im  grossartigsten  Maassstabe  ausge- 
führt ward.  Der  Artikel  enthält  eine  Beschreibung 
der  Feierlichkeit  und  theilt  die  dabei  gehaltenen  Re-  . 
den  mit. 

Das  Studium  der  GeisfesTtranTtheiten. 

Aus  dem  ärztlichen  Bericht  für  1848  geht  hervor, 
dasB  das  Stadium  der  Geisteskrankheiten  in  Bethlem 
(unter  Sir  A.  Morisson,  Dr.  Lawrence),  in  St, 
Luke  (unter  Dr.  A.  Sutherland}  und  in  Hanwell 
(unter  Dr.  Conolly)  im  Zunehmen  begrilfen  ist. 

Ms  Anhang  zum  3.  Hell  befindet  sich  vom  Her- 
ausgeber 'eine  Abhandlung  u 
Der  Vf.  hat  hauptsächlich  seil 
diejenige  Form  der  Krankheit 
mittleren  Lebensalter  vorkom 
grossen  Geistesschwäche  Verl 
meinen  das  Aesultat  einer  übe 
des  Gehirns  und  Nervensysten 
Fälle  bei  Aerzten  und  solchen 
welche  duroh  ihre»  Beruf  am  i 
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Bcanrnhigiingra  anagesatzt  waren.  Die  VsAbif«'- 
audien  entziehen  sieh  meist  der  Aofmerkfwmkeit ;  in 
der  Hebrzabl  der  Fälle  Sndet  Man  eft  einen  nnscbrie- 
benen  Kopfschmers,  der  gewöhnlich  ein  Jahr  dauert; 
■u.dieaem  Symptom  geaellen  sieh  Schwindel,  onvoU- 
kommenes  Sehen ,  das  Gefühl  eines  Gewichtea  im 
Kopfe,  Vermehrung  der  Wärme  der  Kopfhaut,  qd- 
regelm&aüge  Th&tigkeit  der  Haskeln  der  oberen  Li- 
der, Doppelsehen,  optische  'Illusionen,  Hange!  der 
Empfindung  in  der  behaarten  Kopfliaut,  Unordnung 
in  den  digestiven  Functionen,  MusliDlschw&cbe.  Da- 
neben kommt  anch  die  Erstarrung  irgend  wnes  Kftr- 
pertheiles  vor ;  der  Kranke  klagt  über  eine  momentane 
Scfaw&che  des  Beines  oder  des  Qelenkes;  alhn&hlig 
wird  die  Sprache  erschwert;  der  Kranke  vermag  ge- 
wisse Bacbsiaben  des  AlpliabeUi  (namentlich  den  Buch- 
sUkben  K)  nicht  mehr  auszusprechen.  Bräm  Fort- 
schreiten der  Krankheit  bemerkt  man  Verlust  des  Qe- 
d&chtnisses,  Unaufmerksamkeit,  Veränderung  des 
Charakters. 

Was  den  Sitz  des  Uebels  betrifiFt,  so  ist  die  An- 
hebt Graves',  dass  dasselbe  von  den  peripherischen 
Bferveneadiguogen  ausgebe  und  allmählig  das  Central- 
organ  erreiche,  nach  dem  Vf.  in  manchen  Fillen  ri«^- 
tig.  Was  die  in  Frage  stehende  Form  der  Krani^eit 
betrifft,  so  hält  es  nach  dem  Vf.  schwer,  deren  pa- 
thologlaehe  Charaktere  zu  bestimmen;  er  betrachtet 
sie  in  manchen  Fällen  nicht  als  das  Resultat  einer 
Entzündung;  als  Hegel  nimmt  er  an,  dass  sie  stets 
mit  einem  anämischen  Zustande  des  Körpers  verbun- 
den sei.  Die  pathologische  Veränderung  hat  haupt- 
säcblidi  in  der  Corlicalsubslanz  des  Gehirns  ihren  Kts. 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  ist  die  erste  Be- 
dingung Ruhe  des  Gehirns  und  deshalb  Ridie  des 
Geistes.  Die  arzneiliebe  Behandlung  IwBtefat  in  der 
Anwendung  -solcher  Mittel ,    welche  im  Stande  aiad, 
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im  Pftstkitftt  das  Blotea  wieder  herzastell«»  nnil 
■eine  Circiriation  dnrch's  Gehirn  zu  befördern:  kräf- 
tige Nahrung,  Tonica  und  Stimulantia,  Zink,  Eisen, 
Chinin  and  die  vegetabilischen  Säuren  thaten  gute 
Dienste;  auch  vnirden  Phosphor  und  Höllenstein  nüt 
Vortheil  gegeben. 

4.  Heft.    Kritiken  und  Referate. 

TTie  Vnpublished  MSS.  of  the  Itde  Alfred  Wi- 
gan,  Bf.  D.,  Author  of  the  „DualHj/  of  Mind". 

Der  EU  früh  verstorbene  Verf.  der  „Daality  of 
Hind"  hat  mehrere  interessante  Manuscripte  hinter- 
lassen, die  dem  Herausgeber  des  Psychol.  Journ.  von 
der  Fauiilie  des  Verstorbenen  zur  Benutzung  über- 
geben wurden.  Er  entledigt  sich  einstweilen  dieser 
Pflicht  durch  ein  Referat  über  dieselben. 

Dr.  Wigan  schenkte  den  Verbreeken,  die  von 
jungen  Pertonen  ohne  jedes  Motiv  begangen  wurden 
CFeueranlegen ,  Vergiftung,  Qrausamkeit  gegen  Thie- 
re,  Mord  n.  s.  w.),  ein  grosses  Interesse.  Das  Alter 
derselben  ist  gewohnlich  bei  Mädchen  von  16 — 18 
Jahren,  bei  Jünglingen  von  17—81.  Das  erste  krank- 
hafte Symptom,  das  Dr.  W.  in  solchen  Fällen  auffiel, 
war  IVaaenbliften ,  welches  zuweilen  selbst  bei  männ- 
lichen Individuen  beiaabe  die  Periodicit&t  der  Men- 
struation annahm.  Das  Verbrechen  ward  grössten- 
theiln  naeh  einem  zeitweiligen  Aufh&ren  der  gewohn- 
ten Entleerung  ausgeübt.  Ward  der  Verbrecher  nach 
den  Motiven  seiner  That  gefragt,  so  folgte  gewöhnlich 
«ir  Antwort:  „Ich  hatte  keinen  Qrund;  ich  dachte, 
dass  ich  es  thun  wollte;  ich  fühlte  den  Trieb  Etwas, 
zu  thun."  Es  fällt  sogleich  auf,  daas  dieser  eigen- 
Ihümliche  Geisteszustand,  von  dem  Dr.  W.  spricht, 
niobt  zur  Zeit  der  Pubertät,  sondern  gew&hnlich 
zwei  Jahre  nach  Eintritt  dersdben  atattflndet.  Er 
beobaefalete   einen    abwichen    Trieb   in   den    höheren 
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Kt^en  der  OeMHachaft,  wo  nnr  di«  verwddedes« 
sociale  Slellüng  zu  blo«  scheinbar  un&hnlichon  Hand- 
lungen fGhrte;  solche  Individaen  setsteo  sich  oft  ohne 
alles  Motiv  den  gr&saten  Gefahren  ans.  Der  Vf.  hat 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  solche  Jünglinge  sieh 
oft  auf  die  Nase  schlagen,  oder  dieses  von  Anderen 
ihun  lassen,  und  sich  nach  erfolglem  Blutverlust  er- 
leichtert fühlen.  Dr.  W.  nimmt  an,  dass  die  unmit- 
telbare Ursache  dieses  Gehimzustandes  darin  bestehe, 
dass  der  Scbidel  sich  zu  jener  Zeit  nicht  gehörig  er- 
weitere, um  dem  raschen  Wachstham  des  Gehirns 
einen  hinIBnglichen  Haum  su  verschaffen;  dass  hier- 
durch ein  sieler,  bald  grösserer,  bald  geringwer 
Druck  entstehe;  dass  die  Congestion  eine  vendse  sei 
und  hauptsächlich  an  der  Basis  des  Gehirns  und  in 
den  cavernösen  Sinus  stattfinde.  Eine  der  Haupt- 
gründe für  die  Wahrheit  dieser  Annahme  sei  der 
gewöhnliche  Erfolg,  den  Blotentsiehungen  entweder 
aus  der  v.  jug^laiis  interna,  externa,  oder  durch 
'  Blutegel  aus  der  Nase  bitten.  Was  die  moralische 
Behandlung  anbetrm,  so  ist  Dr.  W.  gegen  die  Ein- 
zelhaft; sie  führe  oft  zum  Blödsinn. 

Ausser  einer  Diatribe  gegen  Heinroths  Ansicht 
von  der  Entstehung  des  Irreseins,  spricht  W.  ühw 
den  sogenannten  Blöd»inn  der  GreUe,  und  behauptet, 
er  sei  durchaus  nicht  dem  Greisenalter  eigenthümlicb ; 
er  habe  ihn  bei  Männern  von  40  Jahren  beobachtet, 
welche  grossen  Belngsligungen  ausgesetzt,  oder  ge- 
schlechllich  ausschweifend  gewesen.  W.  r&th  an,  in 
solchen  Fällen  oratorische  oder  poetische  Stücke  aus- 
wendig lernen  za  lassen,  um  die  „Concentrations- 
kraft"  wieder  berzoatellen.  In  äussersten  Fällen,  wo 
noch  der  Torpor  des  Alters  hinzukommt,  kann  man 
das  Gehirn  für  Perceptionen  noch  empßnglich  ma- 
ehen,     wenn    mau    zoerst   die    Aarmerksankeit  des 
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Kranken  durch  ein  lautes  Ger&osch  erregt  and  dann 
die  Frage  mit  lauter  Stimme  an  ihn  stellt. 

Ein  Aufsatz  Über  GemSfhaangat  enthält  blos  all- 
gemeine und  fragmentarische  Reflexionen,  die  mehr 
den  Moralisten,  als  den  Arzt  betreifen.  Die  Bemer- 
kungen über  körperliche  Züchtigung  und  Todesstrafe 
bringen  unr  Bekanntes. 

In  Bezug  auf  den  Umgang  mit  Irren  bemerkt 
Dr.  W.,  das»  in  den  gewöhnlichen  Formen  des  Irre- 
seins der  geistige  Zustand  der  Kranken  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Kinder  habe-,  das  Gefühls-  und 
Empfindungsvermdgeo  th&tig,  dagegen  die  Urtheils- 
kraft  gering;  anter  den  Irren  hätten  einige,  wie  Kin- 
der, eine  ausserordentliche  Gabe,  in  den  Charakter 
irgend  Jemandes  einzudringen  und  die  Aufrichtigkeit 
selbst  aus  dem  Tone  der  Stimme  mit  einem  bewun- 
dernswcrthen  Instinct  zu  erkennen.  Deshalb  solle  man 
Irre  mit  Offenheit  und  Freimuth  behandeln,  ihre  Fra- 
gen kühn  und  klar,  ohne  allen  Hinterhalt  beantwor- 
ten ;  der  Arzt  solle  sehr  sorgf&ltig  sein ,  nie  ein  Ver* 
sprechen  zu  brechen ;  er  müsse  ihnen  mit  Achtung 
selbst  in  diesem  Zustande  begegnen. 

Der  Herausgeber  verspricht  weitere  Hittheilungen 
aus  dem  Nachlass. 

Letter»  0»  the  Trtttk»  eontmned  in  Populär  Su- 
pertHtions.  By  Herbert  Hayo,  H.  D.  FrankforU 
Edinburgh  1849. 

Das  Buch  handelt  von  Wünschelruthen,  Vampy- 
rismus,  Geistern  (echten  und  falschen),  Verzückung, 
Somnambulismus,  Katalepsie,  religiösen  Täuschungen 
und  Hesmerismux.  Der  Vf.  hat  sich  bemüht  die  phy- 
siologischen Gesetze  für  diese  Zustände  aufzufinden, 
allein  die  zauberhafte  Materie  beherrscht  ihn  selbst 
so  sehr,  dass  er  es  hüchstens  zu  von  Reicben- 
bach'sohen  Erklärungen  bringt. 
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SaUaat^ug  du  M4iea»  Praetidan  «t«.,  pnbL 
MUS  U  direclion  du  Dr.  Farre.  Tome  9.:  Traitd 
tU*  Maiadie»  du  Cerveauf  mtdadte»  mentale»,  mala- 
diee  nerveute».    Paris  1849. 

Nach  den  nütgetheiitsn  Prab«n  sb  nrtbeilen, 
scheint  das  Werh  aiam  recht  brauchbare  CompiUtioD 
(namentlich  aas  den  neueren  franaösischen  SchrifUtel- 
larii  über  die  angezogenen  GegenaUünde)  xu  sein  und 
dem  Zwecke  eines  Handbuchs  ßr  deu  praktischen 
Aribt  Bu  genügen. 

T^e  Philoeophy  of  Animated  Notare,  w  the 
Larva  and  Aetion  of  the  Nervoui  Sifrtem.  By  Q. 
Calverl  Holland,  H.  D.     London. 

Ref.  betrachtet  Dr.  Holland's  Buch  sowohl  in 
Bezug  auf  Origmalilät  der  Thatsachen,  die  zahlrei- 
chen interessanten  Ansichten,  welche  diese  erwecken 
niid  die  ausgebreiteten  Kenntnisse  der  Arbeiten  frü- 
herer Physiologen,  wie  auch  der  Naturgesetze  im 
Allgemeinen,  als  ein  Product  von  bedeutendem  Wer- 
Üie.  Der  Vf.  stellt  ein  Nerven  ~Ptineip  in  nicht  hy- 
pothetischer Form  auf.  Die  Exislens  und  die  Ge- 
setze seiner  Wirkungen  seien  eben  so  klar  und  be- 
friedigend angegeben,  als  Harvey  die  Qesetze  für 
den  Blutnmlauf  festgestellt  habe.  Die  Tfaatsacben, 
welche  die  ExiBl«iiB  und  die  Wirknogeii  des  Nerrrai- 
Princips  beweisen,  seien  nicht  in  der  ^Irnctur  der 
Nerven,  oder  überhaupt  irgend  eines  Theiles  des  Or- 
ganismus gesucht,  aondern  in  der  genauen  Beobach- 
tung einer  Menge  von  Erscheinungen,  deren  Classi- 
fication das  erste  Lacht  auf  die  Gesetze  werfe,  nach 
denen  das  Nerven  -  Princip  wirke.  Nach  dem  Refe- 
renten steht  zu  erwarten,  dass,  wenn  die  Ansichten 
des  Vf.'s  wohl  begründet  sind,  sie  die  bestehenden 
Lehren  ginzlich  verändern  werden,  nicht  allein  in 
Bezug  auf  Nervenkrankheiten,    sondern  auf  die  .£e- 
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sammtc  Pathologie.  Der  Vf.  suche  zu  beweisen,  dass 
die  Thätigkeit  der  Sinnesorgane  von  der  Summe  des 
Nerven -Fluidums,  welches  mit  ihnen  verbunden  ist, 
abhängig  sei  und  er  soll  ea  ausser  Zweifel  setzen, 
dass  dieses  Fluidum,  wie  Aks  Blut,  fortwährend  Ver- 
inderungen  in  allen  Organen  des  Körpers  ausgesetzt 
iei,  und  dass  die  Tragweite  oder  die  Reinheit  ihrer 
Wirkungen  der  Summe  des  in  ihnen  enthaltenen  Ner- 
iren-Fluidums  adäquat  sei  (Vf.  ist  wahrlich  bei  nns 
licht  ohne  Vorgänger!).  Was  die  Natur  dieses  JFIni- 
lums  anbelangt,  so  gestehe  zwar  der  Vf.  dessen 
Identität  mit  der  Elektricilät  nicht  ein ,  allein  er  zeige, 
lass  ein  Unterschied  zwischen  beiden  bis  jetzt  nicht 
■ewiesen  worden  sei. 

Aus  den  wenigen  Auszügen  aus  einem  beinahe 
100  Seiten  umfassenden  Buche  I&sst  sich  durchaus 
:ein  Schluss  auf  seinen  Werih  ziehen.  Wir  wün- 
chen  dem  Werke  eine  tüchtige  deutsche  Kritik. 

A  Remonsiranee  wUh  ihe  Lord  Chief  Baron, 
tuching  the  eate  Nottidge  v,  Ridley.  By  John  Co- 
olly,  M.  D.    London  1849.  (sec.  cdit.) 

A  Letter  io  ihe  Lord  Ckancellor  o/t  the  Defeet 
f  the  Law  regtäating  Ihe  Ctittody  of  Lunatie».  By 
Iharles  Curton  Cooper.    London  1849. 

Copy  of  a  Letter  to  ihe  Lord  Chancelhr,  from 
ie  Commissioners  in  Lunacy  etc. 

(ConT.  Piycb.  Zeitocbr.  VU,  009.  510.) 

Original -Mittheilttttgett. 

Unter  der  UeberscHrift  „der  frtinzöaiache  Vum- 
tr"  erzählt  Dr.  G.  Sigmond  nach  französischen 
aellen  sehr  ausführUch  die  bekannte  Geschichte  des 
iterofficiers  Berlrand. 

(Conf,  VuytA.  ZBitscbr.  VI,  (00.) 
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Der  Bwmt«  Original -Aufuta  „WaMtmfm  ra» 
Shahetpeare  gezeichnet."  Eine  psychologische  Ab- 
bsadiung  von  R.  H.  Hörne  handelt  über  KSnig  Letr"« 
Wshnsinn.  Die  Arbeit  scheint  nicht  von  einem  Arste 
herzurühren  and  mehr  für  Lisien  geschrieben  za  sein, 
nnd  eignet  sich  nicht  ku  einem  Auszug. 

Unter  den  Miteeüen  ist  zuerst  der  Brief  an  den 
iiord  Chsncellor  von  den  Commissioners  oF  Lunacy 
über  den  Fall  Nollidge  v.  lUdley  (s.  ob.)  abgedruckt; 
es  folgen  sodann  Auszüge  aus  französischen  Zeit- 
schrillen, hauptsächlich  aus  den  Annales  m^d.  psy- 
ehol.  und  der  Lancet. 

Correapondenz  aus  Parit. 

Den  SchluBS  des  Heftes  bildet  die  Verhandlung 
des  Falles  Nottidge  v.  Hidley  vor  der  Jury. 

Kndenich  b.  Bona.  Dr.  Beumonl. 

Gh^DeaD  (P.),   Rechercfaes  snr  le  traitcment  de 
l'EpUepsie.    Pr^m.  Memoire,  present^  &  l'Acad. 
des  Scienc.  le  28.  Mai  1649.     Paris,  BniJli^re. 
1849.  53  S. 
Vf.  theilt  6  Krankengeschichten  ausführlich  mit, 
in  denen  die  Heilung  der  Epilepsie  durch  Pulv.  herb. 
di|^t.  mit  Dat.  Stramon.  erfolgte.    Im  ersten  Falle  be- 
stand  die  Krankheit   bei  einem  Manne  von  SO  Jahren 
seit  10  Jahren,   und  war  Schreck  die  Ursache  dersel- 
ben; Genesung  seit  !^  Jahren.     Im  Sten  Falle  war  es 
ein  Mann  von  42  Jahren,   der  das  Uebel  vor  13  Jah- 
ren   durch   Schreck    erhalten    halle.     Im    Sten  Falle 
bestand     die    Epilepsie     seit    mehreren     Jahren     bei 
einem   Mädchen   von   13  Jahren   und   hatte  Idiotismus 
and    Paralyse    der    Körperh&lfte    herbeigeführt     Im 
4ten  Falte  hatte  ein  lOjähriges  Mädchen  seit  8  Jahren 


rihyGoogle 


•as  Schreck  diese  Krankheit  j  die  Aiißlle  hdrten  fast 
sogleich  auf.  Im  &tea  Falle  hatte  sie  ein  Knabe  von 
16  Jahren  seit  5  Jahren  aua  Furcht  erhalten.  In  die- 
Bern  und  dem  letzten  Falle  bestand  eie  in  der  Form 
der  Drehkrankheit;  hier  bei  einem  Knaben  von  10 
Jahren  seit  3  Jahren ,  und  die  Heilung  erfolgte  leicht. 
Aus  diesen  Beobachtungen  und  den  Untersuchungen 
ergeben  sich  als  Schlussfolgeiungen ,  dass  die  Heilung 
der  Epilepsie  nicht  ausschliesslich  im  ersten  Alter  vor- 
kommt, dass  die  DifTerenis  des  Alters  nicht  merklich 
den  Erfolg,  noch  die  Differenz  der  Behandlung  modi- 
Gturt,  dass  die  CompUcationen  mit  Idiotismus,  grös- 
seren oder  geringeren  Paralysen,  der  Heilung  nicht 
durchaus  hinderlich  sind,  dass  die  Behandlung  rasdi 
den  Erfolg  herbeiführen  kann,  dass  die  Digitalis  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdient,  dass  an  änem 
Tage  sich  vielfache  Anfälle  zeigen  können,  dass  un- 
gewöhnliche BlKsse  im  Anfange  des  Anfalles  nicht 
charakteristisch  ist,  dass  beim  Menschen  eine  Form 
der  Epilepsie  vorkommt,  die  man  mit  dem  Namen 
Drehkrankheit  bezeichnen  kann,  dass  die  Drehkrank- 
heit nicht  stets  auf  einer  L&sion  des  Gehirns  oder  der 
peduna  cerebelli  beruht,  und  dass  dieselbe  nicht  un- 
heilbar ist.  Laehr. 


Richter  (Dr.  H.  E.,  Prof.  d.  Med.  7.11  Dresden), 

Organon   der   physiologischen    Therapie.     Dan 

ärztliche  Terfakrea  auf  natnr-  und  vernanft^e- 

mässen   Grundlagen    als    selbatständige    Lelire. 

Leipzig  1850.  XTI  u.  626  S.  in  gr.  8. 

Wir    haben    schon    früher    Gelegenheit    gehabt 

(Bd. VI.  S.304  dies.  Zeitschr.)  des  Vf.'s  zu  erw&hnen, 

indem  wir  mit  Vergnügen  berichteten,   wie  er  in  seine 

Bearbeitung    des    Choulant'sclien    Handbuchs    die 
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Lehr«  von  den  Cteisteskrankbeilen  behtndelte.  b 
dem  obigen  höchst  fleisüg  gearbeiteten  Werke  ge- 
denkt er  ebenfalls  der  Psychiatrie ,  indem  er  stets  di« 
piyehigcken  Beilmittel  bei  seinen  Kurmetboden  an- 
führt, die  erregende  und  beruhigende  ptychiaeke  Be- 
handlung und  die  pttfchuehen  Naturheilmittet  abhan- 
dek.  Wenn  wir  ancb  gerade  nichts  Nenes  in  dieaeM 
Werke  finden  (Vf.  macht  auch  daranf  keinen  An- 
spruch), so  finden  wir  doch  eine  höchst  geordnete 
Uebersicht  alles  dessen,  was  hierher  gehört.  So  sind 
besonders  die  Kapitel  über  £fteft»ren,  über  »elUfrf- 
machende  Mittely  '  und  die  Anätthetiea  besonders 
lesenswerlh,  so  wie  auch  die  Abhandlung  über  das 
TStrnen,  die  mit  besonderer  Vorliebe  ausgearbeitet 
ist.  Wir  werden  überhaupt  kaum  ein  Kapitel  finden, 
in  dem  nicht  Höcksicbt  auf  die  Psychiatrie  genom- 
men ist.  Spglr. 

Onchek  (A.);    Uebier  Blödsinn  mit  Paralyse.    Prag. 
Vierteljahrheft  XXIX.  S.  1  — 57. 

In  der  Prager  Autalt  kaMM  I8M— IStf  ml  STI  Kranke 
llParalytiKbe,  I84S  — tf  anf  «8: 18,  In  den  letaten  2  Jahren 
auf  ft35:!M.  Unter  63  Paralytiadtea  waren  6  Weiber.  Im 
I&  Leben^Bkre  war  I  Hfidcben ,  vom  !0— 30,  fi  M.  X  W. ,  vom 
30-40.  2311.  3  W.,  vom  40— JtO.  16H.  16  W.,  vom  AO— 60. 
13  H. ,  aber  dem  60.  Lebenajahr  1  Mann.  —  Unter  63  gehörten 
tt  den  Mheren  StSaden,  unter  58  H.  16  dem  HUitalr  an ;  39  wa- 
ren Bewebner  grosserer  Stttdte.  Id  der  Hälfte  der  Fälle  waren 
Excease  in  Baccho  et  Venere  Hauptmomente;  nur  in  6  FSUen 
war  Hereditat  nachweisbar.  Vf.  tSnd  nie  Epilepsie  damit  com- 
pUcirt,  und  vermutbet,  daas  die  davon  angegebenen  F&Ue  nUt 
den  der  Krankheit  eigenen  CouvaieioneB  verwechselt  sind.  — 
Bei  der  Bection  fand  er  die  Arachnoldea  ateta  verdickt  nod  ge- 
trfibt,  Ott  maaienbafte  Serum- An sammlung  In  des  H&aten,  oR 
Terwacbaung  mit  der  Bnbat.  cort.  cereb.  Das  grosse  G^irn  ist 
meist  atrophirt,  das  Hirnmark  meist  derb,  nie  lu  ihm  ein  Blnt- 
erguss,  die  Ventrikel  stets  abagedehiit  nnd  mit  Sernm  gefilllt. 
Der  Tod  erfolgt  meist  dnrch  acutes  Langen-Oedem ;  in  30  Fillm 
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war  7  Hai  Laiigentabercnlose  da,  weit  haudger  chroo.  Bron- 
chialkatarrh mit  Emphysem  und  meist  zahlreiche  lohaiare  He- 
patI*atloneii  mit  leicht  verfallendem  Exsudate.  Die  Atrophie  des 
Herzens  ist  sehr  gewöhnlich ,  Atherome  ziemlich  h&uflg.  Die 
Innern  Organe  meist  blutreicher ,  die  memb.  mitacul.  der  Blase 
meist  hypertrophisch.  Das  Blut  meist  sparsam,  dnnn.  —  Diese 
Erscheinangen  sind  die  der  chron.  Meningitis  and  der  Atrophie 
im  Qehirns ,  jene  scheint  den  Eialtationssn stand  za  bedingen, 
diese  die  Lähmung;  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  stellt 
fest.  Eine  totale  Atrophie  des  Hirns  findet  sich  nnr  hier,  beim 
Blödsinn  der  Greise  nnd  hoch  entwickelter  8Suferdyskrasle, 
daher  Vf.  diesen  Zustand  Senium  praecox  nennen  mfichte.  Die 
frischeren  Blnteitravasate  In  der  Araahnoldea  sind  wahrschein- 
lich die  Ursachen  der  convulsivIsdieD  AnftUe, 

Dem  Irresein  geht  ein  Stad.  melanch.  vorher,  bei  dessen 
Ende  zuweilen  kurze  tobsüchtige  AnISIle;  manchmal  statt  Me- 
lancholie Reizbarkeit.  Zuweilen  erscheint  zwischen  Melancholie 
und  monom.  des  grandeura  ein  längerer  relativ  gesunder  Zu- 
stand, aber  dann  tritt  diese  ein  und  nach  convulsivischea  Zn- 
ffillen  LSIimiing  der  Zunge. 

I.  Stadium  der  psychischen  Exaltation.  —  Unter  30  Ffi1|«n 
n  Mal,  meist  als  Wahnsinn,  selten  als  Tobancht.  PerrersltSt 
aller  höheren  psychisclien  Funktionen  ,  vor  allem  des  Voratel- 
lens  mit  grösstem  Heichtbum  und  Wechsel  und  einer  gewissen 
Verworrenheit  desselben.  Daneben  parallel  Perversion  der  er- 
höhten Selbstempfindung  und  des  Wollena.  Bei  Hemmnias  tritt 
ein  psychischer  Kampf  mit  dem  Wahne  nicht  ein ,  sondern  der 
Kranke  bringt  ihn  mit  einem  feinditohen  Princip  In  Verbindung, 
Tritt  hei  Widerstreben  lebhafter  Zorn  hervor,  so  halt  er  nicht 
lange  an.  Auch  die  GemOthsaphfire  wird  schwach.  Aus  de« 
Damiederllegen  der  Ideeacombination  Mangel  an  Urtheil,  J9 
stirkero  Hallucinationen ,  desto  grössere  Entfremdung  der  Wfrk- 
Ucbkeit.  Die  Art  der  Selbstüberschätzung  richtet  sich  nach  dem 
Bildungsgrade,  den  Zeltideen  und  den  früheren  Liebliogsuel- 
HongOD.  Zur  Beschäftigung  werden  die  Kranken  durch  Zer- 
■Irevtheit  des  Denkens  nnfUig.  Mit  der  Abnahme  der  Affecte 
nnd  der  Willensenergio  wird  auch  das  Streben  nach  Aeussemn- 
gen  sohwftcher.  Bald  auch  als  Apoplexie  oder  Epilepsie  anf- 
tratende  Zustande,  nach  denen  Lahmungsznstttnde  erfolgen,  dla 
bald  vortibergeben ,  doch  leidet  nach  jedem  AnAille  Sprache  nnd 
Psyche  mehr.  Anfkngs  verminderte  Sprach gelfiufigkeit,  einzelne 
Worte    werden,  »chwerer ,    oft    wiederholt ,    dabei   achnejler^z 

Ztilicbr.  r.  Psychiatrie.  Vill.  3.  3t 
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»ipr«fJien  mit   schwererer  Bewegllcbkeit  der  Ltppen ,    der  Klang 
der  Mtlmme  wird  verindert. 

II.  SUdlDOi:  de«  KiuKeblldeten  Stftnmelns.  Die  payoht- 
■che  Seil  wiche  wird  Idbct  de  at  lieber.  Die  VoratellaitgeB 
schwinden  mit  den  Affecten,  bis  som  Lappischen,  doch  Ist  ge- 
■tei|;ertes  Seibstijefilht  noch  d«.  Das  Vontelien  wird  iaiBer 
verworrener,  das  Denken  tBckenhaTter,  daher  keine  Frage  nat^ 
Ursache  und  Wirkung.  Knr  etnaelne  Zflge  der  Vergangenh^ 
blelhen.  Schwlcbe  des  GeMÜthes,  Willenlosigkeit.  Noch  Hin- 
nestAuscbnngen ,  doch  diese  unklar.  Anfangs  Stottern,  dann 
Staamelo;  Lippenlante  werden  an  scbwerBten  ansgesprochen. 
Conviiisivische  Bewegungen  der  GeakhtsmuaheJn,  beaauders  de« 
Spbincter  oria;  häofigo  Kaubewegungen.  Das  Gesicht  wird  ans- 
druckaloaer,  alter,  die  Hantfkrbe  grau,  die  Haut  un elastisch, 
der  Gang  schwer;   Urin  und  S tob I verbal tnng  participtren. 

III.  Stadium ,  charakteriairt  durch  Lahmting  der  untern  Ex- 
tremitäten. —  Die  slnnexpercept Ionen  werden  nur  selten  oder 
gar  nicbt  zu  VorsteliunKen  verarbeitet  and  die  ACecte  bleiben 
ganstich  ans.  Wahnvorsteltungen  slud  höchstens  noch  Mecha- 
nisch da,  das  Gedicbtniai  schwindet,  kaum  die  Gewohuhelt  re- 
giert Docii.  Der  Wille  iat  gans  untergegangen,  znweileu  selbal 
der  Drang  xur  Kahrung.  Das  Innere  Leben  ist  aar  einzelne  Band- 
lungen  beschrankt,  oft  Hang  xum  Stehlen  da,  die  Hede  nnsa- 
sammenfeangend.  Oft  wechselt  der  apatbiache  Zustand  mit  tob- 
■Qctatigen  Handlangen ,  besonders  Nachts.  Hapider  Fortschritt 
der  Paralyse,  die  Sprache  wird  stotternd  nnd  unverständlich, 
oooTulsIvns  Zittern  der  Geslcbtsmflskeln ,  die  Zunge  xjttert, 
das  Gesicht  TerlBlit,  snweflen  stellt  sich  Ohrhlntgeschwolst  «In, 
die  sich  meist  selbst  entleert,  der  KSrper  magert  ab,  die  Hal- 
tung wird  schief,  die  Beine  werden  geschleppt  nnd  stundenlang 
Im  Knie  contrahlrt.  Nun  stellt  sich  Paraljse  an  den  obem  Kx- 
tremlUten  ein.  Blase  und  Bfastdarm  werden  ergriffen,  Ge- 
schmack and  Geruch  schwinden.    Oft  erschöpfende  Dysenterien, 

IT.  Stadiam  der  allgemeinen  Paralyse.  —  Jetst  feblt  auch 
die  FUtlgkeit  der  Ulttheilnng,  Kichts  rührt  sie  mehr,  als  Spei- 
sen. Zur  Antwort  dient  nur  ein  elnaelnes  Wort,  das  Zufrie- 
denheit ausdrOckt  Der  Kranke  mnss  im  Bett  bleiben,  sein« 
Augen  liegen  tief,  er  acfaelnt  nlcbt  zu  sehen,  nicht  sn  bBrea. 
Kneipen  der  Haut  hat  keine  Hellelbewegung  sur  Folge,  Braad- 
wnndeu  werden  nicht  gefSblt.  Die  Respiration  wird  langsam, 
tobnlSre  Pnenmonie  tritt  hinsu,  der  Herascblag  wird  schwach, 
die  Haut  kalter;  auch  die  Kaumuskeln  erlahmen.  Fremde  KSr- 
per   gerathea    ohne   SUrnng    la    die  Bronchien,    was   bei    4er 
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groBseD  Easgier  leEiJit  geschieht.  Nicht  selten  wird  der  eigene 
Koth  verzehrt;  Decubitus,  rasche  Abmagerung,  oit  convulslv« 
Anfalle,  Tod  darin  durch  Langen-Oedem;  zuweilen  darnacb 
Pj&mie. 

Paralyse  und  GeiatesstSrang  treten  entweder  gleichzeitig 
auf,  oder  die  eine  geht  voran.  Die  Krankheit  beginnt  entweder 
plätzlich ,  wo  stets  Meningealextravasat  meist  als  jBchwere  Apo- 
pJeiie  erscheint,  wonach  die  specifischen  Delirien  mit  Geistes - 
und  Muslielschwache  folgen ,  oder  sie  achleicht  langsam  heran,  . 
was  am  b&ufigsten  geschlelit.  Geht  Gelatesstörung  voran,  so 
ist  sie  entweder  Tobsucht  oder  Wahnsinn ,  seltner  Melancholie, 
deren  Dauer  höchstens  4  — CMonate,  wonach  physische  Schwä- 
che, Am  seltensten  sind  die  Fülle,  wo  Paralyse  vorausgeht. 
Mach  dem  ersten  Stadium  tritt  oft  rdatives  Wohlsein  ein,  da« 
bis  l'/i  Jahr  dauern  kann.  — 

Der  Tod  erfolgt  durch  lobui&re  Pueumonie  mit  chronischen 
Bronchialiiatarrh ,  seltener  durch  Tubercnloae,  dann  durch  acu- 
tes Lungen-Oedem,  entstanden  wShrend  eines  convulsiven  An- 
blies,   durch  Py£mie,   äusserst  selten  durch  Hydrops. 

Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  nie  unter  9  Monaten  nud 
war  meist  mit  Ende  des  S — 3.  Jahres  abgelaufen. 

Die  Prognose  ist  stets  ungflostig;  nach  einer  zeitigen  Bes- 
serung nehmen  die  wieder  auftretenden  Symptome  einen  nur 
desto  rapideren  Verlauf. 

Die  Therapie  kann  nur  symptomatisch  sein.  Gegen  Htrn- 
congestionen  nur  gelinde  Antiphlogose,  die  Vcnftsectlonen  sind 
ateta  schädlich.  Bei  convulsivischen  Auf&llen  kehrt  das  Bewosst- 
seln  nach  hatten  BegiessangeQ ,  Blutegeln,  Purganzen  fast  stets 
znrilck.  Laehr. 
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1.    Selhtiändige    Werhe. 
Deutsche. 

Mllemmittg  (Gell.  Med.  Rath),  Die  Irrenheil -Anstalt 
Sachsenberg  bei  Schwerin.  Nachrichten  über  ihre 
Entstehung,  Einrichtung,  VerwaltuDg  und  bisherige 
Wirksamkeit.  Mit  S  lilb.  Tafeln.  Neue  durch  ei- 
nen Nachtrag  vervoUstindigte  Ausgabe;  Schweria 
(Kürachner),  18M.    59  S.   6.    (brooh.  90  Sgr.) 

Kmrlein  (dirig.  Priro.  Arzt  d.  k.  k.  IrrenansUlt  zu 
Linz),  Die  Irrenangelegenheiten  Ober-Oesterreichs. 
Bin  Vorwort  sur  Begründung  einer  Landes-Heil- 
anstalt  für  Geistes  -  und  Gemüthskranke.  Liuz 
(Vinc.  Fink),   18M.    86  S.    8. 

Hoffmann  (Dr.  Heinr.),  Die  Physiologie  der  Sinnes - 
Hallucinalionen.  Ein  Vortrag  in  der  öffentlichen 
Versamnilung  der  Senkenbergschen  Gesellscbalt  am 
4.  Mai  1851.  Fraiikf.  a./M.  (Liter.  Anst.)j  1851. 
30  8.    8. 

Engelii.),  Unlersuchungen  über  Schädelformen.  Prag 
(Calve),   1851.    geh.  l'/a  RUilr. 

Scheve  (Dr.  G.) ,  Phrenologie  und  Medicin.  Aus  mei- 
nen wissenschafllichen  Begegnissen  zu  Hamburg. 
Leipzig  (J.  J.  Weber),   1851.    S3S.    gr.  8. 
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Nothwendig  ic^n'ache  Polemtk  gegen  die  Hiin.  Dr.  B.  uDd 
Nathan,  deren  mitgeth eilte  Angriffe  gegen  des  Vf.'s  VortrSge 
ditB  Beacliteuswertlie  lu  dieser  Brocbüre  sind. 

Sckaller  (Dr.  Jul.  Prof.  d.  Fhilos.),    Die  Phrenologie 
in  ihren  Grnndzügen  und  nach  ihrem  wissenschaft- 
üchen  und  praktischen  Werthe.     Mit  1  Taf.  Abbild. 
Leipzig  (Carl  Geibel),   1831.    87  S.    8.    br. 
Die  Schrift  behandelt   In  den  Abachnilten:    1)  Mettiode  and 
Grundsätze  der  Phrenologie,    2]  die  Psychologie,   3)  die  Phy- 
■iologie  der  Phrenologen ,    4)  die  Thatsachen  und  6)  den  prahl, 
Werth  der  Phrenologie  ihr  Object  mit  dem  ruhigen  Ernst  philo- 
toiihischor  Kritik,   welche  Ober  den  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen   Werth    der  Fragen    selber   klar    geworden    ist.     Da- 
her  hier  lieine  Spur   von  jenem  Ton,    in  welchen  viele  Gegner 
der  Phrenologie  verfallen,    weil  dieselbe  moratisch  und  wissen- 
schaftlich  ao  charakterlos  und  wetterwendisch  ist,    den  äussern 
Schein   für  sich,    das  innere  Wesen  gegen  sich  hat,    im  eigent- 
lichen Sinne  an  der  Oberfläche  stehen  bleibt  nnd  eben  deshalb 
mit  Resultaten ,    Thatsachen  über  den  Logos  des  Gehirns  fertig 
ist,   zD  welchen  gerade  die  tiefsten,    allseitigaten  Studien  und 
Untersuchungen  am  wenigsten  gelangen  können. 

Ohne  hier  weiter  auf  den  dialektischen  Gang  der  Schrin  ein- 
gehen KU  können,  heben  wir  nur  heraus  ,  dass  mit  Hecht  nach 
Schaller  die  Anhänger  Gall's  bis  hente  der  phrenologiscbcn 
Lehre  keine  speclfisch  neue  Wendung  gegeben  haben ,  und  dass 
Galt  seibat  der  unvergleichlich  geistvollste  aller  Phrenologen 
bleibt.  —  „Die  Anatomie  des  Gehirns  In  der  Einleitung  der  Phre- 
nologien ist  ein  überflüssiger  I^climuck ,  der  weiterhin  nicht  be- 
nutzt wird.  Die  Untwickelung  der  neueren  Philosophie  ist  auf 
aie  ohne  wesentlichen  Eindnss.  Phrenologen  phiiosophiren  in 
ihrer  Weise.  —  Dies  Organ  liegt  an  dieser  Stelle  des  Schft- 
dels  —  ist  im  Grunde  das  Ganze,  was  von  dieser  Seite  der 
Sache  (niHterlelle  Beschaffenheit  der  Organe)  gewusst  wird. 
Der  allgemein  durchgreifende  Hanget  der  phreno logischen  Psy- 
chologie besteht  darin ,  dass  sie  dtn  Geint  im  Wesentlichen 
wie  einen  Knocken  behandelt,  indem  sie  die  verschiedenen 
Momente  und  Formen  seiner  Thätigkeit  ohne  innere  nothwen- 
dige  Bexiehung  äusserltch,  d.  h.  räuadieh  neben  einander 
stellt.  —  Wenn  auch  unifiugbar  in  verschiedenen  Individuen 
bestimmte  Hlclitungen  des  Geistes,  bestimmte  Seiten  der  geisti- 
g,ea  Thätigkeit  überwiegend  gegen  andere  hervortreten,  nimmer- 
mehr folgt  aber  daraus ,  dass  diese  besonderen  Seiten  des  Gei- 
stes die  ursprünglichen  Fundamente  seines  allgemeinen  Wesens, 
die  primitiven  Elemente  sind ,  aus  deren  Combiuation  alle  ande- 
ren geistigen  Erscheinungen  hervorgehen.  ?jach  den  nichts  sa- 
genden Kategorien  der  Scbftdellehre  haben  wir  vollkommen 
Recht,  jede  besondere  Form  des  iudiTiduellen  Geistes,  wie  es 
gerade  passt,  als  einfache  Grundkraft,  oder  aucii  als  Combiua- 
tion verschiedener  darzustelten.  Ganz  so  mit  dem  materiellen 
Organ.  Die  phrenologische  Einheit  der  geistigen  Grandbrifte  ist 
eine  durchaus  äusserlicbe,  raecbäniscbe,  geistlose.  —    Von  dem 
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BcMdel  anngehend  bleiben  sie  bei  der  BetracMaii;  itr  imA 
e«h[riitbeilfl  steben .  obne  es  siub  ftach  nur  eini^eraaass»  i 
Bewasstseiii  |:ehracht  su  haben ,  in  welchen  Sinne  Iehh  Üt 
genauiiteii  Organe  des  Gehirns  eine  geistige  Function  titUi  I 
Den.  —  In  einen  Buasern  Complex  von  physikaltsc^o  Erü 
■nngen  Ist  der  Geist  non  tiiid  nimmermehr  gc^ennirli);. 
das  Gehirn,  in  solche  Erscheinungen  aiifKeiSset,  dDctuod 
Organ  der  li^reie  an  betrachten ,  Ist  voilkDmDien  Binilgs.  ' 
phrenologische  BBste  ist  das  allgemeine  Versticknisidnl 
aachen,  dass  bestimmte  geistige  Richtungen  imaur  m\i*Ki'> 
Ur  SchGdelbilduiig  mit  entsprechenden  SchJldeleTUliinipi 
verbunden  finden.  —  Der  ganze  MittelscMag  der  HeDsckn 
»kbt  genau  in  die  phrenolngische  Büste.  Exlrent  ti'f 
Thatsaihen  ül»rig.  Keinem  Phrenoiogen  ist  eine  Äosiufcai 
gekommen ,  b.  B.  vom  Organ  grosser  Beifallsliehe.  V 
Belrallsliehe?  Was  sehr  grosse?  -  DiePsj'clioloKi«^! 
nologie  ist  so  roh,  dass  sie  an  die  Frage  nach  dctFni» 
nicht  heran  reicht.  —  Phrenotogische  Knust  schrumfltui 
Uinimuia  herab,  welches  ohne  allen  praktischen  We^l''^ 

Appert,    Rathaclilftge   für   Uirectoren,    Geislliiit 

Aerzte  von  GeiUngnissen ,    so  wie  über  PW 

und  Monomanie  in  Bezug  auf  Behandlung  v)' 

brechen.     Hamburg    (Hoffmaiin    u.    Campe) 

181  S.    8. 

BathscMäge  n.  s.  -w. ,  in  der  Weise  einer  flüchtign  ^ 

liehen  UtiterhalCang  ohne  wissenschaftliche  Zweclie  "' 

sich   wiederholend,    aber   doch  verüflentlicht  nnd  Uirn'' 

dtenlleh.     Immerhin  interessant  sind  die  vielen  HitthcfR'^ 

Verbrecher  nnd  von  Verbrechern,    deren  mendliclie  <«|' 

liebe   dem   Hrn.   Appert    gespendete   und   von  ili«  W 

druckte  Lobeserbebniigen  gewiss  Vielen  als  selbstsnctUp' 

leb    erHchelneu     worden  ,      wenn    nicht    oder    irei*  ** 

Appert  bei  einer  «war  starken  aber  noch  nicht rtirt** 

der  Art  in  einer  Note  ausdrücklich  sagte,    dass  ernirt^J 

ihn   BetrefTendes   In  diesen  Origliialbriefen  verändere^  ^ 

hiesse  das  Interesse  daran  beeinträchtigen.     Von  den  P' 

serordentlicben  Interesse  und  Einflüsse,   welche  Hr.  W 

und   auf  jene   Verbrecher   im   Bagno   xa   Rocherort  di«* 

und  Thal   gehabt   haben   muss,    giebt  der  Originalln''^' 

(H.  42  — 45)   oAwe  Unterschriften   und  Dalnm  den  besw' 

da  die  Verbrecher  selbst  Gedanken  und  RedeforM  <t"^ 

des   und   Wohlthllters   in  dem  Briefstyl    sich   ia%tap^' 

was   auf  langen  Umgang  mit  selbigen  schliessen  '1^''- ' 

theilen  aus  diesen  „  Bathschlftgen "  fär  Aerzte  nnr  du*^ 

-nit,  dass  der  Dr.  Hager,   allen  Körpervisitatinnen  "^ 

aeh  einigen   Hnnaten   Haft  dem  Director    eine  Art  "t 

len   mit   weiten  Halse   vorzeigt,    ungefähr    i3  1iini<"' 

er  Mitte   etwas   enger   und   3  Zoll   4  Linien  lane.  «'^ 

or  ihm   anf  dem  Tisch  liegenden  Werkzeuge,   M  *"'' 

iDetuatecht,   daa  GefAss  mit  einen  Stückchen  gewlc^' 
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kes  verachljesst ,  ftn  welchem  eine  Vlolfiiaalte  beresllgt  ist,  Diid 
dem  Dir«ctor  sagt,  dass  er  vor  der  firztllchen  Deslclitlsung  daa 
FlSschcheii  in  seinen  Magen  hinabgesenkt  und  das  Ende  der 
Saite  an  einem  hintern  Backzahne  befestiKt  hätte.  Die  Wahr- 
heit Int  durch  Aiigen»eugen  amtlich  constatirt  worden. 

Von  dem  andern  Tlieile:  über  Phrenologie  nnd  Xottomante 
In  Bezug  auf  Verbrecher  gilt  noch  In  viel  niederem  Grade  für 
ans  das  Urtheil  Über  den  ersten  Theil.  Hr.  Appert  sagt  zwar, 
4bbs  er  bei  der  Behandlung  des  bEer  TOrllegcnden  wichtigen 
Stoffes  sich  einer  Fnrcht  nicht  erwehren  kOnne,  nämlich:  des 
Hlstrauens  in  seine  eigenen  Kräfte.  Wozu  diese  Furcht,  dies 
Uistrauen  hier,  wo  er  die  GcKeuatäude  gar  nicht  behandelt, 
sondern  nur  aber,  für  und  liegen  die  PJirenoJogie  gesprächs- 
weise einige  allgemeine  an  sich  und  In  Ihm  schwankende  Bemer- 
hangen  den  anziehenden  Lebensskizzen  von  Verbrechern  voran- 
■chiuken  zu  müssen  glaubt,  bei  denen  die  phreuolugischem  Zu- 
gaben von  dem  zweifelhaftesten  praktischen  und  moralischen 
Werthe  sind.  Diese  Bemerkungen  beschränken  sich  bei  der  Mo- 
nomanie darauf,  dass  Hr.  Appert  sagt:  er  brauche  nur  die 
Theorie  der  Monomanie  anzuführen,  di^vor  den  Tribunalen 
ohne  Zweifel  manches  Urtheil  milderte,  ^^zu  seilen,  dass  die 
Von  Gall  begründete  Psychologie  scbon^pnen  sichtbaren  Ein- 
Ouss  auf  die  6ITentilche  Heinung  geübt  habe.  L^ger,  Feldt- 
mann,  Lecoulfe,  Papavoine  u.  A.  wurden  als  Mörder  hinge- 
richtet nnd  waren  nach  Appert's  Berichte  säaimtlicb  wahn- 
alnuig ,  und  doch  zollt  der  Philanthrop  der  Strenge  der  Gesetze 
Beirall.  Kiji  Verbrechen,  für  welches  unter  keinem  Verhält' 
nUie  mildernde  Umstände  zu  erdenken  sind,  ist  ihm  der  Kö- 
nigsmord.    -  J>u>. 

Hartwig  (^Dr.  prakt.  Arzt  u.  Badearzt  in  Ostende), 
Das  Seebad  als  Heilmttlel  gegen  Nervenkrankhei- 
ten.   Brüssel  (Kiessling  u.  Comp.),    1851.     158  S. 
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Der  adminiatratlv«  Thdl  Ut  v 
der  nedicbisch-Btttlistische  vom 
kommen  darauf  zurück. 

Manuel  k  l'usage   des   membrcs  de  U  Sociel^dei 

(ronage  pour  les  ali^n^s,     les    sourds  muels, 

tveugles  et  les  orphelins.    Nancy. 

Uorel   hat   hierin  die  Sympathiea  des  Dep.  de  UM 

fDr  dieae  anglQcIi liehe  He nschenk lasse  erweckt,  uchieai 

bilde  der  Parieec  und  Anderer. 

Morel  (M.7,  Consid^rations  sar  les  causes  doC* 
et  du  Cretiiiisme  «ademique  k  Rosibres  am  Sit 
(Meorthe).    Nancy  1851.    8. 

Ferru$  (0.),  M^m.  sur  le  Qoitre  et  le  Crttk« 
avec  9  planches.  Paris  1851.  (Extr.  du  Bit 
l'Acad.  nat.  de^^d.     Tom.  XVI.  p.  200.) 

De  la  PaoudesthSe  (liallucinalion ,  illusion);  >* 
pour  lo  doctor,  en  m^d.,  par  Achille  de  l'j 
telles.     4.     Paria  1851. 


Carpenter  (Will.  B.),  On  the  Use  and  Abuseil 
coholic  Liquors  io  Heallli  and  Disease.  Pri»!' 
London  1851.  X.  edit.  12.  236  S.  8.  cloül' 
6  den.) 
Haddock  (Jos.  W.},  Somnolism  and  Psycliei»i> 
tbe  Science  of  the  Soul  and  the  Phenome" 
Nervalion  as  Revealed  by  Vilal  Magnetism«' 
merism.  Lond.  1851.  3.  edit.  post  8.  W' 
.  6d.) 

Alfred),    The  Process  of  Thougbt  orEl« 
gy  adapted  to  Words  and  Language,  l"'' 
a  description  of  the  Relational  and  Vitf 
lines.     London  1851. 
:.  In  Journ.  of  Paych.  Med.   Juli  IS51.) 

(Edw.  Jam.  D.  D.),    Manual  of  the  A"* 
e  Human  Mind.     London  1851.    893  S.  & 
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'boughts  OR  Insanily  and  i(»  Causes,   and  oa  lii0  BU- 

nagemeiit   of  llio  Iiisane.     ßy  a  Mecbaoic,    London 

(C.  Gilpiii),    1851. 
Irchbold,    The    Laws    relative    to   Pauper  Lunatie^ 

-wilh  Forms  in    all  Gase,     required  in  Practice  elc 

1851.    234  S.     12.    (7  sh.  6  d.) 
oderdSnigt  BelÜnkande  om   erforderlige   f&rbättringar 
titi  Hospitals -väsendet    i  Rikel.     Afgifvet    af  dea 
fijr    andam^let    i    iiäder    forordiiade    komit^,    jemte 

koiigl.  Serafimer- Ordens -Gillets  och  kongl.  öfvet- 
intendeots-eiubetets  i  aiileduing  deraf  afgifna  un- 
derdÜniga  ulli^tanden  samt  komiteradcs  af  dessa 
ullÜUDden  loraiiledda  underd.  yttraade.  Slockholin 
CJ.  A.  Walldeii),   1851.    4. 


Ä.     Original- Auf giiize   in   Zeitschriften. 

Deutsche. 
eJer,  Ueber  die  Vesania  puerperalis. 

Aniialen  dea  ChariM  -  Krankenhauses    ;!u  Berlin.     Zweiter' 
firgaog   I.  Quartalheft  IBSl.  S.  121  —  163. 

nogwBitz,  Einige  BemerkungeD  über  psychiatrische 
[Caauislik. 

(Berliner  med.  Vereins-Zeitung  1851.  Nr.  28.  29.) 
-VVir  wälileii  hier  wörtlich  einige  von  diesen  charakteristi- 
eo  Bemerkun|;en  aus,  welch«  durch  eine  philosophisch  geliil- 
e  Spraclie  verbunden  sind,  und  geachmückt  mit  überra- 
enden  gelehrten  Citaten,  selbst  mit  gelegentlichen  aphorl- 
chen  Urtheilen  über  berlihmte  llistoriker  und  Stoalamänner, 
nn  auch  nur  in  einer  Note.  Am  Ende  der  ersten  Nummer 
phantastischen  Schilderungen  ausrufend:  Möge  dergleichen 
qC  Alles  lesende  Unermüdliche  lesen  von  dem  Bulingbroke 
te ;  „  dass  er  bei  dem  Lesen  keine  Zeit  zum  Denken  er- 
igte t "  theilt  Vf.  Jn  der  zweiten  Kammer  selber  einige  poe- 
I,  _  romantische  interessante  Irrengeschi chtchen  mit. 

„In  die  Tiefen  des  Innenlebcus  senkt  ein  Jeder  sein  eige- 

Grubeiilicht,  beleuchtet  was  ihn  anregt,  verweilt  liier  und 
«orgisam  betrachtend,  streift  aber  an  Anderm  vorüber,  weil 
Greitzen  seiner  persönlichen  Eigenthümliclikeit  aucli  sein  gei- 
es    Seliefeld  umfangen. 
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sine  jede  geistige  Persinllcfakeit  rtpricMtirt  ficTiiKüi 
dUcationen  der  HllKeMeinen  DenkgesetEC.  Wird  lUi  Grlüe 
leben  GegeDstand  der  Uulerfiuchuni; ,  so  beginut  dlnc,  ial 
wuutsein  cigeaer  geiHtiger  Persoülichkeit ,  nil  dtt  Stiba 
•chauuni;.  aie  sucht  Hilfe  Im  Vergleichen  des  Objtcti  all  t 
eigenen  Kelbst,  als  den  n&cbsten  Analogen;  bacbutMiU 
das  Krcmde  nur  In  dem  Hjiiegel  des  Eigenen,  dionwirli 
Subjective  Element  vorherrschend,  and  dem  entspretltMJ  i 
ResDitat  melir  oder  weiii);er  verschieden,  we[l  sick  Itt  I 
■cbaner  von  dem  Eigenen ,  wie  ein  GenüUde  von  dH  l'U 
■Mduug,   niebt  ganz  ablösen  kann. 

0er  hypocbondriache  Arst  geht  mit  den  ihn  gtUaiji 
wordenen  Worten  verschwenderisch  om  ,  wenn  er  die  ll>I 
cbondrlc  beschreibt;  der  lelcbt  erregbare  ps jcbiatriMke Wkn 
«teller  spricht,  im  Elfer  für  seine  barsteltnag,  rm  U« 
Mit  einander  ringender  Leidenschaften  und  Gefühl«  [««*' 
abondans),  von  einem  Wirbel  der  VorstelluDgen,  iHl" 
nern  ans  der  Daim  gewichener  Denkformen,  von  IdMijV: 
oder  van  Verdiimpfung  dea  Geistes,  von  Farblosigkcit  Mi'' 
■nd  Ihnlichen  Ulugen,  wenn  ihn,  so  scheint  es,  aattul' 
dei  Geistgestärteii  derselbe  DAmon  gar  xa  niciUt  u**» 
der  auch  sein  Inneres  aufregt,  oder  aufregen  könnte.-' 
vermeid«  es,  die  geistig  krankhafte  Lebensausscnu ' 
Gelstgestdrten  In  seine  eigene  Auac hau ungs weise  eu  iko 
damit  man  nicht  in  die  Gefahr  homme,  endlich  uardieV' 
gen  eigener  Aufregung  In  die  Darstellung  aufzunehmen, 
heitsbllder,  die  aus  einer  also  arbeitenden  WerkstaU  k-' 
hen,  erscheine»  als  die  ICducte  einer  vorhergegaugeueo,' 
Immer  gleichartigen  Assimilation  des  Fremden. 

Das  vorwaltende  Klemeul  der  SubJectivitSt ,  das  VM^ 
bei  der  AufTassung,  die  Einseitigkeit  der  Ansicht,  M*- 
an  Ausdauer  und  Glelchmuth  in  der  Beobachtung  benu*'"'^ 
ganz  besonders  die  psychiatrische  Kasuistik,  um  si>  ■'" 
die  tauschende  Einbildungskraft,  das  Gedächtniss  erglit*' 
verdrängend ,  leicht  überthStig  In  die  Darstellung  titl»; 
sogar  das  TbatsScb liehe  entstellen  kann.  Krauhheilsgex''' 
solcher  Art  erscheinen  wie  gemacht,  und  belehren  villi;' 
der  Leser  lernt  an  ihrer  Weise  mehr  ihren  Verfäs»« '" 
woran  ihm  wenig,  als  den  Kranken,  an  welche«  i^- 
gelegen  Ist. 

Der  psychiatrische  Kasuist  mnsa  mit  den  beaooneaienH 
muth  eines  Geschichtsschreibers,  der  weder  den  Reditr. 
den  Becbfsgelehrten ,  auch  nickt  den  Moralisten,  U  'l'" 
nigsten  aber  den  Fabler  oder  Faseler  Btacben  darf,  9*^ 
Denkl'olge  eines  Geistgestörten  zu  vergegeawSrtigen  ia  i' 
sein ,  bevor  er  seine  n osographische  Darstellung  nnM* 
Das  Studium  der  Geschichte  verhalt  sich  «ur  NosolDgie  l« 
Chlsclien  Krankheiten  wie  sich  das  der  Physiologie  V^'' 
logie  überhaupt  verhSK;  die  Geschichte,  die  Lips'i»!' 
quest.  lib.  4.  eptst.  31.)  animam  quasi  rernm  gereudina  M 
enthält  eine  Psychophj'sjologie ,  historische  Studien  sial ' 
propädeutische  der  Psychiatrie. 

Wie  die  psychlsclien  Krankengeschichten  nicil  "'"' 
Eigeutliümlichkeiten  und  Keigungeu  ihrer  Darsteller  rcprtMl 
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o  hranlcen  anch  i^^e  ßpobnchtnngen  und  die  Art  wie  sie  solche 
rzählen ,  an  den  Tornrthcllen  ihres  Systenifi ,  Ihrer  Zeit. 

Der  Kasuist,  dem  die  IHitiide  und  der  Silnrienwahii  als  dat 
virknamüte  genetische  Moment  der  Geistesstürtin);  vorschwebt, 
lescliretbt  am  häufigsten  und  krSCtigHten,  vielleicht  mit  Vor- 
iehe,  gelstgestSrte  ISfinder.  Auf  solche  Kasuistiker  flbt  indes- 
len  die  langer  fortjEüesetste  Beobachtung,  die  zunehmende  Er- 
ahriing  ihren  läuternden  Einfluss,  sie  werden  besonnener. 

Ein  anderer  Kasuist ,  vielleicht  dem  eben  erwähnten  fihn- 
ich ,  findet  in  den  schrankenlosen  Leidenschaften  allein  das  ecd- 
•ende  Moment  aller  GeisslestSninjj^n ,  und  giebt  wie  ein  Eiferer 
.na  überwundenen  Jahrhunderten  fiberfluthende  Beschreibungen. 
>er  Ihm  eigenthflmllch  gewordenen  IdeeTiasaociatinn  hingegeben, 
:ann  ein  solcher  Arzt  die  Gicht,  die  Infarcten,  die  Folgen  er- 
ittener  Krfifte-  und  i4&fteverluste  wohl  unbeachtet  Tassen,  wenn 
■t  überall  nur  die  Ruinen  verwüstender  Leidenschaften  zu  sehen 
;laubt. 

Der  nach  Genialität  strebende  Kasn  ist  referirt  gern  treffende 
^utworten,  Witze,  Pro|ihezeiungen  Wahnsinniger;  erscheint 
in  Wohlgefallen  schon  vorweg  an  dem  gcmulbmaassten  ElTect 
jlcher  Darstellungen  zu  haben.  In  andern  mehr  farblosen 
Vankheitsgeschichten  glaubt  man  eine  redselige  Wärterin  zu 
!3ren ,  aiier  man  gewahrt  dennoch  darin ;  dass  das  Uraprüng- 
'che,  das  Sei bstgesc heue  erzählt  wird.  Da  In  einer  rnhig  gc- 
.iltenen  Erzählung  selten  Thatsächlichea  (ibergangen  wird,  so 
'eiben  die  rein  empirischen,  die  beschreibenden  MitCheilungen 
'imer  lesenswerth.  Gibbon  sagt  von  Herodot,  er  schriebe 
''iweilen  fUr  Kinder,  zuweilen  für  Phil03a[ilien.  Wird  ähnlich 
'r  die  psychiatrische  Kasuistik  geschrieben,  wird  die  Unterlage 
;9  Wirklichen  niemals  verlassen,  werden  ITebertreibuugen 
id  Einmischungen  des  Suhjectiven  gemieden,  dann  erhält  man 
eue  Darstellungen  des  äuaserlichen  Lebens  eines  Gcistgeatür- 
^ii,  die  als  Reflexe  dea  kranken  Innenlebens  anf  dessen  Zu- 
'iitide  sicher  hindeuten  und  somit  nützliche  Beiträge  zur  psychi- 
;lien  Nosologie  gebeu. 

Eine  Kasuistik  In  der  Psychiatrie  kann  nur  dann  zur  Beob- 
;htnng  auleiteu  und  dem  Werthe  eigener  Erfahrung  sich  au- 
llierii,  wenn  darin  der  Gelslgestdrte  vor  dem  Leser  so  er- 
;|ielnt,  wie  er  leibt,  lebt  und  denkt,  denn  dieser  will  nicht 
>ren,  was  sein  Vormund  für  ibn  denkt,  spricht  und a  prlorlsch 
-findet,  sondern  selber  am  Schlüsse  der  Geschichte  urtheilen, 
ozu  der  Darsteller  an  solcher  Stelle  Anleitungen,  wenn  auch 
tnz    nach    seiner  Ansicht,    und  so  gut  er  ea   versieht,    ge- 

Wer  sich  zu  diesem  weniger  besuchten  Gebiete  der  Hell- 
inde  hingezogen  fühlt,  der  prüfe,  oh  er  auch  kräftig  genug 
m  dem  Selbstbewusstsein  durchdrungen  sei,  welches  die  We- 
(iheit  einer  wo  hl  entwickelten  geistigen  PersSnIichkeit  bildet, 
iinlt  er  nicht,  wenn  er  sich  versetzt  fühlt  in  das  Treiben  irrer 
Etiater,  mit  fortgerissen  werde,  und  alsdann  redend  und  schrei- 
ud  den  grossen  Kreia  dea  Wahns  noch  weiter  dehne." 

.  Wenn   der   Hr.    Vf.   wünscht,    dass   ans   den   Archiven   der 
reoaustalteu  für  den  Zweck  einer  belehrenden  Kasuistik  elod 
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Aoawabl  von  8e1bst9diitderan{;«n  getroffen  werde,  weMtw 
■elten  als  tipieKelliilder  der  innersten  Vorging«  erscbitm, 
(teilt  er  sehr  richti);  als  Bedingung  die  dazu  Torktudcie  lU 
heit.  Wnbl  habeu  wir  Helbstrelatignen  aaa  eintacktr,  toi 
wahrer  Selbstbeobaclitnng  und  Selbstbeurtbeiinng,  nnl  u*  i 
»itzt  selber  iu  ihrer  Art  neisterharte  von  durchgebildttn  bi 
ken;  alleiu  solche  sind  von  geisteskrank  seienden  oder  (ci 
■eiicn  Personen  selbstredend  noch  viel  seltener  nud  sdnrliti: 
«Is  von  geisiesgesuDden.  J«,  der  eigensten  SeUnUdiUm 
von  Krankeu,  welche  längere  Zelt  In  einer  IrreiuiiatiU  ^< 
seil  sind,  assiniilirt  sich  gar  Vieles  von  dem  „EigcMln''' 
Irrenarstes.  Aus  den  Spiegelbilde  der  SelbstbeotecUoD!  i 
Selbstbeurtheilnng  reflectirt  sieb  zugleich  das  Spicgilliil" 
AUHchauungs-  und  Denkprocesses  des  Irrenarstes,  näctln 
heitsgescbichten ,  die  ich  Im  Sinne  habe,  so  klar  tindltali 
dABs  man  daraus  des  Kranken  Irrenarzt,  selbst  obne  ii« 
und  der  Anstalt  Namhaftmachung ,  zweifelsfrei  ernttttt« 
wenn  sonst  die  ganze  psychiatrische  Persönlichkeit  hbuM' 
Uehrigens  bin  ich  im  AllgemeiDen,  aber  nach  HWb 
auf  die  durch  die  geistige  Persönlichkeit  des  Hrn.  Yt.'sMI 
ten  Hodificat Ionen ,  mit  den  ausgewählten  BemerkungeaMP' 
chiatrisuhe  Kaanlstlk  nicüt  nur  einverstanden ,  soiidero  U' 
weiter  und  sage :  dass  ans  der  Tlieorie  und  Praxis  mn  t'! ' 
trikern  die  Persönlichkeit  derselben  sich  erkennen  ISss  ' 
die  GrundzHge  der  sittlichen  und  int ellectn eilen  tl^ 
Bildong  des  lrrenar;<tes  mit  den  betreffenden  Vorzügen''  , 
geln ,  Fähigheiten  und  Richtungen  In  ihrem  G-runde  "' 
psychiatrische  Theorie  und  Praxis  bilden  und  dass  dii'  | 
dieser  aus  der  ganzen  Individualität  des  Psycliiatrit«' 
Durchdringnng  der  Wissenschaft  und  Person,  der  U^' 
des  Bildners,  hier  In  unserem  Fache  um  so  nothwto^. 
scheinen,  als  der  ganze  Mensch  unmittelbar  Gegenstu' ^' 
Erkennen»,  Handelns,  Ileileiis  für  und  durch  diesenkn^ 
ten  Irrenarzt  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit.  —  Di'^ 
erkenntniss  des  Irrenarztes  ist  ein  Schlüssel  znr  Ertu^ 
seiner  eigenen  Theorie  und  Praila,  und  die  Erkemitiii» '■ 
wiederum  ein  Schlüssel  zur  Selbsterkenntniss.  C"' 

Leideadorf  (l).')y   Zweijähriger  Bericht  über  die' 

vat-Irren-Heilanstalt  zu  St.  Petersburg. 

(Hed.  Zeitung  Busslands  1851.  Nr.  83  n.  24.) 

Vergebens    h%t   Vf.    die    verschiedenartigsten   oft  H* 

geistreichen   Tlieorien   nud  Systeme ,    vergebens   die  p*"- ' 

Leichenbefunde,  vergebens  die  chemischen,    physilialisdei' 

kroskoplschen   Untersuchungen    in   Bezug    auf    die  den  l'" 

eigenthiimliclien  Zustände   befragt;    die  Antwort  war  Vf'" 

friedigende  LSsung   des   Problems.  —    Die  Verheissungu  ' 

Criesinger   und   eines   Bergmann,    deren  Leistunge" 

''.tzen  weiss ,  Hessen  noch  auf  ihre  Verwirklichung  vu"* 

^rangene  sorgfältige  Beobachtung,    so  mühevoll  atii^' 

ie  auch  im  Gebiete  der  Irrenheitknnde  sei,   Tev*^ 

r  Ueberxeugung  nach  allein  die  Kenntnisse  dicac«  i^ 
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[vahiliaft  zu  fördern.  Vf.  lOsst  es  sieh  hiernach,  was  bei  ihm 
licht  Worte  sind,  weuiKer  angelegen  sein,  Meuei  als  Natnr- 
(elr«u«s  211  geben.  Noch  ist  die  Möglichkeit  zu  beaweireln ,  di« 
«täruiigeii  der  Keelenruiittiouen  von  bestimmten  Veränderungen 
les  Gehirns  und  Nervensystems  abzuleiten;  die  anomalen  Ver- 
ichtangea  der  Psyche  haben  sich  noch  nicht  in  diagnoslicirbare 
ietiirn-  uud  Nervenkrankheiten  aufgelöset;  Mikrosbople  ist  nur 
arin  inslrttctiv,  dasa  sie  nns  aufmerksam  macht,  was  Alle* 
ei  diesen  Zuständen  organisch  mitwirkt  und  gewirkt  werde. 
ia  man  das  Zustandeltommen  der  krankhaften  Symptome  der 
eelenDinctionen  von  den  Veränderungen  der  dieselben  verioit- 
;lnden  Oreaue  abieilen  kann,  müsse  man  in  praktischer  Be- 
[efiung  auf  dem  empirischen  Standpunkte  stehen  bteiben.  la 
leset  lüclitigen  biedern  psychiatrischen  Gesinnung  ist  auch  die- 
^r  Iiurze  Bericht  gehalten. 

Die  Feststellung:  was  unter  Genesung  zu  verstehen,  ist 
ehr  als  Interessante  Frage  hingestellt,  als  beantwortet.  Die 
'treffenden  statistischen  Resultate  über  21  Genesungsfalle  sind 
egeu  der  schwachen  Zahl  nur  von  gelegentlicher  localer  BedeU' 
i,g.  —  Sehr  richtig  urtheilt  L,  fiber  die  durchgeführten  Vor- 
che:  alle  Momente,  durch  deren  Einwirkung  das  Irresein  zn 
aiide  gekommen  war,  in  ihrem  logischen  Zusammenhange  an- 
>reben,  indem,  so  lange  wir  solche  Vorgänge  nicht  an  he- 
mmte physiologisch  nnd  pathologisch  begründete  Gesetze  zu 
iipfeii  vermögen,  jeder  Arst  für  sich  auf  «eine  Weise  die 
tliolog'"  <1bs  Irreseins  erklaren  möge.  Vf.  macht  Ferner  auf- 
rksam  auf  die  Schwierigkeiten  statistischer  Uraaclieo-Angaben, 
nerfct)  dass  bei  allem  Bestreben,  sich  rein  von  systemati- 
en  Präventionen  ku  halten ,  man  doch  oft  tn  grosse  Versuchung 
nine,  gewisse  Momente  als  Ursachen  zu  betrachten,  nament- 
I  wenn  wir  meinen,  ihren  Einflnss  auf  das  Irrewerden  vom 
iidpiiiiht  der  Theorie  oder  per  analogiam  erklaren  zu  können. 

Er  erwähnt  hier  3  Fälle,  wo  taenia  als  wahrscheinliche 
iptiirsache  angegeben  und  wacker  bekämpft  wurde.  Zwei 
äsen  trotz  des  nnbezwnngenen  Bandwurms;  der  dritte,  bei 
cliem  (l^s  Untliier  mit  Kopf  und  Schwanz  abzutreiben  glückte, 
iel  geistig  mehr  und  melir  und  ist  als  unheilbar  zu  be- 
ll ten.  — 
AUS    den  statistischen  Tabellen  nach  unserm  Schema  stehe 

nur*  dass  In  den  beiden  Jahren  aufgenommen  wurden  60 
M  1»  W.),  geh.  22  (17  M.  ftW.),  geh.  II  (8  M.  8  W.), 
,h.  t9  O  M,  4  W.),  gest.  4  (3  M.  I  W.).  Bestand  11 
A  \V.y-  V'on  den  4  Gestorbenen  wurde  nur  bei  einem  dis 
ön  nud  nur  die  Oeffnung  der  Schädelhöhle  gestattet. 
Scliliessltch  gedenkt  Vf.  noch  der  Epilepsie  und  der  soge- 
Ceu  alfgeineinen  fortschreitenden  Paralyse,  welche  in  ganz 
tem  Zusammenhange  mit  dem  Irreseln  stehen,  welche, 
■  sympt«™«  "'"s'"  schweren  Erkrankung  des  Nervensy- 
lesD^  In  die  Geschichte  des  Irreseins  gehfiren.  Vf.  em- 
t'mit  rationeller  Vorsicht  Ch^neau's  Pillen,  welche  ihm 
ivei  Epileptischen  Abnahme  der  Hftnfigkeit  der  Antälle  er- 
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Die  Dment.  paraljt.  helreffend,  üher  welclie  Vf.  sir T 
cbek's,  nicht  seines  Vorgftngrrs  in  Dentstdiltuid  Fr.  Bi 
mann  grdenkt,  so  war  nnter  seinen  60  Krinttieibßlln» 
CoraplicatJon  mit  Dem.  par. ,  obfileick  schon  GdiliaU  <« 
nicht  aargenommen  wurden  und  von  49  AD$gesc]iie4tuii4li 
4—i  monatlichem  AaTenthalt  in  der  Anstalt  Ueils  utkt 
genommen,  theila  In  andere  Anstalten  versetzt  wnrdn.  ^ 
Verli&ltniBs  natürlich  nicht  als  maassgebend  bctTKUdd, 
müht  er  «ich  das  Vorkommen  der  allKeneincD  UJ<Mii|;Mi 
fn  6t.  Petersburg  zur  Behandlung  kommnden  iiia  m  ^ 
■Den.  B*- 

Winger  (Dr.),   Nachrichten  über  SL  Pirminsbiis 
(Schweiz.  Zeitschr.  f.  Hedic.  1851.  I.  Heu.) 

Heite,    Ueber   Crelinismus   im   Königreich  Hu» 
Hannov.  Corr.  Bl.  1, 17.  18. 

Marc-itEapine  (Dr.),     Bericht   der  vom  Koni; 

Sardinien   zum  Sludium   des  Kreliaismns  tW 

Commission. 
(Schweizer  Zettscbr.  f.  Medicin  a.  s.  w.   1851.  !>' 
Heyfelder,   Ueber  das  Delirium   nervosom  u' 

rationen  und  Verwundungen, 
(Arch.  f.  pbys.  JIeJIh.  1851.  Heft  3.  S.  460.) 
Dupuytren  machte  zuerst  auf  einen  Zustand uli^ 
In  dem  nach  Verwundungen  die  Kranken  zu  delirirtii' 
während  weder  in  den  Circulationsorganen ,  nochsoui''' 
einem  andern  Systeme  oder  Organe  sich  eine  nerklii'''' 
manifeatirt.  LeiuIienSSnangen  geben  keinen  Aatscklv^^ 
Natur  der  Krankheit,  noch  über  die  eigentliche  Ii>^ 
Delir.  nerv,  nud  del.  trem.  sind  sich  darin  gleich,  '■^ 
eine  nervilse  Hyperflslbesie  nicht  durch  eine  krUtip!'' 
Reaction  neutrallsirt  wird,  das  eine  and  das  aaiv'^ 
kann.  8  Beobachtungen  von  Dupuytren  und  3 '<>■ ' 
gen,  daas  kleinmüthige,  energielose  und  dabei  Btfi" 
am  erstem  vom  Del.  nerv,  ergriffen  werden,  wiedcM* 
Kind  von  4  Jaliren  unter  letzteren  war.  Bei  SAin» 
suchen  soll  es  nach  i>.  Sfter  Torkommen .  was  Vf.  *^ 
auch  Frauen  scheinen  weniger  unterworfen  zu  sein,  ** 
ner.  D.  fand  viel  Hälfe  in  Opinm,  Vf.  gar  keüw.  ^^ 
scheint  das  Delir.  nervosum  trumat.  mit  dem  DeliriU' 
Frauen  nach  schweren  Entbindungen  hin  und  wieder  «f 
ja  es  möclite  vielleicht  nur  durch  das  Puerperium  iha  ^ 
gere  Dauer  und  ein  entschiedener  Charakter  aufgedrüctl' 

friinaburg  {Vi.'),    Bemerkungen  über  Del.  foliu 
'  —  Biaaenwürmer  des  Gehirns. 
(Zeitscbr.  r.  klin.  Mediciu.    Bd.  9.  UeA  3.> 
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'jebert  (H.) ,    Ueber  Kreba  -  und  andere  Geschwülste 

im  Gehirn. 
(ArDh.  r.  psthot.  Anat. ,  Pbyaiologle  und  blln.  Hedicin  Bd.  UL 

lefta.) 

Unter  101  Fallen  war  bet  '/i  ^'r  Kranken  die  Intelli);«nK 
ealSrt,  3  Mal  nur  bSchst  unbedeutend,  3  Hai  SchwSchnng 
hue  eine  Aberration  des  (Jrthcds,  11  Mal  besonders  Verluit 
es  GedOchtiiissea ,  aiid  13  Mal  in  viel  ausgedehnteren  Grade, 
ellriun  und  Coma  traten  gewähHlich  erst  in  der  letzten  Zelt 
n.  Statt  der  bei  30  Kranken  notirten  zunehmenden  BetSubl- 
■Ät  batle  bei  S  andern  bis  zum  Ende  eine  bedeutende  Aurregnni; 
rstaiiden.  Lauhr. 

ing'i  Heilgymnastik. 

(Allg.  med.  Central zeltmig  J85I.  Nr.  96.  57.) 
azaras  (M.),    Ueber  den   Begriff  und   die  H&gUcU- 
keit  einer  Volke rpsycliologie. 

(Oenlscbes  Huaenm  I.  Jalirg.  149  HeR.) 
IS  Julius -Spital  in  Würzburg. 
(KQhne's  Europa  1851.  Nr.  59.) 


AuBlaiidiscbe. 

■tae  [Ij.'y,  Leltres  sur  les  N^vrosea. 
(  Union    mii.   Nr.  60,  83,  87  de  1850;     S,  8,  14,  V»,  40,  47, 
59.  de  1851.) 

Huiti^me  et  nenvi^me  lettre:  de  1'excitatfon  uerveuse  et  de 
^£vrositä.     (Union  Nr.  40.  47.  1851.) 

Vr.  sagt:  Aux  difBcultia  de  la  doctrine  s'ajontent  les  dif- 
t^a  de  l'ezposition.  Confuae,  ai  eile  est  prodigue  de  dd- 
t;  abstraite,  si  etle  abonde  en  g£n£ralil<s;  tegire,  ai  eile 
«e  rapidement  sur  lea  divers  6l£mens  du  probI£me;  mdtapbn- 
\e,     si     eile    les    etobrasse   toua   riaolnment   et   logiquement, 

Kevrositi  Ist  eben  ao  mysteriös  in  ihrer  Erzeugung  und 
diation,  als  mSchtig  uud  ausserordentlich  in  ihren  physi- 
ti  und  moralischen  Wirkungen.  Ist  sie  ein  reiuer  Geist? 
[  er.  Antwort;  gewiss  nicht;  sie  ist  materiell  nud  orga- 
I.  Früher  nannte  man  diese  Form  oder  dies  Ftuidum,  was 
jetst  N^vrosit^  nennt,  eaprits  aiiimaui.  —  Die  nervöse  Ex- 
on  besteht  in  zwei  allgemeinca ,  sich  in  ihrer  rapiden  Auf- 
iderfolge  vermengenden  Thatsacheu :  Die  eigentliche  Ezci- 
1  oder  anfängliche  Modification  in  einem  centralen  oder  pe- 
rtscben  Tlteile  einer  Nervenpartie,  unter  demEtnDuss  einer 
Hellen,  physischen  Oder  organischen  Ursache,  und  die  Irra- 
■n  oder  die  Tranamiasion  dieser  nrsprSnglicIien  EicJtatlon. 
Elemente    bedingen  die  Nivrositä:    die  Nerveupulpa  und 
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dia  «rterlelle  Circnlation.  Die  Intervcntlan  dei  Blnta  In  der 
Bcrvfiaen  Eicitation  Ist  bekannt  (H.  Baches).  Ohue  jene  giebt 
es  diese  nicht  und  ohne  dies«  nicht  Innervation. 

fielenentilcb  apHchl  Ceriee  in  dleaein  Briefe  (Pr^ambnle] 
den  schweren  Ejats  leicht  aua,  dasa  die  weniger  aiifKeklarteii 
Pkj'sioloücn  das  Gehirn  Hehr  als  Specialapparat  (der  üecretion) 
der  IntelllKens  bei rac bieten ,   denn  als  un  foger  d'action  vitale. 

Im  Wen  Briefe  (Nr.  47)  iai  die  Hede  von  dem  Zasammen- 
wirken  der  arteriellen  und  Medullär -Elemente.  Vf.  saj^t,  dasa 
wie  H.  de  Bonald  deu  Menschen  delnirt  als  nne  intelligenc« 
aerrie  par  des  organes,  so  müclite  er,  wenn  er  kühne,  gross- 
aprecherische  Definitionen  liebte,  das  Thier  beaeicAnen  als:  un 
aysteme  nerveni  aervi  par  du  sang  arteriel.  Der  Säte  kannte 
fBr  tief  pasairen,  weil  er  aiemllch  dunkel  nnd  untenan  ist: 
L'ezcitation  nervense  doit  ttre  r^gard^e  coinme  le  r^sultat  d'nne 
rilatiou  foncllonelle ,  df terrain6  par  une  cause  appropri^e  entre 
un  Hement  dn  sang  arteriel  et  l'älement  nerveui.  La  ntitirotit^ 
cest  la  force  prodnite  par  cette  r^lation  foncMonelle  —  forcc 
luconnue  comme  toutes  celles,  qui  meuvcnt  le  moude  moral  et 
physique.  Ein  anderes  Wort  für  andere  alte  Wwrte:  Nevroait^ 
statt  force.  lOter  Brief  (>ir.&3):  Effets  phyBletogiques  du  re- 
nouvellement  des  m^mes  excitations  nerveusea.  llter  Brief 
(Nr.  69) :  des  conditions  phjsioloi^tqueB  de  la  aurexcitabililA 
nerveuae.    Inhalt  ist  uiclit  kurs  an  fixiren. 

Morel  (Med.  en  chef  de  Mar^villc),   Des  l^sions  de 
la   sensibilite  chez  Ics  ali^nes   —   Observationa  — 
Consideraliona  tlierapeutiques. 
(Union  m«d.  1661.  ».  Kitx,  17  n.  20  Mai.) 

Die  Uaioneu   der  Sensibilität   seien  Buch   sehr  hSuHg 

1>ei  Monomanieeii ,  besonders  religifiseu.  Wejteu  Exaltation  des 
Willens  und  TotalherrHchaR  der  fixen  Ideen  seien  sie  unen- 
pflndlich  gegen  Siinsere  Eindrücke,  ohne  xn  sagen,  dass  afe 
überhaupt  unempfindlich  sind.  Im  Gegentbeil  gehe  es  keinen  Gei- 
steskranken, in  dessen  Nerveaajstem  daa  Pb&nomen  des  iächmer- 
Kes  nicht  einen  erschütternden  Einfluss  auf  die  physiologischen 
Functionen  gehabt  hätte.  Unter  denen,  die  den  glücklichsten 
Wahnsinn  hatten ,  erinnert  Vf.  nicht  glücklich  an  den  Grössen- 
wahn  nnd  die  denselben  begleitende  Lähmung.  Er  blUta  hin- 
zufügen sollen ,  dass  der  glücklichste  Wahn  auch  ohne  nachweis- 
lich erschütternden  Einflnss  auf  die  physloloKiachen  Functionen 
erscheine ,  and  dasa  derselbe  aft  genug  der  Wahnsinn  ans  tief- 
atem  Unglück  ael,  dasa  der  „glückliche  Wahnsinn"  der  cor 
Verrücktheit  gewordene  Gegensata  der  Wirklichkeit,  aus  der 
Einbildungskraft  heraus  sei,  die  wabnsfanlge  Frucht  eine« 
grossen  Unglücks,  eines  tiefen  Seelenschmerzea ,  nnd  dasa  mit- 
ten In  diesem  glflckllchen  Wahnsinn,  bei  dem  Wahnsinnigen 
das  tiefere  Selbstgefühl  der  Unwahrheit  der  wahnsinnigen 
Ideen  zu  erkennen  sei.  —  In  der  letzten  Nr.  wird  eirt 
Fall  von  religiösem  Wahnsinn  erzählt  und  werden  allgemeine 
Schlüsse  gezogen  über  die  Läsionen.der  (Sensibilität  hei  Irren, 
welche  allgemeine  Sitae  jedoch ,    wie  die  dafür  apracäen  aol- 
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lenden  ErfohruDgen«  keine  allgerneine  Gilltigkeit  haben.  Schliess- 
lich spricht  sich  Vf.  bei  dieser  Veraiilassun|i;  gegen  die  Ader- 
lÜase  aus  und  hegt  die  Hoffnung  zur  Xltit ersuch uiig  dieser  fürch- 
terlichen Kranlihelt  vom  medic-psychologisubeu  Gesieh ts|iunhte 
der  Pathogenie  und  dem  phjsioiogisch  -  moralischen  der  Thera- 
pie ,  d.  (I.  mij  einem  Worte  vom  psychiichea  und  jisychiatrl- 
tihea  Gesichtspunkte  aus.  D«: 

AlquU  (Prof.,  zu  Mon(pellier)^  Localisirung  der  Ge- 
hirn syroptome. 
(Arcb.  g^n.  Janv.  1851.  Atlg.  Med.  Zeit,  1851.  Nr.  38.) 
Aus  zahlreichen  Untersuchungen  und  Beobachtungen  kommt 
Vf.  XU  folgenden  Hesultaten:  1)  die  gestärte  Geisteslhätigkeit 
wurzelt  in  einer  Abnormit&t  der  Windungen  der  Gchirnconveii- 
tftt.  2)  Getässinjection  derselben  wird  durch  Delirium  Ter rathen. 
3)  Jede  acute  Compreaslon  des  Gehirns  hat  Coma  zur  Folge. 
41  Das  Sprachvermögen  leidet  unter  der  Desorganisation  eines 
oder  der  beiden  vordem  Gehirnlappen,  der  Cetilraitheile  des 
Gehirns,  der  tieferen  Parthieen  der  hintern  La]i|ien,  der  Ober- 
lilche  der  corp.  striata  und  der  Brücke.  5)  Das  Gedächtnits 
Wird  angegriffen,  wo  immer  einer  der  Lappen  des  grossen  Ge- 
Mrns,  das  corp.  caMos.  oder  die  corp.  striata  leiden.  Altera- 
tionen des  kleinen  Gehirnes  bedingen  dies  nnr  selten ,  Altera- 
tionen der  Brücke  nur,   wo  beide  Hälften  der  Sitz  derselben  sind. 

6)  Cephalalgie  kann  als  Sjmptom  der  Gebirnleiden  Im  Allge- 
meinen gelten  und  entspricht  gemeiniglich  dem  Sitze  derselben. 
Eine  Ausnahme  macht  hier  nur  der  t«C  im  seh  merz ,  der  in  Be- 
gleitung   von    Verletzungen    der    hintern   Geh  ira  läpp  eil    auftritt. 

7)  Bei  jeder  Gehirnverletzung  ersclioint  die  Zunge  nach  der 
paraplegischen  Seite  hingezogen,  dagegen  bleiben  die  Verletzun- 
gen der  seitlichen  Lappen  des  hlsinen  Gehirns,  so  wie  der  Me~ 
ningen  des  Gehirngrundes  ohne  allen  Einlluss  auf  die  Zunge. 
8>  Cuntalsionen  und  ErschDtterung  deuten  auf  eine  Irritation 
der  Gebirnsubstanz  und  wo  sie  paralytische  Glieder  betrlR, 
auf  irritirte  Stellen  in  der  Umgebung  einer  organischen  Ver- 
tebEung.  Gleiches  gilt  von  der  Contractur  und  «telflieit  allein 
oder  nehen  Paralyse.  .  9)  Durch  jede  organische  GehlmstSrniig, 
ausser  des  vordem  Lappens  des  grossen  und  des  rechten  Lap- 
pens des  kleinen  Gehirns  wird  die  Motilität  abnorm.  Damit  aber 
eine  Hemiplegie  permanent  werde,  ist  es  nüthig,  dass  die  ent- 
sprechende Gehirnbemiapliäre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  orga- 
nisirt  «ei.  Denn  da  jede  Gehirnportion  von  directer  Potenz  auf 
die  Bewegungen  der  Glieder  der  entsprechenden  KörperhAlfte 
ist ,  so  kannte  der  erkrankte  GobirntheU  durch  den  noch  gesun- 
den Bupplirt  werden.  Daher  kommt  es  auch,  dass  trotz  Apo- 
plexien, Ahsceasen  u.  s.  W.  im  Gehirn  die  Functionen  wieder 
häufig  znr  Norm  znräck kehren.  Wo  die  Desorganisation  rasch 
eintritt,  bedingt  sie  Hemiplegie,  auch  wenn  die  Alteration  nur 
TOD  geringer  Ausdehnung  ist;  ja  es  stellt  sich  keine  Hemiplegie 
ein,  wo  die  Desorganisation  nur  langsam  sich  entwjukelt. 
loi  DI«  alterirte  Sensibilität  wird  früher  normal,  als  die  ge- 
störte HotUit&t.     11)  Die  Erregung  der  Geschlecht »organe  scheint 

Zeiucbr.  f.  Ptjichiatrie.  Vlll.  3.  33 
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dnrch  eine  elnhche  Irritation  des  ■ItUereii  Lappens,  nicht  aber 
durch  die  der  seitlichen  Lappen  des  blelnea  GeblroH  oder  des 
grossen  Gehirns  überhaupt  bedingt  so  werden. 

La»4gue  (C),  De  l'anatomie  pathologique  du  Cr^ti- 
iiisme. 

(Arcb.  g«n.  d4  Med.  Aodt  1850.) 

Vr.  gicbt  eine  kurze  blstorlsche  Uebersicbt  der  bisher 
hierin  gewonnenen  Resultate  und  ftlhrt  uamentltcb  die  Beobach- 
tungen HaUcarne's,  Fod£r«'a,  Acbermann's,  Wen- 
nePs,  Ipboren's,  DemBC's,  GugKcnhührs,  Stahl'«, 
Röacb's,  NIe.pce's  und  Erlenmeyer's  an. 

Durand^   Goitre  et  CreliniBme. 

CDnion  m«d.  1851.  Nr.  32.) 

Vf.  fand,  das9  In  den  ThSlern  von  Larboust  und  d'Oueil, 
in  denen  es  um  1820  viele  Kröpfige  gab,  deren  jet£t  keine  mehr 
vorbanden  sind.  Diesen  UmalÄnd  schreibt  er  vorzagaweise  deoi 
gegeuwSrtigen  viel  stärkeren  Verbrauche  des  jodbaltigen  Koch- 
satees  zu.  Diese  Anuahme  werde  noch  dadurcb  unterstützt, 
dasa  von  3  Provinzen  in  Sildanerica,  deren  geographische  Ver- 
hftltnisse  glelchmässig  sind ,  in  der  einen ,  Antiocbieu  (He^ 
Neu-Granada)  gar  kein  Kropf  und  Cretinismus  za  finden  ist, 
wahrend  er  In  den  benachbarten,  Bogota  und  Mariqnita,  aebr 
vorberrscht.  In  der  ersten  wird  viel  Sals,  und  tcwar  jodbalti- 
ges,  consumirt,  in  den  letateren  wenig  and  kein  jodbaltiges, 

L«eKr. 
Coldstream,    Ueber   die  nenerlichen  Maassre^ln  zur 
Verbeseernng  der  Lage  der  BlödBinnigen  durch  kör- 
perliche und  geistige  Erziehung. 
CHonthly  Joam.  Nov.  18S0.) 
Kneeland  Qqh.,  Sam.  M.  D.),  Report  on  Idiotie  Cra- 
nia ,   Itliocy  ftod  Cretioism.     Read  before  the  Boston 
Society  for  Med.  Improvement,   13.  Jan.  1851. 
(Americ.  Jonrnal  of  Science.  —    Bericitt  in  Lond.  Journal 
of  psj'cli.  Med.  Juli  1851.) 

Williams,    Verhütung  des  Selbstmordes  durch  Her- 
vorrufung von  Schlaf. 
CLancet,  Decenb.  1860.) 

Szafkowtki  (RuSn),  Les  lois  dviles  peuvent  elles 
B^vir  contre  le  auicide?  Peuvent  elles  le  privenir? 
Coup  d'ocil  snr  quelques -unes  de  ces  lois  ancieone- 
ment  en  vigueur.  St.  Beauzely  (Aveyron),  18. 
Avril  1851. 
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(Union  mi4.  1851.  Nr.  GO.    [Feuilleton]  ) 

Nach  kurzer  gescMcliM icher  Zusammensteilung  vom  Gdit 
ler  GBsetiG  gegen  Seibstmörder  CHegaauit)  stellt  der  Vf.  den 
lalE  kin:  der  Hetbstmoril  känne  nach  der  gegenwärtigen  Ge- 
etzgebunK  uicht  ein  Verbrechen  constituiren :  Viäie  de  crime 
nlraioe  l'idfe  de  rapports  enlre  deux  ou  |)liiaieurs  indivldui; 
iuil»  que  le  saicide  est  l'acte,  que  Thomoie  isol^  eierce  snr 
li  mtme.  Kach  dem  Tode  komme  das  Gericht  niclit  mehr  den 
iichlero  hieniedea  eu.  Ueo  Leichnam  dea  i^elbstm Orders  iufamt- 
end,  strafe  man  eine  ohnehin  beklagenswerthe  Vamilie,  Jed« 
träfe,  um  gereciit  zu  sein,  solle  aber  persönlich  sein.  Den 
elbstoiord  Anderer  kSiine  diese  Ungerechtigkeit  nicht  ahwen- 
;n.  Das  Aufhören  der  Selbstmorde  der  Töchter  von  Milet  durch 
:n  Befehl ,  die  Leichen  öffentlich  anszustellen ,  der  Neger  ans 
ehnsucht  nach  dem  Vaterlande,  wohin  sie  nach  dem  Tode  zu- 
ickzukehren  glaubten ,  dnrch  Abhauen  der  beiden  USnde  der 
elbsCmördcr,  um  sie  zur  Arbeit  unfähig  zu  machen,  seien  so 
tsserordentlich ,  von  je  einer  Urnache,  Scham  und  Heimneh 
hfingig,  dass  das  Heilmittel  dagegen  die  strengen  Gesetz« 
gen  ijelbstmord  nicht  rechtfertigen  könne.  —  Hülfe  sei  nur 
der  Vorbeuguns  des  Uebels  zn  finden.  Der  Ar;!t  sei  hier  an 
nem  Platze:  Ueirathen  solcher  Familienmitglieder  müssen  ver- 
let  werden,  Erziehung  sei  ein  Hanptmitlel ,  desgleichen  Ver- 
jüng der  öffentlichen  Mittheltuiigen.    CWQnschel)         ßu>. 

'llcau  de   Castelnan,    lieber    plötzlicti    auftretenden 
Wahnsinn,  in  gcriclilt.  med.  Uinsiclit. 
yatd.    Gerichtlich   mcdicinischc  Bemerkungen  über 
ien  Riiiflusa  der   psychischen  und  moraUschen  Ein- 
IrQcke  während  der  Schwangorschaft. 
(Ann.  d'Hyg.  publ.  Jaiiv.  1851.) 

npderu  y  Camin,    Franc,    Beschreibung  seiner  Ir- 
cnheilanstalt  zu  Lloret  de  Mar. 
CGaz.  med.  Madrit.  Aug.  1650.) 
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Ein  BeUplet  von  flraiis Sslscher  ZnTerl&flSJgkeit  «eitel  kt 
t«n  Itofern  die  Annale»  tati.  psydiol.  ISftI  J«BTi*r,  ^K 
belsBt  daaelbBt  En  einem  Beferate  über  unsere  PayAl' 
dasi  Dr.  Spingier  (soll  heiaaen  Speugler),  Lstoi 
Abba'fl  Pascha  sei,  und  ein  Werk  ober  die  SrnW 
Orients  geschrieben  habe.  Der  ganse  Irrthun  beruM» 
niierhBrten  Flüchtigkeit  in  dem  Referate  übet  eiocni' 
Dr.  Spengler  über  die  Geisteskrankheiten  des  Orit" 
Zeitschr.  V,  60»),  in  welchem  dieser  aus  Dr.  F,  f 
behannteM  Werke  ttber  die  Srankhelt&n  des  Orient)  <■ 
aag  liefert. 

Wir  entnehmen  einem  Artikel  Selgebauer'«  SM  < 
(im  Magazin  IBr  die  Literatur  des  Auslandes,  1891.  ^' 
gende  Notizen.  Dr.  B.  Trompeo  weist  in  einer  i 
übtr  dU  Cretins,  in  der  Zettschrin  der  medlc.  cbinir; 
2U  Turin,  den  Leichtsinn  der  Franzosen  nach,  >> 
aie  Im  Honitenr  behaupten,  dass  sich  im  Piemontesi» 
mit  KrOpfen  behaftete  Menschen  und  87  pC.  Cretii 
Er  weist  nach,  dass  man  nar  S'/t  P*''  Hllle  auf  i* 
und  l'/t  auf  die  Letzteren  rechnen  kSnne. 

Von  demselben  Dr.  Trompeo  beflndet  sich  in  i 
nlschen  Repertorlum  des  Dr.  de  Holandis  zu  ttn 
senswerthe  AbhaDdlniig  über  die  in  Genf  beobacht 
morde;  dieselben  kamen  am  h&uflgsten  im  Alter  \i 
vor;  die  Selbstmorde  der  Franen  zu  denen  der  MS> 
die  der  Verheiratbeten  zu  denen  der  UnTerbeiratl 
Bei    dem    weiblichen  (Geschlecht    sind    die   Selbst» 
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unter  deu  Verbeicatheten  and  dem  Wittwen,  ala  bei  den  Uo- 
verbeiratheteo ,  =:  Sl :  17.  in  den  Städten  kauen  mehr  Selbst- 
MDrde  vor,  tJa  auf  dem  Lande,  bei  deu  Ackerbauern  am  we- 
nigsten, mebr  bei  den  Gelehrten  uad  KauHeuten,  am  hkuflgsteu 
bei  den  Uhrmachern  und  Goldschmieden;  mehr  bei  den  Prote- 
stanten, als  bei  den  Kathoiiken;  am  ineiiten  im  Frühjahr.  Hit 
diesen  Heaiiltaten  vergleicht  Dr.  Trompeo  die  Hauptstadt  Tu- 
rin, mit  133,000  Einwohnern,  nebst  dem  Landkreise,  welcher 
ungcfShr  eben  so  stark  bevülkert  ist.  Hier  finden  wir  von. 
1S36— 1847  nur  47  Selbstmorde  vor,  worunter  zwei  Franen, 
beide  Wittwen,  waren.  Die  meisten  Setbstmärder  waren  über 
40  Jahre  alt.  Die  meisten  Selbstmorde  worden  mit  Heasersti- 
Chen  verflbt,  nSmlich  14;  durch  Ersticken  10;  durch  ErhSn- 
gen  9;  mit  Peuergewehr  13;  durch  Vergirtnug  2;  Einer  hatte 
Acidum  hydrocjauicum ,  der  Andere  Grünspan  genommen.  Im 
Juni  fielen  S  Selbstmorde,  im  Juli  7,  im  Decemher  6,  im  Mai 
5,  im  Januar  3,  Im  November  3,  im  August  und  September  3 
■nnd  im  October  1  Seibatmord  vor.  Der  jüngste  Selbstmörder 
war  19,  d«r  älteste  70  Jahre  alt;  die  meisten  waren  Uuver- 
belrathete.  Die  VeranlasauDg  war,  ausser  Irresein,  taeiat 
ArnuUi. 


Nach  den  grossen  statistischen  Werke  Ober  Sardinien  (seit 
1841  von  einer  Commiaslon  unter  dem  Minister  des  Inaern,  Gra- 
fen Alfieri,    bearbeitet)    befanden   sich   unter  327  Taubgtummen, 
welche  in  einem   der  letsten  Jahre  vorhanden  waren,    127  den 
männlichen   und    100  dem  weiblichen  Geschlecht  angehJIrig.     Auf 
die  Bevölkerung  von  2,5fi8,349  Personen  kamen   1168  mit  ErO' 
pfen  ond  6990  Cretins ;    von  diesen  waren  208«  ohne  Kröpfe, 
Sit»  aber  ohne  alle  Geiateakrane.     Von  diesen  hatten  49  Vater 
t.     Am  häufigsten 
I   2,26  Cretins   auf 
lud  im  Kreise  Ta- 
Dle  meisten  Cre- 
Jahren.    Bei  4140 
187  f^nd  er  sich 
bei  31  nach  dem 
ihre  ein. 

tellungen  über  die 
r  Hpspitftler,  vor- 
)bachtet  hat,  dass 
ht  und  Aengst  lieh - 
rObelci,    bei  9  aus 
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Btolc,  bei  7  am  ungIftckliciMr  LM«,  bei  eben  ao  vielen  >■> 
Arwitb  and  HlaslMadliing,  bei  S  ms  ascctiBclicii  Stadien ,  bd 
4  aas  Eifersucht,  bei  >  aas  hfiaelicbeM  Verdrnss  aad  bei  ebaa 
so  vielen  aas  sciilechter  Erzlelinng. 

Der  Magnetitmmi,  den  taler  sonst  Niemand  bei  Strah  dt» 
Kirchenbannes  onslllten  oder  beschreibeti  darfte,  erfrant  sich 
jetzt  ebenfalis  der  Wohltliat  der  freien  Presse,  Es  erschien 
daraber  ein  „Trattat»  dei  Hagnetisno  aninale  dd  Cout«  Gi«- 
ooaio  Nsnt"  (Tarino  IBM).  Dr.  Reumatd. 


Die  Prlvatirrenanvtalten  um  Paris  and  In  seinen  VorslAdtea 
^ra  Bnros  sind  znn  Thcll  hSchst  prachtvoll  eingerichtet  und 
oCenbar  ca  merkantilfschMi  Zwecken  bestimmt.  Wissenschaft- 
liche R^sa«keit  tmai  ich  nicht  bei  allen  Inhabern  derselben. 
För  die  Irren  ans  reichen  Familien  scheinen  diese  theoer  bs- 
aahll  werdenden  Asyle  zam  guten  Tone  >u  gebären.  In  <teu 
laxnrlös  aasgestatteten  8&len  bei  Dr.  Blanqbe  in  dem  Dorf« 
Passy  vor  der  Barriere,  die  nach  Saint  Clond,  bois  de  Bon- 
logne  und  Nenilly  liegt,  t^d  ich  etwa  60  höchst  elegant  ge- 
kleidete Watin-  und  Blödainoige,  für  die  monatlich  1000,  MO 
und  600  Francs  bezahlt  werden,  wovon  aber,  wie  ich  erfahr, 
die  wenigsten  zu  der  niedrigsten,  die  meisten  gegentheils  m 
der  böchsten  Klasse'  gehören.  Bei  solchen  Preisen  lassen  sich 
dann  freilich  wohl  schöne  Parkanlagen  und  kostbare  Bauten 
anter  nehmen. 

Das  bescheidener  gehaltene  doppelte  Irrenhaos  In  Oent  lie- 
ferte viel  gOnstigere  Heil-  und  Bessernngs-Reaultate.  Der  bo- 
■ane,  menschenf^eundlicbe  Gulslain  versicherte  sslr,  beson- 
ders sdt  der  Zeit  giflcklich  in  der  Irrenbehandlnng  gewesen  za 
sein,  wo  er  die  Gemiithskranken  an  isoliren  begonnen  habe. 
Das  mir  von.  ihm  angegebene  aber  leider  von  mir  nicht  notirte 
CenesarigsverhältniSB  war  liöclist  auffallend.  Ces  malades  doi- 
vent  avoir  du  rcpos  continui  cenn«  des  malades  corp«rela, 
sagte  er  mir,  nnd  fragte:  Savez  voua  le  rimide  le  plus  suprjme 
daiis  les  malades  mentales?  C'est  la  puissauce  de  la  naturel 
Arztieimittei  braucht  er  nur  bei  urgirenden  Indicationen. 

Der  Irrenarzt  hl  Antwerpen,  Dr.  Jaques,  ein  sehr  geist- 
voller, etwas  ernster  Haun,  betheuerte  mir  eleichralls,  glück- 
liche Besultate  von  Isoliruug  der  Irren  xu  haben ,  die  er  auch 
auf  Nicht-Gemüthsliraiike  ziemlich  constant  ausdehne., 

Dr,  Jtroste. 
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In  dem  sobön  gebauten  Hospltiil  en  Cadix  wurden  Dach  eCn«r 
AacbrKsht  Im  AuMland  IB61.  Nr.  111:  „Zwei  Tame  iu  CadU," 
100  Knaben,  100  Mädchen,  100  Greise,  100  Greisinnen  uai 
70  Wahnsinnige  unterhalten  und  Terpllegl.  EinrichtUDg  nml 
Verpflegung  sollen  vortrefflich  sein. 


Sehr  bemerk  enawerth  fttr  das  ZnrDck bleiben  Ungarns  In  der 
Civiliaation  ist  der  hervorgebobeue  Umstand,  dass  Ungarn,  bei 
einer  Bevölkerung  von  12  Mill.  Einwohnern  ,  bisher  noch  keine 
einefge  Irrenanstalt  besasa,  wahrend  die  übrigen  KronlAnder 
etwa  38  aufzahlen,  ohne  die  Privatiustitute  einzurechnen.  Erst 
jetzt  hat  der  Dr.  Scfawarser,  früher  Irrenarzt  in  Wien,  die 
erste  Anstalt  dieser  Art  in  Waitzen  gegründet ,  and  es  Ist 
aller  Grund  vorhanden,  steh  davon  guten  Erfolg  zu  verspre- 
chen.   (Berl.  Hände  -  Spenerache  Zeit.  16S1.  Nr.  1S4.) 


London,  In  der  letzten  Versanmlnng  der  hiesigen  ttatMi- 
»ehen  GesellMkaft  las  Hr.  Nelson  einen' Bericht  aber  die 
Sterblichkeit  anter  „Persenen  Ton  unraässlgen  Gewohnheiten." 
Es  waren  nur  eigentliche  Säufer  (nicht  Oelegenheitstrinker)  In 
Betraclit  gesogen.  Die  Summe  der  Lebansjahre  der  beobachteten 
Personen  betrug:  Gl,llft,  und  darauf  kamen  3S7  TodesfUle, 
wahrend  bei  dem  gewöhnlldien  Durchschnitt  von  England  und 
Wales  nur  angeHIhr  110  lodesfaile  hatten  auf  jene  Zahl  kom- 
men mässen.  Es  ist  also  die  Sterblichkeit  unter  Trinkern  Ober 
äreimäl  so  ffrots,  wie  die  gewöhnliche.  Unter  Personen  zwi- 
schen 30  und  30  Jahren  war  die  Sterblichkeit  der  SBufer  fünf.- 
mal,  In  den  folgenden  20  Jahren  viermal  grSsaer,  als  die  all- 
gemeine, wie  denn  der  Unterschied  natürlich,  nach  und  nach, 
mit  der  Zunahme  der  Jahre  geringer  werden  mnss.  Ein  SSufer 
von  20  Jahren  hat  die  Wahrscheinlichkeit,  noch  15,6  Jahre  xa 
leben,  während  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  44,3  Jahr  er- 
giebt.  Far  SAufer  von  30  Jahren  erglebt  sich  dies  Verhaltnlss 
aar  1S,S  Jahre,  anstatt  38,ft,  und  fBr  S&ufer  von  40  Joferni 
ttfi  Jahre,  anstatt  38,8.  Biertrlaker  lebten  noch  durcbochnUt' 
lieh  31,7,  Schnapstrinker  lA,  und  die,  welcA*  beides  tranken, 
10,1  Jahre.  Die  durchschnittliche  Lebensdauer  nach  dem  Beginn 
unmasaiger  Gewohnheiten  betrag  bei  Handarbeitern  18,  bei  KrS- 
-nern  und  Kanftcnten  17,  bei  Oelnbrten  und  Vornehnen  IS,  bei 
Franenzünmern  nnr  14  Jahre.  Eine  grosse  Aehnllchkeit  zeigt 
dos  Verhaitnics  der  Verbrechen  und  dos  der  TodesfSIle,  In 
Folge  der  UnMAasighelt ,  welches  zwischen  beiden  SeschleoUern 
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In  Bogtind  obwsltet.  Ei  werden  bat  ronf  IUI  so  viel  Verbrc 
eh«n  von  M&Dnern  begniigen,  wie  van  Fnaen  (genoner  aMA 
4M  VerbSltnisa,  wie  IWI  in  SM),  wUrend  die  TadesfUIe  In 
Folge  von  BOIt  za  36,769  stehen,  lO  dua  ajch  die  genaaen 
Verfallt nIsKzablen  niciit  um  X'/i  pCt.  unterscheiden.  —  In  Eng- 
luig  Dnd  Wniea  gielit  es  im  Ganzen  64,806  Trnnkenbolde ,  dar- 
anter  ll,SZ3  Frauentimmer.  Danach  fst  nnter  74  Mannern 
dnrchachnittlich  ein  äStifer  und  nnter  434  Frauenslmnern  eine 
Sauferiu.  Ueberhaupt  kommt  anf  145  Personen  eine,  welche 
sann.    (Spen.  Zeil.  Nr.  Ifi7.    Wisaeqacbartliche  Nachrichten.) 


In  Bezog  anf  die  (vgl.  nns.  Zeitschr.  Vn,534)  erwähnte  merk- 
wQrdige  FrAdisposition  an  Geisteskrankheiten  auf  den  Far6er~ 
Itueln  fflgen  wir  noch  einige  erläuternde  Bemerkungen  Panam's 
und  Regenbnrg'i  biusn.  Die  gröaste  von  den  17 Inseln  ist  8, 
die  kleinste  '/it  Onadratmellen  gross;  sie  liegen  mitten  in  At- 
lanUscben  Meere  ,*  6—7*  nördlicher  und  19—20*  weatKcher  als 
Kopenhagen.  Tenperatnr  jm  Somner  8*  n. ;  tagt  stets  Seene- 
bel. Die  Landacbaft  hat  ein  höchst  melancholisches  GeprOge 
fiberall  eine  Todtensttlie.  Hhenmatlsmen  and  chroniw:he  l.eiden 
der  Broncbialschleimhaot  sind  hfinlg,  ebenso  Menostasien  mit  ei- 
nem Heere  hysterlseber  Affectlonen  im  Gefolge.  Pannm  nimmt 
an,  itass  wenigstens  1  pCt.  der  Bewohner  gelateskrank  sei; 
dabei  fand  er  eine  anflkllende  Uebereinstimmnng  in  der  Form 
der  Kranhbeit :  bei  Vielen  ist  es  der  stille  relfgiOse  Wahnsinn, 
wo  die  Kranken  Viaionen  haben  nnd  glanben  in  anmittei barer 
Verbindung  mit  geistigen  Wesen  zu  leben ,  mit  Chriatns ,  den 
beiitgen  Geiate  u.  a.  w.;  vielleicht  noch  mehrere  Kranke  glau- 
ben sich  von  Dimooen  besessen,  die  sie  zwingen,  gegen  ihr 
besseres  Wissen  und  Wollen  zn  handeln;  beide  Formen  schei- 
nen sieniich  schnell  In  Verwirrtheit  dberzugehea;  andere  lei- 
den an  angeborenem  BISdsinn  oder  solchem,  der  sich  nm  die 
Pnbertatsjabre  entwickelt.  P,  sucht  die  Ursache  dieser  Hänlg- 
heit  in  dem  nelancbollschen  Charakter  des  Landes  in  VerMn- 
dang  mit  den  htaigen  Uebeln.  Anch  meint  er ,  die  Geistticben 
ahten  durch  ihre  Bigotterie  einen  nachtheiligen  Eiofluss  ans. 
Onanie  nnd  Branntweintrinken  ivirhten  anch. 

Dagegen  wendet  Hegenbnrg  ein:  Unter  den  70  Gefatea- 
krtuiken  bestand  bei  Zt  die  Krankheit  von  Geburt  oder  Kindheit 
an;  die  fibrtgen  Ursachen  seien:  religiöser  Skrupel,  W^ocbenbett, 
wdUtcher  Kummer,  blusliche  HiasverfaAltnisse  und  nnglückliche 
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Liehe.  Mitwirkend  Onanie,  4aiih  Branntwein.  Uie  meieten 
Irren  sind  im  Norden.  D[e  traurige  Gegend  könne  auf  einen 
Fremden  einen  melancholiechen  Einflasa  auaSben,  allein  der 
Faröer  finde  sein  Vaterland  schfin  and  herrlich;  das  weibliche 
Geschlecht  sei  zahlreicher  krank.  Die  Bewohner  von  SnderS 
und  Sandö,  die  nach  der  Tradition  mit  Schottland  in  Verbin- 
dung gestanden  haben  aollen ,  sind  von  viel  lebhafterem  Tem- 
perament und  grösserer  Beweglichkeit,  als  die  Bewohner  der 
nSrdlicheren  Inaein;  In  Suderö  und  Sandö  wird  mehr  Ackerhan 
getrieben ,  wahrend  in  Osterö  und  auf  den  nürdlichen  Inseln 
mehr  Fischerei,  waa  wieder  einen  bedeutenden  Eiufluss  auf  die 
Lebensart  hat.  Unterleibskrankheiten ,  wie  Verschleimungen, 
Wnrmletden ,  Obstrnctionen ,  Hämorrhoidalleiden  nnd  Haut- 
krankheiten sind  häufiger  auf  Osterü  und  den  nSrälicben  Inseln. 
Fehlerhafte  religiöse  Begrllfe  findet  man  beaonders  auf  Oaterd. 
Ueberdies  sind  Collialonen ,  wenn  auch  in  der  Regel  gerlag- 
filgiger  Natur,  keineswegs  selten,  ao  in  und  zwischen  einzel- 
nen Familien ,  einzelnen  Orten  n.  s,  w. ,  und  wegen  des  isolirten 
Lebena  nnd  wegen  der  geringen  BerQhruDg  mit  Freunden  sind 
die  Bewohner  nicht  allein  gegen  Fremde,  sondern  aoch-gegen 
sich  wechaelseltig  verschlossener ,  stiller  nnd  finsterer  von  Cha- 
rakter geworden.  Die  Faräer  wandern  so  gnt  wie  niemals  an*, 
und  Fremde  lassen  sich  dort  ao  gut  wie  niemals  nieder;  dl« 
Zahl  der  Beamtennimilien  erleidet  aber  keinen  bedeutenden 
Wechsel ,  waai  freilich  auch  wohl  auf  die  Schliessung  der  Ehen 
nicht  ohne  Einflnss  sein  mag, 

P.  L.  Fanum;  Jagttagelser  anstillede  unter  Maesltnge- 
Epldemien  paa  Faeröerne  1  Aaret  1846.  Bibliot.  forj  Laeger. 
9  B.  Bd.  I.  p.  270. 

Regenburg:  Bemaerknlnger  etc.  KoHgl.  Sundlieds-Kol- 
leglnms  Forhanditaiges  for  Aaret  IS48.  p.  33.  41.  (Canstatt's 
Jabreaber.  t.  1849.  U.  8.  IS2.} 


Bei  dem  weil)1ic]ien  Geschlecht  im  Wjätka'achen  Kreise  In 
Rnssland  kommt  die  Oyiterie  in  ihren  hühern  Graden  nicht  sel- 
ten vor  nnd  gieht  sich  durch  krampfhafte  Beschwerden  des  Un- 
terleibs, Erkalten  der  Extremitäten,  krampfhaftes  Weinen  und 
tiefe  Ohnmächten  zn  erkennen.  Diese  Beschwerden  erregen  bei 
dem  gemeinen  Manne  eine  aherglän bische  Furcht  und  werden 
aus  Unwissenheit  von  ihm  der  ?ianberei,  dem  Anatiften  und  der 
Maclit  bSser  Menschen  zugeschrieben.  Aoffhllend  Ist  es  In  der 
That,    dass  diese  Krankheit  bei  einem  ungebildeten  Volke  ohne 
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iiMlellecta«UM  Lebu  TOriiOMmt,  (Jouin,  ned.  tapogr.'Sktss« 
«M  Wjttba'BCbm  KreiaM.  Med.  Zait  Hocal.'lMS.  Nr.  46.  mi 
C«n*t«tt>a  JMhtb.  t.  tB4>.  L  8.  16«.) 

Bei  den  Kirglten  sind  Nervenleiden  nicht  bänflg ,  doch  kom- 
men Eklampsie  and  Epilepsie  vor,  werden  durch  Amuletc  und 
Gebete  behandelt;  doch  werden  auch  Prügel  von  Kassen  für  ein 
gutes  Heilmittel  gehalten.  (Petras  M.  F.  de  Maydel,  Non- 
nnlla  Topographiam  medicam  Orenbargensem  spectantia.  Dorpat 
184».  8.  8.47.  und  Cknstatt'a  Jahrb.  f.  1649.  1.  8.  180.) 

In  Japan  geachieht  dia  Kreusignng  der  Verbrecher  entwedar 
mit  dem  Kopfe  nach  oben  oder  nach  unten.  Diejenigen,  welch« 
mit  dem  Kopfe  nach  unten  aua  Kreae  gebunden  werden,  ISast 
■an  In  dieser  Liage  aterben.  Hancluuil  werden  kleine  BJn- 
acbnitte  in  den  Kopf  gemacht,  um  die  Anhftufong  des  Blats  an 
Terhindern.  Dies  dient  nur  dam,  die  Leiden  der  Ungläcklicben 
sn  verl&ngcrn.  Eine  aolche  Strafe  iat  fttrchtbar;  oR  dauert  di« 
Qnal  des  Ungificklichen  an  zehn  Tage.  Viele  jedoch  werden 
wahnsinnig,  nachdem  ale  drei  oder  vier  Tage  auf  diese  Welse 
jiolitten  haben.  (Japan  und  die  J&paneaen,  Auitatii  1B51, 
Nr.  IM.  S.  AK.) 

Ein  Unterschied  von  os  tupramttxUlare  der  kaukaiUcken 
und  afrlkanUehen  Raci.  Dr.  Neill  fand  am  kaukasischen 
Sch&del  den  untern  Rand  der  vordern  NasenhShIe  scharf  und 
ununterbrochen  mit  dem  vordem  Rande  des  Nasenfortsatzea 
susammen hangend  und  bis  an  die  vordere  spina  naatlls  reichend. 
Beim  aft-ikanischen  Schfidel  fehlt  diese  Crlsta ,  die  Oberfl&che  ist 
eben  und  die  Nasen fiffnaiig  gleicht  der  des  AlTen  und  anderer 
niederer  organisirten  saagethiere.  Auch  dem  Fötus  fehlt  noch 
diese  Criata.  Es  behält  also  der  Kopf  des  Afrikaners  dauernd 
hierin  die  Form,  die  bei  der  kaukasischen  Bace  uar  bei  der 
Lelbeafmcht  Ist.    (Fror.  Tagsb.  18M.  Nr.  SOI.) 

Unter  dem  Namen  Hania  pnerperalis  beschreibt  Landeb 
einen  Fall  t>ei  einer  Kuh,  die  erst  vor  6  Tagen  gekalbt  hatte; 
sie  stemmte  den  Kopf  gegen  die  Wand,  geiferte,  knirschte, 
ward  ganx  stumpGsinnlg  and  eropSadungslos ,  welcher  Zustand 
mit  Aufregung,  stierem  Blick,  heissem  Maule  u.  s.  w.  abwech- 
selte} der  Puls  war  sehr  frequent,   der  Herzschlag  wenig  fflhl- 
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bar ,  der  Hfst  AntAnga  dQnn ,  spater  verstopft.  Auf  diesen  Zu- 
stand folgte  eil)  Anfall  ven  Sturrsucht  und  Unempfiiidlicbkeit, 
die  bald  wieder  der  Aufregung  Platz  machte.  Wiederholte 
Blutentziehuiigeu,  Setacea  im  Nacken,  halte  Umsclilage  aaf  den 
Kopf,  innerlich  Tart.  stib.  mit  Salpeter ,  später  Arnica  mit 
Aether  stellten  das  Thier  bald  wieder  her.  (Bepertariem  der 
ThierheilhaDde.  Berausg.  von  Prof.  E.  Hering.  lOr  Jahrg. 
a.  3&1  und  Canstatt'a  Jahrber.  f.  1849.  Cr  Bd.  8.  55.) 

Merkwürdiges  Beispiel  von  der  Wirkung  der  ElnbOdunffi- 
kraft  auf  die  Nachkommemeltaft  der  Thiere.  Snlth  iah, 
dasa  eine  Hündin  von  edler  Race,  die  ISufiseh  sich  mit  einem 
Hnnde  von  schlechter  Hace  abgab,  ohne  daas  es  zur  Begattung 
kam,  weil  dieser  todtgeachossen  ward,  seitdem,  eo  oft  sie 
anch  mit  edlen  Hunden  gepaart  hatte,  stets  nur  solche,  die 
mit  dem  todtgeschossenen  Rande,  besonders  der  Farbe  nach, 
sehr  fihnllch  waren.  Ebenso  gebar  eine  Kuh,  von  einem  ge- 
fleckten Bullen  verfolgt ,  ohne  besprungen  zu  werden ,  ein 
gletcli  getSrbtes  Kalb,  nachdem  es  später  von  einem  nicht  so 
getSrbten  Tbiere  befruchtet  worden  war.  (Froriep's  Tagsber. 
1860.  Nr.  199.)  Laehr. 


Perional-  Nachrichten. 
Ernannt  sind: 
Dr.    S t uc ki     aus    St.    Gallenkappel ,     von    dem    kleinen 
Hath  des  Kantons  St  Gallen,   zum  Assistenten  an  der  Irrensn- 
Btalt  in  St.  PIrminaberg. 


Dr.  Lnnler  zum  Arzt  des  Asyl  zn  Nlort  (Deu-Sivres) 
mit  SOOOfr.  Gebalt 

Dr.  Payen,  ß-fiberer  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Orleans, 
znm  dirlgirenden  Arst  daseibat,  nach  dem  Tode  von  Cbam.- 
beyron,  mit  einem  Gehalt  von  3000  fr. 

Dr.  Seier,  Mitglied  der  Fakultät  zu  Madrid  ist  mit  dem 
Lehrcorsus  fiber  pajchlscbe  Krankheiten  daselbst  beanftragt. 
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Dr.  Brtanllch,    Dir.   d.   PHt,- Irrenanstalt  zn  LfDdenboC    ' 
bei  Dresden   ist  mit  seiner   ganzen  b'aBilie  nacb  Anerica  aus- 
wandert. 

(TadeifäUe.^  Dr.  Chambeyron,  Arst  der  Irrenanstalt 
von  Orleans,  froher  interne  an  der  salpetrltre,  war  einer  der 
aasgezelcboetsten  SchSier  Esqu-lroTs  und  von  diesem  beanf- 
tragt,  das  Asjl  zu  Kennes  zu  reorgantslren ,  was  er  nach 
Pinel's  GruadsAtzen  tltat.  Seit  1846  ward  er  als  dlrlgirender 
Arzt  des  Asyls  za  Orleans  i^ewäblt  und  bi«r  wie  zn  Bennes 
wldnet«  er  den  Irren  aosackliesslich  seine  Zeit,  Er  hegann 
seine  •chrirtstcllerlsche  TbAtigkeit  durch  Uebersetzung  ton  Hof- 
baner's  gerlditlicher  Psychologie  und  machte  aacb  spUer  die 
Franzosen  mit  vorzQglichen  dentscheii  nnd  englischen  psycb[a- 
trischen  Arbeiten  b<Aannt.  Selbständige  hat  er  nicht  geliefert. 
Aasgezeichnet  dnrch  seinen  Charakter  als  Privatmann  wie  dnrch 
seine  wissenschaftliche  AusbUdnng,  hat  die  Psychiatrie  durch 
seinen  Tod  einen  würdigen  HeprSseotaDten  verloren. 

Dr.  S.  G.  Morton,  der  bekannte  Krantolog  in  Philadelphia, 
Ist  gestorben.  Er  hinterliess  die  ausgezeichnetste  SchSdet' 
Sammlung. 


Gebauer -Sthwelifblirachc    Buchdracktrcl    i 
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RedkCtion. 
HanpIredactMir:   Dr.   Pamtrou!,  Geh.  Med.  Bath,  Prof.  n.  Dir. 
4«r  Proviuial-Irren-,  Hell-  nad  PflegeusUlI 
bei  H&Ue. 
MitredMleor« :  Dr.  Fietnating,  Geh.Hed.IUth  n.DIr.  d.Irr«D- 
heilanatelt  Sacbsenberg  bei  Schwerin  in  Meck- 
lenburg. 
—  Dr.  Aol{er,Ued.IUth,  Dir.  der  Heil-  u.  Pllege- 

aiwUIt  Dlenau  Im  Crossberaogtb.  Badeo. 


Berausgeber  und  Mitarbeit  er. 
Hr.  Dr.  BaUinf,  Med.  Assist,  n.  noifsarzt  an   der  Irrenaastalt 
zu  Eberbach. 

-  Bergmann,  Hofrath  n.  Dir; der  Irren-Heil- ii.  Pf ege- 

anslalt  za  Hildesheim. 

-  Bergrath,  prakt.  Arzt  in  Goch. 

-  -    Bemdl,  Geh.  Hed.Hath,  Prof.,  Dir.  zn  Greifswald. 

-  -    Btrnkardi,  Kr.Pbya.  u.  Dir.  d.  IrreBanMOl  ■□  KS~ 

nigeberg  in  Pr. 

-  -    Betekorner,  Dir.   d.  Pfttvinzfal-lrrenheiiaDatalt   zq 

Oninsk. 

-  BlumrOder,   Gerichtaar;tt  in  Kircheulanitz  bei  Hof. 

-  Boumye,  Banit.&atb  n.  Arzt  der  Irrenpflegeanstalt  zu 

Dflneldorf. 

-  Dielerick  in  Pirna. 

-  Domrtck,  Prof.  in  Jena. 

-  Drotte,  Sanftatsratb  in  Oanabrflck. 

-  -    Eben,  Geb.  Med.  JUth ,    Arst  am  Allerbeiligen-KraD- 

kenhaog  zn  Breslau. 

-  Eltinger,    Dir.    der    Irrenanstalt    Pirminfsberg ,     8t. 

Gallen. 

-  Friedr.  Eagelken,  Dir.  d.  Privat -Anstalt  zu  Obemen- 

land  (Got  Rodenbtrg)  bei  Bremen. 

-  Berm.  Engelken,  Dir.  d.  Privat  -  Anstalt  zu  Bockwinhel 

bei  Bremen. 

-  Erlenmeiier,  Dir.d.  Prlv.-HeilaBataltznBendorrb.Coblen«. 

-  EickrieU,  Prof.  an  der  Universität  zn  CopeDbagen. 

-  -    Evtrt$,    dirig.  Arzt   der   Irrenanatalt  Mee>    ea   Berg 

Itty  Haarlem. 

-  it  la  Faule,  Prof.,  Arä  d.  Irrenanstalt  zu  GrSniagen. 

-  Fbdri,  prov.  Prlnararzt  d.  k.  k.  Irren  -  Heil  -  nnd  PBe- 

geanstalt  zn  Prag. 

-  -    Franz  Fiecker,  3(er  Arzt  zn  nienas. 
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Zur  fortscbreiteodeD  allgemeloen  Parese. 


Dr.    Stolz, 

.  Irreiianstaltawnndarzt  kq  Ball. 


JJie  Aurmerksamkeit ,  welche  von  den  Irrenärzten 
dieser  mit  Reckt  so  gerOrchteten  Krankheit  in  der 
neueren  Zeit  geschenkt  wurde,  und  die  Berichte, 
welche  wir  darüber  aus  Paris,  Leubus,  Prag  und 
anderes  Orten  bereits  erhalten  haben,  veranlaasicn 
mich,  auch  aus  unserem  stillen  Gebirgslande  etwas 
über  diesen  Gegenstand  zu  veröffentUcheo. 

Da  eine  ziemlich  kleine  Anstalt  in  einer  nicht 
sehr  bevölkerten  Umgebung  keinen  weiten  Spielraum 
der  Beobachtung  zu  gewähren  vermag,  so  konnte  es 
durchaus  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  eine  umfas- 
sende Abhandlung  über  die  genannte  Krankheit  zu 
schreiben. 

lUein  Zweck  ist  daher  nur:  durch  die  Sammlung 
derjenigen  Beobachtungen,  welche  mir  einigermaassen 
wichtig  erschienen  und  durch  eine  m&glichst  umsioh- 
tig0  wissenschaftliche  Prüfung  derselben  einem  Ho- 
DOgraphistcn  einiges  brauchbares  Materiale  zu  liefern. 

Obwohl  ich  bei  dieser  Beurlheilung  vorzugsweise 
die   durch  die  unmittelbare  Anschauung  aufgcdrunge- 

ZüUtia,  t.  Pirdualri*.  Vlll.  4,  34 
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nen  Eindrücke  im  Aage  zu  behalten ,  und  sowohl  den 
Werth  als  auch  die  Bedeutung  der  Beobachtungen 
darnach  zu  bestimmen  trachtete,  war  es  doch  öriers 
nöthig,  die  bis  jetzt  aufgestellten  Ansichten  damit  zu 
vergleichen. 

Da  die  Bewohner  unseres  rauhen  und  abgeschlos- 
senen Gebirgslandes  in  ihren  physischen,  -  religi&sen 
und  socialen  Verhältnissen  so  manche  Eigenthümlich- 
keilen  darbieten,  und  sich  gerade  darin  bedeutend 
von  den  Bewohnern  des  Flachlandes  und  grosser  volk- 
reicher Städte  unterscheiden,  so  glaubte  ich,  dass  ein 
Bericht  über  eine  KrankheitsTorm ,  deren  Entstehungs- 
weise mitunter  in  den  genannten  Verhältnissen  ge- 
sucht zu  werden  pflegt,  auch  aus  einem  beschränk- 
teren Beobachtungsfclde  nicht  ganz  unwünschenswerth 
erscheinen  durrte. 

I. 

Beokacktungeergeimftt. 
In  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1841  — 1850  wur- 
den in  der  Anstalt  fcu  Mall  in  Tirol  «ufgenemmen 
257  Männer, 
181  Wwber, 
zusammen  438  Irre. 

Von    diesen    waren    mit  allgemeiner  Parese  be- 
hauet SS  Männer, 
6  Weiber, 
zusammen  23,  mithin  beinahe  '/is  ^^'  Aufgenommenen. 
Von  den  438  auTgenommenen  Irren  waren  aus  ita 
devtSifhQn  Kreism  372,  aus  den  italienisdieu  66. 

Unter  den  S8  nut  allgeneiner  Parese  Behafteten 
befnnd  sieb  eine  oinxigo  italieniach«  Irre. 

Von  den  Irren  aus  den  deutschen  Kreisen  waren 
also  mit  aUgenwinw  Parese  befallen  ■/it- 
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JUtert  Stand  und  Bettkäflijfitng. 

Von  den  86  mit  allgemeiner  PwrtBe  BefaUsnea 
W*r  1  im  25.  Jthre, 

16  wiireii  30-40  Jalire, 
9       _      40— SO  Jfthr», 
«      -      Ö0-60  Jmhro  »lt. 
Zusammen  X8. 

Von  diesen  waren  verelieliclit  16,  ledig  lt.  Schuh- 
macher 3,  Bauern  8,  Schmiede  8,  Tischler,  Sattler, 
Metzger,  Glaser,  Fuhrmann,  Früchtcnhändlcr,  Vieh- 
händler ,  Weber ,  Diurnist ,  Kanzleibeamter ,  Forst" 
gchllfo,  Forstmeister,  Flnanzn-äcKler,  Soldat,  Klo- 
sterbruder je  1,  Bäuerinnen  3,  Ffirstersfran ,  Satt- 
lersfraa,  Fabrikarbeiterinnen  Je  1,  somit  nar  5  aus 
dem  Bauernstände. 

Anlage  und  Gehgenheitsurtachen. 

Erbliche  Anlage  zu  Geistesstörungen  wurde  nach- 
gewiesen bei  5,  der  Mangel  einer  solchen  wurde  be- 
stimmt angegeben  bei  80,  keinerlei  Nachweisuiig  fin- 
det sich  bei  3. 

In  Betreff  der  erblichen  Anlage  verdient  noch  be- 
merkt zu  werden,  dass  sie  nur  bei  3  Kranken  auf 
wirklichen  Wahnsinn  hindeutete,  bei  Einem  verfielen 
die  mütterliche  Grossmutter  und  ihre  Töchter  in  höhe- 
rem Alter  in  Blödsinn,  bei  Einem  waren  der  Vater 
taubstumm  und  die  Qescliwistcr  kretin-artig. 

Körperbau  der  Männer:  von  melir  als  milUerer 
K«rpca:länge  und  kriUiiger  Bauart  6,  von  mittlerer 
Länge  und  mehr  oder  weniger  kräftiger,  untersetzter 
Bauart  10,  von  kleinem  aber  ebenm&ssigcm  Körperbau* 
und  straffer  Muskelfaser  (sanguinisch -cholerisch)  1, 
von  wschiedener  Länge  und  nicht  kräftiger  Bauart  5. 

Kärperbaa  der  Weiber:  alle  6  Weiber  waren  von 
nitlUier  L&Dge  und  atemhch  kräftiger  Bauart,    8  da- 
von in  d«r  Jugend  Als  SehöiihoUaa  Mif  den  sogenann- 
34» 
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ten  BtaernthealOTii  hekiiBBt,  i  in  dan  spUan  Jahrea 
bedeutend  fettVetttig. 

Gemüihaart  und  LebenMMue:  heiieaachtti^fihr 
keit,  Reizbarkeit  des  Qeoiüthes  ued  Heftigkeit  des 
CharaktMS,  ao  wie  als  Folge  davon  eis  mehr  oder 
weniger  bewegtes,  verschiedeaen  Uoannehnilichkeiiea 
und  Stürmen  auagesetzles  Leben  wurde  beobachtet 
bei  17,  das  Qegeniheil  bei  10,  alle  Nachweise  dar- 
über fehlen  bei  1. 

Als  entferntere  und  nähere  Veranlassungen  wer- 
den in  deu  eingelieferten  Kraokheitsgesdiichten  be- 
seichnot:  Trunksucht  bei  i,  Trunksucht  mit  Hang 
XU  ELaufliäDdeln  bei  4,  Trunksucht  mit  geschlechtli- 
chen Ausschweifungen  bei  4,  Stolz  auf  die  physische 
Stärke  und  Haufsucht  bei  1,  ehelicher  Zank  verbun- 
den mit  Nahrungssorgen  bei  7,  unglückliche  Ehe  we- 
gen Untreue  der  Frau  bei  1 ,  Nahrungssorgen  wegen 
des  Unterhaltes  ausscrehclivher  Kinder  und  ihrer  UQt- 
tcr  bei  3  (unverehelichten),  geschlechtliche  Aos- 
schweifungcn  ohne  Trunksucht  bei  4,  vorhergehende 
Geistesschwäche  bei  S,  unerwartete,  wenn  gleich 
durch  eigene  Thätigkeit  veranlasste,  Verbesserung 
der  Lebensverhältnisse  bei  1 ,  vorausgegangene  Kopf- 
verletzung bei  1,  Rücken marksverlelzung  und  Ent- 
zündung bei  1,  erlittene  Verletzungen  im  Allgemei- 
nen, aber  ohne  bestimmten  Bezug  auf  die  Krankheits- 
entwicklang  bei  6  (mit  Einschluss  der  Raufbolde), 
der  frühzeitige  Tod  sämmtlicher  Kinder  bei  8  Frauen, 
der  Schmerz  über  die  Bestimmung  des  geliebtesten 
Sohnes  zum  Militär  durch  das  Leos,  und  über  die 
Verschlimmerung  der  Vermögensverhältnisse  durch  die 
Loskaufung  desselben  vom  Militärdienste  bei  1  Ita-> 
IleHnn,  der  Schmerz  über  die  vermeintlich  nnver-> 
schuldete  Präterirung  des  Mannes  bei  1  Frau,  Ueh- 
f  ere  der  genannten  Ursächlichkeiten  irirkten  ein  bei  18, 
einzelne  Veranlassungen   bei  7,    keine  Damhlfte  Ver^ 
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anlassnng^  ist  nucfagewicsen  bei  S,    die  Krankheitsge- 
sdiicbte  mangelt  bei  1. 

Längere  Zeit  vor  dem  Ausbruche  der  Parese  wa- 
ren nacjiweisbar  syphitilisch  1  Manu  und  2  Frauen, 
jedoch  ohue  bestimmbaren  Einfluss  auf  die  Umwick- 
lung der  Parese. 

Verlauf  der  allgemeinen  Parese. 

Unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit 
wurde  eine  trübe  Gemüthsstimmung  entschieden  be- 
obachtet bei  6,  beim  Ausbruche  der  Krankheit  sind 
Klagen  über  Kopfschmerz  und  Schwindel,  oder  we- 
nigstens entschiedene  Zeichen  von  Blutwalhingen  zum 
Kopfe  in  den  Krankheilsgeschicliten  bestimmt  ange- 
geben bei  16,  der  Beginn  der  Krankheit  mit  dem 
Hange  zu  kaufen  und  verkaufen,  zu  weiten  und  über- 
haupt grossartige  glänzende  Geschäfte  oder  Heirathen 
zu  niacben  ist  bei  5,  mit  Stehlsucht  bei  1  Kranken, 
mit  Hang  zum  Selbstmorde  bei  1  Kranken ,  die  Be- 
obachtung des  baldigen  Eintrittes  von  Gedächlniss- 
schwäche  bei  6,  und  der  Reichthumswahn  im  fer- 
neren Verlaufe  bei  11  bestimmt  angegeben.  Nicht 
selten  trat  nach  dem  ersten  Anfalle  von  aufgeregtem 
Irrsinne  eine  scheinbare  Heilung  von  höchstens  jahre- 
langer Dauer  ein,  worauf  dann  gewöhnlich  beim  Sten 
Anfalle  die  Symptome  der  Parese  rasch  zur  Entwick- 
lung gelangten.  Die  einseitige  Pupillenerweiterung 
wurde  im  Beginn  der  Krankheit  in  der  Anstalt  selbst 
entscliieden  beobachtet  bei  3  Kranken. 

Die  ersten  Sympteme  der  allgemeinen  Parese 
stellten  sich  entweder  gleichzeitig  mit  denen  des  Irr- 
sinnes oder  wenigstens  bald  und  unmittelbar  nach  den 
ersten  Ausbrüchen  des  Irrsinnes  ein  bei  15.  Die 
Symptome  der  allgemeinen  Parese  traten  erst  nach 
änüT  längeren  Dauer  des  Irrsinnes  auf  bei  5,  der 
Irrsinn  (gewöhnlich  mehr  weniger  tobsüchtig  aufge- 
regte  blöde  Verwirrtheit}  ze^te  sich  erat  io  einem 
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SfkUran  Budiom  der  allgemeinMi  Pvose  bm  8,   dia 

Kntwieklangsj^esehichte  ist  nnvolbtiDdig  »der  gina» 
lieh  mtiigelnd  bei  &. 

Von  dem  crsteu  Erkranken  bis  zur  völligen  Ent- 
wicklung (Ende  des  t.  und  Anfang  des  S.  und  tetzlea 
dem  Todo  nahen  Stadiums)  der  allgemeinen  Pareso 
M'urdo  beobachtet  eine  Krankheitsdauer  Qbcr  6  Jahre 
bei  3  Kranken,  eine  Krankheitsdauer  von  3  Jahren 
bis  von  einigeu  Monaten  bei  C5  Kranken. 

Die  monatliche  Reinigung  blieb  nicht  immer  nach 
dem  Auabruclie  der  Krankheit  sogleich  aus,  bei  einer 
Kranken  wurde  diese  sogar  noch  in  einem  bedeutend 
vorgerücktem  Stadium  der  Parese  in  der  Anstalt  be- 
obachtet. 

Eben  diese  Kranke,  ein  Bauarnweib,  wurde  noch 
S  Jahre  nach  den  Aasbruche  des  Irrünnss,  beiläufig 
ein  Jalir  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Anstalt,  gesebw&n- 
g«rt;  sie  fühlte  die  Schwangerschaft  in  den  eislen 
Monaten,  gebar  aber,  da  sie  von  don  Ihrigen  nichL 
für  schwanger  gehalten  wurde,  nnbeobaebtet  zu  Hau- 
se; man  Tand  ein  todtes  Kind.  Eine  Sürgerarrau  ge- 
bar wäbrend  des  Ausbruches  der  aUgemeinon  Parese; 
ein  Mädchen  wurde  während  der  schon  ausgespro* 
dienen  Symptome  des  StDropfsinnes  von  mnem  leben- 
den Kinde  entbunden.  In  welchem  Zustande  diese 
zur  Zeit  der  Emplangniss  sich  b^nd,  wird  in  der 
Kranklieilageschicbte  nicht  augegeben.  .Die  Erster« 
zeigte  während  der  Entbindung  eine  grosse  Reizbar- 
keit und  eine  krankhaft  gesteigerte  Empfindlichkeit 
und  Ungeduld   gegen  die  QeburtsweheB»    die  Letztere 
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Vda  3  Fruen  slarben  alle  Kinder  oatvredar  nodi 

vot  der  Geburt  oder  weuig«teii8  in  einem  aelir  narlen 
Aller;  oine  von  diesen,  welohe  aucli  vor  der  Ver- 
dieliahung  KiBd«t  gebar,  gefieth  deswegen  sogar  in 
den  Verdacht  von  Kindsmard.  In  dem  lelzien  Sta- 
dium der  Krankheit  fand  man  selbst  nicht  einmal  bei 
den  an  Hydrocephalus  Verstorbenen  eine  entschiedene 
Pupillenerweiternng. 

Seclionsreauitate, 

Von  den  28  mit  allgemeiner  Parese  behafteten 
starben  in  der  Anstalt  M&nner  8,  Weiber  3,  zusam- 
men II. 

Die  Seciion  wies  nach  hydrocephalus  chronicus 
(vorzugsweise  hydrops  ventriculorum  mit  mehr  oder 
weniger  beträchlichem  hydrops  iiitrameuingeus)  bei  5, 
allgemeine  Gehirnerweichung  bei  1,  —  Erweichung  der 
grauen  Gehirnsubslanz  bei  1 ,  exsudative  Entzündung 
der  harten  Hirnhaut  bei  1,  Weichheit  des  Gehirnes 
mit  theilwciscr  Erweichung  desselben  und  Gehirnh&h- 
lenwasscTSUcht  (^in  einem  entschiedenen  abor  dennoch 
nicht  bedeutenden  Grade)  mit  Rückenmarkserwei- 
cfaung  bei  I,  Sklerose  der  hinteren  Lappen  des  gros- 
sen Gehirnes,  der  Brücke  und  des  kleinen  Gehirnes, 
bedeutender  Blulrelchthum  des  Gehirnes,  in  den  Ge- 
liirnh5hlen  nur  etwas  mehr  Serum,  die  Gehirnmasse 
gross,  schwarze,  thecrartigo  Blutcnlmlschung  bei  I, 
acute  Lnngentuberculose  bei  1  ^}. 

Die  Seüianen  aus  meiner  Privaipraxta  ergehen  i 
Erweichung  der  grauen  Substanz  und  der  inneren  die 
Höhterf   umgebenden   Parthien   des  Gehirns   mit   einem 

4)  Von  diBsen  P^le  könnt*  der  dgentliclie  Sectionsbefanil 
\B«rJcht)  nicht  mebr  aufgebindeD  werden,  es  murate  daber 
der  Satua  aus  dem  Haupt b iieli e ,  wo  nur  die  eigentliche  To- 
desiirsacbe  ei  »getragen  wird,  ergänzt  werden.  Es  bleibt 
daber  ungewiss ,  ob  Im  Gehirne  deutliche  patbo logische  Ver- 
ladsMligin  nuliaaden  waren ,  ddw  alcbt 
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geriiig*D  Qrado  von  hyinf»  vantrio.  bei  1.  Medohr- 
sircAin  iiB  groaaea  Oehirne  mid  Brweidmng  un  kl«- 
«en  Qehirna  bei  1,  Gehirndruck  dorch  eise  grosse 
Abröae  Cysl«,  Blutreiehtbun  innerb«)b  des  Schädels 
tnd  schwarzes  oieht  geroDsenes  Blat  in  den  übrigan 
Organen  bei  1. 

n. 

Angabe  der  besonderen   VerkäHnuie,   unter  welchen 

,  jene  Beobachiungsre»uHaie  enUtanden  tind;  Beur- 

theilung  derselben. 

Im  Allgemeinen  inuss  daiauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass,  um  den  Werlh  der  Beobachlui^Esre- 
Bullale  sicher  zu  stellen,  nur  jene  KrankheitafiUle  be- 
rücksichtiget wurden,  bei  welchen  das  Dasein  der 
fortsdireitenden  allgemeiuen  Parese  bestimmt  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Alle  mehr  oder  weniger 
zweifelbaften  Fälle  worden  daher  sorgfiiltigst  aus- 
geschieden. 

Die  Anzahl  der  paretischen  bildete  von  den  übri- 
gen —  Geisteskranken  nach  einer  statistischen  Be- 
rechnung Baillarger's  Vs  —  >i  ^^>^  Salpetriere  and 
in  Bic^lre  zusammengenommen  Visi  ■■>  ^'S  aixh  Du- 
cbek»)  im  Jahre  1848-'/«  "m  J»«"«  1849— '/ii  — 
in  der  Irrenanstalt  zu  Hall  im  zehnjährigen  Durch- 
schnitte bei  den  Irren  aus  den  deutschen  Kreisen  Yta 
bei  denen  aus  den  itatieuischen  Kreisen  Y^«  —  und 
im  Ganzen  Yis- 

Um  aus  den  angegebenen  Verhältnisszahleo  «neu 
nur  einigermaassen  sicheren  Scbluss  zu  ziehen,  ist 
die  Darstellung  der  eigenthümlichen  Verhältnisse, 
welche  in  der  k.  k.  Irrenanstalt  za  Hall  in  Betreff 
der  Anrnahme  und  der  weiteren  VerpOegung  der  Irren 
obwalten,  uneriässlicb  nothwendig.     Die  ebengenannte 


•)  Prager  Viert«Uskrs>dirUt  f.  a.  H«iUaB^    U  Bd.    MSI. 


rihyGoo^le 


Anstalt  ist  in  obiger  Bozioliung  sehr  beachrftnkt  Ob- 
w»bl  für  das  ganze  Kronlaad  Tirol,  soniit  für  eine 
Bevdlkerang  von  815,3SS  Einwohner  beatimmt ,  durfte 
vermöge  der  Anstaltsslalnten  bis  zum  Jahre  1845  der 
durclischnittliche  Stand  60  and  von  dieser  Zeit  an 
100  Irre  nicht  überschreiten.  Auch  würde  die  An- 
Btalt  für  einen  bedeutend  h&heren  Stand  nicht  hinrei- 
chenden Raum  gewähren.  Es  darf  daher  vermöge 
derselben  Grundbestimmungen  die  Aufnahme  und  der 
fernere  Aufenthalt  in  der  Anstalt  nur  heilbaren,  und 
in  einem  höheren  Qrade  gefährlichen  Irren  gestattet 
wwden.  Da  aber  bei  Paretischen  häufig  weder  die 
Eine  noch  die  Andere  der  genannten  Eigenschaften 
nachgewiesen  werden  kann,  so  erlangen  sie  verhält- 
nissm&sslg  sehener  die  Aufnahme  als  andere  Irre,  in- 
dem entweder  das  Aufnahmsgesuch  zurückgewiesen, 
oder,  d«  diese  Bestimmungen  auch  den  Behörden  be- 
kannt sind,  die  Aufnahme  gar  nicht  nachgesucht 
wird.  Aus  demselben  Grunde  durfte  es  sich  manch- 
mal ergeben,  dasa  als  gebessert  oder  als  unheilbar 
entlassene  Irre  später  von  allgemeiner  Parese  befallen 
werden,  und  aus  demselben  Gründe  ist  die  verhält- 
nissmässig  geringe  Zahl  der  in  der  Anstalt  verstor- 
benen Paretischen  erklärbar;  indem  sie  häufig  nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  den  Ihrigen  zurückgesen- 
det werden. 

Daraus  geht  hervor ,  dass  die  Häufigkeit  der  fort- 
schreitenden allgemeinen  Parese  im  Verhältnisse  zu 
den  übrigen  Irrsinn  sfällen  im  Kronlande  Tirol  jeden- 
falls etwas  bedeutender  sein  müsse,  als  aus  den  obi- 
gen Zahlen  hervorzugehen  scheint.  Berücksichtige 
ich  ferner,  dass  ich  während  des  angegebenen  De- 
eenniums  ausserhalb  der  Anstalt  und  zwar  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  derselben  mehrere  Fälle  von  allge- 
neiner  Parese  zu  beobachten  Gelegenheit  halte,  so 
wage  ich  den  Ausspruch  zu  thua,    dass  wenigstens 
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in  den  deotseken  Anthnle  nnSOTM  ftbfescbloBSMMn 
GebirgalBodes  diis  GeMmiidverhSUBiss  d«r  PkretiaefaeR 
SU  den  übrigeH  Irren,  wenn  es  aueli  ius  in  dar  Welt- 
stadt Paris  and  ia  dem  gewerbsäeÜMigen  SoUesiea 
Dicht  TöDig  erreicht,  dieaee  denaocb  nkht  weit  hin- 
ter sich  xufücklässl.  Das  hier  gefundene  VerhiltniH 
In  Betreff  der  itaUeuiaehen  Irren  ist  aber  völlig  ua- 
gaeignet,  irgend  einea  nur  wahrscheinlichen  Schluss 
so  begründen ;  indem  nebat  dem  eben  ErwUmteo 
noch  der  besondere  Umstand  zu  berüeksitditigen  ist, 
das«  nur  eine  verlAUniasmisaig  sehr  geriage  Zahl 
aus  dorn  italiwischen  Landestheile ,  welcher  etwas 
mehr  als  Vs  ^^'  Geaammtbevölkerung,  nämlicli  899,060 
Einwohner  enthält,  hierher  gelangle,  und  das  Spital 
ia  Trient  allein  im  Jahre  18tf  40  Irre  zu  beherbergen 
genölhiget  war*).  So  wiinscheniwerüi  es  übrigeas 
wäre,  über  dss  Vorkommen  der  Conschreiteaden  all- 
gemeinen Parese  in  dem  ilalleniachen  Voifcsatamme 
hier  eine  Auskunft  2u  erlangen,  se  muss  diese  den- 
noch direclen  Berichten  aus  jenem  Landestbeile  über- 
lassen bleiben. 

Ueber  das  Geschleckt,  das  Alter  und  den  Siaad 
(verehelichten  oder  unverehelichten)  der  Berallenen 
aind  wegen  der  geringen  Zahl  der  BeobachtQngea  si- 
chere Schi  ussrolgeron  gen  unsulftssig.  Der  einzige 
Umstand  dürfte  Beachtung  verdienen,  dass  öbor^n- 
stimmend  mit  den  Angaben  Duchek's  die  grösato 
Häufigkeit  in  die  Allersperlede  swiscbea  30—40  Jahre 
mit.  In  Betreff  der  Beechmftigung  aber  ergiebt  sich 
der  sehr  bcrücksichligungswertbe  UnuLand,  dass  in 
einem  Lande,  in  welehem  */s  ^'  QesammtbevÖlke- 
rnng  "}  sich  mehr  weniger  ausscbliesslich  mit  AckW' 

*)  Necessitä  d'uii  manicomio  nel  territorio  dclla  Beggcnza  di 

Treiito  dl  Saverlo  Prosch.    Treiito  1860. 
**)  Tirffl    and  Vorarlberg   statiatiwfi    und  topographisch  T«n 

J.  J.  ataffler.    L  Hielt    iDnabmA  .IM». 
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bau  abliebt,  von  28  Paretiselien  nur  5,  mithin  kaum 
y,  dem  Bauernstände  angeh&ren.  Nun  findet  man 
aber  weder  in  den  Qrnndbeslimmungen  der  Anstalt 
noch  ^in  den  Verli&Unissen  des  Bauernstandes  irgend 
einen  Umstand,  welcher  die  Aufnahme  von  Irren  aus 
demselben  Stande  zn  hemmen  und  die  aus  der  übri- 
gen BovölUerling  zu  bogünsligen  im  Stande  wäre. 
Im  Gegenlhcile  sind  gerade  die  Landbewohner,  wel- 
che vorherrschend  dem  Bauernstände  angehören,  we- 
gen des  Mangels  an  passenden  Unterkunftsplälsen 
(SpitSlern)  weit  eher  veranlasst  die  Aiffnahmo  ihrer 
Irren  in  die  Anstalt  zu  betreiben,  und  diese  müssen 
gerade  deswegen  bei  der  Anfnahme  vorzugsweise  be- 
rödisichtiget  werden.  Man  glaube  indessen  ja  nicht, 
dass  der  deutsch  -  tirolische  Landbauer  einen  Frei- 
brief gegen  Geisteskrankheiten  besitze;  denn,  mag  er 
auch  in  mancher  Beziehung  tüchtig  dagegen  gepan- 
zert sein,  80  bildet  doch  sein  tief  religiöses  Gcmüth 
und  die  nicht  selten  allzusorgf&ltigc  Pflege  desselben 
eine  sehr  verwundbare  Achillesferse,  so  dass  der 
Bauernstand,  wenn  auch  wenige  Paretische,  doch 
,  gar  nicht  wenige  Irre  zählt.  Ja  man  findet  bei  dem- 
selben Familien -Anlage  zu  Geisteskrankheiten  nicht 
selten,  und  ea  giebt  sogar  einzelne  abgeschlossene 
Th&ler,  deren  Bewohner  auffallend  häufig  von  Gei- 
steskrankheiten befallen  werden,  aber  dennoch  keine. 
Paretiache  in  die  Anstalt  liefern.  Daraus  geht  klar 
herrer,  iass  Geistetttorung  und  allgemeine  Parese 
rüeksicMHch  ihre»  VorhoMmens  bei  einzelnen  Stan- 
den i^Betchäßigungen')  durchaus  nickt  in  einem  glei- 
chen Verhältnisse  stehen,  und  dass  somit  verschie- 
dene Ursächlichkeiten  diesem  Verhältnisse  zum  Grunde 
liegen  müssen.  Forscht  man  nach  diesen  Ursächlich- 
keiten in  dem  deutschen  Anibeile  von  Tirol,  so  scheint 
M  in  der  That  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
zuhige,    abgesdilosBeRe  -und   einfftcmigc  Lebensweise 
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Jm  denlsch-lirolisehen  Landbcbaners,  demn  U 
•tes  Streben  wenigstons  bei  der  grösseren  Hthnil 
darin  besteht,  die  tradititfoelle  Bodenkultiir  ekuM rc 
Diid  unverfälscht  eu  erhalten,  wie  des  von  d«  Vi 
tern  ererbten  GUnben,  weniger  s«  ZenlÖniD;  d 
Gehirnes  disponiren,  als  das  mehr  unsUle,  Gtoü^ 
Bufregungen  and  Leidenschaften  mehr  aisgeictiUl' 
ben  der  übrigen  Landesbewohner. 

Kann  man  auch  nicht  in  Abrede  stelleD,  dusJ 
deutsch -liroTiBche  Landbauer  dann,  wenn  «^ 
bdcbslen  Güter,  n&mlicb  den  angestimmleii  Gl"^ 
und  das  angestammte  hohe  Regentenhaos,  vu« 
Gefahr  bedroht  steht,  mit  Begeisterung  «i«  l'' 
lingawaffe  dafür  ergreift,  und  samt  gewiss  ühÜ- 
beweghclien  Gcmülhs  ist;  so  darf  man  dabaj"^ 
übersehen,  dass  der  Aniheil  des  Landbewolnti' ' 
sich  gerne  der  Leitung  seiner  Vorgesetzten  h»^ 
aber  der  Seelsorger  überl&sst,  bei  solchen^ 
ncn  Bewegungen  grösstenthcila  ein  mehr  {# 
activer  ist,  und  dasa  der  Sturm  der  Zeit  i>^ 
vollen  Kraft  nur  an  einzelne  Stimmführcr  tf 
Dass  aber  diese  von  allgemeiner  Parese  btltl^* 
den  können,  könnte  durch  eine  zweifellose  Tbii^ 
erwiesen  werden.  Calmeil  und  Baillarg«''" 
dass  Zollbeamte  und  Soldaten  vorzugswei»  ^^ 
gemeinen  Parese  ausgesetzt  sind ;  Duehe'' ' 
diese  Krankheit  besonders  unter  der  höben" 
wohlhabenderen  Klasse  verbreitet,  nach  ßo"' 
und  nach  den  Beobachtungen  in  unserer  Aas»'' 
die  Klasse  der  Gebildeten  und  GewerbtrcibeideB 
vorzugsweise,  aber  in  ihren  verschiedenen  Scw 
ziemlich  gleichm&ssig  davon  befallen.  Reia  >"' 
oder  auch  örtliche  Verh&llnisse  mögen  darin  b 
sein,  dass  einzelne  Beschäftigungen  aus  ^c"  ' 
letztgenannten  Klassen  bald  mehrere  bald  tftt 
Fälle    von    allgemeiner    Parese    aa&uweistn  I 
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JDkrin  scbunt  j«docli  Bailltrgsr.nioht  ganz  UDrecht 
SU  hftben,  dass  er  im  AllgeineiD«n  den  Einfltiss  der. 
Besch&rtigung  und  Lebensweise  auf  die  Ereeugung 
der  allgemeiflen  Parese  iiacfa  dem  Grade  >  in  welchem 
diflse  sich  geeignet  erweisen,  Kopfcongesiionen  zu  er- 
xQUgen,  SU  bemessen  traditet:  eine  Ansicht,  welche 
zum  TheU  in  dem  oben  Gesagten,  zum  Tlieil  in  der 
folgenden  Beurtheilung  der  veranlassenden  Ursaclien 
wenigstens  einige  Beslatigang  ßndet,  und  gewiss 
nicht  in  dw  Absicht  aufgestellt  wurde,  um  die  Ge- 
birneongestion  als  die  einzige,  und  da,  Avo  sie  wirk- 
lich vorhanden ,  als  die  alleinige  Ursache  der  allge- 
meinen Parese  zu  beschuldigen. 

Eine  erbliche  Anlage  zu  eigentlichen  Geistesstö- 
rungen (Irrsinn  im  engeren  S^nne  des  Wortes)  wird 
bei  den  iS  hier  beobachteten  Fällen  strenge  genom- 
men nur  ä  Mal,  mithin  beiläufig  bei  1/9  gefunden; 
bei  80  ist  ia  den  eingelieferten  Krankheitsgeschichien 
der  Mangel  ei»er  erblichen  Anlage  mit  Bestimmtheit 
hervorgehoben.  Und  gerade  in  den  hierher  bezüg- 
lichen Krankheitsgesclüchten  fällt  der  Umstand  gar 
80  häufig  auf,  dass  wegen  der  Kürze  der  Kraiikheils- 
daaer  und  wegen  des  Mangels  einer  erblichen  Anlage 
eine  günstige  Prognose  gestellt  wird,  während  doch 
entweder  gleich  heim  Eintritte  des  Kranken  in  die 
Anstalt  oder  wenigstens  bald  darnach  die  ominöse 
Krankheitafarm  mit  Sicherheit  erkannt  wird.  Habe 
ich  auch  das  Verbältniss  der  Erblichkeit  bei  den  übri- 
gen hier  beobacbtelen  psychischen  Krauklteitsformen 
nicht  berMhnelr  so  glaube  ich  mich  dennoch  nicht  zu 
täuschen,  wenn  ich  dieses  ohne  weiteres  als  ein  be- 
deutend Grösseres  bezeichne.  IcJi  glaube  dieses  um 
so  zuverlässiger  thun  zu  dürfen,    als  diese  Beobach- 

D»il   den  Angaben    anderer  Irrenärzte    übereln- 

.-Xeigt  sieh  also   bei   der   allgemeinen  Parese 

ÜieoaDlage.  zum  Irrsinn  als  bei  den  übri- 
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gon  Fftrmen  von  GeiatesstöroDge« ;  so  Kn  ieh  dett- 
■  noch  weit  entferot  bq  behaaptea ,  da»a  der  idl^msin«« 
Parese  nicht  auch  eine  erbliche  Anlage  >a  Qrniide 
liege;  wohl  «ber  hatte  ich  die  Aasioht  tkr  begründet, 
da»$  die  erUtcA«  Atihge  zum  eigetaliekm  Irrtinn 
vnd'  die  zur  attgemeinen  Parese  Hiehi  eiM  und  di^ 
eetbe  aet,  und  daaa  Bad)  in  dieser  Bexiebnng  twid« 
KraDkheiuFnmen  eio  Tersohiedenes  Verhalten  nach- 
weisen. 

Unterwird  nan  die  BeebaohtORgsresaltslo  Über 
den  Körperbau,  &ber  die  Gemüibtart  and  Leien»- 
weite  und  über  die  einzelnen  veranlauenden  Vr»u~ 
ehen  einer  genaueren  Beurtheilung,  so  findet  man 
folgende  Eigenthümlichkeilen.  Die  Mehrzahl  der  mit 
allgemeiner  Parese  Behafteten  sind,  wenn  ntebt  ath- 
letische, doch  mehr  oder  weniger  kr&dige  und  derb« 
Naturen  von  nicht  bea&hmler  LeidenBcharUiefabeit, 
welche  uach  einem  heftigen,  mitunter  ancb  biUerea 
Kampfe  mit  den  verschiedenen  Weehsdnilen  nud 
dem  mehrfachen  Ungemadie  dea  Lebens  endßch 
dieser  traurigen  Krankheit  unterlagen.  Hau  kann 
ohne  Bedenken  annehmen,  dass  bei  einem  nidit  im- 
heträehtliehen  Thetle  der  I'iaretie^en  an  SiSrite  (In- 
(ensiläi)  und  Daner  mächtige  äutgere  Veratäauungen 
auf  das  Centratorgan  des  NervensyBttns  losgestlirnt} 
die  Kraft  desselben  erscliüttort ,  einen  krankhaft  ver* 
mehrten  Säfteandrang  dahin  öfters  vemraacht  und 
durch  längere  Zeit  unterhallen,  so  wie  audt  eina 
endliclio  Krafterschi^fang  dort  hervorgerufen  haben, 
und  zwar  in  der  Art,  dass-selbst  eine  dwb«  Organi- 
sation nach  und  nach  unterliegen  mnsste. 

Was  die  einzelnen  Leidenaehaften  betritt,  so 
spielen  bei  den  hier  beobachteten  Fällea  TrunksDCht, 
Hang  zur  R^urcrel  und  gesehteehlUcbe  Ausschwct- 
Hingen  eine  nrdtt  unbedeutende  HelW;  i^öan  llwifc- 
sodtt  bei  t,  T^nnksneiit  Mit  Hau«  ssr  JMatfftfliJR^^ 
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Trunksucht  mit  geschlechtlichen  Aus9diweirang;en  bei  4, 
iStols  auf  die  physische  Slärke  und  Ranfsucht  bei  1, 
geschlechtliche  Aussehtveifungen  ohne  Trunksucht  bei 
4,  o1»ge  Leidenschaften  also  zusammen  bei  15  von 
t6  Paretischen,  wenu  auch  nicht  als  die  einsigen, 
doch  als  wichtige  veranlassende  Ursachen  genannt 
sind.  Mögen  diese  Laster  den  ausschliesslichen  Nach- 
druck, welcher  von  einzelnen  Autoren  in  dieser  Be- 
ziehung auf  sie  gelegt  u'ird,  nicht  verdienen,  so  darf 
dem  Obigen  zufolge  ihr  Einflnss  dennoch  nicht  all- 
zngering  angeschlagen  werden.  Wenn  H  o  ff  man  d 
bei  seinem  35  Paretischen  Trunksucht  nur  bei  5,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen  gar  bei  keinem  vorfand, 
so  durfte  dieses  zufälligen  oder  firllichen  Verhältnis- 
sen ebenso  zuzuschreiben  sein,  wie  die  Beobachtung 
Baillarger's  über  die  Zollbeamten  und  Soldaten.  Zur 
genauen  Beurtheilung  der  Landesv'erliältRisse  in  Be- 
treif der  efaengenannten  veranlassenden  Ursachen  raigo 
Folgendes  dienen.  In  dem  deutschen  Antheile  von 
Tirol  Wird  eine  namhafte  Menge  von  Wem  ond 
Branntwein  versehrt,  wozu  allerdings  der  massige 
Preis  dieser  Artikel  Vieles  beitragen  mag  *).  Es  ist 
daher  keine  gar  seltene  Erscheinung,  dass  besonders 
Oewerbtreibende  an  den  belebteren  Strassen  in  Trank- 
sucht Terfallcu.  Die  Lust,  die  physischen  Kräfte  ge- 
genseitig zu  messen,  findet  man  bei  den  Tirolern  wie 
bei  anderen  kräftigen  OebirgsvQlkcrn.  Dor  Hangel 
an  geistiger  Bildung,  Unverträglichkeit  des  Charak- 
ters und  das  Hinzotreten  anderer  Leidenschafien  lässt 
diesen  an  und  für  sich  nicht  tadcfnswerthen  Trieb  bei 


*)  VmA  SUrier  werden  iu  ganz  Tirol  625000  Einer  Wie- 
ner länaaa  Wein  erzeugt  (der  Eimer  zu  40  Maass  oder  e[- 
^jev^Centner  W.  G.,  d.  Ii.  1  Pfd.  zu  I«  Unzen).  Der  grfis- 
"'•"Theil   TOn  diesen  Erzeugnissen   wFrd  im  Lande  selljsl 
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BiDcebeD  in  wirkliche  StSokerei  und  Raofsocht  an»* 
arten,  woraus  eine  reiclihallige  Quelle  su  versch;«« 
denajrtigen  psychischen  und  trAUtualiscliea  Erschuiie- 
rungen  des  Ncrvensystemes  eutstehL  Obwohl  diesen 
Unwesen  durch  die  geistliche  und  weltliche  Obrigkeit 
ibeils  zweckmässig  theils  nnzweckmissig,  entgegen- 
gewirkt wird,  so  findet  mau  in  Deutscblirol  doch 
noch  manchen  argen  lUurbold.  Geschlechtliche  Aus^ 
Schweifungen,  obwohl  im  Allgemeinen  nicht  häufig, 
sind  jedoch  in  einzelnen  Lsndestheilen  mehr,  als  man 
ghiuben  sollte,  eiahoimisch.  Uebeihaupt  verfallt  der 
Tiroler,  wenn  er  durch  längere  Zeit  eine  fremde 
Atmosphäre  eingeatlimet ,  und  die  heimathlicbe  Sitten- 
einfalt abzulegen  begonucn  hat,  gern  in  Leiden- 
schaftlichkeit: Uoistände,  welche  bei  der  gewerbtrei- 
bendon  Klasse  häufiger  sich  einfinden,  als  bei  den  an 
der  SchoUe  klebenden  Landbebauer.  Hei  einem,  wentt 
aitek  geringeren  Tkeiie  der  genanoten  2S  Fälle  fia- 
det  man,  dass  die  fortschreitende  allgemeiae  Parese 
ohne  eine  besondere  begünstigende  Körperanlage, 
ohne  slürmiscbe  äussere  Veranlassungen,  ja  manch- 
mal ohne  irgend  eine  nachwräsbare  Gelegenheilsursa- 
che bald  rasch  bald  allmählig  sich  entwickelt.  — > 
Obwohl  geringer  an  der  Zahl,  verdienen  diese  Fälle 
deswegen  eine  aufmerksamere  Berücksichtigung;  weil 
sie  unter  anderen,  ja  beinahe  unter  den  entgegeoge- 
setzten  Verhältnissen  zur  Entwickelusg  gelangten. 
Die  Beobachtungen  in  der  Anstalt  und  ausserhalb  der- 
selben driugen  mir  die  Vermuthung  auf,  es  dürften 
Fälle  dieser  Art  in  dem  Maasse  zahlroicher  zur 
—  ärztlichen  Kenntniss  gelangen,  ia  welchem  die 
Aerzte  ein  grösseres  Augenmerk  auf  das  Vorkommen 
der  allgemeinen  Parese  ohne  ein  vorausgehendes  irr- 
sinniges oder  tobsücluigos  Stadium  richten  werden, 
d.  h.  in  dem  Maassc,  in  welchem  sie  diese  Kraok- 
heitsform    auch  ausserhalb   der  Irrenanstalten  aufza-* 
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Blichen  sich  bemühen  werden.  Von  den  SS  in  der 
Anstalt  vorkommenden  Fällen  geboren  3,  diejenigen 
Fälle,  welche  ich  ausserhalb  der  Anstalt  beobachtete 
beinahe  ausschliesslich  hierher.  Bei  der  ätiologischen 
Begründung  der  derarligen  und  zum  Theil  auch  der 
früher  besprochenen  Fälle  scheinen  mir  bis  jetzt  ge- 
wisse pathologische  Verhältnisse  eine  viel  zu  geringe 
Würdigung  von  Seilen  der  Aer'zle  erhallen  zu  haben. 
loh  glaube  hierher  z&hlen  zu  dürfen  alte  in  dem  Ge- 
lürne  selbst  primär  sich  entwickelnden  Krankheiten,  - 
welche  in  ihrem  weiteren  Fortschritte  nach  und  nach 
entweder  einen  namhafteren  Qehirndruck  veriirüachen, 
oder  die  Gchirnfaser  selbst  ursprünglich  befallen,  und 
^  bald  durch  Umwandlung  bald  durch  Zerstörung 
ihres  Gewebes  zu  ihren  Verrichtungen  unbrauchbar 
machen  (siehe  S.  o.  4.  Fall);  sodann  alle  ausserhalb 
des  Gehirnes  bestehenden  Krankheilsprocesse,  welche 
geeignet  sind,  durch  Contiguität  oder  Continuit&t  der 
betrofTonen  Gewebe  sich  dem  Gehirne  selbst  mitzu- 
Iheilen  (siehe  5.  Fall}*);  ferner  alle  jene  mehr  all- 
gemeinen Krankheilsprocesse,  welche  entweder  in 
ihrer  Entwicklung  in  anderen  Organen  gehemmt,  oder 
überhaupt  in  ihrer  höchsten  Reife  auch  entfernte  Or- 
gane zu  befallen  pflegen  z.  B.  der  cauoeratische  Pro- 
zess  (siehe  3.  Fall);  endlich  alle  jene  Krankheits- 
anlagen und  schon  bestehende  Krankheitsprocesse, 
welche  entweder  ursprünglich  oder  durch  Metastase 
zerstörende  aber  nicht  augenblicklich  tödtende  Krank- 
heiten im  Gehirne  hervorzurufen  vermögen,  z.  B.  Gicht, 
Milchmetastasen  u.  dergl. 

Dass  auch  in  den  oben  angeführten  Beobachtungs- 
resultaten  die  ebengenannten  Ursächlichkeiten  viel  zu 
wenig  berücksichtiget  sind,  ist  mir  selbst  mehr 
als    wahrscheinlich ,    indem   ich  jene   Beobachtungen 
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griialentbeils  ans  den  ^ngelieferteD  KrankbeiUge- 
schichten  erheben  mUBSIe.  Nun  ist  es  leider  nur  aU- 
Eubekanntf  dass  wenn  irgend  eine  psychische  Stö- 
rung eintritt,  und  einige  Zeit  Tartdauert,  selbst  ven 
den  Aerzten  das  rein  psychologiKhe  Moment  in  der 
Aetioiogie  und  Therapie  biufig  eine  allza  ausschliess- 
liche Berücksichtigung  erhilt:  ein  Mangel,  der  durch 
eine  spätere  hypothetische  Ergänzung,  meines  Erach- 
tens,  eine  schlechte  Verbesserung  erlangen  würde. 
Der  umsichtige  Irrenarzt  wird  solche  Hypothesen  um 
so  ängstlicher  vermeiden,  als  er  wohl  weiss,  wel- 
chen Schwierigkeiten  in  ähnlichen  Fällen  das  Auffin- 
den des  leitenden  Fadens  häufig  selbst  dann  noch 
unterliegt,  wenn  der  Entwicklungsgang  von  seinem 
Anfange  bis  zum  Ende  genau  verfolgt  werden  kann. 
Sollte  sich  die  eben  ausgesprochene  und,  wie  ich 
glaube,  nicht  ohne  Grund  aufgestellte  Verniutliung 
über  die  Entstehung  mancher  Fälle  von  fortschreiten- 
der allgemeiner  Parese  durch  eine  fernere  Beobach- 
tung bestätigen ,  so  ist  ihr  manchmal  unetwartetes 
Auftreten  leicht  begreiflich.  Es  ist  daraus  nicht  min- 
der ersichtlich,  dass  eine  verschiedenartige  erbliche 
und  erworbene  Krankheitsanlage  den  Keim  dazu  le- 
gen könne,  und  dass  es  nicht  immer  der  Excesse  in 
venere  et  vino  oder  erlähmender  Geist esanstrengun— 
gen,  weiche  Schädlichkeiten  Duchek  ausschliesslich 
als  Gelegenheitsursachen  aanimml»,  zur  Hervorrufung 
dieser  Krankheit  bedürfe.  Endlich  dürfte  daraus  iier- 
vorgehcn,  dass  Lunier^«  Ansicht)  vermöge  welcher 
die  Prädis Position  zur  allgemeinen  Parese  mit  der 
Prädisposition  zum  Blut-  und  Xervenschlage  zusam- 
raenfälU,   theils  zu  w|pig  umfassend  tbeils  zu  i 
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Parese  konnte  ob  nicht  in  meinem  Plane  liegen,  eine 
Symptomatologie  dieser  Kranklieitsformen  zu  entwer- 
fen, indem  icli  dazn  eine  viel  zu  beschränkte  Zahl 
von  Beobachtnngen  vor  mir  hatte,  und  das  Bereich  der- 
aeiben  nicht  überschreiten  wollte.  Ich  bin  übrigens 
vollkommen  überzeugt,  dass  manche  Symptome  weit 
öfter  vorhanden  waren,  als  sie  wegen  Mangelhaftig- 
keit der  Quellen  angegeben  werden  konnten,  beson- 
ders vermuthe  ich  dieses  von  der  einseitigen  Pupillen - 
Erweiterung  bald  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit 
und  von'  dem  frühzeitigen  Eintritte  der  Gedächtniss- 
gchwSche;  indem  ich  die^e  beiden  Symptome  in  den- 
jenigen Fäileii,  welche  ich  während  ihrer  ursprünglichen 
Entwicklung  beobachlen  konnte,  beinahe  beständig  be- 
merkte, ja  selbst  die  psychischen  Aufregungen  liessen 
nicht  unschwer  eine  entschiedene  Unbehilflichkeit  oder 
einen  wirklichen  Mangel  des  Erinnerungsvermögens 
durchblicken.  Die  Erweiterung  der  Pupillen  in  den 
letzten  Stadien  der  Krankheit  wurde  nur  in  einem 
privatim  mir  mitgetheilten  Falle  beobachtet.  Ueber 
die  Empfindungslosigkeit  (anaesthesia}  grösserer  Haut- 
partlüen  beim  Ausbruche  der  allgemeinen  Parese**), 
wie  selbige  Croizant  angiebt,  war  ich  niemals  so 
glücklich  bestimmte  Beobachtungen  machen  zu  kön- 
nen; welch'  hohen  Grad  aber  die  allgemeine  Anä- 
sthesie in  dem  weiteren  Verlaufe  dieser  Krankheit  er- 
reichen könne,  möge  theils  aus  der  oben  angeführten 
volligen  Gefühllosigkeit  während  des  Entbindungsactes 
und  theils  daraus  entnommen  werden,  dass  eine  pare- 
tische  Frau',  während  man  sich  damit  beschäftigte,  ihr 
einen  Decubitus  zu  verbinden,  mit  sichtlicher  Behag- 
lichkeit das  Nagelglied  des  linken  Daumens  zu  zer- 
kauen begonnen  hatte. 

Ibe    Zcitsclirift    fSr    Psychiatrie.      V.  Jalirgaag. 
35  » 
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Daes    ein   Stadium    mclancholknni   Sflers  vorher* 
ging,     als    sich    aus   den   vorliegenden   Kntnkheitsge- 
schiclilcri    ergab,    bin   ich  MDSunehmen   sehr   geneigt; 
dass  es  aber  sich  immer  und  zwar  audi  in  den  Fäl- 
len  von  rascher  Entwicklung  einstellen  müsse,    wag« 
ich   nur  dann    nicht  zu   bezweifeln,    wenir  man  dar- 
unter auch  jenes  Gefühl  von  allgemeiner  Vnbebaglich- 
keit  versteht,  welches  vor  dem  Aosbruche  einer  jeden 
heftigeren  Krankheit  selten  vermisst  wird.     Mit  Bu- 
che k   aber  einen  mehrjährigen  Zeilraum  von   Wohl- 
befinden   zwischen    dem  Stadium    melancholioum   and 
dem    eigentlichon    Krankheitsauriirgche    aBannehmen, 
halte  ich  wenigstens  für  sehr  kühn;    indem  es  jeden- 
Talls  schwer   sein  durfte,    den  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhang der   scheinbar  abgerissenen  Stadien  ge- 
nügend   zu    erweisen.      Stellt    sich    aber    ein    solcher 
durch   das   unausgesetzte  Dasein   wenn  auch  nur  sehr 
leiser  Krankheitssymptome   heraus,    so   kann  vod  ei- 
nem eigentlichen  Wohlbefinden  keine  Hede  mehr  sein. 
Duchek  führt  ferner  Seite  38  an,  dass  im  Sten  Sta- 
dium das  Gesicht  magerer,  länger  und  älter  erseheine; 
Seite  41,    dass  mit   der  Abmagerung  und   dem   Ver- 
falle  des  Gesichtes  im  3ten  Stadium  erdfahle  Entfär- 
bung   der    Haut,    Abmagerung    des   ganzen    Körpers 
und    nicht    selten    ein    constanles   Zurückziehen    des 
Kopfes    gerade    nach    rückwärts    sidi  einstelle ;     und 
endlich  S.  45,   dass  im  letzten  Stadium  oft  rasche  Ab- 
magerung  zum  Skelette  eintrete.     Dagegen  muss  be- 
merkt werden,   dass  das  Bild,   welehes  aus  der  Mehr- 
zahl  der  Beobachtungen   in   der  hiesigen   Irrenanstalt 
entworfen    wurde,     mit    den    eben    genannten  Zügen 
nicht    wohl   ausgestattet  werden   kSnnte.     Trat  auish 
gleich  nach  dem  ersten  heftigen  Ausbrache  einige  Ab- 
magerung  gewöhnlich  ein,    so  wurde  doch  häufig  mit 
dem    Erscheinen    der    eigentlichen    paretischen    Syn- 
plomc  das  Gesicht  voller,  das  subcutane  Zellengewebe 
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wurde   am  Unterleibe   und  in   den  Bxlrcmitätcii  durch 
die   Ablagerung    von    Fett  und   Fcucliligkeit   sichllicli 
aurgedunsen   und  gespannt,    die  Körperform  aber  we- 
gen   der    vcrminderteD   Huskelthäligkeit    mehr   abge- 
rundet und  entnervt.     Schwand  aucli  diese  krankharta 
Woiilbeleibtlieit  in   der  letzten  Periode  der  Krankheit 
merklich   und   manchmal  in  kurzer  Zeit,    so  erreichte 
sie  dennoch  kaum  je  den-angegcbenen  hohen  Grad  von 
Abmagerung»    und  gar   nicht  selten  koniilc  man  noch 
«ra   Sectiotisiische   sehr  deutliche  Spuren  von   subcu- 
tanem   Fette     ejitdecken.       Das   Qesicht    war    häufig 
selbst   ausser  den   apoplexio-ähiiUchon   Anrällen    mehr 
'  btäulich  geröthet  als  eigentlich  erdrah),    und  das  con- 
stanCe   Zurückziehen   des  Kopfes   wurde,    wenn   man 
das  Hineiiibohren  des  Kopfes  in  das  Kopfkissen'  Wäh- 
rend der  genaunlen  Anfalle  nicht  hierher  rechnen  will, 
Sogar  niemals  beobachtet.    Wohl  aber  fiel  es  häufig  auf, 
dasa   Parctische   selbst  dann   noch,    wenn   sie  bereits 
kaum    oder    gar    nicht    mehr    zu    gehen    vermochten, 
während    der   Rückenlage    im    wachen   Zustande   den 
Kopf   nicht    auf   das   Kissen   zurücklehnten,    sondern 
beständig  frei  und   beinahe  aufrecht,    d.  h.  gegen  die 
Brust   gebeugt  hielten:    eine  Lage,    welche  ein   Ge- 
sunder schwerlich   lange  aushallen   würde.     Die  kur- 
zen  Angaben    über    einzelne   Erscheinungen    bei   den, 
Frauen    glaubte    ich    ihrer    Eigcnthümlichkeit    wegen 
nicht  übergehen  zu  dürfen.'   So  z.  B.  behauptet  lIofF- 
mann,    dass   die   allgemeine  Parese   bei   Schwangern 
nicht  auftrete,    während   doch   von  den  hier  beobach- 
teten Fällen   ein  Mädchen   schon  in  einem  vorgerück- 
ten  Stadium   der  Parese  gebar,    und   bei   einer  Frau 
der    Ausbruch     derselben    entschieden    in    das    letzte 
Schwangcrschaftssladium  fiel. 

Der  Eindruck,  welchen  die  Art  des  Verlaufes  der 
genannten  Falle  auf  den  Beobachter  machte,  war  übri- 
gens Tollkommen  geeignet,  die  Eigeitihümlichkeit  dieser 


rihyGoogle 


KrBDkheitarorm  nad  ihre  Verschiedenheit  vom  Irrüno 
aenBO  sIricUori  zu  bestätigen,  und  somit  die  Anseht 
der  neueren  Irrenärste  zu  rechtfertigen.  Schon  die 
Symptome  an  und  lur  sich  deuten  in  ihrer  Mehrsahl 
eher  auf  ein  Aufheben  oder  auf  eine  Hemmung,  als 
auf  eine  reine  Veränderung  (alienatio)  der  Gehirn- 
runcliorien.  Die  Dauer  des  Verlaufes  ist  viel  kürzer 
als  bei  der  chronischen  Verrücktheit  (d^mence),  von 
weldier  Krank  heilsform  man  die  allgemeine  Parese 
als  letztes  Stadium  anzunehmen  früher  geneigt  war. 
Endlich  worden  auch  hier  einzelne  Krankheitsfälle  be- 
obachtet, bei  welchen  die  Symptome  der  allgemeinen 
Parese  primär  auftraten:  ein  deutlicher  Beweis,  dass 
der  Irrsinn  nicht  das  Ursprüngliche  war,  sondern  nur 
den  symptomatischen  Begleiter  bildet. 

Die  Leichenunter  guckungen  Paretiscber  liefern 
nach  der  Angabe  der  meisten  Berichterstatter  über 
diese  Krankheit  durchaut  nicht  immer  einen  und  den- 
selben Befund,  sondern  bedeutend  vertehieäenartige 
Ergebnisse.  Diese  Ergebnisse  stimmen  jedoch  darin 
überein ,  da»  sie  deutlieh  wahrnehmbare  und  ziemlich 
ausgedehnte  pathologische  Veränderungen  in  dem  Ge- 
hirne der  an  allgemeiner  Parese  Verstorbenen  nach- 
weisen, und  zwar  selbst  dann  noch,  wenn  die  un- 
mittelbare Todesursache  nicht  im  Gehirne,  sondern 
in  einem  andern  Organe  ihren  Sitz  hat.  Nur  Lelut 
theilte  einzelne  Beispiele  mit,  bei  welchen  sich  keine 
derartige  Veränderung  im  Gehirne  vorfand.  Die 
Fälle  dieser  Art  gehören  jedoch ,  wenn  nicht  zu  den 
seltensten,  gewiss  su  den  seltenern,  während  man 
bei  den  Sectionen  der  Leichen  Irrsinniger  (sensu 
sirictiori)  beinahe  die  entgegengesetzten  Resultate 
erhält;  indem  man  nämlich  bei  diesen  auffallende  pa- 
thologische Veränderungen  des  Gehirnes  grösstentheils 
vermisst.  Die  im  ersten  Abschnitte  dieses  Artikels 
angegebenen  SectioDsresultale  von  14  Fällen  entspro- 
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chea  sowohl  ihrer  Vertehiedenheit  als  auch  ihrem 
Sitze  nach  völlig  den  eben  bezeichrielon  Angaben. 
Mit  alleiniger  Ausnahme  des  Falles  von  acuter  Luti- 
gentuberculose,  welcher  wegen  des  Verlustes  des 
Sectio nsberichtes  keine  fernere  Unlersuchuug  zulässt, 
finden  sich  bei  allen  unzweirelhafte  und  ziemlich  aus- 
gedehnte krankhafte  Veränderungen  des  Gehirnes  oder 
der  nächsleo  Umgebung  desselben.  Mir  ist  aus  mei- 
ner Privatpraxis  ein  einziger  Fall  bekannt,  bei  wel- 
chem ich  ausser  einem  schwarzen,  dicken  und  nicht 
coaguUrten  Blute  und  einer  sichtlichen  Anhäufung  des- 
selben im  Gehirne  und  in  den  Organen  des  Unterlei- 
bes keine  anderweitigen  auffallenden  palhologischeu 
Verändernngen  weder  im  Gehirne  noch  in  einem  an- 
deren Körperlheile  finden  konnte.  Dieser  Fall  betraf 
einen  kräftig  gebauten  Mann  von  SO  Jahren,  wel- 
cher an  einer  belebten  Strasse  ein  sehr  besuchtes 
Gasthaus  besass,  viel  Wein  vertragen  konnte,  aber 
manchmal  auch  noch  mehr  davon  genoss.  Nachdem 
er  durch  eine  äussere  Augenentzündung  ein  Auge  und 
bei  der  Behandlung  derselben  viel  Blut  verloren  hatte, 
verfiel  er  wenige  Jahre  nachher  in  allgemeine  Parese. 
Da  dieses  der  erste  Fall  dieser  Art  war,  dessen  Se- 
ction  ich  vorgenomnien  habe,  so  hielt  ich  selbst  das 
Ergebniss  derselben  nicht  für  hinreichend  genug  con- 
Btatirt,  am  es  den  obigen  Sectionsresultaten  beifügen 
KU  könnea,  glaube  aber  doch  mich  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  gelauscht  zu  haben.  Die  gemachten 
Erfahrungen  bestimmen  mich  daher,  der  Ansicht  der- 
jenigen Beobachter  beizutreten,  welche  die  fortschrei- 
tende allgemeine  Parese  als  das  Endresultat  verschie- 
denartiger pathologischer  Zustände  annehmen. 

Mögen  jedoch  die  pathologischen  Zustände  an  und 
tüT  sich  noch  so  grosse  Verschiedenheiten  darbieten, 
mögen  in  seltenen  Fallen  sogar  keine  auffallenden 
krankhaffeu  Verandertmgen  im  Gehirne  und  in  dessen 
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niehatcr  Umgebang  entdeckt  werden,  m»  seist  dennoch 
das  GemeiHsame  in  den  nuMeren  Encbeinnngen  etwaa 
Gemelnaames  in  den  veraehicdenon  krankbafteD  Ver- 
änderungen voraus,  was  als  die  nächste  orgamtche 
Ursache  der  allgemeinen  Parese  angenommen  werden 
kann.  Da  ihre  Erscheinungen  vorzugsweise  in  einer 
Hemmung,  Iheilweise  aber  auch  in  einer  AUenation 
der  Gehirufnnctionen  besteben,  so  muss  diese  leiste 
organische  Ursache  notliwendig  in  dem  Gehirne  zar 
Eiilfallung  gelangen.  In  den  angeführten  14  Scctio- 
neu  lassen  sich,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  nicht 
zu  erörternden  Falles,  die  vorgefundenen. organischen 
Veränderungen  iheils  auf  Gehirndruck  durch  verschie- 
dene Exsudaia  oder  Qcscbwülste,  tlieils  auf  Krank- 
hciteproccsse,  welche  die  Gehirnfaser  selbst  in  ihrem 
Charakter  umändern  oder  zertlören  oder  auf  beides 
zugleich  zurückführen.  In  einzelnen  Fällen  acheint 
auch  eine  theerarlige,  die  Gerinnbarkeit  bcnunende 
Entmischung  des  Bluts  die  Tbätigkoit  det  Gehirnfa- 
sern  bceiniräcbtiget,  und  somit  nicht  nur  allein  an 
der  völligen  Auflösung  des  Körpers,  sondern  auch  an 
der  durch  längere  Zeit  bestandene  allgemeioe  Pares« 
Schuld  gewesen  zu  sein.  Wenn  Iloffmann,  gestützt 
auf  den  Ausspruch  Engels:  „Es  giebt  keine  sicht- 
bare Voränderung  des  Blutes,  mäge  sie  rasch  oder 
langsam  enlaichcu,  die  nicht  auch  Veränderungen 
und  zwar  bestimmte  des  Gehirns'und  Hüdienmarkes 
erzengen  würde",  eine  ähnliche  Vermuthung  aus- 
spricht«  so  können  die  angeführten  Scctionsergcb- 
nisse  dieselbe  nur  bekräftigen.  Mich  bestätigen  über- 
dies darin  einige  Sectionen  von  Individuen,  welche 
an  heftigen,  rasch  verlaufenden,  mit  entschiedenem 
Sopor  btfgleileleu  Fiebern  von  typhösem  Charakter 
verstorben  sind,  und  ausser  der  erwähnten  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  keine  ferneren  nachweisbaren  orga- 
nischen  Veränderungen    an  sich   trugen.      Sollte   uun 
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das,  vas  bei  acutem  Verlaure  Sopor  und  beioalie 
ganzliche  Erschlaffung  der  Huskelkräfte  zu  bedingen 
im  Stande  ist,  nicht  auch  bei  einem  langsamen  Ver* 
laufe  Blödsinn  und  theilvvoiso  Aufhebung  der  Mus- 
kelkräfte 2U  veranlassen  vermögen  "i 

Hieraus  dürfte  hervorgehen,  dass  der  letzte 
organische  Grund  ( causa  proxima )  der  fortschrei- 
tenden allgemeinen  Parese  in  einer  sahhen  Verän- 
derung des  Gehirnes  oder  eines  Tkeiles  desselben 
bestehe,  welche  dessen  Functionen  zu  hemmen  oder 
theilweise  ganz  aufzuheben  im  Stande  ist,  nicht  all- 
zu rasch  eine  todtliche  Höhe  erreicht,  und  durch  die 
angegebenen  entfernteren  organischen  Ursachen  fVer- 
änderungen)  bedingt  wird.  Ein  dcrarliger  Krankheits- 
process  wird  daher  bei  einer  grösseren  Entvvtckelung 
und  Verbreitung  nicht  nur  ein  allmähliges  Aufhören 
der  specifischen  Gehirnfunctionen  verursachen,  son- 
dern auch  den  Einfluss  des  Centralnervensystems  auf 
die  übrigen  organischen  Functionen  in  der  Art  ver- 
mindern, dass  die  endliche  Auflösung  des  Individuums 
in  nicht  gar  langier  Zeit  erfolgen  muss.  Ganz  anders 
ist  das  Verhalten  heim  eigontliclien  Wahnsinn.  Die- 
ser, in  einer  nur  funclionellen  Störung**)  nicht  aber 
in  einer  völligen  Zerstörung  des  Gehirnes  bestehend, 
ist  dem  übrigen  Organismus  nicht  in  diesem  Grade 
and  niclit  so  direct  feindselig  und  oft  erst  nach  sehr 
langem  Bestehen  gafahrdrohend. 

Da  nach  der  eben  entwickelten  Ansicht  die  auf- 
gefundenen pathologischen  Veränderungen  nur  dio 
entfernteren  Ursachen  der  fortschreitenden  allgemei- 
nen Parese  bilden,  so  ist  die  Verschiedenartigheit  der 

*)  Eine  Störung,  welche  zwar  nicht  oline  pathologische  Or- 
gatiaverAnderun^  besteht,  aber  wen»  auch  iiidit  ausschliesa- 
lich  doch  vorzugsweise  nur  au  der  verüutlertcu  Function  des 
Orgaiiea  erkennbar  ist. 
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SttiiontergebnU$e  nicht  nor  nicht  «BfFallflnd,  sondern 
s^ir  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet,  und 
nian  kann  dreist  behaupten:  eine  unverdrossene  Lei- 
ehenuntersnchung  wird  deren  HanDigfalligkeit  noch 
erhaben.  Von  der  Eigenthümlielikeil  der  Kranheits- 
procease,  welclie  als  entfernlere  organische  Ursachen 
anflreten ,  und  von  der  aonatigen  gesunden  oder 
kraiikhaflen  Beschaffenheit  des  Gehirnes  und  des  Ge- 
«ammlorganismus  werdea  also  die  Eigentbümlidikeitea 
and  Verschiedenheiten  in  der  Entstebungsweise  und 
in  den  Verlaufe  der  allgemeinen  Parese  bedingt  wer- 
den; davon  wird  die  Art  des  Eintrittes,  die  Keaction 
in  den  umliegenden  Gebilden,  die  Dauer  der  Krank- 
heit und  verschiedenes  Andere  abhingen.  Berück- 
aichtiget  man  dieses,  so  wird  es  nicht  mehr  auftal- 
len,  wenn  dieses  gefürcbtete  Uebel  manchmal  beinahe 
ohne  entdeckbare  erregende  LVsache  und  nuuicbnial 
erst  nach  einem  mächtigen  Sturm  äusserer  VeraiiUa- 
aungen  ausbricht.  Man  wird  es  beereiflich  finden, 
dass  die  Entstehung  eines  der  genannten  Krankheits- 
processe  nur  sehen  in  einem  directen  Zusammen- 
hange mit  einer  erblichen  Anlage  zum  Irrsinne  wird  ' 
gebracht  werden  k&niien,  man  müsste  denn  erbliche 
Anlage  zum  Irrsinne  und  ^u  Gehirnleiden  für  gleich- 
bedeutend hallen,  was  man  doch  schwerlich  sugeben 
wird.  Es  liegt  ferner  in  der  Natur  der  genannten 
Kran k hei tspro c ease ,  dass  sie  schon  eine  gewisse  Höhe 
nnd  Ausdehnung  erreicht  haben  müssen,  bevor  sie 
als  ihr  gemeinsames  Endresultat  entschiedene  Zeichen 
der  allgemeinen  Parese  hervorzurufen  im  Stande  sind. 
Je  rascher  nun  jene  Höhe  erreicht  wird,  desto  stür- 
mischer wird  der  Beginn  der  Krankheit  sein;  je  aua- 
gedehnler  dieser  Process  innerhalb  der  Schädelhöhle 
ist,  je  geneigter  das  Gehirn  theils  durch  ererbte  theiU 
durch  erworbene  Anlage  zum  Irrsinne  ist,  desto  frü- 
her  und   desto   entschiedener  wird  Irrsinn  als  Beglei- 
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ter  auftreten;  w&hread  dieser  unter  den  entgegenge- 
setzten Umständen  sich  oft  erst  im  späteren  V'erlaufo 
und  nicht  in  einem  auffalleDÜen  Grade  hinsugesellt, 
und  manchmal,  wenn  jener  Proceas  durch  zulaltige 
Umstände  begünstiget  noch  vor  dem  Eintritte  der  spä- 
teren Kranhheitsperioden  ein  plötzliches  Lebensende 
s.  B.  in  einem  apoplexie-ähnlichen  Anfalle  herbeiführt, 
beinahe  gänzlich  fehlen  kann.  Da  jene  Krankheits- 
processe  grösslentheils  ecbon  vor  dem  Eintritte  der 
ersten  bestimmten  Symptome  der  fortschreitenden  all- 
gemeinen Parese  einen  ominösen  Höhegrad  erreicht 
haben  müssen,  so  lässt  sich  daraus  allein  ihre  Le- 
benagefährUchheit  und  Unheilbarheit  vermuthen.  Der 
Umstand,  dass  einzelne  derselben  schon  an  und  für 
sich  den  Keim  des  Todes  in  sich  tragen,  z.  B.  eine 
theilweise  Degeneration  der  Gehirnmasse,  und  andere 
we^en  ihrer  Unzugän  glich  keit  einem  entsprechenden 
Heilverfahren  nicht  unterworfen  werden  können,  ist 
ebenso  wenig  geeignet  jene  Vermuthung  zu  entkräf- 
ten. Die  Erfahrung  selbst  hat  meines  Wissens  noch 
kein  Beispiel  namhaft  gemacht,  dass  ein  Fall  von  be- 
stimmt ausgesprochener  allgemeiner  Parese  entweder 
durch  die  Heilkraft  der  Nalur  oder  durch  die  Zuthat 
der  Kunst  geheilt  worden  wäre.  Dessen  ungeachtet 
ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass  bei  einigen  jener 
Krankheitazust&nde  und  zwar  iu  der  ersten  Periode 
ihres  Verlaufes  die  Möglichkeit  der  Heilung  vorhan- 
den sei  *).     Allein  in  jener  Periode  dürfte  die  Diagnose 

*)  In  der  Haller  Irrenanstalt  wurden  in  jüngster  Zelt  zwei 
FUl«  beobachtet,  bei  welchen  man  den  Eintritt  der  allge- 
neioen  Parese  mit  GrSnden  besorgte,  und  einer  drei  bis 
Tier  Wochen  lan|;er  Anwendung  tou  Calomel  und  Digitalis 
(aa  gr.  '/j  —  Vt  —  '*r.  de  die)  uictit  all«  Küustige  Wirkung 
ahsprecben  zu  können  glanhte. 

B. ,    eine  krallig  gebaute,    atemlich  wohlgenälirte  italieni- 
sche Bäuerin  von  34  Jahren.    IDre  Vernandtea  litten  öRera 
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kton  geringeren  SchwierigkcUcn  unterworfen  «c'ra, 
Hb  eine  erfolgreiche  Beliandlung  sur  Zeit,  in  wdclier 
4*B  Dasein    der    fortschreitenden   allgemeinen  Parese 


an  itervBseii  Annilen,  ihr  Vater  wurde  blödaiaiilg;.  Ohne 
buaerkenswertbe  VeranlMauug  bekaia  ai«  beiUofig  ein 
Jabr  vor  ilirem  EintriUe  in  unsere  Aoatalt  liysterisclie  An- 
fSlle,  giDlias  hystericus,  Schliiigbesciiwerden  o.  dgl. ,  wor- 
auf bald  Zekli«n  Ton  Irrsinn,  so  nie  auch  in  |[ur;!er  Zeit 
«iit  allgeraeiiie*  Felterwerdcn  und  vGIligcr  Stamprsinii  ein- 
traten. Die  Krank  he  ilsgeacliichte  sagt  davon:  „Esaa  nah 
rasiona  di  cosa  alcana,  non  si  occupa  di  nnlla  e  non  da 
segne  d'aver  idea  di  cosa  alcuna  tauto  meno  di  se  stesoa." 
Am  14.  Juni  IB49  in  unsere  Anstalt  aiirgeuominen ,  zeigte  sie 
einen  bedeutenden  Grad  von  Stumpfsinn ,  welcher  periodisch 
beinahe  bis  zum  Sopor  sich  steigerte.  Die  periodische  Ver- 
schlimDcrung  traf  jedesmal  mit  der  monatlichen  Beinigong, 
weiche  übrigens  regelmässig  loss,  Busannen.  Die  eft«a- 
lige  Klage  über  titirnkopfschmerz  und  Fieber,  wovon  man 
hSufig  kein  bestimmtes,  objcctives  Symptom  wakrnehmea 
konnte,  die  erhöhte  Uesichtswürme,  Schwindel,  ein  zeit- 
iveise  taumelnder  Gang,  trage  and  etwas  erweiterte  Papil- 
len and  eine  belegte  Zange  erregten  den  Verdacht  ron  G»- 
klmdrock  und  die  Beaorunlaa  des  Eintrittes  der  allgemeiae« 
Pareso.  Nach  verschiedenen  anderen  Heilmitteln  inirdea 
auch  Calomel  und  Digitalis  in  der  genannten  Weise  in  An- 
wendung gebracht,  worauf  kein  Speicheldnss ,  aber  ein  on- 
gewOhnlich  starker  soporöser  Anfall  eintrat.  Mit  der  Ab- 
nahme desselben  erfolgte  ohne  Dnterbreehnng  allmahlign 
Bessernng:  am  23.  Januar  1Ö6I  Teriless  B.  gehefit  die  An- 
sUlt. 

F.  ans  Drö  Im  Trienter  Kreise,  22  Jahre  alt,  ohne  erb- 
liche Anlage  zunt  Irrsinne,  von  massig  starkem  etwas  un- 
tersetzten Körperbau,  von  ziemlich  beschrankten  Geistes- 
anlagen war  Öfteren  AngenentzBndungen  onterworfen.  Als 
Kaiserjigcr  ceigto  er  sich  unbehilflidi  und  angeschickt,  und 
■eMete  sich  nach  einer  einjährigen  Dienstzeit  am  M.  Blai 
ISM  wegen  rnssschmerzen  marode.  Gleich  darauf  bemerkt« 
Ban  Spuren  von  Irrsinn,  welcher  bald  in  tobsüchtig  aufge- 
regten Blödsinn  überging.  Dabei  beständige  Klage  ober 
Kopfschmerzen.  Am  S.  December  1950  der  Irrenanstalt 
Gbergehea,   ben-ies  er  steh  mehr  blödsinnig  als  (obeud ,   ebeu- 
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mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann.  Dass  die  The- 
rapie, 80  lange  noch  eine  HciluDg  m&glich,  dem  Cha- 
rakter der  zu  Grunde  liegenden  Krankheil  ssastäude 
entsprechen  müsse,  und  daher  durchaus  keine  gleich- 
artige sein  könne,  versteht  sich  von  selbst  Haben 
aber  jene  KrankheitszustSnde  einmal  den  bezeichneten 
ominösen  Qrad  erreicht,  so  uird  die  Therapie  nur  noch 
eine  symptomatische  sein,_  und  höchstens  eine  kurze 
Verlängerung  des  traurigon  Daseins  erwirken  können. 

Scheint  mir  die  eben  dargestellte  Anschauungs- 
weise die  geeignetste  zu  sein,  um  die  Beobachtun- 
gen über  die  Entstehung  und  den  Verlauf  dieser 
Krankheit  mit  den  Sectionsergebnissen  in  einen 
möglichst  ungezwungenen  EinkJang  zu  bringen,  so 
bin  ich  doch  weit  entfernt,  dadurch  Alles  hinrei- 
chend erklärt  zu  wähnen.  Es  kann  z.  B.  nicht  ge- 
l&ugnet  werden,  dass  Grösse nwaha  (monomanie  des 
grandeurs)  eine  häufig  eintretende  Eigenthümliclikeit 
dieser  Krankheitsformen  bildet.  Duchek  bemüht  sich 
dafür  eine  doppelte  Erkläruiigsweixo  anzuführen,  näm- 
lich eine  palhologiache  anatomische,  auf  das  Dasein 
von  Meningitis  chronica  begründete,  *  und  eine  rein 
psychologische.  Da  auch  bei  der  oben  entwickelten 
Ansicht  über  das  Wesen  der  allgemeinen  Parese  we- 
nigstens ein  geringer  Grad  von  Meningitis  selten 
feilten  dürfte,  und  ein  rein  psychologischer  Erklä- 
rungsversuch die  weitere  pathologische  Begründung 
ohnedies    unberührt    läsat,     so    könnte   ich   mich   den 

ta.l\»  beständige  Klage  Ober  Schmerz  und  WQst^kelt  des 
Kopfes,  erhöhte  Wfirme  und  RAthe  desselben,  etwu  gltta- 
zeude  und  glotzende  Augen,  hOnllg  erweiterte  Pupillen,  ein 
finsterer  leidender  Geaichtsaus druck  und  ein  etwas  unsiche- 
rer Gang.  Knch  der  Anwendung  der  oben  bezeichneten  Be- 
handln ngs  weise  keine  Simr  von  SpeichelBuss .  aber  eine  aiir- 
fiUlende  Besserung  in  somatischer  und  psychischer  Bezie- 
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genannlen  Erkl&rungsrersndiefl,  wenn  diese  mir  an 
und  für  sich  hinreichend  begründet  erschienen,  ehne 
Bedenken  enschlieBeeD.  Ss  dringen  sich  mir  aber  da- 
gegen folgende  Zweifel  auf. 

Wenn  Duchek,  durch  anderweitige  Beobachtnn- 
gen  aufmerksam  gemacht,  Heningitis  als  wahrschein- 
licheit  organischen  Grund  der  Hoitomanie  des  gran- 
deurs  Bu  vermuthcn  sich  für  berechtigt  hält,  so  bin 
ich  ebenfalls  durch  Beobachtungen,  welche  ich  weiter 
unten  anfijhren  werde,  auf  die  Vermjithung  gebracht 
werden,  man  habe  den  Werth  geringerer  Grade  von 
Bfeningitis  hei  der  Erkl&roag  psychischer  Krankheit»- 
Symptome  b&ufig  übersch&tzt,  so  dass  sie  die  beige- 
legte Bedeutung  durchaus  nicht  verdient.  Die  rein 
paydiolegische  Er klärungs weise  besteht  in  der  An- 
nahme, daas  das  kranke  Ich  in  der  Trauer  über  das, 
was  ea  nicht  erreichen  kann,  sich  endlich  eingebilde- 
ter Weise  noch  weit  mehr  zugeeignet,  —  woraus  der 
eingebildete  Reichthnm,  die  eingebildete  peTS&nliche 
Erhabenheit ,  Liebenswürdigkeit  u.  dgl.  ihren  Ur- 
sprung erhallen.  Spricht  dagegen  schon  der  Vm- 
sland,  dass  dieser  psychologische  Vorgang  bei  anderen 
Melancholien  viel  seltener  eintrete,  so  muss  ich  auch 
noch  bemerke»,  dass  mir  rein  psychologische  Erklä— 
ruugsversnebe  irrsinniger  Zustände  überhaupt  sehr 
verdächtig  vorkommen.  Wer  je  Gelegenheit  gehabt 
hat,  mit  Geisteskranken  zu  verkehren,  der  wird  die 
b&ufige  Unberechen  barkeit  der  Wirkungen  psychologi- 
scher Einflüsse  und  somit  die.  Unsicherheit  bei  der 
Anwendung  von  Gesetzen,  welche  vom  gesunden 
psychischen  Zustande  abgeleitet  sind,  gewiss  einae^ 
hen  gelernt  haben.  Damit  will  ich  durchaus  nicht  ge- 
sagt haben,  dass  der  Irrsinn  in  psychologischer  Be- 
ziehung ein  völlig  gesetzloser  Zustand  sei,  wohl  aber, 
dass  die  psychologischen  Gesetze  durch  den  Krank- 
heitszustand Veränderungen   erleiden,    welche  bäuBg 
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«ner  vorläufigen  Berechnung  nicht  UDterworfbn  wer- 
den können.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  statt  achwan- 
kendei  Erklärungsversuche  das,  was  ich  auch  bei 
anderen  Irrsinnsformen  leider  .unerklärt  lassen  muss, 
nämlich  die  Localisirung  psychischer  Kranklieitssym- 
ptome  aucli  bei  der  fortschreitenden  allgemeinen  Pa- 
rese unerklärt  zu  lassen. 

Das  Charakteristische  in  der  eben  entwickelten 
Auffassungs weise  der  allgemeinen  Parese  besteht  also 
darin,  dass  sie  nicht  al»  eine  bestimmte  und  abge- 
achhaaene  Krankheitagattung  oder  Art,  sondern  als 
eine  Kratikheitaform  dargestellt  wird,  welche  die 
Aufgabe  hat,  gewisse  an  und  für  sich  verschieden- 
artige Krankheitszustände,  die  in  den  äusseren  Er- 
scheinungen etwas  Gemeinsames  darbieten ,  einzeln 
aber  schwer  oder  gar  nicht  diagnosiicirt  werden  kön- 
nen, in  einen  gemeintameH  Rahmen  zusammenzu- 
fassen. Als  eigene  Krankheitaform  unterscheidet  sie 
sich  aber  durch  bestimmte  Merkmale  von  den  eigent- 
lichen IrrsinnsFormen,  mit  welchen  sie  jedoch  häufig 
complicirt  wird,  und  zwar  in  der  Art,  dass  Irrsinn 
zur  allgemeinen  Parese  sehr  oft  als  Symptom  hin- 
zutritt, diese  aber  nur  selten  und  grösstentheils  mehr 
zufällig,  d.  Ii.  nicht  durch  den  Irrsinn  aliein  noth- 
wendig  bedingt  während  des  Verlaufes  desselben  sich 
entwickelt.  Sollte  einst  die  Diagnose  der  Gehirn- 
*  Krankheiten  eine  sicherere  Grundlage  erbalteii,  als 
sie  eben  jetzt  besitzt,  so  durfte  auch  diese  Krank- 
beitsform,  nämlich  die  allgemeine  Parese,  ebenso  in 
verschiedene  Gatlungen  und  Arten  zerfallen,  wie  wir 
dieses  bei  manchen  Formen  von  Brustkrankheiten  zum 
Ruhme  der  medicinischen  Forschung  in  der  letzten 
Zeit  gesehen  haben,  und  in  einzelnen  Fällen  durfte 
selbst  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissen- 
schaft die  Ermittelung  des  Grundleidens,  wenn  nidbt 
zur    völligen  Gewissheit,    doch  auf  einen  bedeuten- 
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dea    QthA    von   Wftbrsolieiubobkwt    gebraekt    werden 
kwiiteii. 

Ich  glaube  bei  meiner  Darstellungsweisa  ia  der 
Hauptsache  die  Ansieht  der  Uehrsaht' der  neueren  Ir- 
renärzte nicht  verfehlt  zu  haben,  wenn  ich  diese  allg. 
Pareie  als  eine  KrankbetUform  bezeichne.  Bioen  von 
diesem  verschiedenen  tVeg  schlug  Duchek  ein;  in- 
dem er  CS  versuchte  daraus  eine  eigene  Krunikheiitart, 
Oller  richtiger  eine  Unterart  mit  beständigen  und 
charakteristischen  pathologischen  and  anatemiBchea 
Merkmalen  zu  bilden,  und  zugleich  unter  dem  syste- 
matischen Namen  Atrophia  cerebr.  senilis  praecox. 

Diese  Krankheitsnnlerart  besteht  nun  nach  ihn 
aus  zwei  Kran k hei t sprooessen ,  der  Meoingitis  cliro? 
nica  uad  'der  Atrophia  cerebri.  Von  dem  gegesseitigen 
Verbällnisse  dieser  beiden  zusammengehörigen  Krank- 
heitazustände  erfahren  wir  nur,  dass  die  JUeniogitis 
der  Atrophie  voransgehe;  der  ursächUche  Zosamnwn- 
ban|;  aber  wird  unerörtert  gelassen.  Die  chronische 
Ueniogitis  selbst  ist  leichterer  Art,  groastentheils 
auf  Trübung  der  Spinnen  webehaut  und  auf  bedenten- 
dere  pacchiouische  Granulationen btidung  beschränkt. 

Die  Alrephie  beßillt  das  grosse  Qehirn,  vorzugs- 
weise aber  dessen- Rinde,  und  scheint  in  der  Hehr- 
zabl  der  F«Ue  auf  einem  primären  Oehirnschwund 
hinzudeuten,  indem  die  serösen  Ergüsse  in  die  Me- 
ningeal-  und  Gehirah&hlea  nur  als  die  Folge  des  lee- 
ren RauBMS  dargestellt  werden,  welcher  durch  den 
Schwund  der  Gebirnmasse  ^entsteht.  Auch  wird  die- 
jenige teetmääre  Atrophie  hierher  gerechnet,  welche 
durch  den  Druck  von  Blutextravasalen  voiirsadit 
wird.  Als  pathologische  Ergebnisse  des  späteren 
Krankheitslaufes  werden  plastische  Intrameningealex- 
sudate  so  wie  auch  eitrige,  tuberculöse  und  brandige 
Processe  in  verschiedenen  Organen  augegeben.  Blit 
der  Meningitis  werden  psychische  Ilxallation,   mit  der 


rihyGoogle 


M9 

Atrophie  dea  Gehirns  iie  Erlahmongen  der  psvchi- 
schen  und  lUoraliBchen  Thitigkeit,  mit  der  Bitdung 
der  späleren  MeniiigealexBiidate  die  spaBtisch-ape- 
pleldiBchea  Anfalle  der  letzte»  Stadien  in  VerbinduDg 
gftbraciit. 

Das»  der  primäre  und  wahrscheinlich  noch  häu- 
figer der  secundSre,  durch  Druck  entstandene  Ge- 
hirnschwund die  Erscheinungen  der  allgemeinen  Pa- 
rese hervorzurufen  vollkommen  geeignet  sei,  unter- 
liegt gewiss  keinem  Zweifel.  Lässt  man  aber  die  ver- 
BChiedenattrgen  Sectionsergebfnisse  anderer  Berichter- 
stalter nicht  ganz  unbeachtet,  so  wird  man  gestehen 
müssen,  dass  nicht  nur  der  Schwund  der  Gehirnfaser, 
sondern  auch  jede  nicht  allzurasch  sich  entwickelnde 
Entmischung,  Entartung  und  Zerstörnng  derselben 
die  bekannte  Symptomengroppe  der  allgemeinen  Pa- 
rese in  ihren  wichtigsten  Umrisson  hervorzurufen  in( 
Stande  sein  werde.  Jeder  wissenschaftlich  gebildete 
Arzt  wird  sich  zwar  möglichst  bestreben,  die  zu 
Grunde  liegende  Kranklieitsarl  bei  jedem  einzelnen 
Falle,  in  soweit  es  thunlich  ist,  zu  erforschen  und 
zu  erkennen;  er  wird  sich  jedoch,  so  lange  dieses 
durchaus  nicht  immer  m5glich  ist,  mit  der  formellCD 
Bedeutung  des  Namens  begnügen,  was  immerbin  der 
Wissenschaft  noch  zuträglicher  sein  dürfte,  als  durcb 
die  künstliche  Bildung  einer  Krankheitsart  das  rich- 
tige gegenseitige  Verständniss  zu  hindern,  und  das 
Ziel  der  nüchternen  Beobachtung  zu  verrücken. 

Nebst  diesen  allgemeinen  Bedenken  gegen  die 
An ffassungs weise  meines  geehrten  Herrn  College n 
ergebeo  sich  mir  noch  speoielle  Zweifel  gegen  die 
weitere  Durchführung  seiner  Ansicht.  Ich  habe  schon 
oben  angeführt,  dass  ich  sehr  vermuthe,  man  habe 
den  weniger  ausgesprochenen  Graden  von  chroni- 
scher Meningitis  in  der  Erklärnng  psychischer  Krank- 
heitssymptome  einen  aUzu  grossen  Werth  beigelegt. 

ZdUclir.  r.  Parcbialri«.    VUI.  4.  36 
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Qar»i»  in  UMSUnd,  dau  tm  den  piyahiMriMhsn 
Sehriftatellera  »o  hiuflg  auch  auf  die  leichterea  Trü- 
baogen  der  Ara^eoidea,  auf  die  Ezsudale  nnd  Ver- 
wachsangen  Iftnga  des  SiehelUutb&ltera  und  auf  die 
bedenteodere  Kntw'itikiuag  der  Pacchioniscfaea  Drüsen 
■o  biiifig  verwieaen  wird,  ond  die  Seetioaiergebnisse 
an  deD  Leicken  Oeialeagestdrlsr ,  welche  gr&istea- 
theils  die  obige  Berückstcbtigung  eu  best&tigeR  schie- 
nen, veraalasslen  mich  anf  das  Verhallen  obiger  Ge- 
bilde bei  den  Oeffnongen  von  Leichen  Geiatesgesnn- 
d«r  eine  grössere  Aufmerksamkeit  so  riehleQ.  Und  ia 
der  That  traf  ich  diese  krankhaften  Ver&ndeningeo  in 
maem  sehr  kennbaren  Qrade  viel  liäufiger  als  ich  er- 
wartete. In  dieser  Besiebong  s^diienen  mir  die  Sfh- 
•Uonen  dreier  Leichen  von  Salzbergsarb«tern ,  wel- 
che am  7.  Blai  1650  durch  ein«  Laviae  von  weieliem, 
■aasen  Schnee  überschüttet  wurden  und  eines  ra- 
■diea  Erslickongstodes  starben,  voraugsweise  beleh- 
rend und  der  Krw&hnuDg  würdig.  Diese  Vemn- 
gUckten  waren  in  ilem  Alter  von  t4,  S8  nnd  4)1  Jah- 
md;  der  jüngste  von  ihnen  kr&iikelle  schon  lange  an 
einem  UabehaglichkeilsgefÜbie  in  der  Mageogegend, 
wovon  sich  der  Mangel  der  Qallenblase  und  die  dar- 
aus entstehende  Verdau ungsschw&cbe  als  or^anisdier 
Qrund  nachwies  •) ;  —  einer  war  mit  «nem  geringen 
6rade  von  Lungeublennorrhöe  behaftet,  keiner  von 
ihnen  aber  litt  je  an  Qeistesstörnng  oder  andauern- 
dem Kopfschmerz,  keiner  war  als  Säufer  bekannt. 
Und  dennoch  fand  man  bei  allen  ziemlich  aufIMIende 
Trübungen ,  Verdickungen  und  Adhäsionen  dem  gan- 
aen  Sichelfalulbehälter  entlang,  so  wie  auch  eine 
leichte  allgemeine  Trübung  der  Arachnoidea.    Verlieren 


*)  Der  Magen  dieser  Lefcbe  war  von  nriTenlaiiten  Spefsen 
Toll,  der  der  Uehrigen  schon  bedeutend  leer;  das  Mjttags- 
euen  iiabaieu  aber  alle  9  gleicbMitig  zo  sieb. 
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in  Folge  solcher  Beobachtungen  die  niedereren  Grade 
von  chronischer  Heningltis  überhaupt  ihre  Bedeut- 
samkeit in  der  Hervorrufung  psychischer  Krankheils- 
syniptomo,  so  werden  sie  als  problematisches  Glied 
einer  neu  zu  begründenden  Krankheitsart  eine  um  so 
Zweifelhaftero  Stellung  einnehmen,  da  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  Sten  Gliede  uauachgewieseu  gelas- 
sen wird. 

In  Betreff  des  Sten  Gliedes,  der  Atrophie  selbst, 
wäre  eine  überzeugendere  Nachweisung  darüber  sehr 
wünschenswerth,  ob  die  Atrophie  die  serösen  Ergüsse 
oder  diese  jene  veranlasst  haben.  Muss  ich  einer- 
seits gestehen,  dass  bei  denjenigen  Fällen,  bei  wel- 
chen die  Leichenöffnung  hydrops  cerebri  chronicus 
nachwies,  die  Symptomen gruppe  der  allgemeinen  Pa- 
rese am  bestimmtesten  ausgesprochen  war,  so  lallt 
es  mir  andererseits  auf,  dass  gerade  bei  mehreren 
FSIIen  dieser  Art  weder  das  Aussehen  der  Kranken 
zur  Zeit  des  Aasbruches  der  Krankheit,  noch  die  ver- 
anlassenden Ursachen  die  Entstehung  eines  primären 
Schwundes  im  Nervensysteme  hätten  vermuthen  las- 
sen. Mag  es  indessen  soia,  dass  diejenigen  Fälle, 
welche  D u ch e  k  als  primäre  Atrophie  bezeichnet, 
wirklieh  das  sind,  wofür  er  sie  annimmt,  ao  wird 
doch  gewiss  Jedermann  zugeben  müssen,  dass  sich 
die  heterogene  Zuthat  einer  secund&ren  Atrophie, 
durch  Intrameningealblutungen  hervorgebracht,  weder 
mit  dem  neu  geschöpften  Namen  noch  mit  der  ange- 
wiesenen systematischen  Stellung  der  Krankheitsart 
verträgt;  denn  wenn  es  erlaubt  ist,  Gebirndruck  durch 
Blutextravasate  mit  dem  systematischen  Namen  Atro- 
phie des  Gehirnes  zu  belegen,  so  darf  man  ebenso- 
gut statt  pleuritisches  Exsudat  Compression  der  Lunge 
setzen.  Diese  heterogene  Zuthat  beweiset  aber  hin- 
reichend,   dass  dem  Auetor  selbst  der  Begriff  eiuar 
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ahfMchloMeDen  Kr»Dkhrit8Sp*ci«i  iur  das  vorUegee^ 
Ahlorial  zu  «Dge  geworden  ist. 

Die  Heniogealexsudate  der  letzten  Krankbeitg- 
periode  migeD  allerdings  die  angegebenen  Bedenlan- 
gen haben;  ich  muss  jedoch  dabei  eriDoern,  dass 
ipaatisoh-ipi^ilektiscbe  Anßllle  auch  bei  solchen  Ib'aa- 
ken  vorkamen,  bei  weldien  jene  Exsudate  nach  dem 
Tode  vermisst  wurden. 

Ich  habe  hiermit  meine  Bedenken  gegen  die  An- 
sicht meines  Herrn  Collegen  offen  auageaproehen. 
Dadurch  wollte  ich  aber  weder  seiner  wissenachafüi- 
eben  Forschung  noch  dem  Werthe  seines  Artikels  tu 
■abe  treten,  welchem  wenigstens  das  Verdienst  nicht 
abgesprocbeu  werden  kann,  auf  die  wichtige  Bedeu- 
tung des  Schwundes  der  Gehiranassen  in '  der  Hot- 
Tormfung  der  -rortschreitenden  allgeneinen  Parese 
hingewiesen  und  palhologiscb  anatomische  Tfaalsacbea 
dafnr  geliefert  zu  haben.  Mein  Zweck  war  dabei 
nur,  auf  die  umaicblige  Würdigung  der  obengenaan- 
ten  pathologisch  anatomischen  Befunde  und  auf  den 
Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  das,  was  die 
Irreo&rste  bisher  fortschreitende  allgemeine  Parese 
nannten,  die  Qrenseo  jener  Befunde  überschreite. 

III. 
Einzelne  Fälle  von  forUchreiiender  allgemeiner 

Parese, 
1.  Pall.     AUmähUger  Eintritt  der  fartschreiten- 
den  allgemeinen  Parese  ohne  auffallende  veranlassende 
Ursache,   deutliche  Symptome  derselben  eine  geraume 
Zäl  vor  den  Symptomen  des  Irrsinnes. 

F.  Joseph  aus  der  Nähe  von  Hall,  k.  k.  Forst- 
gehilfe, 48  Jahre  all,  vereheUcht  und  Valer  mehre- 
rer Kinder,  ohne  erbliche  Anlage  zu  Geisteskraak- 
heiten.  Eine  Schwester  leidet  an  Convulsioneo ,  meh- 
rere Geschwister  haben  Neigung  zu  skrophulöser  (?) 
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Aadockerung  der  Handeln.  F.,  von  siemlich  kräfti- 
gen! K&rperbau,  von  heilerer  nicht  aufbrausender  Ge- 
mütbsart,  niemala  dem  Trünke  ergeben,  arbeitsam 
und  als  Forstgehilfe  nicht  ungesciiickt ,  litt  von  sei- 
nem W.  bia  36.  Jahre  jeden  Herbst  an  14  tägigem 
Krenzsobmerz ,  nahm  aber  bis  zur  gegenn-ärtigen 
Krankheit  nie  Mediein.  In  seinem  33.  Jahre  verehe- 
lichte er  sich  mit  dem  schönsten  Mädchen  seines  Dor- 
fes, welches  nach  15  Jahren  durch  eine  Sjährige 
Krankheit,  welche  man  für  Syphilis  hielt,  in  Folge 
narbiger  Entstellung  des  Gesichtes  zum  hässlichsten 
Weibe  geworden  WU'.  Sie  gebar  jedoch  während 
ihrer  Krankheit  zwei  Kinder,  welche,  so  wie  ihr 
Mann  keine  Spur  eines  syphilitischen  Leidens  dar- 
boten. F.  ertrug  obiges  Unglück,  und  selbst  eine 
etwas  derbe  Behandlung  von  Seite  seines  Weibes 
ohne  auffallende  Klagen  oder  Missmuth.  Im  Herbste 
1847  stellten  sich  bei  ihm  ohne  entdeckbare  Veraa- 
Usaung-Schmerzen  und  Reissen  in  den  Händen,  all- 
gemeine Müdigkeit,  gestörter  Schlaf,  und  einige  Ab- 
magerung ein. 

Im  Frühjahre  1848  trat  Schwindel,  ein  leidit« 
Grad  von  Trübsinn  und  nach  einer  ergiebigen  Ader- 
lässe Verschlimmerung  dieser  Zufälle  ein.  Bald  dar- 
auf beobachtete  man  Gcdächtnissachwäche ,  schweres 
Hervorbringen  einzelner  Worte,  Un behilflich k ei t  bei 
der  Arbeit,  Aufreden  im  Schlafe  und  Spuren  von 
Sinnestäuschungen  beim  Erwachen  aus  demselben, 
sonst  aber  noch  kein  Zeichen  von  Irrsein.  Der  Aof- 
enthalt  auf  dem  Gebirge  während  der  Somra^'monate 
brachte  einige  Besserung.  Im  Herbste  aber  folgte 
der  Reihe  nach  Verschlimmerung  der  genannten 
Symptome,  Erweiterung  der  hnken  Pupille,  Unsi- 
cherheit im  Gange,  Anstossen  und  monotone  Lang- 
samkeit der  Rede,  Zittern  der  Lippen  und  Zunge, 
krampfhaftes   Einziehen  der  Daumen,     Aufgodunsen- 


rihyGoogle 


heit  dea  Oesichtea  and  «llgemmnea  Pettwerden,  UM- 
aianigr*r  OenchlMusdnick ,  sichtliche  Spurra  von  Ver- 
rfi«fatlteit  and  psychisdie  AnfregungcD  alle  S  Tage. 
Deswegen  im  HoRate  Pebraar  1649  Aarnahme  des 
Kranken  in  die  k.  k.  Irrenanstalt,  wo  er  mehrere 
apoplexie-fthnlicfae  Anßlte  erlitt.  Im  Honate  Septem- 
ber desselben  Jahres  wurde  er  aaf  Verlangen  der  An- 
gehangen in  seine  Heimaih  zarückgebradit,  wo  er  in 
knrzer  Zeit  starb.  Die  Section  konnte  nicht  voll- 
führt werden. 

2.  Fall.  ArihriUtcht  Aniage,  die  Symptome  der 
iMgemeinen  Pareae  früher  als  die  de»  Irrsein»,  Tod 
in  einem  apopiexie-ährdichen  Anfalle,  Gekirner- 
weiekung. 

F.  K.,    44  Jahre  alt,    aas  Aussee  in  Steiermark 
gebürtig,     k.  k.  Beamter   in  Urol,    von   etvi-aa  mehr 
als  mittlerer  LSnge,  Tettleibig  aber  von  schlaffer  Ze[l> 
gewebsfaser,    Vielesser  und   zugleich    Feinschmecker, 
durch  körperliche  Anstrengungen  rasch  ermüdet,   von 
weicher,   zum  Weinen  geneigter  Gemüthsart,  Freand 
einer    heitern    Oesellschafl    und    eines    guten    Otases 
Wein,    der  Liebe  nicht  abhold,    Arthritiker  mit  deut- 
lichen   aber    fleberlosen   arthritiscfaen   Anfällen,    ver- 
ehelichte   sich    S  Jahre    vor   seinem  Tode  zum  Xten 
Haie.      Ein   Jahr  nach   der   Verehelichung  begann    er 
aber  ein  allgemeines  Unwohlsein  za  klagen,   und  ver- 
fiel   in    trübe  Stimmung,    welche  Zufälle    nach    dem 
Genüsse     geistiger     Getränke     sich    verschlimmerten. 
Später  stellte  sich  dn  Gefühl  von  Taubsein  der  Haut 
am  ganzen  Kücken,  im  Sommer  1847  Straucheln  und 
Nachschleppen    des  linken   Fusses,    im  Herbste  des- 
selben  Jahres   sichtliche   Abnahme  des  Gedächtnisses 
and  Anfangs  Januar  1S48  bei  einer  Schlittenfahrt  ent- 
schiedenes Irrereden    ein.    Dieses  letztere   verlor  sich 
jedoch  bald.     Von  dieser  Zeit  an  beobachtete  man  ein 
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Kllmähliges  Verrallea  der  Gesichtssägo,  ein  Linger- 
naA  Blödwerden  des  Gesichtes,  öftere  Congestienen 
zum  Kopfe,  ein  Ziltern  der  Lippen,  eine  analossen- 
de,  monotone  Sprache,  die  Uiimögtichkeit  gewisse 
Worte  zu  finden,  Erweiterung  der  Pupillen,  Schlaf- 
losigkeit und  grosses  Angstgefühl  des  Morgens.  Am 
30.  März  1848  früh  erlitt  er  einen  apoplexie- ähnlichen 
Anfall,  und  isiarb  nach -6  ständiger  Dauer  dessetben. 
Nie  litl  K.  an  Kopfschmerz  und  Appetitlosigkeit. 

Sectio».  Erweichung  der  grauen  Substanz'  und 
der  inneren,  die  Höhlen  begrenzenden  P&rtliien  des' 
Gehirnes,  die  seröse  Flüssigkeit  in  den  Kammern 
Dur  etwas  krankhaft  vermehrt. 

3.  Fall.  Ueberapringen  einer  medHllarsarcoma- 
täten  Entartung  von  der  linken  untern  Extremität 
auf's  Gehirn,  Medullarsarcome  im  grossen  Ge- 
hirne und  Erweichung  des  kleinen  Gehirnes;  —  kein 
Irrereden. 

n.  N.,  Fabrikinliabers  -  Frau  aus  J.  in  Tirol,  bei 
40  Jahre  alt ,  kräftiger  Bauart,  wohlgenährt,  Mutter 
mehrerer  Kinder,  litt  im  Jalire  1S43  an  einena  beinahe 
Kindeskopf  grossen  Markschwamme,  welcher  mit  dem 
oberslen  Theile  dos  Schienbeins  in  Verbindung  stand. 
Das  Aftergebilde  wurde  unter  den  heftigsten  Schmer- 
zen mit  dem  Messer  entfernt;  worauf  ein  heftiges, 
ziemlich  lange  dauerndes  Fieber,  eine  bedeutende  Ab- 
magerung, nach  öfteren  Cauterisat  innen  der  zur  Be- 
generation  geneigten  Wunde  endliche  Vernarbung  und 
allgemeine  Besserung  erfolgten.  Bald  darauf  stellten 
sich  jedoch  Kopfcongestionen,  einige  Aufgedunsen beit 
des  Gesichtes,  Abnahme  des  Gedacht nisses,  nicht 
Findenk&nnen  einzelner  Worte  und  allmählige  aber 
entschiedene  Parese  der  untern  Extrcmiläten  ein.  Am 
14.  September  1843  erfolgte  der  Tod ,  ohne  dass  je  ein 
auß'allendes  Irrereden,  beobachtet  worden  wäre. 
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SeelioM.  Bt»-u  antsrhalfc  dmr  «m  me'wten  ge- 
webten Stdie  de«  liaken  8eiteswandbeiBes  in  der 
SUaee  des  Gehirnea  ganz  nahe  an  der  Oberlläcfae  mn 
gäflsefli^groBSsa,  mit  t  erweu^ten  Stellen  veaehenea 
Madullarsareom ,  em  kleiaerea  Korn  deraelbea  Hasae 
an  Scheitel  der  rechten  Hemiaphire,  daa  kleine  Gc- 
bwn  aeUaff,  miaefiibig,  mit  einem  grauen  Brei  über- 
zegen. 

4.  Fall  Gthimdrudt  durch  eine  6"  langem  fti/i" 
breite  1"  dicke  CjfMte^  Eintritt  des  Todes  am  Be- 
ginne des  tten  Stadiums,  fcet»  Irresein. 

L.  J.,  Pfarrer  in  A.,  57  Jahre  alt,  Isng,  aber  «er 
misaig  gnt  gen&hrt,  mehr  zart  als  derb  gebaut,  ia 
der  Jugend  Kränkler,  im  angehenden  Hannsalter 
mehrere  Jahre  Btutspocher  und  seit  dieser  Zeit  an 
den  Medicamentengebrauch  tmd  an  AderlSsse  ge- 
wöhnt. Allmählig  begann  er  sich  des  Weines  ood  in 
den  späteren  Jahren  aueh  gebrannter  Getritnke  als  so- 
genannter Stärkungs-  (Aufregunge-)  Mittel  za  be^e- 
neo,  aod  genosa  davon  siemlich  oft,  und  im  Qanzea 
jedenfalls  mehr  al»  ihn  zuträglich  sein  konnte,  aber 
si^eren  Beobaobtnngen  zufolge  durebaoa  nicht  so- 
viel, als  es  den  Anschein  hatte.  Es  stellteo  ndi 
nun  bei  ihm  nach  und  naoh  Verdauungsschwäch^ 
Zittern  der  U&nde,  Unsicherheit  des  Ganges,  ge- 
störter Schlaf,  einige  Abmagraung  des  Körpers,  &Ö- 
thung  und  einige  Aufgedunsenheit  des  Gewehtes,  so- 
wie auch  bei  nur  etwas  bedeutenderem  Weingennsse 
Analossen  in  der  Rede  und  schwere  BesinDlit^keit 
ein.  Im  Monate  December  1847  strauchelte  er  und 
fiel  auf  den  Kopf  ohne  unipiltelbare  nacbtbeilige 
SVIgen. 

Von  jetzt  an  trat  in  allm&hliger  Zunalnne  Kopf- 
schmerz und  Schwindel  ein.  Man  beobachtete  femer 
an   iiun  zeitweise  ein   tiefes   Kinathmen,    ein    öftres 
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Gntfasaen  des  Hinterhauptes  mit  beiden  Händes,  ein 
häufiges  Streichen  der  Slirne  von  der  Mitte  derselben 
oacli  rückwärts  mit  der  linken  Hand  und  eine  grossere 
Unsicherheit  des  Ganges.  Am  S9.  Januar  1849  wurde 
WC  nach  einem  niclit  allzu  reichliciien  Mittagsessen  von 
Erbrechen,  von  heftigem  Schwindel  und  Kopfscbmer' 
Ben  berallen.  Diese  Symptome  kehrten  die  fvlgen- 
dcn  Tage  paroxysmenwcise  in  bald  grösserer  bald  ge- 
ringerer Heftigkeit  zurück.  Gleichzeitig  beobachtete 
UMn  eine  bläuliche  Höthung  des  Gesichtes,  einen  kräf- 
tigen PulsBchlag,  eine  auffalUnde  Abnahme  des  Ge- 
dächtnisses, die  ErschlaffuDg  der  geistigen  Thätigkei- 
ten  zeitweise  bis  zur  Gedankenlosigkeit  und  eine  trübe 
Gemüthsstimmung ,  aber  kein  eigentliches  Irrereden. 
Am  30.  Februar  Morgens  trat  ein  apoplektischer  An- 
fidl  ein  mit  beinahe  gänzlicher  Bewusstlosigkcit,  aber 
ohne  l'upiilenerweiterungi   am  3.  März  ISIS  der  Tod. 

Seetion,  Kleine  Osteophyten  an  der  vordem  und 
mittlen!  rechten,  ausgedehntere  au  der  Unken  mitt- 
lem und  hintern  Furche  der  harten  Hirnhautsschlag- 
«der,  an  der  linken  Gehirnhemispbäre  zwischen  der 
harten  Hirnhaut  und  der  Arachnoidea  eine  6"  lange, 
3Vj  "  breite ,  über  1 "  dicke  horizontal  gelagerte, 
flachgedrückte,  scharfliantige,  fibröse  Cyste  mit  Sös- 
sigem  Inhalte  (wahrscheinlich  durch  Blutaustritt  ent- 
standen), Trübungen  und  Verwachsungen  der  Arach- 
noidea  in  der  Gegend  des  SicheHtlutbehälters,  Com- 
pression  der  linken  Qehirnheraisphäre  and  des  linken 
Ventrikels,  bedeutender  Blutreichthum  des  Gehirns, 
die  sämmtliche  Blutmasse  schwarz,  ohne  Neigung 
zur  Gerinnung.' 

5.  Fall.  Fortschreiten  eine»  Rückenmarhsleidtn» 
zum  Gehirne. 

K.  J.,  verehelicht,  45  Jahre  alt,  Bauer  aus  Pu- 
st«nhal,  hatte  einen  taubstummen  aber  täoht  blödsiD- 
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nigen  Vater,  eine  gesunde  Mnlter  und  kretin-artige  Qe- 
scbwister.  Er  war  Kienlich  hng,  kräftig  und  derb 
gebafit,  genoss  nne  strenge  Beaernerziehung,  wurde 
selbst  Btner  und  erlangte  zugleich  eine  hinreichend« 
0e8chic)[lichkeit  zur  Ausbesserung  einfacher  Pendel- 
uhren. Uebrigens  war  er  eigensinnig,  herrselwäch- 
tig,  zinkisch,  mit  aufgeregtem  Oesdilechtstriebe  be- 
haftet, in  religiSser  Beziehung  nicht  recht  ortbcdox« 
aber  dennoch  abergiftabig. 

Als  er  im  Jahre  I84S  bei  einem  heftigen  Reges 
von  einem  Jahrmarkte  zurückkehrte,  wurde  er  plötz- 
lich von  Convulaionen  ond  Bewusstlosigkeit  befallen. 
Nach  einer  Mehrstündigen  Dauer  dieses  Anfalles  bKe- 
ben  anheilbare  Parese  der  unteren  Extremitalen,  ein 
Srilicher  Schmerz  an  den  obersten  Lendenwirbeln 
und  anregelmtssig  wiederkehrende  heftige  Schnerzen 
in  den  paretischen  Extremitäten  zurück.  Dies» 
Schmerzen  sprangen  später  öfters  auf  die  Magen- 
gegend und  auf  die  Brust  über,  and  beganneo  im 
Jahre  1848  mit  heftigen  Kopfcongestionen  zu  wech- 
seln. In  psychischer  Beziehung  verfiel  der  Kranke 
allm&hlig  immer  mehr  und  mehr  in  Ungednld ,  Wan- 
ket -  und  Hissmuth;  seine  Eifersüchtelei,  Kornmü- 
thigkeit  and  Abergläubigkeit  nahmen  nach  und  nadt 
so  zu,  dass  sein  Benehmen  der  Umgebung  anaas- 
stehtieh  und  im  hohen  Grade  bizarr  wurde.  Endlich 
im  Sommer  1848  trat  anffallOTide  Gedächtnisschwäche, 
Unfähigkeit  znr  Führung  des  Hauswesens  und  zur 
Verrichtung  seiner  Geschäfte  (er  war  nicht  mehr  in& 
Stande  Geld  richtig  zu  zählen)  ein,  worauf  bald  all- 
gemeine blödsinnige  Verrücktheil  mit  verschiedenen 
Sinnestäuschungen  und  mit  zeitweisen  psychischen 
Aufregungen  folgten.  Am  IS.  Fcbroar  1850  in  unsere 
Anstalt  überbracht,  zeigte  er  das  vollkomoMne  Wld 
der  allgemeinen  Parese  in  einem  s^on  bedeutend 
vorgerücktem  Stadium;   das  Gesicht  war  in  die  Länge 
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gezogen  aber  gewöhnlich  bedeutend  gerflthet ,  ' .  der 
K&rper  schon  ziemlich  abgemagert,  das  Auge  matt, 
das  Ocben  beinahe  unmöglich,  die  geistigen  Thätig- 
keiten  sehr  herabgekommen,  fiftere  apoplexie-ülm- 
liche  Anfalle  mit  gänzlicher  Bewusstlosigkeit  und  spa- 
stischer Zurüchsiehung  des  Kopfes.  Eine  genaue  äus- 
sere Untersuchung  entdeckte  eine  merkliche  Verschie- 
bung der  beiden  obersten  Lendenwirbel  nach  links, 
und  beim  Drucke  darauf  ein  erhölites  Schmerzgefühl 
au  demselben.    Am  9.  Juni  1850  erfolgte  der  Tod. 

Section.  Die  Schädelknochen  dicht,  ohne  Diploc, 
abnorme  aber  nicht  sehr  bedeutende  Ansammlungen 
von  Serum  in  dem  Arachooidealsacke  und  in  den  Ge- 
hirnhölilen,  Verwachsungen  der  Gehirnhäute  in  der 
Gegend  des  Sichclbohälters,  die  weiche  Gehirnhaut 
vom  Gehirn  schwer  trennbar,  Blatreichlhum  des  Ge- 
hirnes, die 'Corticalsubstanz  geschwunden,  die  Mark- 
substanz  besonders  in  der  Umgebung  der  Kammern 
weich,  das  Rückenmark  weich,  von  den  Brustwirbeln 
abwärts  erweicht,  die  beiden  obersten  Lendenwirbel 
nach  links  verschoben,  sehr  hart,  die  Zwischenknor-  . 
pel  verknöchert,  die  Hückenmarkshäute  daselbst  mit 
dem  Knochen  und  unter  einander  verwachsen;  die 
Wände  der  linken  Herzkammer  hypertrophisch,  blätte- 
rige Verknocherung  der  Aortenklappe  und  eines  Thei- 
les  der  Aorta. 

Anmerkang.  Daas  di«  vorUegende  Krankheit  Ihren  Anfang  fn 
dem  Hü cken mark s leiden  tienommen,  and  erst  von  diesem 
aus  sich  dem  Gehirne  mltgctlieilt  habe,  naterliegt  gewiss 
'keinem  Zweifel.  Her  iilOtzliche  Eintritt  einer  uiiheilharen 
Parese  der  unteren  Extremitäten  mit  vorausgehender  B»- 
wussttosigkeit,  die  Verschiehung  der  beiden  obersten  Len- 
denwirliel  und  der  dort  sich  ergehende  Mectionslierund  ma- 
chen mir  die  Annahme  wahrscheinlich ,  dass  das  Hüchen- 
fliarksleiden  wahrend  der  Zuriickkunl^  vom  Jahmarkte  durcJi 
eitic  trauiitalincbe  tlrsacht  veranlasst  worden  sei.  Die  cin- 
»Hiercrte  Kranhlieitügeschlchte  ist  in  diesem  Punkte  sehr 
luangelliart. 
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Pathologische  Darstellangen*) 

zur  Charakteristik  der  rerschiedenen  Hirnorganc 
und  ihrer  Fonctioncn. 

Von 

Dr.  G.  H.  Berg:nMiiui. 


Dritte    Abtbeilung, 
Zur  Verglelchnig, 

t)  -f  na  R,;  AS  Jabr,  Lehrerin,  bfttle  an  Manie  ge- 
Lllen,  von  welcher  sie  seit  einem  Jahre  hergestellt 
gewesen.  Wegen  eines  Hustens  mit  geringem  Ans- 
worfe,  in  dem  sieb  kleine  Spuren  von  Blut  zeigten, 
halte  sie  ein  paar  Tage  das  Zimmer  gehütet,  iuhlte 
übrigens  sich  leicht  and  wollte  eben  wieder  anrangen 
Unterricht  zu  ertbeilen,  als  sie  eines  Abends  7  Uhr 
vom  Tode  ereilt  wurde.  Man  hatte  «ne  gewisse  Un- 
mhe  zuvor  -an  ihr  gespürt,  doch  war  sie  sich  ihr«r 
bewusst  und  b«  heiterer  Stimmung;  bemerkend,  es 
komme  ihr  vor,  als  sei  Dunst  im  Zimmer,  eilt  sie 
zum  Fenster,^  um  es  zn  öffnen,  und  leblos  und  Blut 
im  Munde  und  leichenblass  sinkt  sie  zu  Boden. 

«)  FortaetMiDg  von  H«ft  2.  a.  tS7  ff.  d.  Bd. 
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D«s  Wesentliehe  der  Section  beUand  in  Fol- 
gendem : 

Die  Rippenknorpel  zum  Theil  verknöchert  und  die 
Rippen  selbst  so  spr&de,  d«S8  sie  beim  Biegen  leicht 
Berbrachen. 

Die  etwas  angewachsenen  Lungen,  aussen  von 
gutem  Ansehen,  zeigten  oberwärts  einige  Knötchen 
zerstreut,  an  beiden  Lungen  bemerkte  man  oben  eine 
runde  Anschwellung,  beim  Einschneiden  gerieth  man 
in  eine  Höhle,  die  in  der  linken  grösser  war,  beide 
Höhlen  mit  geronnenem  Blute  angefüllt.  Hier  war 
also  ein  wahrer  Lungenschlag.  Der  Herzbeutel  war 
mit  starkem  Fettlager  umgeben,  die  Valvula  mitralia 
war  verknöchert  und  die  Valv.  semilunares  begannen 
es  2u  werden. 

Die  Mils  war  in  zwei  Theilc  wie  abgeschnürt  und 
mürbe,  die  Gallenblase  von  ungewöhnlicher  Grösse, 
von  weisser  Farbe,  wie  ein  Darm,  sie  enthielt  meh- 
rere Gallensteine,  von  denen  einer  den  Choledochus  so 
versperrte,  daas  kaum  ein  Tropfen  durchdiessen 
konnte.  Die  eiweissarligo  Flüssigkeit  mochte  3  Un- 
zen betragen,  war  weiss,  nicht  gclbtingirt.  Schon 
mehrmals  habe  ich  die  Gallen  ilüssigkeit  von  dieser  Be- 
schaffenheit gefunden  und  dabei  angemerkt,  dass  eine 
heitere  Stimmung  vorgeherrscht  habe,  wie  es  auch 
hier  der  Fall  war.  , 

Das  mrn  war  blutreich ,  die  dura  mater  iqit  dwi 
Schädel  verwachsen,  an  den  Art.  vertebral.  sah  man 
eine  kleine  verknorpelte  Stelle ,  übrigens  zeichnete 
sich  das  Hirn  durch  seine  Oestalt  im  Allgemeinan, 
wie  durch  die  Schönheit  and  den  Hetcbthum  seiner 
Chordensysteme  aus.  Da  sie  alle  von  mir  geaeichnct 
worden,  so  erscheinen  sie  noch  jetzt  als  musterhafte 
Typen  fast  durchgehends  und  können  zur  Richtschnur 
bei  der  Vergleichung  dienen. 
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Di0  BinterhÖrner  waren  gtne  frei  und  olln,  6 
Coüicoli  vorapringend,  der  Linienbezug  des  Ddun 
von  idealer  Regelmäasigkeit  und  Oidnung,  ixtti 
colli,  FIftbella,  Wellen,  Garben,  die  Lyn  ni> 
Innere  des  Kanals  zeigten  eine  vollkomMU  h 
wickeltMj;. 

Nur  zwei  Gebilde  waren  im  Rückschiälti  t 
griffen :  die  sensile  Wurzel  der  akusüsehen  Nem 
und  das  Trigoo.  pendulum.  Die  Stolones  dtt  ies 
Beben  Nerven  traten  Dicht  kr&ftig  genug  lienv" 
strahlten  nicht  mehr  in  die  scheuen  Fibrili" " 
ausserdem  waren  die  Klangsfäbe  mdstens  gtn*° 
den,  wiewohl  die  Anlage  dazu  nicht  zuverkeDit"' 
übrigens  hatte  dies  partielle  Schwinden  n«*^ 
Einfluss  auf  die  Scala  rhythmica,  denn  t»'' 
ausgezeichnet  und  selbst  doppelt.  Oet  b^ 
welcher  die  Manie  einst  unterhielt  und  le*^ 
Linterlässt  gewöhnlich  auch  im  EpitheVinn'*'^ 
len  seinen  nachlheiligen  Einfluss,  es  vi^ 
verhärtet  sich,  und  dadurch  leidet  mehr  e^^' 
das  Gepräge  der  Chordengruppen. 

Die  Hautcngruhe ,  wo  ein  so  höchst  "P 
Lehen,  ein  so  lebendiger  Verkehr  mit  allen*' 
Organen  durch  den  Hauplagenten  und  Vennti'' 
vegetativen  Processes  stattfindet,  ist,  soriel*'^ 
emsiger  Beobachtung  schiiessen  darf,  am  1^ 
and  h&uilgsten  der  Heerd  des  Erethismus,  t\s 
duct  eines  anomalen  Vereinlebens  von  Nerren 
BlutthBligkeit,  indem  hier  zun&chst  die  gesondi 
krankhaften  Sensationen  in  Brust,  Baoch  u'"' 
kenmark  ihren  Reflei  und  ihre  Resonanz  uni' 
cussion  haben.  Die  Hypertrophie ,  je  länger  > 
hält,  verursacht  desto  eher  eine  Atrophie  if 
teil  Fasergehilde.  Hier  sind  die  Elemente 
jnannigralligen  Pathogenie  des  Spinngewebes 
Spiet  des  Lebens  und  des  Geistes.     Mächte  }> 
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Fall  auch  in  dieser  Rücksicht  als  ein  solcher  sich  dar- 
stellen, wo  eine  entrernte  kra'nke  Stelle  (hier  die 
Lunge)  als  eine  in  directer  metastalischer  Beziehuug 
slebeodo  zu  betrachten  isr. 

Unsere  Kranke  hörte  schwer  und  verstand  das 
Gesagte  oft  nicht  recht;  so  schien  Vieles  an  ihr  ohne 
Eindruck  und  ohne  Folge  unbeachtet  oder  nicht  ge- 
nng  beachtet  vorüber  zu  gehen,  indess  besass  sie 
wieder  freien  Geist  genu^,  um  sich  mit  sich  und  An- 
deren schnell  zu  verständigen  und  genug  durch  ihn 
einzuhelfen,  wo  der  äussere  Sinn  es  halb  versagte. 

Die  Zirbel  war  sehr  klein;  wenn  dieser  Umstand 
auch  nicht  von  zu  grosser  Bedeutung  ist,  so  war  sie 
ausserdem  zu  fest  und  zu  hart,  hatte  nicht  ihre  rechte 
normale  Beschaffenheit,  denn  sie  muss  rindengrau 
und  wenigstens  massig  weich  sein.  Das  Trigonon 
pendulum  zeigte  sich  gleichfalls  nicht  in  seiner  Inte- 
grität, es  war  zu  schmal  und  zu  kurz,  statt  sieben 
freischwebender  Faserbündel  liess  es  deren  nur  drei 
oder  vier  erblicken. 

Nirgends   concenlrift  sich  in  grossen  HirnafTeetio- 
nen   mehr   die  Neigung  zur  Congestion  und  zum  Ere- 
thismus, als  hier;    daher  leider  1   eben  an  dieser  Cen- 
Iralstelle,    an   welcher   auch  das  Blutlcben  von  höhe- 
rer Kraft   im  Verein    mit   dem  Nervenleben   zu   sein 
scheint,   der  unglückliche  Ausgans  mit  Umw^cherung 
ledon  verderbticb- 
)r  Kanal  in  schön- 
Ite  dieser  Mangel 
I  Einfluss  auf  das 
n;    aber  dennoch 
der  wahrschein- 
inheit   dieses   Or- 
Vie  bereits  ange- 
liin,   anzunehmen, 
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dam  bier  der  Mittelponkt  des  Lebanriireises  nnd  m 
der  Conästbesis,  ieh  Consensus  commaniB  sei;  eben 
hierin  aber  Dahm  man  l&o^t  eine  Abnahme  wahr, 
denn  gegen  physischen  wie  moralischen  Schmers  war 
sie  aufTallend  stumpfer  geworden,  alles  glitt  leicht 
und  ohne  tieferen  Eindruck  an  ihr  weg.  War  auch 
erst  durch  die  Hanie  eine  gewisse  Härtlichkeit  des 
Qefühls  für  sich  und  Andere  entwickelt,  so  war  doch 
von  jeher  eine  solche  schon  etwas  ihr  eigen;  bei 
grossen  Verslandesgaben  und  einer  tüchtigen  Moral 
zeichnete  sie  sich  durch  einen  gewissen  männlichen 
Sinn  aus,  der  nicht  ohne  Stolz  und  Herrschsucht  war. 

Zur  Charakteristik  mfige  ihrer  Krankbeitage- 
scbichte  noch  einiges  entnommen  werden. 

Die  Körperconslilution  war  stark  und  vollsadig, 
das  Temperament  sanguinisch-cholerisch,  durch  muster- 
hafte Rechtlichkeit,  hellen  Verstand,  vielseitige 
Kenntnisse,  und  seltene  Talente  zeichnete  sie  sich 
ans.  Musik  und  Gesang  hatte  sie  geliebt  und  mit 
Qesehmack  geübt,  nach  ihrer  Krankheit  aber  den 
Sinn  dafür  ganz  verloren.  Zweimal  war  sie  verhei- 
rathet  und  stand  einem  Erziehungs  -  Institute  mit 
Energie  und  sehr  rühmlicher  Anerkennung  vor.  Sor- 
gen und  Gram  und  alle  jene  kleineren  und  grösseren 
K&mpfe,  die  Verluste,  Ehrgeiz  und  Leidenschaft  mit 
sich  führen,  waren  nicht  fern  ihr  geblieben,  aber  sie 
kannte  leiden  und  wollte  tragen;  ihr  Temperament 
n-ar  ein  glückliches ,  weil  ein  tüchtiger  Charakter 
es. stützte,  ihre  Stimmung  war  eine  vorherrschend 
heitere. 

Erst  nach  der  grossen  Wechselperiode  begann 
eine  Aenderung,  es  zeigte  sich  eine  Anlage  zu  Hä- 
morrhoiden ,  Kopfschmerzen ,  Herzklopfen  verbunden 
mit  Beklemmung  und  Angst  und  Hiistenanfällen  mit 
leisen  Spuren  von  Blul, 


rihyGoogle 


565 

Nach  einem  einleitenden.  Zustande  von  Depres- 
sion trat  Manie  auf,  deren  Vorspiel  Eitelkeit,  Putz- 
Buclit,  Verschwendungssucht,  Kaufsucht  u.  s.  w.  durch 
Zanksucht  und  Zornmuth  in  das  letzte  Stadium  über- 
ging. Nachdem  sie  einer  Privatanstalt  anVerlraut 
ivorden,  kam  sie  schwer  gefesselt  in  die  Anstalt. 
Die  Fesseln  wurden  sogleich  ihr  abgenommen,  was 
sie  freudig  überraschte,  ihr  ins  Ohr  der  Seele  ge- 
rannt, sie  sei  frei  und  hierher  gekommen,  um  Kran- 
ken zu  dienen  und  zu  helfen;  und  da  hier  erst  eine 
anfängliche  Mania  sympathica,  eine  meta statische  vor- 
handen war,  kam  sie  schneller  wieder  zu  sich,  ver- 
stand wieder  sich  und  was  um  sie  war,  und  schon 
nacit  einem  Jahre  wusste  sie  .durch  trelllichen  Unter- 
richt sich  Anerkennung  und  bürgerliche  Existenz  zu 
schaffen.  Sie  äusserte  später,  dass  mein  erster  An- 
trag bei  ihrem  Empfange  ihr  Ich  fast  sogleich  ihr 
wieder  zurückgegeben  habe. 

Einige  rhapsodische  Bemerkungen,  die  sie  über 
sich  selbst  hiuwarf,  mögen  zur  Schilderung  ihres 
Wesens  dienen: 

Sie  mag  nichts  nachsprechen,  was  andere  ihr 
vorsprechen,  sondern  selbst  sehen.  Will  lieber  ein 
mittelmässiges  Original  als  eine  schöne  Copie  sein. 
Sie  umfasst  die  ganze  Welt  mit  Liebe.  Sie  befolgt 
gern  die  Vorschriften  ihres  Arztes  und  ihrer  Vorge- 
setzten, ist  ein  halber  Soldat  und  oft  ein  Kind  von 
6  Jahren,  lässt  sich  nur  durch  Güte  leiten,  ist  nie 
geisteskrank  sondern  geistesslark  gewesen.  Sie  ist 
ein  Wesen  eigener 'Art,  mit  dem  man  erst  ein  bis- 
chen Satz  essen  muss,  ehe  man  es  recht  kennen 
lernt.  Kann  beides  vollkommen,  gehorchen  und  be- 
fehlen, doch  ist  sie  meistens  gewohnt,  wie  ein-enfant 
g&ld,  zu  befehlen,  ist  bescheiden  und  stolz  zu  glei- 
cher Zeil.  — 

ZciMcbV.  r.  Ptr'lii'tri*.  VUL  4.  37 
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8}  H«rr  S.  erreichte  ein  Alter  Ton  61  Jahren;  er 
\vK  von  kleiner,  hagerer  Statur,  das  Gesicht  von 
gelblicher  Farbe  mit  etwas  eingefalleneii  Wangen;  ein 
lebhartea  braunes  Auge  gab  ihm  Leben  und  Auadmck« 
sein  Geist  war  gebildet  und  rege,  sein  Gemüth  tüch- 
tig und  gut,  seine  Stimmung  mehr  heiter. 

Schon  mehrmals  hatte  er  ao  Brust  besch werden 
gelitten,  in  früheren  Jahren  an  Bluthusten  sogar, 
doch  im  Ganzen  sich  einer  leidlichen  Gesundheit  eb 
erfreuen  gehabt. 

Er  halte  die  dritte  Frau ,  eine  sahireiche  Pamili^ 
bei  guten  Verm&gensumstinden  doch  viele  Sorgen, 
als  angesehener  Jurist  und  Vorstand  einen  grossen 
Gesch&ftskreis ,  so  dass  in  diesen  Unruhen  des  Ge- 
rn üths  sich  wobl  eine  krankhafte  Anlage  verseht fm— 
nern  konnte.  Im  letzten  Lebensjahre  traten  die 
Symptome  eines  Herzübels  immer  stärker  herror,  und 
erst  späterhin  ward  ich  um  Beirath  ersucht. 

Im  September  16S0  nahmen  die  Beschwerden  la^ 
acher  zu,  der  Athem  wurde  so  beklommen,  dass  er 
Tag  und  Nacht  in  sitzender  Stellung  zubringen  mass^ 
te,  der  Schlaf  floh  ihn  fast  gänzlich,  die  Aengste, 
die  Erstickunganflille  waren  oft  fürchterlich ,  aber  mit- 
ten in  diesem  qualvollen  Zustande  blieb  er  duldsam^ 
ergeben,  gefasst,  auf  Augenblicke  noch  heiter,  wie 
es  im  letzten  Stadium  der  Herzkrankheiten  selten  der 
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krankheit  mit  Hypertrophie  verfiel  er  in  eine  Ung- 
wierige  Seelenstörung,  die  sich  durch  Uebermuth  und 
Hechmuth  auszeichnete,  bis  der  Kranke  illmählig  iu 
Stumprsinn  unterging.  Dos  psychische  Symptom  ist 
aber  erst  Folge  der  AfTection  des  Centrums  mit  ge- 
steigertem Selbstgefühl.) 

Am  19.  September  trat  eine  eigen  thümli  che  Ver- 
dunkelung des  Gesichts  ein.  Ob  eine  Dosis  von  Digi- 
talistinctur  zu  33  Tropfen,  die  er  Morgens  genommen, 
dazu  beigetragen,  sei  unentschieden,  doch  ist  es 
nicht  ganz  unwahrscheinlich^).  Er  sah  jetzt  alle 
Gegenstände  nur  zur  Hälfte,  nSmhch  so,  dass  er  die 
linke  Seite  erkannte,  die  rechte  aber  nicht.  Es  wurde 
ihm  z.  B.  der  Name  Johann  Ludwig  SchrQder  vor- 
gelegt, da  sah  er  und  las  er  bloss:  Johann  Lad — > 
indess  wurde  er  auch  der  andern  Hälfte  ansichtig, 
wenn  er  die  Augen  drehte.  Mit  jedem  einzelnen 
Auge  sah  er  den  Gegenstand  ganz,  mit  beiden  zu- 
gleich immer  nur  halb. 

Zugleich  oder  schnell  darauf  gab  sich  mit  dieser 
Halbsichtigkeit  auch  eine  Halbbesinnlichkeit  kund,  er 
erinnerte  sich  mancher  Sachen  nur  halb,  besonders 
konnte  er  sich  nicht  auf  Namen  besinnen.  Die  Ver- 
gesslicbkeit  nahm  zu  und  schon  nach  zwei  Tagen 
zeigte  sich  eine  allgemeine  Verwirrung,  doch  anfangs 
erst  periodisch.  Am  dritten  Tage  war.  sie  schon  so 
stark,  dass  er  nichts  mehr  erkannte  und  fast  immer 
ohne  Zusammenhang  sprach.  Gewöhnlich  nannte  er 
sich  selbst  in  der  Mehrzahl,  wir  wollen,  wir  haben, 
trtr  sind;  das  Centrurti  des  Ichgefühls  war  nicht 
mehr  in  seinem  Gleichgewichte.  —  Dass  eine  Para- 
lyse  im  Gehirn    stattfand,    zeigte  das  halbe  Sehen, 


*)  Hplter  bat  lange  Erblirung  mich  belehrt,    wie  nac)ith«ilig 
NaVooth»  Ott  in  ZaBt&nden  dieser  Art  einwirkeu  litioaen.  — 
37  • 
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«ie  erstreckte  sich  bald  aber  fanf  den  übIigcll^' 
der  rechte  Arm  und  das  rechle  Bein  wurden  i  | 
wissem  Qrade,  aber  noch  nicht  vollsltndlg  gt^ 
wollte  er  dem  rechten  Arm  eioe  andei«  U^  ^ 
so  zog  er  ihn  mit  dem  linken  Arm  herin.  fi 
auch  die  Ideen  noch  oft  einen  Zusammerhiii;  b« 
so  erschien  es  anders,  weil  er  sie  mit  nori^' 
Worten  bezeichnete ;  endlich  wurde  lud  die  i 
Sprache,  die  ArticuUlion  immer  schwieriger,«)! 
der  Wirrwarr  von  unwillkürlichen  Gedinkerinwi 
ganz  undeutlich  und  tinverständlich  waid.  "i" 
aber  antwortete  er  noch  wieder  deutlich  iinlp>^ 
aber  nur  auf  Augenblicke,  indem  derBliu''^^ 
stes  sich  wieder  in  der  Nacht  verlor;  zd«<^' 
wertete  er  mit  denselben  Worten,  mA  iii"* 
ihn  angeredet  hatte,  er  gab  die  Frage  ils^' 
rück.  Dies  habe  ich  einige  Mal  schon  ka^ 
Ansammlung  in  den  Hirnhöhlen  wahrgeiica>> 
Seit  die  Paralyse  eingetreten  ivar,^ 
Toben  in  der  Brust  geringer ,  das  Hers  f^ 
mehr  so  heftige  zwar  war  noch  ängstliche  E>r 
und  Bewegung  da,  aber  weniger,  der  Knn^" 
sich  wieder  hinlegen,  sogar  auf  beiden  Sti'"'' 
konnte  einschlummern,  selbst  eine  kurze  2(i' 
fen,  was  seit  Wochen  kaum  der  Fall  gew««"' 
so  sah  ich  hier  wieder  ein  Beispiel,  welche Düi 
Natur  bat,  um  den  Ausgang  aus  dem  UIicd 
leichtern.  In  namenlosen  Schmerzen  des  P<i' 
ist  es  der  Brand ,  der  augenblicklich  die  HÜ 
Himmel  macht,  ein  Lächeln  der  Hoffanog  u 
Friedens  tritt  an  die  Stelle  der  leidensvollen  u 
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tigkeit  gelähmt  und  geschwächt  war,  wurde  das  Ge- 
fühl seiner  selbst  abgestumpl^  u^  der  scharfe  Ton 
der  Empfindung  gedämpft. 

Wohl  fürchtete  sich  der  Theilnehmeode  vor  den 
langen  Kämpfen,  ehe  das  unruhige  mit  übermäsaiger 
Lebenskraft  salurirle  Herz  brechen  würde;  hier  aber 
hatte  nicht  ohne  Ueberraschung  jener  Genius  eine 
Ausflucht  gesucht,  eine  Methode  gefunden,  leiae, 
unmerklich  die  Fackel  nach  unten  umzuwenden. 

So  noch  geschiehts  in  mancherlei  anderen  Kata- 
strophen, oft  besonders  in  jenen  grässlichen  Martern 
und  Selbstquälereien  tiefster  Schwermuth,  wo  der 
immer  gezückte  Dolch  sich  gegen  die  eigene  Brust 
wenden  würfle,  wenn  nicht  eine  allgemeine  Verdun- 
kelung und  Unempfindliclikeit  durch  geistige  Abwe- 
senfacit  Wahn  und  Klage,  Missmuth  und  Verzweif- 
lung zum  Schweigen  brächte. 

Die  letzte  Periode  der  Krankheit,  in  welcher  mit 
den  leiblichen  Kräften  auch  die  psychischen  unter- 
gingen, hatte  IS  Tage  gedauert,  als  die  Auflösung 
eintrat.  In  den  letzten  Tagen  hatle  der  ganze  Kör- 
per etwas  mehr  Wärme  als  vorher,  Stuhl-  und  Harn- 
abgang wurden  sparsamer,  und  das  Herunterhängen 
mähenden  Tod. 

s  gebogen,  die 
{erzbeutel   nir- 

einen  bis  zwei 
nthaltend.  Im 
sen ,  aber  nur 
nde  Vergrösse- 

zu  der  kleinen 
he  eine  starke 
fasse,  die  mit 
einen  lieblichen 
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Die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikelg  hatte  ei- 
nen bedeutenden  flirad  erreicht ,  die  Subslaoz  w«r 
sehr  verdickt  und  compact,  die  Höhle  zugleich  aebt 
erweitert,  uoten  am  Boden  derselben  befanden  sich 
einige  fleisohartige  Excreacenzen ,  von  denen  eine  die 
Grösse  einer  Wallnuu  hatte.  Diese  Auswüchse  sind 
Bicht  mit  den  faserigen  Blutconcrementen  zu  ver- 
wechseln. Da  auch  die  übrigen  Trahekeln  etwas 
schlaff  erschienen,  musste  das  Muskelspiel  dadurch 
beeiutriditigt  werden.  Die  Aorta  war  etwas  erwei- 
tert, schien  sonst  normal,  wie  auch  der  Anfang  der 
Pulmooar  -  Arterien ,  die  Klappen  hatten  etwas  mehr 
Dicke  und  Härte,  ohne  Spuren  von  Verkaöcherung. 
Der  rechte  Ventrikel  konnte  bis  etwa  auf  eine  geringe 
Erweiterung  normal  genannt  werden,  die  linke  Auri- 
kel  war  klein,  die  rechte  8  bis  3  Mal  grösser.  Die 
rechte  Lunge  war  gross,  compact,  sehr  dunkel  ge- 
Orbt  und  voll  schwarzen  Bluts  j  die  linke  dagegen 
klein,  nur  zur  Hälfte  von  der  Grösse  der  rechten, 
atrophisch  demnach,  zagleich  ziemlich  fest  an  der 
Aussenseile  verwachsen,  an  mehrern  Stellen  stark 
verhärtet,  besonders  oberwärts,  wo  sie  unterhalb  des 
Schlüsselbeins  adhitrirte,  hier  besonders  die  Substanz 
sieh  am  härtesten  und  zugleich  eine  ziemlich  grosse 
mit  verhärtetem  Eilerstoffe  durchdrungene  Stelle 
zeigte. 

Am  Netz  war  das  Fett  geschwunden,  die  etwas 
bräunlich  ting^rten  Därme  waren  durch  Luft  etwas 
ausgedehnt ;  die  Leber  gross ,  compact,  granulirt, 
graugelb     geßeckt,      die     gefüllte     Gallenblase     ohne 
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kleina  Obertassen  voll,  hervor.  An  den  Nerven  be- 
merkte man  nichts  Abnormes.  In  Allen  4  Höhlen 
fand  sich  kein  Wasser,  dagegen  waren  beide  Plexus 
chorioidei  entartet;  da,  wo  in  dem  Gefassknäuel  die 
weisse  Kernsubstanz  ist,  hatte  sich  eine  ExcrescenE 
von  -der  GrSsse  einer  Haselnuss  gebildet,  weldie, 
getr&nkt  mit  wässeriger  Flüssigkeit,  eine  weise,  fett- 
artige, pulpose,  consistente  Substanz  enthielt.  Eine 
.umfassende  nähere  Untersuchung  anderer  Tbeile  ksnnta 
zwar  nicht  angestellt  werden,  indess  Hess  sich  schon 
bei  oberflächlicher  Uebersicht  und  aus  der  Krankheils- 
geschichte folgern,  dass  hier  keine  anderen  wesent- 
lichen Störungen  in  den  Hauptorganen  stattfinden 
konnten,  als  die,  welche  bei  schweren  Leidtfn  im 
letzten  Stadium  erst  mehr  oder  weniger  entstehen. 

Nach  den  bekannten  Erfahrungen  über  Hemiple- 
gie hatte  vermuthlich  die  linke  Hemisphäre  ufad  mit 
ihr  der  linke  Plex.  chorioideus  in  Folge  der  Herz- 
krankheit zuerst  in  ihrer  Weise  zu  leiden,  begonnen, 
und  die  andere  war  rasch  in  ein  ähnliches  Leiden  mit 
hereingezogen.  Da  nun  die  Plexus  zunächst  den 
Grenzgürteln,  den  blattartigen  Anhängen  des  Gewölbes 
und  unten  den  AmmonshÖruern  dienen,  so  lässt  sich 
folgern,  dass  von  ihrer  krankhaften  Beschaffenheit 
die  Störung  zuerst  in  der  Function  des  Gedächtnisses 
und  darauf  in  der  des  Denkens  abhängig  gewesen, 
mit  welcher  geistigen  Hemmung  sich  denn  auch  eine 
Hemmung  in  der  körperlichen  Bewegung  verbinden 
musste.  —  Ausserdem  geht  aus  diesem  Falle  hervor, 
dasa  mit  einer  Unordnung  des  Blutumlaufs  dieser  Ge- 
gend, die  sich  natürlich  noch  weiter  bis  zum  Delta 
und  zur  Zirbel  hin,  sowie  ins  Hinlerhorn  erstreckte, 
auch  leicht  eine  Störung  in  der  Gesichtsfunction  sich 
verbinden  kann,  da  ja  erst  hier  das  Gesicht  zur  Ein- 
sibht  erhoben  wird.  Die  Analogie  zwischen  dem  in- 
nerea  und  aussen  Sehen   tritt  hier  deutlich  vor  das 
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An^;  efl.faod  liier  «ine  Amaiirosis  dioüdiiulciti 
sichu  and  des  Verstaudes  statt  — 

Wie  im  letzten  Stadium  chronischer  Lnngtobu 
heiten  bei  übrigens  geistesge Bunden  Persmn » 
Btens  mehr  oder  weniger  ein  DeliTinm,  öHttilsE 
bUndom,  seilen  als  Del.  impeluosuni ,  »wt^ 
Del.  libidiDosum,  vorzukomnien  pflegt,  so  Ixtlt 
tete  ich  aach  bei  Herzkrankheileo,  ohne  m 
Anlage  zu  Seelenstörnngen,  mehrmkU  eine  Ah 
cbung  im  Denken,   Wollen  und  Fühlen. 

Am  meisten  leidet  die  Stiramnng;  Uet«' 
ZornmDtb,  Unmuth,  Kleinmulh,  Wehtnulhsid' 
die  Farben,  in  welchen  ^ich  die  Seele  refledii.' 
bei  besondere  Formen  der  Krankheit  üni  f**" 
lionen  mit  Langen-  oder  Leberkrankheil  d^'" 
gen  Krankheiten  besondere  Modiflcalionei  'f'-' 
men  lassen.  Die  zornige  Diatliese  hicrk'' 
Manie,  in  whlhendc,  zerstörungssücht^^ 
freudig  heilere  übergehen:  so  sah  ich  eit** 
Verknöcherung  an  den  Klappen  des  Henn**' 
Art.  pulmonales  mit  Erweiteruog  der  Venlti^ 

Entartungen  an  den  GefSssplexus  derStii'- 
len,  an  dem  Plexus  des  Gewölbes  unddc' 
ebenso  an  den  dreifachen  Plexus  des  bleinen'' 
die  man  wohl  mit  eigenen  Namen  bezeicliocD 
(und  zwar  als  Plexus  der  Olivengrube  undd"' 
als  Plexus  der  Ligula  oder  des  Hinterliieils  de 
tcngrube  und  als  Plexus  des  hinleren  Wur 
oder  des  Knopfs},  kommen  mehr  oder  viw 
langwierigem  Irresein  fast  beständig  vor,  d'" 
knüpfen  sich  aber  andere  Entartungen,  so  di 
iweifelhart  wird,  welche  ursächlichen  Mont 
neistcn  zu  erwägen  sind: 

Ausser  dem  hier  gegebenen  Falle  W)"" 
aich   nur   zweier   von   mir  gemachten  Beobicb 
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0,  ohne  vorherige  Seeleiislörung  und  ohne  bedeu- 
^nde  andere  krankhafte  Verämlerungen  im  Gehirn, 
;i  Enlartung  der  Plexus  der  Seilenhöhlen,  Delirium 
id  Geistesverwirrung  in  müssigem  Grade  vorkam, 
eiche  stehend  geworden  wäre,  wenn  das  Lebeu 
tlte  gefristet  werden  kennen.  In  dem  einen  FallCj 
;i  einem  liebenswürdigen,  ein  wenig  zur  Trunksuclit 
ch  hinneigenden  plelliorischen  Manne  fand  sich  nur 
rie  starke  blasige  Auflreibung,  bei  einem  Jüngling 
er  ein  Erguss  von  grünlicliem  Eiler  daran;  bei  bei- 
in,  aber  voraügUch  hei  dem  letzteren,  wüthete  ein 
lerträgiicher  Schmerz,  so  dass  daraus  hervorgeht,  - 
)e  empfindlich  auch  das  innere  Mark  des  grossen 
<rns  werden  kann^  und  dass  das  Gefühl  nicht  blos 
trch  die  eine  SpJmre  des  Gehirns  vermittelt  wird. 

(,  4)  Eineil  fast  40iährigen  Mann  sah  ich,  von  sei- 
,0  Arzte  zu  Hathe  gezogen,  in  den  letzten  Tagen 
'ics  Todeskampfes.  Schon  vier  Wochen  vorher 
,■  die  lange  vorbereitete  Krankheit  mit  Convulsio- 
j  an  der  linken  Seite  ausgebroclien ,  die  epilepti- 
er  Art  musslen  gewesen  sein,  da  Schaum  vor  den 
nd  getreten  und  die  Daumen  eingeschlagen  wor- 
"   waren. 

'  Er  lag  mit  starren,  unbeweglicbcn  Augen,  er- 
mte  mich  noch,  sprach  aufgefordert  noch  einzelne 
:>rte,  aber  sehr  leise  und  mit  grosser  Mühe,  selbst 
.  Schlingen  war  zuweilen  nicht  mehr  möglich.  Die 
nge  konnte  er  selten  ein  wenig  über  die  Lippen 
tisen,  der  rechte  Arm  wurde  oft  convulsivisch,  un- 
Ikürlich  heftig  und  schnell  in  einem  fort  gegen  die 
ist  geschlagen.  Noch  konnte  er  aufrecht  sitzen, 
selbst  von  zwei  Personen  gehalten  und  unterstützt, 
dem  einen  Fuase  schurrend  sich  fortbewegen, 
irend  der  andere  nachgeschleift  ward.  Der  Puls 
luflE    schnell,    besonders   dick  und  voll  die  rechte 
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Radial-  und  Halsarterie,  wie  bei  manchen  Apoplekti« 
sehen,  auch  bemerkte  man  oft  ein  starkes  Herzklo- 
pfen. Der  Harn  ward  unterbrochen  und  mit  Udbe 
entteert,  Kuletzl  ging  er  unwillkürlich  ab,  der  Stuhl- 
gang erfolgte  in  mehreren  Tagen  nicht  und  auch  nor 
durch  Lavements.  t  Den  linken  Arm  korinte  er  gar 
nicht  mehr  bewegen,  die  Sprache  versagte  immer 
mehr  ihren  Dienst,  nur  mit  grbssester  Anstrengung 
konnte  er  den  Satz  gebrochen  hervorbringen,  „er 
habe  keinen  Enttehlutt."  Rasch  nahm  das  Uebel  zu, 
soporfiser  Zustand,  Schnarchen  und  Röcheln  traten 
'  ein,  die  Geflsae  schlugen  heftig,  das  Herz  klopfte 
htrbar,  die  Zunge  stand  steif  im  etwas  gedffneten 
Hunde,  die  Bindehaut  der  Augen  röthete  sich,  das 
rechte  Auge  wälzte  sich  nach  aussen  hin;  ohne  Spa- 
ren von  Bewusstsein  schloss  der  Tod  die  betrübende 
Scene. 

Section  nach  C4  Stunden.  Die  DKrme  aasge- 
dehnt, hin  nnd  wieder  Adhäsionen,  besonders  in  der 
Gegend  des  Blinddarms  and  des  Uebergangs  des 
queerliegenden  Colons  ins  absteigende;  Leber  und 
Milz  normal,  auch  die  dunkel  gefürbten  Langen;  der 
rechte  Herzventrikol  schien -ein  wenig  erweicht,  die 
innero  Maskelsnbstanz  mehr  dunkelbraan. 

Die  Qeßsse  der  harten  nnd  weichen  Hirnhaut 
■trotzten  von  dunklem  Blute,  ein  mit  Blat  gefUrbtes 
Wasser  drang  aas  der  Mitteihfthle  und  aus  dem  lin- 
ken Ventrikel  hervor,  der  linke  Plex.  chorioid,  war 
sdir  dunkelroth  aufgetrieben  und  mit  kleinen  Hydati- 
den  besetzt,  im  rechten  Ventrikel  fand  sich  etwas 
helles  Wasser  und  der  Plexus  heller  und  natürlicher. 
Zwischen  den  Windungen  obgn  auf  den  HemisphJiren 
sah  man  einen  Erguss  dünuer  gallertartiger  Flüs- 
sigkeit. 

Das  kleine  Hirn  bot,  ausser  einer  grossem  Bliit- 
flüle,    nichts  Abweichendes   dar.     Der  linke  Mittcl- 
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lappea  war  beträchtlich  flacher  als  der  rechte,  der 
gehörig  hervorstand,  auch  war  er  niit  dem  Vorder- 
lappen  stark  verklebt,  durch  etwas  wuchernde  pia 
mater,  indess  war  doch  auch  an  der  rechten  Seite 
^ne  kleine  Wucherung  wahrzunehmen. 

Das  eigentliche  organische  Leiden,  das  Convul- 
sionen,  Lähmung,  AbuUe  und  Tod  hervorbrachte, 
fand  sich  hinten  dicht  über  und  neben  dem  Balken, 
indem,  es  zugleich  den  Knäuel,  das  Delta  und  das 
Gewölbe  afficiren  muaste.  An  jeder  Seite  des  Ge- 
wölbes hinten  neben  und  über  dem  Trigonon  magnnni 
lag  in  der  Hirnsubstanz  eine  Geschwulst,  die  nach 
unten  hervorstand,  links  grösser  und  kreisförmig, 
rechts  schmaler  und  länger,  und  zwar  weiter  nach 
oben  längs  der  dem  Balken  zunächst  liegenden 
Windung.  Die  Geschwulst  oder  tuberculose  Entar- 
tung links  hatte  etwa  die  Grösse  eines  Hühnereies, 
aussen  von  bläulich  brauner  Farbe,  wie  mit  Blut  ge- 
tränkt, inwendig  ziemlich  compact  und  schmutzig  ge- 
färbt mit  vielen  Blutnetzen,  etwa  wie  sie  die  Harn- 
blase in  der  Cholera  zeigt,  voll  feinster  durcheinan- 
dergeschlungener dunkelrolher  Qefässe,  .wo  zwischen 
hier  und  da  eine  Suffusion  zu  bemerken  war.  Dt« 
Geschwulst  rechts  war  missfarbner  nach  aussen  und 
innen  und  verband  sich  mit  einer  nach  aussen  und 
vorn  befindlichen  Höhle,  die  mit  einer  bröcklichten  «ua 
Blut  -  und  Marksubatanz  zusammengesetzten  Materie 
ganz  ausgefüllt  war,  so  gross,  dass  sie  sicher  eia 
grosses  Ei  hätte  fassen  können.  Diese  ganze  Dege- 
neration, von  der  ich  eine  treue  Abbildung  bewahre^ 
war  nicht  von  oben  her  aus  der  pia  mater  der  Win- 
dungen entstanden,  sondern  musslo  tiefer  ihren  Ur- 
sprung genommen  haben.  Beide  Excrescenzen  er- 
reichten nicht  den  freiliegenden  Titeil  des  Balkens, 
berührten  ihn  aber  ein  wenig  an  der  Seite  j  jener 
Theil    war    indess    entfärbt,     hatte    eine    graue  ins 
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Brlnnlidie  spteleade  Farbe  und  dieRaphenndfik' 
dockten  Bänder  waren  nicht  mehr  za  eikennui.  S« 
groast  Trigonon ,  das  Della  und  der  Kuioel  Kuh 
■•eh  an  keiner  Zerst&rang,  wohl  aber  in  «an  Mit 
liehen  Hissfarbe,  und  die  weissen  Linien  UDcfalenu 
dem  trüben  Grunde  hervor.  Die  UirnsubsUni  io  k 
Umgegend  der  Geschwülste,  die  nicht  niimudi' 
davon  ergriffen  wurde,  war  eher  ettru  t^^*-' 
weiche.  Die  Thalami  und  C.  slriaU  hitteim 
durch  den- Blutandrang  ihre  reine  andscköierc 
bung  verloren,  in  ihrem  Innern  aber  keine  Jt^ 
von  Entartung. 

Um  die  Zirbel  und  an  der  Ligula  in  du  h^ 
grübe  besonders  sah  man  die  Spur  der  iwAit? 
stSrte  C^rculation  im  Allgemeinen  eizeuglen  VB^ 
f&llang.  Uebrigens  seigten  grosses  und  kl'^''' 
einen  schönen  Bau,  sowie  alle  Chordens^ 
in  diesem  Falle,  der  Vergleichung  wejv'. 
fifter  und  emsiger  bis  in  die  Teinste  Ein^*^ 
betrachtet  wurden,  sich  normal  verhielten"*'' 
che  sich  auszeichneten. 

Der  Verstorbene  war  von  mittler  SUW,  "^ 
ttehmem  Aeussern,  ■  tre^cher  geistiger  A«**"^' 
ond  schöner  Gemüthsart.  Ausser  der  Kindheit'''' 
an  keiner  bedeutenden  Krankheit,  nHrpUg"''' 
Zahn-  und  später  auch  Kopfschmerz-,  Bcint' 
starke  körperliche  Conslitotioa  war  indess  d»^ 
ständiges  Leben  in  freier  Luft  aiemlicb  i^P 
und  er  pflegte  sieb  schnell  nach  einer  Unpissliti 
zu  erholen.  Ein  paar  Jahre  vor  dem  letiUnK 
eben  Kran kheitsan falle  glaubte  er  an  Leberbesn 
den  gelitten  zu  haben,  wenigstens  fühlte  et  i 
rechten  Seite  oft  einen  mehr  brennenden  als  sw 
den  Schmerz.  Wahrscheinlich  war  es  in  diesa 
als  er  mit  dem  Pferde  stürzte,  und  obgleich  { 
Nachrichten  über  dies  Ereigniss  fehlten,  so  vm 
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1  venntilheti ,  es  müese  eine  Hirnerschütteriing  statt- 
irunden  haben ,  die  vod  ihm  nicht  gehörig  beachtet 
urde,  eben  so  wenig  wie  von  andern,  da  er  sehr 
nsam  wohnte,  schon  seit  Jahren  sich  mehr  iwlirte 
id  sehr  selten  an  geselligen  Zirkeln  Theil  zu  neb- 
en Gelegenheit  hatte.  Eine  gelieble  Gattin  war  ihm 
ihzettig  durch  den  Tod  entrissen,  er  stand  mit 
honen  Ansprüchen  ans  Leben  und  an  die  Welt  ein- 
m  da,  und  ein  ungünstiges  Schicksal  hatte  manche 
iner  Wünsche   und  HoiTnungen   vereitelt.    Er   hatte 

jeder  Beziehung  massig  gelebt,  er  war  von  Natur 
liter,  wusste  durch  feine  Sitten  einzunehmen,  durch 
br  gebildeten  und  poetischen  Siitn  belebend  auf 
eichgesinnte  einzuwirken,  aber  die  ganz  vereinzelte 
eilung  hatte  nach  Jahren  starken  Einfluss  anf  seine 
immung  gewonnen  und  ihn  in  massigem  Grade  hy- 
chondrisch  gemacht.  Von  Kindheit  an  war  seine 
lantasie  rege  gewesen,  schon  den  Knaben  konnten 
)sse  Vorstellungen  entzücken,  und  eben  so  in  Angst 
TsetzeUj  wie  noch  jetzt  den  Hann.  In  den  letzten 
.  einsam  verlebten  Jahren,  erreichte  sie  vielleicht 
len  noch  höhern  Grad,  wozu  vieles  Lesen  belletri- 
scher  Schriften  beilragen  modite.  Die  Katastrophe, 
i  jetzt  eintrat,  und  die  seine  letzten  Monate  so. 
hr  trübte,  konnte  durch  eine  zu  regsame  Phanta- 
:  eingreifender  und  peinlicher  werden,  aber  ohne 
veifel  hatte  das  grosse  Hirnleiden  länger  schon  in 
r   Stille   Wurzel   gei^sst  und  begonnen   das  Ofgtn 

untergraben. 

Der  örtliche^  Erethismus,  der  jenes  Leiden  eln- 
(ete  und  begleitete,  konnte  nur  dazu  beitragen,  die 
nbildungskraft  zu  steigern,  während  diese  nicht 
terliesSj  jenem  gegenseitig  neue  Nahrung  zu  geben. 

Der  traurige  Wendepunkt  in  seinem  vielfach  ge- 
iften  Lebea  ist  von  ihm  seibat  schriftlich  bezeich- 
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net,    Dod  wird  daber  diese  Selbstschildeniag  nm   so 
Keber  benutst. 

„Ich  habe  keine  Fareht  vor  dem  Tode,  das  darf 
ich  fMt  behiopten;  denn  bei  rein  gUobigen  retigiö- 
aen  Begriffen  nnd  Gefühlen  kann  er  für  mtdi,  dem 
das  Leben  wenige  Blüthen  getragen,  nichts  Schreck- 
lidiea  haben.  So  habe  ich  mich  denn  auch,  wenn  ich 
wirkHch  einmal  ernstlicher  krank  war,  nicht  mit  dem 
Gedanken  dber  etwüge  Gerabr  gequ&lt,  habe  es 
auch  nie  vermieden  oder  gefürchtet,  zn  Patienten, 
die  ansteckende  Krankheiten  hatten,  zu  geben,  wenn 
es  ertorderlich  war.  — 

INe  Brachübung  der  Cholera  in  Baropa,  von  der 
andi  ich  hörte  and  las,  hatte  zu  Anfang  wenig  oder 
gßz  keinen  Einfiuss  auf  mich.  Spiter,  als  sie  n&her 
rfiekte,  bescblfligte  sie  mich  mehr,  sie  erschien  mir 
glei^iBam  wie  eine  verheerende  Gewitterwolhe,  die 
an  ästlichen  Himmel  heraufsteigend,  Verderben- 
sehwanger  über  die  Brde  schwebt ;  doch  fand  ich  ia 
sateben  nnd  ihnlichen  Gedanken  noch  eigentlich  kei- 
nen Uebergang  und  Bezug  auf  mich  selbst,  bis  ida 
im  vorigen  Sommer  die  Bekanntmachang  der  Hegie- 
ruug  wegen  der  Haassregeln  gegen  die  Krankheit  und 
ihre  amtliche  Beschreibung  las. 

Die  BmpBnduDg,  die  diese  Beschreibung  err^^ 
machte  mich  auf  der  Stelle  auf  mehrere  Tage  kör- 
perlidi  sehr  unwohl,  und  leider!  muss  ich  gestehen, 
dass.der  monüische  Eindruck  sich  länger  als  ein  Jahr 
mdir  oder  minder  heftig  in  einsamen  Stunden,  be- 
sonders Nachts  im  Bette  wiederkehrend  zu  einer 
Qual  bei  mir  erhalten  hat,  die  mir  uuertrSglich  wird, 
Bs  hat  nicht  Tage,  nein,  nicht  Wochen  gegeben,  in 
welchen  mich  der  Gedanke  an  dieses  Gespenst  meines 
Lehens  und  der  Abscheu  davor  auch  nicht  auf  eiiTo 
BÜBute  verlassen  bat,  Wochen,  besonders  im  Herb- 
ste,   Wo  oidit  Arbeit,    nicht  Bewegung,    nicht  Ge- 
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sprach  mit  Freunden,  nicht  die  Freuden  der  Tafel 
und  der  FlascliCj  mit  einem  Worie,  nichts  im  Stande 
war,  den  stets  wie  tückisch  im  Hintergrunde  der 
Seele  lauernden  Gedanken  zu  verbannen.  Und  leider! 
scheinen  solche  Tage  und  Wochen  jetzt  wieder  zu 
kehren.  Wenn  im  vorigen  Herbste  solche  Gedanken 
mich  hedig  quälten,  besonders  des  Nachts,  so  folgte 
meistens  unmittelbar  eine  Diarrhöe,  die  zwar  ohne 
eigeotlicbe  Schmerzen,  aber  bei'  Neigung  zum  Er-. 
brechen  mit  zwei  oder  drei  Stuhlgängen  endete,  wor- 
auf eine  körperliche  und  geistige  Ermattung  eintrat, 
die  in  dem  Augenblick  mir  zwar  wohlthätig  war, 
denn  sie  schafTle  einige  Ruhe,  aber  doch  h&cfaat  un- 
behagliche Gefiihle  binterliesa. 

Solcher  Zustand  führte  mich,  der  ich  ehemals 
keine  ängstliche  Sorgfalt  für  meine  Gesundheit  kannte, 
imwillkürlich  zu  fortwährendem  Beobachten  meines 
Befindens,  und  dadurch  zu  eingebildeten  Uebeln,  aus. 
denen  endlich  wirkliche  werden  können.  Ich  bin  seit 
einem  Jahre  viel  weniger  gesund  als  früher,  ich  fühle 
das  oder  glaube  es  sehr,  und  das  ist  hier  einerlei, 
meine  Nerven  sind  sehr  gereizt,  alles  regt  mich  noch 
schneller,  meistens  aber  zur  Trauer  auf.  Ich  ea>se 
weniger  als  sonst,  und  eine  halbe  Flasche  gewöhn- 
lichen Weins  kann  mir  schon  eine  unangenehme  tlitse 
verursachen,  was  sonst  nie  der  Fall  war. 

Ich  habe  mir  selbst  tausendmal  gesagt,  wie  thö- 
richt  meine  Einbildungen  seien,  wie  bei  meiner  Con- 
stitution und  Lebensweise  ich  vielleicht  viel  weniger 
als  hundert  Andere  von  der  Krankheit  zu  fürchten 
hätte  und  wie  im  Vertrauen  zu  Gott  man  dem  Uebel 
getrost  entgegensehen  müsse,  wie  in  meiner  einfa- 
chen geregelten  Lebensweise  schon  das  Präservativ 
liege,  und  wie  endlich  die  Furcht  und  der  beständige 
Gedanke  daran  mir  zum  genUirlichsten  Feinde  wirk- 
lich werden   könne.     Aber   njcht  immer  oder  selten 
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helfen  solche  Yorstcnangen ,  wenn  ich  eben  mit  dem 
betreffenden  Gegenstände  beschäftigt  und  geplagt  bin, 
nnd  die  Furcht  erzeugt  die  Furcht  für  ihre  Nacbtheile. — 

So  bin  ich  jetzt  am  Mitternacht  aufgestanden 
nnd  habe  das  Bekenntniss  meiner  Schwäche  aber  auch 
meines  Ijeidens  so  vollständig  als  ich  es  vermag,  im 
Finge  aofgeacbrieben."  — 

Furcht,  die  sieb  mit  einer  6xcn  Idee  verkuüphe, 
welche  erst  durch  jene  zuf&llig  erweckt  wurde, 
Muthlosigkeit,  Hangel  an  Entschluss  und  Willens- 
energie, können  als  die  charakteristischen  Symptome 
beträchtet  werden.  Nach  münitliclier  Hittbeilung 
schien  der  Kranke  in  der  vorletzten  Zeit  oft  in  Ge- 
danken verloren  nnd  mit  einiger  Gedächtnissscbwäche 
behaftet  zu  sein,  er  musste  sich  erst  lange  vorberei- 
ten, was  er  ihun  und  sagen  wollte,  und  wenn  ea  zur 
Ausführung  kommen  sollte,  war  er  wie  verschlosseo 
and  verstummt.  Selbst  in  Kleinigkeiten  war  dies  der 
Fall,  er  konnte  den  Vorsatz  fassen,  irgend  ein  Ge- 
schäft auszurichten ,  einen  Besuch  abzustatten  u.  8.  w., 
aber,  wenn  es  galt,  wiissle  er  sieh  nicht  zu  ent- 
schliessen.  Seine  Stimmung,  seine  Laune  und  ganze 
Art  zu  sein  schienen  auffallend  verändert,  zuweilen 
zeigte  er  eine  gewisse  Heiterkeit,  die  freilich  nnr 
mehr-  als  eine  erzwungene  zu  betrachten  war,  mit- 
unter brach  er  in  ein  übermässiges  Lachen  aus  bei 
unbedeutenden  Gegenständen  nnd  fast  ohne  Ursache. 
Wenn  auch  durch  den  Erethismus  des  verborgenen 
Hirnleidcns  die  Vorstellungskraft  leichter  angeregt 
werden  mochte,  so  deutet  doch  jene  Lachlust  mehr 
auf  eine  willkürliche  Erregung  des  dabei  thätigen 
HuskcUpiels  hin,  eine  Erscheinung,  die  bei  gewissen 
Hirnleiden  man  nicht  selten  beobachtet.  Uebrigens 
fehlte  es  dem  Ladenden  durchaus  nicht  an  dem  reinen 
Willen,  dem  geistigen  Wollen,'  es  fehlte  ihm  die~eat~ 
sprechende  organische  Begleitung,  die  Willenskraft. 
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Krankheitsgeschichte 
der  „Mutter  im  Irrenhaose."*) 

Von 
iciis  Karl  Hergi,    zweitem  Ar;«te  iti  Illenaa. 


■Vrau  Louise  Wilhelrnine  Gabe  de  Massarcllos  von 
Hamburg  ist  in  der  Grosshorznglichen  Anslalt  zu  Hei- 
delberg und  der  Heil-  und  Pllcgeanstalt  lllcnau  vom 
«4.  Juni  1643  bis  18.  Juni  1849  ärztlich  behandelt 
worden. 


*)  Die  hier  niUgetheüte  EranblieltagescMcJite  betrifft  einen 
Fall,  der  eine  traurige  Berahmtheit  erlangt  hat.  Die  Ver- 
fiffeidlfcbang  gesctleht  nur  nothgcdruiigen  nicht  in  einem 
Zeitungablatt ,  sondern  in  der  wegen  ibr«'  speciell  wissen- 
BCliaftlichen  ßiclitung  dem  grösseren  Publikum  weniger  ku- 
gäuglichen  Zeitsclirift,  obwohl  freilich  durch  den  unverant- 
wortlichen Skandal,  der  hier  getrieben  wurde,  jedes  Ge- 
helmnlsa  längat  verletzt  iat.  Ea  bietet  dieser  Fall  unläugbar 
auch  arztliches  Interesse  dar,  hier  aber  wird  er  mitgethetit 
zur  Berichtigung  unbegreiflicher,  aber  gleichwohl  beharrlich 
in  Curs  gesetzter  Verläumdungen  und  zur  Abwehr  eines 
unwürdigen  Angriffs  auf  alle  deutsche  Irrenanstalten. 

Die  Zeit  des  Eintritts  und  die  Dauer  der  einzelnen  Erauk- 
heits-Erscheinnngen,    so  wie  ihre  Beihenfolge  jedesmal  ge- 

Kcjtscbr.  r.  PnjebiMria.  Vlll.  4.  38 
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Tochter  italienischer  Bitern,  ist  ue  geh» 
HAPibiirg  den  3.  October  1791.  — 

Ihr  Vater,  Carlo  Lavczzari,  galt  allgener 
eiuen  sehr  sonderbaren  Hann;  erlitt,  vieiQc 
verwandten  väterlicher  Seite ,  bd  HypocMi 
hohem  Grade.  —  Das  psychische  Lebeu  i\m 
in  gesundem  Zustande  ward  als  ein  Gemisch  n 
gensätzen  geschildert.  Herzensgüle,  Frelpbi 
Grossmuth^  Liebenswürdigkeit  im  geselli^n  I 
und  besonder»  eine  grosse  Liebe  zu  ihren  Ki 
neben  grosser  Heftigkeit,  Unbeständigkeit. 
trauen,  Neigung  zur  Unwahrheit,  Geii  aidl 
schlossenheit  und  daraus  folgender  grosser  Im 
quenz  im  Handeln.  Obgleich  früher  nie  «x" 
sprocbene  Seelenslörang  an  ihr  wahrgenowB' 
sprach  und  that  sie  doch  oft  Dinge,  dieii><^ 
Vernunft  nicht  in  Uebereinstimmung  tui^' 
ren.  Sie  erschien  darum  ihrer  näcbsU<^ 
unerklärbar  und  als  eine  sehr  liebeuii^ 
gute,  aber  höchst  originelle  und  sondertnn^ 

ihre  Beschäftigungen  bestanden  ia  il«^ 
ihre  Kinder,  ihren  Hausstand  und  in  Ati^ 
gesellschaftliche  Verhältnisse  obliegenitei  ^ 
und  Rücksichteo. 

Ihre  Lieblingsbeschäftigung  war,  Elndii; 
für  sich  selbst  und  für  ihre  Töchter  W" 
Für  Wissenschaft  und  Kunst,  obscboD  ^ 
aus  diesen  Gebieten  als  Frau  von  Welt  beku 
sass  sie  wenig  Interesse. 

nan  anzugeben  schien  zu  dem  vorliegenden  ZvtO 
wSre  aler  ijei  dem  vollalAndig  vorbandenei  J" 
möglich  gewesen, 
lllenan,  tm  October  18SI. 

Die  Aerate  der  IlteoMcr  i^ 
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Nach  fiberatuidenen  Kinderkrauklieitea  war  sie 
«und;  vor  der  Verheirathung  soll  sie  einmal  aa 
ithuaten  gelitlea  haben,  und  später  klagte  sie  oft, 
sonders  in  den  letzten  Jahren  vor  ihrer  Erkrankung, 
)r  Schmerzen  im  Halse  und  kurzen  Husten,  wes- 
b  sie  8  Mal  mit  gutem  Erfolge  die  Heilquelle  eq 
len-Badeo  gebrauchte. 

Ihre  7  Geburten  waren  leicht  und  glücklich,  ohne 
chtheil  alillle  sie  die  Kinder  selbst.  Die  ehelichen 
I  häuslichen  Verhältnisse  waren  glücklich.  Sie 
e  in  sehr  angenehmen  Verhältnissen  zu  Hamburg 
ztim  Jahre  1S27,  in  welchem  sie  mit  ihrer  Fami- 
nach  Paris  ging,   wo  sie  bis  Juli  1841  blieb.  — 

Nach  einem  Soramcraufenthalte  in  diesem  Jahr 
laden  reiste  sie  nach  München,  dort  den  Winter 
'ibringen.  Hier  verlor  sie  am  6.  Februar  1842  ihre 
ste  Tochter  Emma,  ihren  Liebling,  nach  S7tägi- 
-  Krankenlager  am  Nervenfieber.  — 
^Vährend  dieser  angstvollen  Zeit  verliess  die 
'er  Tag  und  Nacht  ihr  geliebtes  Kind  nicht,  war 
't  nach  dem  Tode  desselben  so  erschöpft,  dass 
len  harten  Verlust  anfangs  nicht  zu  fühlen  schien. 

ihrer  Betäubung  ward  die  unglückliche  Mutter 
jckt  durch  eine  schwere  Erkrankung  der  zweit- 
3tea  Tochter.  — 

Als  diese  wieder  genas,  begann  die  Mutter,  statt 
dessen  zu  freuen,  darüber  su  klagen,  dass  ihre 
3te  Tochter  ebenfalls   hätte  gerettet  werden  kön- 

irrig  behandelt  worden  sei.  Sie  ergoss  sich  in 
le  bittersten  Vorwürfe  gegen  Gott,  den  behan- 
len  Arzt,  ihre  Kinder,  selbst  die  noch  im  Bette 
ide  Tochter,  der  sie  vorwarf,  nicht  statt  ihres 
ings  gestorben  zu  sein.  Sich  selbst  klagte  sie 
n  ihrer  Reise  nach  München  als  Mörderin  ihres 
is    BD.      Von    da  an  hatte  sie  Tag  und  Nacht 
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keine  Rnlie.  Die  aoiwt  M  lebenBlostige  Frmn  inderte 
■rni  g*DE  ihre  Gewiriinbeiten  und  Lebensweiae ,  si« 
kleidete ,  Mrtiscb ,  kimnte  sidi  nicht  mehr ,  am  gar 
nidil  oder  auf  Dringen  mit  heftiger  OefräSBigkeit ;  die 
frülieren  Lieblingsbcsch&fligangen  waren  ihr  unertrig- 
bch;  das  von  ihr  früher  so  gut  bewalirte  Geld  wollte 
sie  Diclit  mehr  sehen  oder  auf  die  Strasse  werfen; 
ihr  ganses  Bestreben  ging  dahin,  allgemeines  ftlitleid 
SU  erregen,  um  bedauert  su  werden.  Lebensübee— 
druss  stellte  sich  ein,  und  schon  zu  München  nuichte 
sie  nachrere  Versuche  zum  Selbstmord. 

Von  Professor  Stromeier  ward  Tinct.  Valer.  am- 
moniata  — ,  Tinct.  opü  crocata,  —  später  Tincl. 
Castorei  und  nach  Beralhung  mit  Geheime  Rath  Bres- 
lau   laues  Bad,    bitlere  Handel  -  Emulsion    verordnet 
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ißlligbMtOD  auf  eine  läogcre  Zeit  ertillen.  Dom 
vecke  dieser  Derelellung  genügt  es,    dieses  Wogen 

Verlaufe  der  Krankheit  hier  angedeutet  und  als 
len  Zug  des  zusammengefasst  darzustellenden  Krank- 
tsbildes  bezeichuet  zu  hahen.  In  diesem  bildet  ciue 
ir  gesteigerte  psychische  Aufregung  den  Grandton. 
<  exaitirte  Gemüthsstinuuung  war  vorherrscliend  die 

Furcht  und  Angst.  Die  Kranke  klagte  selbst  in 
eren  Angenblicken  schmerzlich  über  ihre  Aengst- 
keit  und  Bangigkeit;  gewöhnlich  äusserte  sich 
le  aber  durch  Wahnvorstellungen,  welche  lange 
t  hindurch  den  Mittelpunkt  der  ganzen  psychischen 
tigkeit  bildeten. 

Die  Kranke  behauptete,  während  sie  sich  bereits 
1er  Anstalt  befand,  sie  werde  in  das  Narrenliaus 
^acht  werden,  dürfe  nicht  in  ihrem  Zimmer  blci- 
werde  im  nächsten  Augenblicke  in  ein  finsteres 
^,  einen  Schlund,  einen  Kerker,  in  den  Abtritt 
i<>rfeD,  wo  sie  Hatten  essen  müsse,  von  Ratten, 
•on  und  Schlangen  gefressen  werde,  im  Schmutze 
rcken,  mit  den  Kleidern  am  Leibe  verfaulen,  le- 
'Ag  begraben,  in  einen  Backofen  geschoben,  dort 
Uten,   verbrannt  werde. 

Oft  wälinte  sie,  in  ihrem  Bette  seien  schon  Frö- 
I,     die  Augen,    Zunge,    seien    bereits  von  Hatten 

Schlangen  angefressen ,  40  Männer  seien  vor 
Thüre  bereit,  sie  in  den  Schlund  zu  werfen; 
o  auf  der  Strasse  b5rte  sie  von  der  ihr  bevor- 
;nden  Strafe  sprechen.  Sie  verlangte  zu  sterben^ 
der  Angst  vor  ihrem  Unglücke  zu  entgehen.  — 
irend  diese  ängstlichen  Wahnvorstellungen  der 
nstand  ihrer  gewöhnlichen  Behauptungen  waren, 
■  enen  oft  plötzlich  heftige  AngstzuiUlIo,    in  wcl- 

oie  heftig  aufschrie,  sich  an  Personen  anklam- 
t,  beschwor,  sie  nicht  in  das  Loch  zu  werfen, 
,r  Bett  zu  lassen,   oder  auch  mit  raschem  Drange 
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Seibatmord  versuche  machte,  so  itich  S  Mal  zum  Fen- 
ster hinauszustÜTZCB  versuchte,  sich  vor  die  Pferde 
eines  Güterwagens  auf  die  Strasse  warf,  eine  grosse 
Menge  Opium  verschlang,  wobei  sie  deo  Personen, 
die  sie  verhinderten,  mit  grosser  Hertigkcit  Wider- 
stand leistete.  Längere  Zeil  hindurch  war  angstvolle 
Sorge  am  ihren  Unterleib,  besonders  um  den  Stuhl- 
gang, den  sie  seit  Monaten  nicht  haben  zu  können 
behauptete,  der  Mittelpunkt  ihres  ganzen  psychischen 
Lebens.  Eine  Zeit  lang  beherrschte  sie  bei  Tag  und 
Ntcht  die  Sorge,  die  Nacht  nicht  zu  überleben,  Mor- 
gens todl  zu  sein. 

Diese  ängstliche  Stimmung  war  begleitet  von 
Selbst  Verachtung,  bitterer  und  Teindlich  gereizter 
Stimmung  gegen  sich  und  Andere,  Hisstrauen,  Zivei- 
felsucht,  Drang  zu  Widerspruch  und  Verneinung.  — 
Sie  schalt  sich  selbst  schlecht,  ein  wildes  Tliier, 
habe  die  bevorstehende  Strafe  durch  ihr  Belrageu 
gleich  einem  wilden  tollen  Thiere,  weil  sie  wie  ein 
'fkier  gefressen  habe,  verdient,  habe  ihren  verrück- 
ten Zustand  selbst  verschuldet,  Sie  hielt  Alles,  was 
am  sie  vorging,  für  eine  Komödie,  in  der  sie  eine 
Holle  zu  spielen  habe;  in  den  sie  umgebenden  Per- 
sonen sah  sie  Bauditeu,  nahm  Theilnahme  und  Hil- 
leid für  Hohn  und  Spolt,  »idersprach  und  leugnete 
augenscheinliche  Thatsaclten.  — 

Dieser  Zustand  wechselte  jedoch  sehr  oft  in  ra- 
schem Uebcrspringen  mit  gemülhhcher  Heilerkeit, 
einer  naiven  Offenheit,  unbedingter  Ergebenheit  und 
Zutraulichkeit,  zügelloser  und  frivoler  Lustigkeit, 
überschwäiiglicher  Glückseligkeit  und  maassloser  Selbst- 
überschätzung. —  Körperliche  und  psychische  Ge- 
fühle so  wie  äussere  Eindrücke  erzeugten  durch  die 
gesteigerte  Empfindlichkeit  eine  nicht  voraus  zu  be- 
rechnende übertriebene  Rückwirkung  in  mannichfaoher 
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Weise;  nicht  selten  in  heftigen  Wulhanfüillen  sich 
änsaerod.  —  Die  Aufregung^  äusserte  sich  weiter  in 
grosser  Unruhe  bei  Tag  und  Nacht,  beständigem 
Hededrangfl,  Frage-  und  Disput  -  Sucht ,  unablässi- 
gem Umhergeben  vom  Morgen  bis  zum  Abend ,  selbst 
in  der  Nacht. 

Neben  dieser  Aufregung  war  eine  sehr  weit  ge- 
dieliene  Schwäche  und  Zerrüttung  des  Seelenvermö- 
gen vorhanden.  Oft  vermochte  sie  sich  wichtiger  Er- 
lebnisse, selbst  des  Namens  ihrer  Kinder,  der  Ver- 
hältnisse ihrer  eigenen  Person  nicht  oder  nur  confus 
zu  erinnern;  Jedermann  nannte  sie  „Du",  den  Arzt 
in  einem  Athem  Doctor,  Vater,  Mutter;  mit  kin- 
disch naiver  Lügenhaftigkeit  erzälilte  sie  allerlei  Ein- 
fülle und  erdichtete  Combinationen.  Die  Starrheit, 
der  Eigensinn,  die  Grillenhaftigkeit,  die  Wandelbar- 
keit und  leichte  Bestimmbarkeit  ohne  genügende  Mo- 
tive, das  Begehren  und  Abweisen  desselben  Gegen- 
standes in  einem  Augenblicke,  die  Aneignung  von 
Wahnvorstellungen  anderer  Kranken,  die  Neigung  zu 
stehender  Wiederholung  derselben  Reden  und  Hand- 
lungen (sie  ging  mehrere  Monate  hindurch  immer  den- 
selben Gang  im  Zimmer  auf  und  ab,  ass  mehrere 
Monate  nur  Hasenfleisch,  dann  nur  Hirn)  die  rück- 
sichtslose naive  Offenheit,  selbst  die  Schlauheit,  mit 
welcher  sie  die  Umgebung  zu  betrügen  suchte,  die 
Neigung  Andere  zu  verlaumden,  zu  necken,  zu  rei- 
zen und  sich  zu  rächen,  so  wie  eine  liebenswürdige 
Gutmüthigkeit  und  Hingebung,  trugen  das  Gepräge 
grosser  kindischer  Schwäche.  Sie  selbst  hatte  das 
Bewusstsein  dieser  Schwäche,  corrigirle  sich  vor  An- 
dern, fragte,  ob  eine  verständige  Frau  so  oder  so 
handeln  müsse;  sie  wolle  sich  das  kindische  Beneh- 
men abgewöhnen. 

Sie  wusch  sich  lange  nicht,  kleidete  sich  höchst 
nachlässig,    rutschte  mitunter  halbe  Nächte  auf  dem 
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Bode«  btrata,  ewickte,  scbhig,  biss,  biuien 
rftufle  ibre  Wvterin  an  den  Haaren,  zerslHleCi 
genstände,  zerkratzte  polirte  Ueubles,  liss  dielii 
ten  ihres  Zimmers  ab,  verweigerte  lange '£eit i 
Nahrung,  verzehrte  dann  wieder  mit  ptsiffi  H 
ungeheure  Mengen ,  riss  selbst  ihrem  Pap^;  < 
Weck  «US  den  Schnabel,  um  ihn  su  eesHi;  i» 
sicli  Monate  lang  Bum  Erbrechen  des  ^'^ 
selbst  bis  zum  Blutbreche» ;  ersano  hier»  k 
Stetlungen,  steckte  unter  Andern  id  den  2^' 
die  Pinger  tief  in  die  Mutterscbeide,  sUxUtÜ 
in  den  After,  verwundete  mit  den  Fingciügt'' 
scharren  Qegenst&nden  den  Mastdarm  ^i-* 
Fortwährend  halte  we,  wenn  auch  olt  uVli'< 
Bewusstseio  ihres  Zustandes,  erklärte  sidi^ 
rückt,  toll,  für  k&rperkrank,  nicht  geislcsl^' 
habe  ihren  Verstand,  man  müsse  sie  aW'^ 
TNckt  hallen,  weil  sie  sich  wie  ein  (ollu^f 
nehme;  sie  habe  Altes  gethan,  damit  V**^ 
verrückt  erkl&re;  wenn  sie  nur  ein  Nan,^ 
wäre,  sie  habe  aber  noch  körperliches  G"^ 
also  nidtt  tollj  zeitweise  lachte  sie  selbsl  ^ 
Ideen,  die  sie  verrückt  nannte;  sie  habeVw 
»Und  o,  8.  vr.  —  Dieser  tiefen  Störang  M 
lebens  geigen  mannicbfache  andere  KraoVbnV 
nungen  zur  Seite.  — 

Die  Ernährung  hatte  sehr  gelitten,  dii 
war  sehr  mager,  die  Haut  trocken  und  gelb, 
Sichtsfarbe  schmutzig ,  Puls  klein ,  Extremiti 
jeib  zeitweise  voll,  zeitweise  sehr  anfgetri« 
«hr  schlaff,  an  verschiedenen  Stellen  em 
ie  Leber  vergrössert,  Stuhl  sehr  trag  i 
ifters  erschienen  Hämorrhoidalknoten,  oll 
oft  blutiger  Schlcimabgang  aus  dem  Aflei« 
ward  oft  krampfliaft  zurückgcliatlen,  oti 
ISatleerung   schmerzhaft;    die  Mensttu«tioB 
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mehrere  Monate  aus,  floss  dann  sehr  lang  und  pro- 
fus, die  Gebärmutter  lag  horizontal,  der  Mutlermund 
io  der  Kreuzbein  -  Aushöhlung.  Die  Fussgeleuke 
Bchwellen  von  Zeit  zu  Zeit  an,  eben  so  die  Finger- 
gelenke und  der  grosse  Zehen, 

Gang  und   Haltung  der  Kranken   war   lange  Zeit 
hindurch  steif,   später  in  Folge  lähmungsartiger  Schwä- 
che   die   Haltung    nach  einer  Körperseite,     besonders 
der   rechton,     überhängend;     die   linke   Gesiclitshälfte 
war  öfters  vorübergehend  gelähmt;  mehrmals  ereigne- 
ten   sich    Ohnmaclitanrälle.    —      Die    Pupillen    waren 
}ilze,  die 
inadel. 
hindurch 

.,  Ziehen, 
II ;  Nageu 
n  ganzen 
gefressen 
mmenhoit 
den  Hals, 
I,  Ziehen 
.enheit  im 
sehen  wie 

9  erfolgte 
licher  Be- 
durch  die 
ichwierige 
lim&hligen 
heinungcn 
Irnährung,- 
träflig  ge- 
itarkt  und 
bis    auf 
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einige  suröckgebliebeoe  paychisdie  Schwäche  v5Hig 
berreit  von  der  Seeienatfirung ,  der  überstandenea 
Krankheit,  der  eiogelretenen  Genesang  vollkommen 
bewasat,  dieselbe  dankbar  anerkennend,  schied  Mft- 
dame  Qabe  aus  der  Anstalt.  —  Die  surAchgeblie- 
bene  Schwäche,  welche  sieh  besonders  als  grosse 
Erregbarkeit  und  leichte  Bestimmbarkeit  durch  äus- 
sern Einfluss  äusserte,  Hess  allerdings  einen  Rück- 
fall onler  ungünstigen  VerbältDissen  befürchten,  wie 
er  nun  leider  wieder  eingetreten  ist. 

Die  Kranke  war  in  die  Klasse  der  Pensionäre 
aufgenommen  und  ward  auch  demgemäss  verpflegt. 
Sie  bewohnte  den  grösslen  Theil  der  Zeit  hindurch 
Bwei  Zimmer,  die  ihrem  Stande  entsprechend  aus- 
gestattet waren.  Da  sie  steten  Drang  zu  gehen  hatte 
and  dabei  keine  oder  nur  leichte  Fussbedechung  und 
leichte  Bekleidung  duldete,  ward  ihr  enr  Zeit,  als 
noch  Ueberllusa  an  Raum  vorhanden  war,  ein  grosser 
Saal  zur  Wohnung  eingeräumt.  Ihre  eigene  Wär- 
terin schlief  neben  ihr.  —  Dem  wiederholt  ausge- 
sprochenen Verlangen  der  Kinder,  gegen  besondere 
Vergütung  der  Kranken  alle  Speisen  und  Genüsse  zu 
verschaffen,  welche  dem  Heilzwecke  entsprächen 
oder  diesem  nicht  entgegen  von  ihr  gewünscht  wür- 
den, ward  gewissenhafte  Rechnung  getragen.  Auch 
erforderte  der  Zustand  der  Kranken  eine  mit  anhal- 
tender Sorgfalt   geleitete   Diät.  —      In   freien   Zeiten 


rihyGOOgIC 


591 

Mittels  das  andere  versucht.  —  Freuadlicher  Zu- 
sprach, directe  vernünftige  Vorstellung,  Auswahl  be- 
liebter Speisen,  Gehenlassen,  Versprechen  der  Ent- 
lassung, Androhung  von  Klystieren,  Vesicatore  und 
andere  der  Kranken  unangenehme  Dinge,  Führen  in 
die  Zelle,  kurzer  Hegenschauer  auf  den  Kopf,  Vor- 
zeigen und  momentanes  Anlegen  der  Jacke,  endlich 
momentanes  Setzen  auf  den  Sessel  bis  zum  erfolgten 
Entschlüsse.  Zuletzt  genügte  zu  diesem  Zwecke  die 
Versagung  von  Arznei  oder  Klystier,  an  welchen 
l&ngere  Zeit  hindurch  die  Kranke  kindisch  hing.  — 

Im  Februar  1844  ward  sie,  da  ihre  n&chtliche 
Unruhe  sehr  gesteigert,  die  Ausbrüche  zerstörender 
and  gewaltth&tiger  Heftigkeit  sehr  häufig  geworden 
waren,  der  Drang,  durch  Steigerung  der  Krankheits- 
äusserungen die  Aufmerksamkeit  Anderer  auf  sich  zu 
lenken,  die  in  der  Abtheilung  der  Pensionäre  durch 
die  Schlauheit  der  Kranken  wiederholt  mbglich  gewor- 
denen Diätfebler  (indem  sie  nach  langem  Fasten 
plötzlich  grosse  Mengon  von  Speisen  gierig  ver- 
schluckte) und  absichtliche  Erkältungen  nicht  verhü- 
tet werden  konnten,  in  der  Zelleiiabllieilung  isolirt, 
wo  sie  bis  zum  Juli  desselben  Jahres  blieb. 

Die  übrige  Behandlung  entsprach  der  Annahme 
vorhandener  Abdominal -plethora  mit  Berücksichtigung 
der  gesteigerten  Ncrvenihäligkeit.  — 

Laue  Bäder,  Scottsche  Bäder,  Einreibungen  des 
Unterleibs,  auflösende  Alittcl,  Belladonna,  später' 
Rhabarber  und  nach  Eintritt  der  paralytischen  Er- 
scheinungen China,  bezeichnen  im  Allgemeinen  den 
durch  die  Grillenhaftigkeit  der  Kranken,  wie  durch 
zwischengelretene  Zufälle  in  den  einzelnen  Mitteln 
mit  sehr  vielem  Wechsel  ausgeführten  Kur-Plan. 
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Gatachten  Ober  den  Seelenzustand  eines 
Brandstifters. 


Dr.  Heinrich  Elllnffer, 

Director  auf  Nt.  Plrninaberg. 


%ß\e  Unterzeichneten  sind  durch  Zuschrift  der  Crinii- 
nalcommission  des  Kantons  St.  Galleu  (Datum,  Jahr) 
zur  Abgabe  eines  vollständigen  ärztlichen  Gutatbtens 
über  die  Frage  der  Zurecbnungsfähigkeit  des  —  der 
Brandstiflung  geständigen  /.  M.  E.  von  B.  aurgefor- 
dert  worden,  und  suchen  in  Nachstehendem  diesem 
Auftrage  zu  entsprechen,  nachdem  sie  sowohl  die 
tnitgetheilten  Acten  gewissenbaft  geprüft,  als  auch 
den  E*  während  seines  Aufenthaltes  auf  Sl.  Pirmins— 
berg  sorgfältig  beobachtet  haben  *). 

1)  J.  H.  K.,  Bürger  von  H.,  41Jahre  alt,  ledig, 
katholisch,    Bauernknecht,    eitern-  und   vermögens- 


*)  Das  Gesetz  schreibt  vor:  „Das  beim  Untersuch  Vorge- 
fundene —  tst  —  In  gesonderten  Sätzen  mit  rortlanfenden 
Ziffern  kurz  und  möelichst  prScis  niederznschreiben,  damit 
in  den  Schi usafol gerungen  nur  «af  die  Ziffer  verivieseu 
werden  kann. " 
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S)  von  nicht  ganz  mittlerer  QrSsse',  kr&ftiger 
Stator  und  apoplektischem  Habitus. 

3)  Sein  Scb&del  ist  ziemlich  klein,  nnachSn, 
wenn  auch  nicht  abnorm  gestaltet,  die  Stirn  schmal 
und  schroff  aufsteigend,  die  Augen  klein  und  tief* 
liegend,  Nase  kurz  und  gerade  vorspringend,  Mnnd 
breit,  Unterkiefer  stark  entwickelt  und  durch  einige 
angeschwollene  Submaxillardrüsen  entstellt;  der  ganze 
phystognomische  Ausdruck  bei  dem  scheuen  unbe- 
stimmten und  kraftlosen  Blicke  und  der  überwiegen- 
den Ausbildung  der  Kauorgane  {des  untern  Theils  des 
Gesichts)  grobaiunlich  und  thierisch.  Der  Hals  ist 
kurz  und  durch  einen  leichten  Kropf  verdickt,  die 
Schultern  breit,  die  Brust  gewölbt,  der  Unterleib 
Imlb  voll,  die  Gliedmaassen  —  besonders  die  untern  — 
verhältnissmässig  schwach,  die  Kuiee  eingebogen,  die 
Fussgelenke  aufgetrieben. 

4)  Sein  Schlaf  Ist  verschieden  und  leicht  zu  ver- 
scheuchen; er  hat  fortwährend  mehr  oder  weniger 
Getöse  in  den  Ohren,  das  Gesicht  ist  in  der  Hegel 
und  besonders  bei  Affecten  geröthet,  Respiration  keu- 
chend, der  Herzschlag  im  Allgemeinen  beschleunigt 
und  verstärkt,  und  sehr  leicht  zu  alteriren,  die  Ka- 
rotidon  prall  anschlagend,  die  Verdauungsorgane  fun- 
giren  trüge. 

5)  Sein  Temperament  kann  als  melancholisch - 
cholerisch  bezeichnet  werden. 

6}  Seine  Gemüthsart  ist  roh ,  durchaus  ungebildet, 
ohne  Mitgefühl  für  Anderer  Leiden  —  für  die  eigenen 
aber  sehr  empfanglich,  und  deswegen  leicht  erregbar, 
zu  den  Affecten  des  stillen  Zornes  und  der  verbisse- 
nen Wnth  in  hohem  Grade  geneigt,  „kolderisch" 
ohne  eigentlich  bösartig  zu  sein,  üngstlioh  und  feige, 
sinnlichen  Vergnügungen  nachhängend. 

7)  Seine  Geisteskräfte  im  Allgemeinen  stehen 
nach  Anlage  und  Ausbildung  auf  einer  niedern  Stufe. 
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Zwar  ist  du  Ctodichtniss  gut,  and  du  Urtheitiver- 
mbgen-  in  den  gewfthnUclien  V«rhiUniMen  des  Lebens 
nicht  gerade  schwach,  der  Veraiand  aber  doch  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  beschrinkt,  ohne  wei- 
tem nnd  freiem  Gesichtskreis,  kurz,  (der  Ausdrank 
„ kurzsinnig "  ist  sehr  bezeichnend*)}  einniltiger  Art. 
Die  höhern  f^eisligen  Vermögen  (Vernunft  und  sitt- 
liche Selbstbestimmung)  sind  zwar  der  Anlage  nach 
■n  erkeunea  —  aber  nur  bruchstückweise  —  und 
selbst  in  diesen  Bruchstücken  als  Verschrobenheiteo. 

8)  Sein  Charakter  ist  friedlich,  wahrheitsliebend, 
redlieh,  aber  dabei  verschlossen,  misstrauisch ,  leicfat- 
gliubig,  ohne  hdhem  sittlichen  Ernst  und  Halt,  und 
selbstsüchtig. 

9)  Er  stammt  von  zwar  rechtlichen  aber  nichts 
weniger  als  geisteskr&rtigen  Ellcru  ab ,  die  ihr  Leben  in 
Dürftigkeit  zubringen  mussten,  und  seine  GeschivJ- 
ster  sind  „nicht  sehr  fähige  und  ganz  simple  Leute". 
Der  Vater  starb  früh,  die  Mutter  1836;  von  beson- 
dcrn  Krankheiten  in  der  Familie  scheint  nichts  be- 
kannt zu  sein. 

10)  Er  hat  in  den  Kinderjahren  an  lang  andauern- 
der Kränklichkeit  —  Rhachitis  und  Skropheln  geUtten 
(A.  SL  S6.  I.  Pr.). 

11)  Von  der  Skrophelsncht  scheint  er  nie  gans 
frei  geworden  zu  sein,  da  er  im  fünfzehnten  Jahre 
noch  Ualsgeschwüre  gehabt  haben  soll  (A.  St.  13. 
I.  Pr.)  und  dermalen  noch  angeschwollene  SubmaxU- 
lardrüsen  zeigt;  im  Uebrigen  scheint  seine  körperli- 
che Entwicklung  keine  auffallenden  Erscheinungen 
dargeboten  za  haben. 

1<)  Seine  geistige  Entwicklung  ist  dagegen  nicht 
frei  von  solchen,  er  soll  von  Jugend  auf  viel  Anlage  zur 


*)  UrUiail  ron  etaen  Dlenadicmi  des  E. 
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LeideaschtfUichkeit  gezeigt  haben  (A.  St.  86.  I.  Pr.); 
er  sei  sehr  uugescbickt  und  ungelehrig,  wie  auch  sehr 
ungehorsam  gewesen;  er  sei  besonders  empfindlich 
und  jähzornig  (A.  St.  24.  I.  Pr.)j  er  war  von  seiner 
Jugend  an  ziemlich  lebhaft,  und  musate  oft  zurecht- 
gewtosen  vrerden"  (.A.  St.  57.}.  In  seinem  läten 
Jahre  sei  er  zuweilen  ungen-öhnUch  Jähzornig  gewe- 
sen, und  habe  das  Vieh,  sUtt  geschlagen  —  gebissen 
(A.  St.  13.  II.  Fr.).  In  der  weitern  Zeit  bis  zum 
erstmaligen  vollständigen  Ausbruch  einer  SeelenstS- 
rung  in  feinem  eiuundzwanzigslen  Lebensjahre  hat 
er  vielfache  Spuren  von  Lebensüberdruss,  Neigung 
zum  Selbstmord,  falschen  Sinneswahrnehmungen,  von 
einer  Art  Raserei  mit  sichtbaren  Blutwatluugen  gegen 
den  Kopf  und  in  den  letzten  Jahren  Trunkliebo  ge- 
zeigt (A.  St.  18.  I.  Fr.).' 

13}  Seine  Erziehung  war  nicht  blos  mangelhaft, 
sondern  auch  fehlerhaft,  in  sofern  er  keinen  Vater 
hatte,  nur  ein  Jahr  (A.  St.  14.  I.  Fr.}  die  Schule 
besuchte,  kaum  lesen  und  nicht  schreiben  lernte,  im 
Uten  Jahre  schon  von  Hauso  weg  —  und  in  fremde 
Dienste  als  Hüterbube  kam,  und  in  sofern  seiner 
frühen  Leidenschaftlichkeit  mit  Rücksicht  auf  sein 
kränkliches  Wesen  übermässige  Rechnung  getrageu 
wurde  (A.  St.  86.  L  Pr.}. 

14}  Insbesondere  hat  er  sich  nur  höchst  ober- 
fiächliche  und  ganz  verkehrte  religiöse  Begriffe  zu 
eigen  gemacht. 

15}  Von  einer  Selbsterziehung  kann  bei  ihm  nur 
in  so  weit  die  Rede  sein,  als  er  sich  allmählig  ange- 
wöhnt hat,  seine  Zornesausbrüche  zu  unterdrücken 
und  in  sich  hineinzuwürgen.  Von  dem  Streben  nach 
sittlicher  Selbstbestimmung  ist  keine  Spar  zu  ent- 
decken —  er  sdieint  sie  gar  nicht  für  nöthig  gehal- 
ten zu  haben,  denn  „wozu  wären  dann  die  Obrig- 
keiten vorhanden Y" 
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16)  Seine  Beschäftigung  wn  von  TrÜher  Jagend 
in  die  Undlicho,  za  welcher  er  auch  allein  nor  Lust 
in  sich  fühlt;  die  Lebensweise  war  5flers  ungeregelt, 
und  besonders  durch  zeltweise  Trinklust  sich  aus- 
zeichnend; die  Nahrung  im  Ganzen  den  Verhältnissen 
entsprechend,  ffir  ihn  aber  doch  häufig  in  Masse  und 
Gehalt  nicht  reich  gcnng  zugemessen. 

17)  Seine  innern  Erlebnisse  beschränkten  sich  auT 
einen  cngbegrenzlen  Raum,  und  waren  grfisstenihcils 
nur  geeignet,  sein  Ocmiith  zu  erbittern:  die,  wie  er 
glaubt,  ungerechte  Behandlung  von  Seiten  seines 
Dienstherm,  die  allgemeine  Verachtung  und  Ver- 
spottung seiner  Person  (A.  St.  6.  L  Pr.,  Antw.  15, 
18,  55  u.  f.  Verhörprotokoll  über  seinen  zweiten  An- 
griff, A.  St.  109.),  die  Vejeitlung  seiner  Hoffnung, 
durch  eine  Hinrichtung  selig  zu  werden,  der  Raub 
dw  weitern  Hoffnung,  sein  mütlerliclica  Gut  über- 
nehmen und  heirathen  zu  dürfen ,  der  Mangel  an  Aus- 
Sicht  für  die  Zukunft  eines  bessern  Looses  theilhaftig 

—  and  seines  unheimlichen  Seelenzuslandes  je  ein- 
mal los  und  ledig  zu  werden  —  mit  der  Furcht  einst 
doch  uoch  dem  Bösen  Terfallen  zu  müssen,  die  Un- 
fähigkeit sich  eines  treuen  Freundes  zu  Tersichern 
oder  den  geraubten  durch  einen  andern  zu  ersetzen. 
Die  Liebe  scheint  auf  ihn  nur  einen  vorübergehenden 
Einfiuss  ausgeübt  zu  haben. 

18)  Den  ersten  Anfall  von  Seelenstörung  über* 
kam  er  im  Sommer  1830  unter  der  Form  von  religid— 
aer  Sohwermuth  mit  Tobsucht  (A.  St.  S6.  I.  Fr.}. 

19)  Von  diesem   scheint  er    nicht  ganz  genesen 

—  oder  wenigstens  nur  auf  seinen  frühem  mildern 
Zustand  zurückgeführt  worden  zu  sein ;  denn  er  w»r 
bei  Bauer  K.  in  H.,  zu  dem  er  daranf  in  Dienst  trat, 
öfters  nicht  wohl,  und  bei  S.  L.  in  G.,  zu  dem  er 
wiederholt  gekommen  war,  seigte  es  sich ,  „  dass 
sein  Zustand  immer  schlimmer  wurde." 
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SO)  Bei  dem  folgenden  DienstherrnB.  in  6.  warda 
lecember  1891  von  einer  schweren  Krankheit  be- 
n,  „wo  er  uch  oft  aufbäumte,  dasa  ihn  drei  Per- 
n  nnr  mit  Mühe  im  Bett  halten  konnten."  (A. 
I«.  II.  Pr.)  Dr.  T.  bebandelte  ihn  als  an  Luft- 
)' Entzündung  Leidenden. 

il)  Der  zweite  entschiedene  Anfall  trat  bei  ihm 
lern  Mordversuch  an  dem  Knaben  Fr.  den  8.  Juli 


2)  Sein  damaliger  Dienstherr  K.  in  L.,  bei  dem 
if  Monate  gewesen  war,  will  nie  eine  Spur  von 
sinn  oder  Lebensüberdruss  an  ihm  bemerkt  ha- 
^m  Gegentheil  sei  er  „ziemlich  heiter  und  fröh- 
retveüen  (A.  St.  lt.  I.  Pr.). 

'}  Dieser  Ermordungsversuch  eharakterisirt  sich 
"^olgende  Umst&nde:  a)  der  Oegensland  dessel- 
-ir  ein  wehr-  und  harmloser  Knabe,  den  E. 
'gar  nicht  gekannt  hatte;  b}  es  fehlte  jede 
'  nähere  oder  entferntere  Veranlassnng  dazn; 
Enlschluas  wurde  eben  so  plötzlich  gefasst  als 
lirt;  d)  der  Thäter  legte  dabei  eine  grausen- 
artnäckigkeit  und  Grausamkeit  an  Tag;  e)  er 
sogleich  selbst  davoo  die  Anzeige  bei  seinem 
irrn,  und  zwar  in  scheinbarer  äusserer  und 
Kühe;  f)  er  war  sich  der  That  bis  in  ihre 
1  Einzelnheiten  klar  erinnerlich  und  schien  üe 
vollständigem  Bewusstsein  ausgeführt  su  ha- 

er  gab  gegen  seinen  Dienslherrn  an:  „er 
OD  längstens  solches  im  Sinne  gehabt,  indem 
rmer  Dienstbot  sei  und  keine  Kleider  habe" 
i.  IS.    II.  Fr.);    h)  es  war  ihm  nicht  rechte 

f^emisshandelte  Knabe  nicht  todt  auf  dem 
ieb ;  i)  er  gab  später  in  den  Verhören  als 
ieser   seiner  That  an,    dass  er  wolle  hinge- 
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richtet  —  md  dftdardi  ^n  Kind  der  SeeKgkeit  wer- 
den •). 

U)  Während  des  CriminelTcrhafta  war  er  in  ho- 
hem Grade  Behwernüthig. 

56)  Ein  Gatachten  de*  Gefängniasarstes  spricht 
sich  dahin  aus,  „dass  B.  an  ausgebildeter  Melancho- 
lie gehlteo  Itabe  und  noch  daran  leide"  (A.  St.  it. 
II.  Pr). 

M)  Er  wurde  vom  Kantonsgericht  wegen  Un- 
Burechnungsßhigkeit  für  nicht  schuldig  erklärt,  und 
von  kleinem  Ratb  auf  '/a  Ji'l>''  '°  das  damalige  Zucht- 
haus in  Verwahrung  gesprochen. 

57)  Während  der  sechs  Monate  seines  Verwahrs 
hat  er  sich  erdenllich,  ruhig  und  arbeitsam  betragen. 

Sä)  Der  Sanitälsrath  beantra°le  seine  Entlassung 
ans  dem  Zuchthause  unter  Anderm  deswegen,  „weil 
seine  Gemühisleiden  hauptsächlich  ihren  Grund  haben 
in  einer  krankhaften  körperlichen  Constitution "  — 
,,aiso  der  Hoffimog  zu  einer  gänzlichen  Genesung  nie 
gans  Räum  gegeben  werden  dürfe",  und  empfahl 
ndthtge  Beaufsichtigung  in  der  Gemeinde  und  ärst- 
lich-priesterliche  Besorgung. 

29)  Schon  sechs  Wochen  später  bekam  ihn  Dr. 
T.  wegen  Annile  von  Tobsucht  wieder  in  Behand- 
lung, welche  von  Mitte  April  bis  Ende  Juli  1833  an- 
dauerten (A.  Sl.  der  II.  Pr.  und  A.  St.  59.  der  n.  Fr.)- 
Damals  sprang  er  zwei  Mal  in  die  Thur,  kam  aber 
jedesmal  wieder  heraus  (A.  St.  M.  109.  Antw.9,  10.). 

*]  An  abgentuiuteH  Sonntag  begegnete  E.  3  Knaben  auf  eine« 
FeMweg;  er  flragt  aie,  wem  sie  gehOren  —  welchen  er 
TOD  Ihnen  umbringen  solle  f  Sie  sprangen  davon ,  den  jüng- 
sten holte  er  ein ,  versetzte  Ihm  mehrere  Stiche  ins  Gesiebt 
DBd  In  den  Hals,  bis  der  Knabe  nach  verzweifeltem  Wi- 
derstand „keinen  Hooks  mehr  mackte. "  Dann  ging  er  m- 
klg  nach  Haoae,  nahm  seinen  Dtenstherrn  bei  Seite  und  er- 
sihlte  Ikm ,  was  —  und  warum  er  das  gethan  n.  s.  w. 
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30)  „Doch  blieb  ihm  immer  seine  kraDhhafte 
Zornmüthigkeit"  (A.  St.  öö.). 

31)  Im  Jahre  1834  blieb  er  wohl;  er  hatte  einen 
Abscesa  und  lies  mehrmal  zur  Ader  (A.  St.  59.). 

32)  Hierauf  diente  er  in  der  Nähe  von  Konstanz. 
Es  wird  vou  dort  neben  Gutem  berichtet:  er  sei  sehr 
ernstlich  und  tiefsinnig,  zornjähig,  zeitweise  im  Ko- 
pfe verrückt,  sehr  vollblütig  und  aufbrausend,  ein 
Kolderer  gewesen,  und  habe  sich  wählend  der  Ar- 
beit mit  allerlei  Grillen  befasst  (A.  St.  S9.). 

33)  Im  Jahr  1836  (Frühjahr?)  kam  er  auf  den 
vernommenen  Tod  der  Mutter  nach  Hause  und  be- 
nahm sich  bei  deren  Begräbniss  ganz  untröstlich  (A. 
St.  54.). 

34)  Er  wollte  das  verschuldete  Gütlein  übernehmen 
und  heirathen;  dies  wurde  Ihm  gemeinderäthlich  nicht 
gestaltet,  was  ihn  sehr  verdross  (A.  St.  97.  101.). 

35)  In  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  Juli  1836 
lief  er  bei  seinem  Dienstherrn  fort,  begegnete  in  der 
Nälie  seiner  Heimath  obigem  Dr.  T.,  dem  er  trotzige 
Antworten  gab,  und  machte  einige  hundert  Schritte 
von  diesem  entfernt  einen  thätlichen  Angriff  auf  ein 
20jährige8  Mädchen ,  welcher  Angriff  sich  durch  seine 
Plötzlichkeit,  Wuth  und  Gefährlichkeit,  und  noch  da- 
durch auszeichnete,  dass  er  ihn  gegen  den  zu  Hülfe 
eilenden  Dr.  T.  wandte  (A.  St.  59,  97,  109.  Antw.  6.). 

36)  Am  darauf  folgenden  Tage  machte  er  einen 
solchen  Mordangriff  gegen  ein  neunjähriges  Mädchen, 
der  mit  demjenigen  gegen  den  Knaben  F.  (S3)  viele 
Aehnlichkeit  hat,  and  sich  hauptsächlich  noch  da- 
durch charakterisirt ,  dass  E.  mit  Anwendung  von 
List  das  Kind  an  sich  lockte,  dem  Dr.  T.  sogleich 
eine  triuraphirende  Anzeige  von  dem  Gelingen  seiner 
That  machte,  über  das  Misslingen  desselben  in  eine 
völlige  Wuth   und  Raserei  gerieth,    und  dass  er  nach 
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«tnigra  Tagen  vor  Verhtr  ftnAnglich  den  Schalk 
■pielle  (A.  St.  der  I.  Pr.  ohne  Nnniiner}^). 

ST)  Er  wurde  durch  Physikttsgutidilen  für  un- 
surechBuugef&big  erklfirt,  wegen  förmlieher  Tobsucht 
Wochen  lang  an  die  Kette  gelegt,  und  am  S7.  Octbr. 
1836  bedeutend  gebessert  aber  nicht  vollständig  ge- 
beilt SU  Dr.  L.  in  W.  gebracht  (A.  St.  97,  95.). 

98)  Hier  war  er  theils  als  Patient,  Ifaeils  als 
Knecht  gegen  drei  Jahre;  ,,w&hrend  der  ersten  (S) 
halte  er  geiahrliche  Stürme";  „in  seinem  natürlichen 
(gew&hnlichen)  Zustand  war  er  jähzornig  und  rach- 
süchtig; bei  seinem  Austritt  war  er  viel  gebessert, 
jedoch  immer  noch  störrisch"  (A.  St.  71.).  Dr.  L. 
war  zornig  darüber,  dass  £.  von  ihm  weg  in  einen 
andern  Dienst  ging  (A.  St.  109.  A.  184.). 

39)  Die  nun  folgende  Heihe  seiner  Dienstherren 
wurde  uns  von  E.  nachstehend  angegeben:  1)  J.  A, 
B.  von  T;  S)  Wittwe  Baumann  daselbst;  8)  0.  in 
M.;  4)  J.  in  T.;  5)  H.  in  B.;  6)  L.  in  G.',  7)  B.  in 
H.;  8)  H.  in  H.;  9)  E.  in  G.;  10)  H.  in  H.  (der 
achte);  11)  H.  in  H.  (der  vorigen  Sohn);  IS)  P.  in 
St.;   13)  8.  H.  in  O.;    14)  0.  in  H. 

40)  Im  Allgemeinen  wird  E.  von  seinen  Dienst- 
herren gelobt,  insbesondere  aber  über  ihn  ausgesagt: 
vom  errien:    er  zeigte  sieb  in  allem  unbebolfeu  und 

•ehr  kurzsinnig  (A.  St.  30.); 
—   zweitem   man   habe  ihn  für  heimtückisch  gehal- 
ten (A.  St.  31.). 


*)  Er  war  xa  Dr.  T.  gebracltt  worden ,  dem  rr  sogteich  ent- 
wich,  aar  den  Felde  iwei  kleine  Hidcken  durch  Vorzetgen 
TOnCeM  an  stell  lockte,  and  daa  erstgekommeno  eo  wKrg- 
te,  dasR  ihH  ilut  ans  Hund  und  Nasa  lloss,  «s  „klrwhblaa 
In  CFesteht  ward  nud  fSr  todi  liegen  blieb";  (laan  eilte  er 
mn  Dr.  T.  zorück  nod  machte  Ihm  die  trinmpliiretide  Anzel- 
f«,  „da»  es  ihm  nan  gelnngen  sei".  Ueher  du  Wieder- 
annebea  des  HUchens  wvde  er  gans  wtttkend. 
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vom  dritten:  er  habe  nicht  gern  etwas  angenommen 
(SS)i 

—  vierten:  er  habe  in  dem  letzten  Halbjahre  seines 
zweijährigen  Dienstes  sich  gern  bciruoken,  und 
sich  überhaupt  mehr  furchtsam  gezeigt  (33)  j 

'-   fünften:  nur  Gutes  (35); 

—  geehrten:  er  habe  sich  eines  Abends  in  der  Trun- 
kenheit gestellt,   als  ob  er  verrückt  wäre  (36); 

—  siebenten:  nichts  Besonderes  (37); 

—  achten:  er  sei  öfler  etwas  koldcrisch,  störrisch 
gewesen,  habe  Öfter  zur  Ader  lassen  müssen, 
und  habe  auch  gern  über  Andere  namentlich 
Geistliche  geschimpft  (ob  dies  nicht  mehr  auf  den 
zweiten  Aufenthalt  bei  diesem  zu  beziehen  ist?) 
(A.  St.  42.); 

—  neuntem   liegt  keine  Vernehmung  vor; 

—  zehnten:  er  sei  krank  gewesen  an  einem  fieber- 
haften Delirium  (A.  St,  46.),  und  sei  hernach 
gcmüthlich  und  geistig  nicht  mehr  der  alte  £. 
gewesen  (42); 

—  eilften:  bei  dem  er  keine  drei  Monate  war,  nur 
Gutes  (38); 

—  zwölften:  er  sei  Sonn-  und  Feierlage  sp&t  be- 
trunken nach  Hause  gekommen,  begehrte  nicht 
ungern  auf,  war  zuweilen  etwas  tiefsinnig  und 
wortkarg  (39); 

—  dreizehnten:  er  war  leidenschaftlich  dem  Trünke 
ergeben,    stieg  nicht   gern   auf  die   B&ume,    war  ' 
den  Tag    nach   der  Betrunkenheit  still  und  wort- 
karg (40); 

—  vierzehntem  er  war  in  allweg  liederlich  und  ver- 
trank was  er  verdiente ,  und  spottete  über  kirch- 
liche und  religiöse  Gebräuche  (A.  St  4.). 

41)  In   seinem  ersten  Dienste  wurde  er  zuRilliger 
Weise    schwer   am   Kopfe    verletzt,    was   eine  iürn- 
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erschütterung  vernrsachte,  und  eio  Get&a  ia  seiDen 
Ohren  bei  Tag  und  bei  Naclit  zurücklieas  (109.  A.177.) 
iiod  zu  einer  Liebschaft  —  nnd  in  deren  Folge  zur 
Schwiingerung  der  belrelTenden  Person  Führte. 

42)  Diese  Liebcsgcschichl  e  dehnte  sich  bia  auf 
die  Zeit  bei  dem  achten  Dienstherrn  aua,  und  in  die- 
jenige vom  2ten  bia  7ten  fallt  ein  vereiteltes  Hei- 
rathsbestreben. 

43)  Beim  zweiten  machte  er  einen  schlechten 
Versuch  der  SelbsIvergiftDag  (A.  St.  109.  A.  STO.). 

44)  Beim  zehnten  fiel  er  in  eine  Krankheit,  die 
offenbar  Aehnlichkeit  hatte  mit  seinen  frühern  Anlal- 
len  von  Wahnsinn  mit  Tobsucht,^  aus  welcher  noch 
folgende  auffallende  Bracheinung  hervorzuheben  ist: 
„Ala  wir  den  B.  für  schwer  krank  hielten,  konnten 
wir  ihn  eines  Tages  doch  nicht  im  Bell  zurückhalten^ 
er  wollte  durchaus  uns  dreschen  helfen,  und  that  es 
auch  den  ganzen  Tag  wie  jeder  Gesunde.  Am  Abend 
setzte  er  sich  hinter  den  Ofen,  und  fing  an  ganz 
widersinnig  zu  reden"  (A.  St.  49.). 

45)  In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  October 
1849  steckte  E.  den  Stadel  seines  Dienstherrn  J.  A. 
0.  in  H.  in  Brand,  wozu  er  den  Eiitschluss  schon 
lange  —  etliche  Wochen  zuvor  —  gefasst  gehabt 
hatte. 

46)  Als  Beweggründe  giebt  er  an,  und  sind  es 
auch  zweifellos:  Groll,  Zorn,  Hass  auf  0.  wegen 
schlechter  Behandlung ,  und  die  Absicht  denselben 
ins  Unglück  zu  bringen. 

47)  Daneben  ist  aus  seinen  Angaben  als  weiteres 
zu  enl nehmen:  er  habe  «ich  auch  ins  Unglück  brin- 
gen wollen,  das  Leben  sei  ihm  verleidest,  und  da 
habe  er  immer  studiren  müssen,  wie  es  zu  machen 
sei,  daas  er  um  dasselbe  komme  (A.  St,  87,  238.). 
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48)  Die  nächste  Veranlafisnng  gab  ihm  der  Um- 
sUnd,  dass  ihm  sein  Dienstlierr  den  Lohn  herabge- 
setzt^ and  damit  —  /nach  seiner  Meinung  —  noch 
grösseres  t'nrecbt  als  durch  die  schlechte  Behandlung 
zagelugt  habe. 

49)  Aus  der  Zeit  —  Sonntag  Abend  — ,  wo  ihm 
sein  Meister  die  Herabselzung  des  Lohns  ankündigte, 
bis  zur  Ausführung  der  That,  ist  Folgendes  heraas- 
xnheben. 

a)  Er  war  nach  dem  Nachtessen  mit  dem  Knecht 
A.  0.  bis  zwölf  Ubr  im  Wirlhshaus,  er  soll  „ein 
Stüberle"  gehabt,  auf  dem  Heimweg  über  seinen  Mei- 
ster heftig  losgezogen  und  eine  Drohung  von  Brand- 
sliflung  ausgestossen  haben. 

b)  Er  habe  die  Nacht  darauf  gut  geschlafen. 

c)  Am  andern  Morgen  hat  er  mit  Wegnahme  und 
vorsichtiger  Aufbewahrung  zweier  Zündhölzchen  die 
Vorbereitung  getroffen. 

d)  Als  ihm  später  sein  Meister  auf  seine  Anfrage 
erwiederle,  dass  es  beim  Gesagten  bleibe,  so  kün- 
dete er  den  Dienst,  packte  seine  Kleider  in  eine  Ki- 
ste, Hess  diese  mit  Erlaubniss  zurück,   und  ging  fort. 

e)  Er  holte  auf  der  Qemeinderathskanzlei  den  Hei- 
mathschein. 

f)  Er  lief  den  Tag  über  in  St.  G.  swecklos  umher, 
kaufte  sich  da  ein  Schäcblelchen  Zündlidizer,  wel- 
ches er  auf  dem  Wege  nach  M.  wieder  wegwarf. 

g)  Er  kehrte  Abends  in  M.  ein  und  schimpfte  da 
über  seinen  Meister. 

b)  Er  wollte  in  dem  Vorstalle  des  Stadels  vor  Aus- 
führung der  That  —  von  elf  Uhr  an  —  noch  schla- 
fen, und  schritt  erst  zu  derselben,  weil  das  Vieh 
unruhig  war  und  er  deswegen  fürchtete,  es  möchte 
Jemand  kommen  'und  ihn  dafür  ansehen,  als  ob  er 
stehlen  wallte. 
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fiO)  'Di«  AdsführuBg  der  Tlitt  an  und  ftir  aich 
sengt  darchaus  von  Bewusslsein,  Usberleguog  und 
klu^r  Vorsicht  •). 

51)  Unmittelbar  nach  derselben  ging  er  aur  wnen 
nahen  Acker  und  schaute  von  da  dem  Brande  bis  zu 
seinem  Erlöschen  mit  bangem  und  freudigem  Inter- 
esse zu, 

5t)  Er  vermied  das  Zusammentreffen  mit  Leuten, 
weil  sie  denken  konnten,  es  sei  nicht  richtig  mit  ihm, 
und  ging  dann  bis  nach  St.,  wo  er  auf  einem  Steine 
eine  Weile  schlief. 

53)  Nun  besuchte  er  Bekannte  in  A.  und  W., 
denen  er  das  Brandunglück,  das  auch  ihn  betroffen, 
ohne  dessen  Veranlassung  millheilte,  wobei  er  seinen 
Haas  auf  0.  nicht  verschweigen  konnte,  und  klein- 
müthig  erschien  (A.  St.  15.).  In  T.  sprach  er  bei 
Frau  K.  om  Arbeit,  und  dann  um  einen  Zefarpfenaig 
an  —  mit  Erz&blung  des  ihm  widerfahrenen  Unglücks 
(A.  St.  73.). 

54)  Hier  traf  ihn  sein  früherer  Dienstherr  S.  M. 
in  O.,  worüber  er  sehr  erschrocken  sein  soll.  Aus- 
ger5rscheU  und  bestimmler  gefragt'  über  seinen  An- 
(heil  an  diesem  Unglück  wire  er  bald  bbse  geworden, 
berief  sich  auf  sein  gutes  Gewissen,  und  meinte,  mit 
Bwei  Verhören  werde  seine  Unschuld  an  Tag  kom- 
men (A.  Sl.  S4.). 

55)  Er  ging  nun  mit  S.  H.  naeh  R.,  wurde  hier 
von  «nem  Landjäger  arretirt,  was  ihn  augenblicklich 
erschreckt  haben  soll,  und  sagte  zu  diesem,  er  werde 
unscbnldig  arretirt  (A.  St.  S5.). 

*)  B.  hatU  tln  ZQndh filzeben  angestricben ,  elue  Handvell 
Strm  angezQndet,  dieses  auf  andere  Streu  —  and  aar 
jenes  wieder  eine  Handvoll  gelegt  and  niedergedrückt,  da- 
mit es  nicht  xa  schnell  ftvfBamme;  sodann  beim  Hinaus- 
gehen alle  Vorsicht  angewendet,  damit  nicht  ein  Tbflr- 
schlenkel  beim  Niederfallen  ein  Gerfiaach  nacbe. 
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-  56)  Im  ersten  Verhöre  bei  dem  Bezirks-Ammann- 
unt  in  n.  I&ugnele  und  machte  er  lügneriache  Angaben. 

57)  Im  zweiten  Vorverhöre  legte  er,  nachdem 
er  zur  Erklärung  aufgefordert  worden  war,  ob  er  be- 
reit sei,  den  Wagenschopf  in  St.,  wo  er  angeblich 
übernachtet,  zu  zeigen,  das  volle  Gesländniss  ab, 
„um  nicht  länger  herumgeschleppt  zu  werden,  und 
nach  St.  G.  zu  kommen." 

56)  Bis  dahin  hat  vor  und  nach  der  Thal  Nie- 
mand etwas  weiter  Auffallendes  an  ihm  wahrgenom- 
men,  als  hier  angegeben  ist. 

59)  Die  That  im  Ganzen  betrachtet,  iat  das  sehr 
Bcmerkenswerthe  daran,  dass  E.  zuvor  wohl  wusste, 
es  würden  durch  dieselbe  auch  andere  Leute  als  0. 
unglücklich  werden,   und  dass  er  sie  dennoch  vollzog. 

60)  Aus  der  SpeciaJuntersuckung  geht  Folgendes 
hervor: 

a)  E.  hat  vom  ersten  bis  letzten  Verhör  um  'das 
Todesurtheil  gebeten,  und  eines  grossen  Lebensüber- 
druas  ausgesprochen; 

b)  er  hat  nichts-  zu  beschönigen  gesucht,  und  im 
Gegenthell  die  Aussagen  Anderer  zugegeben,  wo  er 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  überzeugt  war; 

c)  es  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  er 
irgend  einmal  mit  Wissen  Unwahrheit  angegeben 
habe,  und  wenn  auch  Mangel  an  völliger  Voberein» 
Stimmung  in  seinen  Angaben  zu  erkennen  ist,  so 
leuchtet  nirgends  ein  Grund  hervor,  dieses  auf  Rech- 
nung absichtlicher  Täuschung  zu  setzen;  es  ist  an- 
zunehmen, dass  er  meistens  ohne  lang  zu  fiberlegen 
antwortete,  und  dass  er  öfters  überfragt  —  oder  der 
einzelnen  in  Frage  gestellten  Gedanken  und  Be- 
weggründe sich  nicht  vollständig  erinnerlich  oder  be- 
wusst  warj 

d)  eben  deswegen  und  ferner  wegen  des  Mangels 
eines  Widerspruches  zwischen  seinen  Angaben  und 
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BenflhiBen    ist    bei  ihm  VerateHong  durebsus 
nicht  anzanehmen; 

«)  es  erfüllte  nnd  erfüllt  eine  unBigliche  Billerkeit 
■ein  GeiBÜlh  gegen  den  0.;  denn  wenn  er  auch  das 
Unglück,  daa  so  viele  betroffen,  bedauert,  so  hat  er 
doch  keine  Heue  demselben  gegenüber,  nnd  würde 
ihm  noch  Schlimmeres  angethan  haben,  wenn  es  ta 
den  Umat&nden  oder  in  seiaer  Macht  gelegen  gewesen 
wfire; 

f)  er  offenbart  eine  ziemlich  grosse  Kenntniss  sei- 
ner Seelenverfassung. 

61)  Am  C6.  Juai  I.  J.  kam  E.  in  die  Anstalt  auf 
St.  Pirminsberg,  wo  er  beim  Eintritt  weinte  n ad  jam- 
merte: „ich  fürchte,  ich  fürchte,  die  Regierung  hat 
mich  angeführt,  sie  wird  mich  wohl  verschicken,  aa 
die  Juden  verkaufen ,  und  ich  sollte  doch  durch  das 
Schwert  hingerichtet  werden." 

6t)  Vorläufig  in  einer  Tobzelle  Dotergebracbt, 
weinte  und  jammerte  er  in  den  nächsten  Tagen  viel, 
wobei  Gegenstände  seiner  Klagen  waren:  der  Ver- 
börrichler  hätte  ihn  anders  belehrt  als  es  hier  sei; 
man  habe  ihm  alles  Gute  versprochen  und  nicht  gehal- 
ten; man  wolle  für  seinen  Körper  zwar  sargen  aber 
nicht  für  seine  Seele,  weil  man  ihn  nicht  hinrichten 
lasse;  man  werde  ihn  doch  vor  das  Kantonsgericht 
lassen,  am  hier  sein  Urlheil  zu  vernehmen  —  es  sei 
dies  seine  einzige  Bitte ;  man  entziehe  ihm  den  Oeist- 
licben  —  seinen  einzigen  Trost;  man  glaube  ihm  nicht, 
und  es  sei  nicht  ein  Mensch  auf  der  Welt,  dem  er 
sich  anvertrauen  könne;  er  sehe  wohl,  man  wolle 
ihn  eben  ins  Zuchthaus  bringen,  aber  dann  —  fürchte 
er  —  u.  s.  w. 

63)  In  beiden  Ellonbeugen  hatte  er  je  eine  leichte 
Ritze,  die  er  sich  im  Criminalgefängiiiss  beigebracht 
habe,  um  sieh  verbluten  zu  machen. 
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64)  Seinen  höhern  Jammer  begleitete  er  mit  et- 
gcnthümlichen  Paotomiraen :  weinerlich  verzogenem 
Hunde,  Ihrinenden  Augen,  zum  Himmel  snfgeschla- 
genem  Blick,  Klopfen  auf  die  Brust  mit  gespreizten 
Fingern  und  steif  gebogenen  Armen.  Der  Puls  war 
dabei  frequenter,  der  Herzschlag  stärker  und  das  Ge- 
steht mehr  gcr&thet. 

65)  Einmal  näherte  er  sich  uns  dazwischen  hin- 
ein mit  schmeichelnden  Qebehrdea  und  sagend:  „wenn 
man  frei  mit  mir  ist,  so  gehe  ich  einem  durchs  Feuer, 
wenn  man  aber  mit  mir  unzufrieden  ist,  so  —  (den 
Kopf  schüttelnd) ;  wenn  Sie  Herr  Direclor  recht  gegen 
mich  sind,  so  sollen  sie  nie  einen  bravem  Patienten 
gehabt  haben." 

66)  Wir  beobachteten  ihn  Öfters  auf  eine  ihm 
unbemerkte  Weise:  einmal  sahen  wir  ihn  unter  Aus- 
breiten der  Arme,  Kniee,  Verbeugen  und  sich  Be- 
kreuzigen beten ;  ein  andermal  das  Vater  Unser  mit 
dem  Glauben  und  englischen  Gruss  unzäbligemal  her- 
sagen^ ein  drittesmal  wieder  sich  bekreuzigen  und 
verbeugen  wie  gegen  einen  Altar;  sonst  nichts  Be- 
sonderes. 

67)  Nach  einigen  Tagen  wurde  er  in  die  Gesell- 
schaft seiner  Abiheilung  gebracht,  und  da  schüttelte 
er  über  Einzelne  wie  bedauernd  seinen  Kopf,  wäh- 
rend er  von  Andern  (nächtlich  Unreinlichen)  als  von 
„Sauhunden"  sprach. 

6S)  Am  7.  Juli  wurde  er  in  die  Abtheilung  der 
Ruhigen  versetzt,  und  als  er  da  in  einem  grössern 
Zimmer  mit  Andern  schlafen  sollte ,  überfiel  ihn 
grosse  Angst,  und  sagte  er  zum  Wärter:  „die  (An- 
dern) würden  ihm  doch  nichts  thun,  würden  ihn  doch 
nicht  tödten."  Die  Nacht  über  schlief  er  aus  Angst 
nicht.  Am  andern  Morgen  traf  ihn  der  Director  wei- 
nend und  jammernd:    „er  habe  so  grosBes  Heimwdt 
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BMb  den  Verhtrriditer ,  das  sei  eis  freier  Mann,  der 
habe  ihm  SchDupRabak  gegebea,  und  jetzt  habe  er 
Mit  vorgestern  Abend  keinen  mehr." 

09)  Später  war  seine  Stimmung  wechselnd:  £us- 
serlrch  konnte  er  bisweilen  heiter  erscheinen,  und 
selbst  lachen  und  scherzen,  so  dass  man  sich  nur 
wundern  musstc  darüber,  wie  er  so  rasch  wieder 
und  so  sehr  schwermüthig  werden  konnte;  daun  war 
er  wieder  sehr  suthullch,  sich  mit  einer  gewissen 
Aengstlichkeit  und  Hast  anschmeichelnd,  und  über 
kleine  befriedigende  Aeusserungen  in  kindischer  Freu- 
de; dann  wieder  äusserte  er  eine  ängstliche  Abnei- 
gung vor  gewissen  Personen  und  eine  Sehnsucht  nach 
der  Umgebung,  welche  er  zuvor  verlassen;  im  All- 
gemeinen war  fortwährend  in  seinem  Innern  eine 
Bangigkeit,  Angst,  Unruhe  und  Ungeduld  wirksam, 
die  sich  nur  verschieden  nach  Auttseii  darlegte,  und 
von  der  er  oft  die  kleinlichsten  Gründe  angab. 

70)  Insbesondere  weinte  und  klagte  er  am  20, 
Juli,  und  wandte  sich  abseits  als  er  den  Director  auf 
sich  sukommen  sah;  gegen  den  Wärter  gab  er  als  ' 
Grund  seiner  Klage  an:  „dass  man  ihn  noch  iricht 
habe  in  die  Kirche  gehen  lassen,  er  möchte  iieber  ipi 
Zuchthaus  sein." 


Han  würde  sich  gewiss  einer  Oberflächlichkeit 
schuldig  machen,  wenn  man  bei  einem  Individuum, 
das  zur  gerichtlich  -  psychiatrischen  Untersuchung  ge- 
kommen, und  zuvor  während  eines  längern  Abschnit- 
tes seines  Lebens  grosse  Verirrungen  von  dem  Wege 
der  Vernunft  gezeigt  hat,  nicht  die  Lebensbahn  bis 
zur  Wiege  zurück  verfolgen,  und  alle  Einflüsse  end 
Zeichen,  die  zu  diesen  Verirrungen  in  irgend  wel- 
cher Beziehung  gestanden,  in  Betracht  und  gründ- 
liche Br&rteraog  bringen  wollte. 


rihyGoogle 


So    verhält    es   sich   mit   J.   U.  E.   von  H.,    der 

gleichsKm  von  der  Natur  zor  Verkehrtheit  beslimmt 
EU  sein  scheint. 

Demselben  ist  eine  Constitution  zu  Tlieil  gewor- 
den, die  zu  Wallungen  des  Blutes  gegen  den  Kopf 
geneigt  macht,  als  deren  hauptsächliche  Folgen  her- 
vorzuheben sind :  Schwindel,  Benommenheit  des  Denk- 
organa, Heftigkeit  des  Temperaments  und  der  Affecte^ 
leideoschafllichea  Wesen,  Zornsucht;  ja  dieselbe  kann 
bei  allgemeiner  Blutfülle  und  gehemmtem  Hückflusso 
des  Blutes  vom  Kopfe  leicht  zu  Sclilagan fällen,  Scbwer- 
muth  mit  blödsinnigem  Ausdrucke  und  Raserei  führen. 
Von  Kindheit  an  litt  er  an  einem  dyskrasiachen  Uebel 
(10),  das  jetzt  noch  die  Merkmale  seiner  Fortdauer 
zeigt  (3)  —  nämlich  an  Skrophulosis.  Von  frijher 
Jugend  an  legte  er  die  Aaswüchse  einer  einseitigen 
und  verkehrten  Gemüths-  und  Geislesrichtung- zu  Tage 
(6,  7,  12).  Und  da  er  von  seinem  eilften  Jahre  au 
anter  fremden  Leuten  sein  mussle,  die  eich  natürlich 
nicht  die  Höhe  gaben,  den  beschränkten  kurzsinni- 
gen, störrischen,  jähzornigen  —  and  ebenso  äusserlich 
unbeholfenen  und  possiHichen  Menschen  zu  belehren, 
sondern  ihn  eben  herurogehudelt  und  —  gcpudelt  ha- 
ben werden,  so  lässt  sich  gar  leicht  erklären,  wie 
sein  Inneres  auf  dem  Wege  zur  weitern  Verkehrung 
Erbitterung  Leben süberdrüssigkeit  und  Menschenfeind- 
lichkeit Fortschritte  machte  (17). 

Hdchstwahrscheinlich  ist  der  arme  Bursche  auch 
sehr  eingeschüchtert  worden,  wodurch  sich  in  ihm 
eine  eigenthüroliche  Seite  besonders  ealwickelt  hat: 
er  wurde  furchtsam,  ängstlich,  versagt,  Teige,  so 
dass  er  seine  Temperamentsfehler  nur  an  schwachen 
Gegenständen  ausliess,  misstraaisch  und  groUsücfa- 
tig.  —  Es  dürfte  überhaupt  ganz  klar  vorliegen,  wie 
dieser  Mensch  bei  seiner  ursprun|^ichen  Aasstattung 
ao  Seele  und  Leib,  bei  jedem  Mangel  einer  Erziehung, 


rihyGoogle 


610 

bei  leinen  nacbherisen  LebensverhUtnissen ,  sowohl 
ID  Seelenstörungen  verfeilen,  als  euch  in  deneetben 
so  seinen  heimtückischen  and  gedhrlichcD  Angriffen 
«af  Andere  kommen  konnte  und  —  fast  mnsste,  und 
es  wird  daher  einer  weitem  psycholof^schen  Deda- 
ctioa  nicht  bedürfen  "). 

Wir  gehen  sogleich  über  zu  dem  Zeitraum,  der 
BN  unserer  Angabe  in  nächster  Beziehung  steht,  und 
—  zurudt  auf  den  vorhergehenden  nur  in  soweit,  als 
«r  überhaupt  zum  Versländniss  herbeigezogen  werden 
muBB.  Wir  beginnen  mit  dem  Austritt  des  E.  aus 
dem  Dienste  des  Dr.  L.  in  W.  im  Herbst  1839,  nach- 
dem er  bei  diesem  zwei  Jahre  als  Patient,  und  ein 
Jahr  als  Knecht  gewesen, 

fis  fragt  aich  hier:  war  E.  dazumal  genesen? 
Um  einen  Menschen  von  seiner  Seelenstörung  gene- 
sen nennen  zu  können,  ist  es  notbwcndig,  dass  er 
wenigstens  wieder  deijenige  Uenach  sei,  welcher  er 
vor  Ausbruch  der  Krankheit  war  —  E.  also  derjeni- 
ge, welcher  er  zehn  Jahre  früher  (18S9)  war,  denn 
vor  neun  Jahren  hatte  er  den  ersten  Anfall,  und  bis 
zum  letzten  heftigen  Ausbruche  waren  nur  Zeiten 
der  BemUsion  vorhanden.  Aber  selbst  dann  hätte  er 
alle  die  Elemente  in  sich  fortgetragen ,  welche  in 
ihrer  Steigerung  den  complelen  Wahnsinn  bei  ihm 
dargestellt  hatten,  und  nirgends  ist  auch  zu  entneh- 
men, daas  er  eines  derselben  sich  entäussert  hätte  — 
im  Gegentheil  vernehmen  wir  aus  P.  36,  dass  er 
zwar  viel  gebessert,  aber  immer  noch  störrisch  war. 
E.  verliess  zugleich  den  Dienst  mit  Widervvillen  und 
zum  Verdrusse  des  Dr.  L.  selig  —  ein  Mensch  aber, 


*)  El  waren  Aber  diese  frQhere  Zeit  so  viele  firztlidie  und 
rlchterliehe  Belatlonen  Torhanden ,  das«  wir  sie  gar  wobl 
in  ESne  abrertigen  durften ;  die  Hanptaaclie  war  die  neaeste 
TkaL 
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der  einem  Arzte  die  GeaeBung  von  einer  Geistes- 
krankheit zu  verdanken  hätte,  könnte  nicht  die  ge- 
hörige Einsicht  erlangt  haben,  und  würde  jedenfalls 
einen  Hanget  an  sittlicher  Gesinnung,  der  die  Wie- 
derkehr der  Krankheit  nur  um  so  leichter  belurchlen 
liesse,  offenbaren,  wenn  er  sich  gegen  diesen  un- 
dankbar erweisen  würde.  E.  hat  aber  auch  damals 
and  spiXer  nie  daran  gedacht,  dass  er  diejenigen 
Leute,  welche  er  mit  seinen  gefährlichen  Angriffen 
so  grässlich  beleidigt  hatte,  um  Entschuldigung  und 
Verzeihung  angehen  dürfe  und  —  müsse;  man  ist 
bei  ihm  dessen  ganz  ungewiss,  ob  er  sich  nur  jemals 
über  das  Blisslingen  seiner  empdrcnden  Thaten  ge- 
freut, und  dafür  Gott  gedankt  hat  —  er  sagt  nur, 
dass  er  Qolt  um  Verzeihung  seiner  Sünden  gebeten 
habe.  Uns  scheint,  jedenfalls  hieraus  klar  hervorzu- 
gehen, dass  K.  bei  seinem  Weggange  von  Dr.  L. 
nicht  nur  nicht  völlig  genesen,  sondern  auch  noch  in 
der  erbitterten  und  verstohlen  Verfassung  und  Ge- 
sinnung der  alte  war.  Aus  seinem  sp&teru  Leben  ist 
nirgends  ein  Vorgang  zu  entnehmen,  welcher  als 
Zeichen  seiner  Genesung  betrachtet  werden  könnte, 
und  seine  Lieb esgesch ich te ,  welche  darauf  deuten 
könnte,  scheint  uns  nur  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
er  ein  eben  so  bedachtloser  als  geousssüchtiger 
Blensch  ist  —  wie  denn  überhaupt  die  Genusssucht 
bei  den  Gemüthskranken  allgemein  getroffen  wird  nnd 
den  gewissenhaften  Naturen  unter  denselben  grosse 
Seelenpein  verursacht.  Und  gerade  in  die  Zeit  der- 
selben ßllt  sein  Versuch  der  Selbstvergiaung  (4<), 
von  dem  er  so  bezeichnende  Merkmale  angiebt,  dass 
an  dessen  Wirklichkeit  nicht  zu  zweifeln  ist,  von 
dem  aber  die  nächste  Veranlassung  nicht  offeo  vor- 
liegt. Ebenso  ist  es  nicht  klar,  wenn  E.  bei  seinem 
vierten  Dienstherrn  (A.  St.  33.)  im  letzten  Halbjahr 
seiner  zweijährigen  Dienstzeit  zo  viel  getrunken  bat. 
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da  bii  Btim  sehnten  in  dieser  Beziebvn^  wenigstens 
nieht  besonders  Qber  ihn  geklagt  wird,  wo  dieses 
herrührt:  ob  von  der  Absicht,  innern  Groll  über  das 
Misslingen  seiner  Heiratbspl&ne  oder  über  andere  Ge- 
aehiditen  niedersatrinken ,  oder  von  einem  anderwei- 
tigen Drange. 

Bei  seinem  sechsten  Dienstherrn  zeigte  er  in  der 
Trunkenheit  einen  Raptus  von  religiöser  Zerkoir- 
schnng;  beim  lOten  aber  hatte  er  eine  Krankheit 
—  fleberbalten  Wahnsinn  mit  Tobsucht  —  (40,  4S), 
aar  welche  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist. 
Nach  derselben  (wie  es  eben  so  einrach  als  bezeich- 
nend angegeben  wird)  (A.  St.  43.)  „  erholte  er  sich 
k&rperlich  wieder,  aber  geistig  und  gemüthlich  war 
er  nicht  mehr  der  alte  B.,  namentlich  nicht  wie  in 
■einer  ersten  Dienstzeit." 

Es  klagen  auch  seine  spätem  Dienstherren  mit 
Ausnahme  des  nächsten,  bei  dem  er  keine  drei  Uo- 
nate  war,  und  zwar  der  Itte  P.,  der  13te  S.  H., 
und  der  14te  0.  .  P.,  in  dessen  Dienst  E.  ein  Jahr 
war,  sagt  (A.  St.  39.):  „er  kam  Sonn-  und  Feier- 
tags spät  ond  betrunken  nach  Hause,  und  konnte 
auch  sOnst  seinem  Dienst  nicht  mehr  vorstehen;  er 
begehrte  auf  Vorhaltungen  nicht  uiigerne  auf;  er  ver- 
wendete seinen  Verdienst  grösstentheils  zum  Trunk 
und  f&r  Schnupflabak;  zuweilen  war  er  etwas  tief- 
sinnig und  wortkarg;  er  konnte  wohl  b5se  werden, 
wenn  man  ihn  plagte;  zuweilon  war  er  etwas  lau- 
nisch." S,  M.,  bei  dem  er  zwei  Jahre  war^  sagt 
(A.  St.  40.):  „er  war  so  ziemlich  liederlich,  besuchte 
Sonn  •  und  Feiertage  die  Wirthshäuser,  und  kam, 
wenn  er  bei  Gelde  war,  meist  spät  und  betrunken 
nach  Hanse.  Daherige  wiederholte  Vorwürfe  fruchte- 
ten nichts.  Auch  war  er  in  seinen  Arbeiten  unbe- 
holfen, und  man  mosste  ihm  meistens  die  Arbeit  an- 
weisen, oder  bei  ihm  sein,    wenn  die  Sache  gehörig 
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aasgetiehtu  werden  aoUt«;  «r  wnsste,  www  er  fer- 
tig geworden  wv,  nichts  weiter  anzufangen  ^  eo 
lange  man  ihm  zu  trinken  gab,  trank  er  immerfort 
Ceinigemal  scheint  er  bis  zur  BewuMtlosigkeit  tran- 
ken gewesen  zu  sein);  wenn  er  einen  Hausch  ge- 
habt hatte,  war  er  am  folgenden  Tage  ganz  still 
und  wortkarg."  0.  (A.  St.  4.}  giebt.  an:  ^er  war 
ein  versoffener  HeoBcb,  and  kam  drtera  an  Sonnta- 
gen in  sp&ter  Nacht  betrunken  oacb  Hause;  auf  das 
Kirchgeben  hielt  er  wenig  und  spottete  Öfters  über 
kirdiliche  und  religiöse  Gebräuche." 

Wir  glauben  sonach  mit  Bestimmtheit  annehmen 
BQ  dürfen,  dass  E.  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  auf  sei- 
Rer  lOten  Dienststelle  in  fieberhaften  Wahnsinn  ver- 
fiel,  nidit  völtig  genesen  —  sondern  nur  in  demjeni- 
gen Zustande  befindlich  war,  in  welchem  er  in  den 
frühem  Zeiten  zwischen  seinen  verschiedenen  An- 
fällen auch  war  —  im  Zustande  der  Remission  —  in 
«nen  solchen,  wo  die  Krankheit  niclit  gehoben  — 
sondern  nur  auf  ein  erträgliches  iusserlich  kaum 
wahrnehmbarea  Maass  zurückgeführt  war;  dass  sie 
aber  von  jenem  Anfalle  an  mit  stärkerer  Macht  her- 
vorgetreten ist,  indem  die  Veränderung  seines  We- 
sens keinem  andern  Umstände  zuzuschreiben,  und 
die  Zunahme  seines  I^eichtsinns  und  seiner  Unbehol- 
Cenheii  wohl  andi  auf  dessen  Rechnung  zu  setzen  ist. 

£8  waren  in  diesem  Menschen  die  ursprünglichen 
Or&nde  seines  Lebensüberdrusses  nie  gehoben,  wtil 
■ie  eben  auch  als  leibliche  and  seelische  Anlagen 
Rieht  zu  heben  sind,  —  noch  durch  äussere  Gläcks* 
umstände  vermindert  worden;  er  musate  sich  immer 
sagen:  „was  soll  endlich  aus  mir  von  der  Natur  un- 
günstig ausgestatteten  and  von  den  Leuten  misshan- 
delten und  misaverstandenen  armen  Menschen  wer- 
den)" Dieses  niederdrückende  Gefühl  mit  seinem 
traurigen  Bewusstseio   richtig  aufsafassen,    und  sich 
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Mlb«t  KO  erkUren,  hatte  er  nicht  Vertttad  und  reU- 
giöse  Bildoog  genng,  sondeni  er  massle  immer  nie« 
der  auf  Bvrei  Scbhisspunkte  gerathen:  «nmal,  das« 
Hirn  nur  mit  dem  Tode  an  helfen  sei;  daan,  d«»a 
die  Meoachen,  insbesondere  die  Bauern  nnd  seine 
Dienstherren,  die  grosse  Mitschuld  aa  seinem  Un- 
glücke trügen.  Sich  selbst  das  Leben  Bu  aehmen 
hatte  er  awar  hkufig  gedacht,  und  mehrmalen  Ter« 
sucht,  aber  iheils  aus  religiftscm  Egoismus,  tbeils 
nnd  hanptsäohHch  aus  Feigheit  nie  ernstlich  unter- 
nommen; —  denn  wenn  er  sieh  nach  der  Taane  um- 
geschsut,  an  die  er  sich  hingen  wolle,  wenn  er  Kin- 
der mörderisch  xnRel,  wenn  er  in  die  Thur  ^rang 
und  selbst  wieder  herausging,,  wenn  er  das  Gift  sei- 
nes widrigen  Geschmackes  wegen  nicht  vollends  ver- 
schluckte, wenn  er  seinen  Meister  0.  nicht  tbitK^ 
angriff  und  ihm  nur  hinterrücks  den  Stadel  ansün- 
dele,  w*ean  er  mit  Glasstücken  aich  nur  elend  ricste^ 
wenn  er  nie  ein  rechtes  Instrument  ergriff,  —  so 
künnsn  wir  hierin  nichts  aU  Merkmale  seiaer  grossen 
Feigheit  erblicken ,  die  selbst  wieder  auf  einer  Aengst- 
lichkeit  beruhet,  welche  ihn  andererseits  nicht  die 
B&ume  beim  Ottstabnehmen  gehörig  besteigen  liess. 

Gegen  die  Bauern  fassto  er  einen  unbeawingli- 
eheu  Haas  und  Groll,  sie  machten  sich  lustig  über 
seiae  körperlicben  Gebrechen,  verhöhnten  seine  Kla- 
gen über  seinen  Gemüthszusiand  und  nannten  ihn  ei- 
nen Phantasten;  sie  benutzten  seine  Einfalt  und  Ge— 
nusssucht  als  Gegenstand  ihrer  Ergötsungeu  in  den 
Wirthshäusern ,  üe  zankten  ihn  wegen  seiner  Unbe— 
holfenheit,  gaben  ihm  wenig  Lohn  und  luden  sein«r 
^sserlicli  kräftigen  Gestalt  schwere  Lasten  auf. 
Wenn  er  nun  trotz  allen  guten  Willens  nidit  die 
freundliche  Behandlung  sab,  welche  allein  seinem  ge- 
drückten Gemüthe  wohl  (hat,  wenn  er  die  Ausbrüdie 
«eines  heftigen  Temperamentes   und  seiner  Zorosucht 
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in  sich  niederdrfickeo  mnsst«,  so  iat  es  leicht  erklir- 
Kch,  dass  er  „io  der  Wilde  hineinsoff",  und  dass 
sich  seine  Gesinnung  immer  mehr  verbitterte.  An 
eigentlicher  Trunltsucht  litt  er  nicht,  denn  sonst 
hätte  er  Tag  für  Tag  gesoffen,  aber  an  dem  Laster, 
seinen  Lohn  an  Sonn-  und  Feiertagen  zu  vertrinken 
und  im  Uebrigeu  zu  verschuupfen ;  er  scheint  sich 
zugleich  durch  diese  Sinnengen  Qsae  einen  Ersatz  ver- 
schaffen haben  zu  wollen  für  seine  inneru  Leiden. 

Nach  jener  Krankheit  auf  seinem  zehnten  Dienst- 
platzo  wurde  dieses  Alles  schlimmer  und  E.  eigent- 
lich liederlich;  denn  nun  kam  ihm  auch  die  Sorge 
für  seine  Gesundheit,  welche  ihm  so  sehr  anemproh- 
len  war  und  bei  seinen  höchst  traurigen  Erfahrungen 
auch  besonders  am  Herzen  liegen  sollte,  mehr  und 
mehr  aus  dem  Sinn:  er  hatte  und  suchte  keinen 
Freund,  bei  dem  er  Trost  und  Rath  holen  konnte, 
er  hatte  kein  Bedurfniss  nach  geistlidiem  Beirath  oder 
beachtete  ein  solches  nicht;  er  soff  an  seinen  freieo 
Tagen,  ohne  sich  Bekümmerniss  über  die  Folgen  die- 
ser Excesse  zu  machen,  er  liess  in  der  letzten  Zeit 
nicht  mehr  zu  Ader.  Im  Dienste  bei  0.  steigerten 
sich  die  äussern  Verhältnisse;  welche  ihm  den  Le- 
bensüberdruss  fühlbarer  und  die  Bitterkeit  quälender 
machten:  er  hatte  nicht  genug  und  schlecht  zu  essen 
und  wenig  Host  zu  trinken  —  eine  schreckliehe  Pein 
für  einen  genusssüchtigen  Vielesser,  er  musste  streng 
arbeiten  und  schwere  Lasten  und  Karren  ziehen, 
während  dos  Zugvieh  zur  Schonung  im  Stalle  blieb, 
er  konnte  nichts  zur  Zufriedenheit  seines  Meisters 
Verrichten;  am  St.  G,  Markttage  musste  er  Hunger 
Ividen,  statt  dass  er  die  gew&hnliche  Marktgabe  er- 
hielt; und  endlich,  nachdem  die  strengste  Arbeit  vor- 
über, nachdem  er  sich  durch  dieselbe,  durch  schlechte 
Kost,  durch  Verdruss  and  Aerger  hindurchgescbla" 
gen  —  zu  «iner  Zeit,  wo  nirgends  ein  offener  Platz 
40  « 
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Bu  haben  iat ,  Mtst  ihm  saia  H^Mer  den  Lohn  her- 
unter, d.  h.  ealUsst  ihn  miUelbar  und  bricht  dadnrck 
den  (n«ch  seiner  BehanpluDg)  eing^^ngenea  Vertrag. 

Wir  werden  uns  nicht  wundern,  wenn  sich  da 
der  Jahre  lang  angeh&urte  Groll  gegen  diesen  Baoer, 
der  in  Bwnen  Angen  alle  schlimmen  EigensohafEea  der 
Bauern  ihren  Dienstboteo  gegenüber  in  sidi  vereinig- 
te, mit  der  bittersten  Hachsncht  entlad. 

Es  bedarf  hier  die  Frage  einer  Erörterung:  Husste 
E.  bis  SU  diesem  Punkte  der  Verbitterung  kommen, 
und  lag  es  nicht  in  seiner  M&glichkeit,  denaelben 
fero  KU  haltend  Wir  glaubeo  ans  ang^^benen 
Merkmalen  annehmen  zu  dürren ,  dass  seit  seiner 
letzten  Krankheit  bei  J.  H.  ein  innerlich  wirkender 
und  ausser  seiner  unmittelbaren  Bewältigung  gelege- 
ner Grund  ihn  cur  Liederlichkeit  hinzog;  wir  sehen 
OS  ein,  wie  sein  beechrfinkter  Versland,  sein  MmageA 
an  Erziehung,  sein  Misstrauen  und  seine  Verzagtbeäc 
ihm  die  Mittel  vorenthielten,  mittelbar  dagegen  «asu- 
kämpfen;  —  aber  wir  können  nicht  daran  zweÜeln, 
dass  ihm  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  Skrupel  im  Gewis- 
sen erwacht  sind  über  das  was  er  schon  Schlimmes 
gethan  und  noch  Ihun  könnte,  Skrupel  über  seine 
Nacbl&ssigkeit  in  Beobachtung  der  ihm  gegebeoen 
diätetischen  Lehren ;  und  wir  müssen  daher  anneb- 
meo,  dass  er  sich  eine  fortgesetzte  und  grosse  Fahr- 
lässigkeit zu  Schulden  kommen  Hess  in  der  Nicht- 
beaehtung  und  barschen  Beantwortung  der  Viu-hal- 
tttugen,  welche  ihm  seiue  Dienstherren  über  sein  Sau- 
fen machten,  und  in  der  Unterlassung  jedes  Versu- 
ches ,  irgendwo  einmal  sein  volles  und  gequälte« 
Herz  auszuschütten,  wozu  er  bei  Hrn.  Pfr.  P.  (nacii- 
dem  H.  Pfr.  O.  gestorben  war),  der  ihn  während  sei— 
an  letzten  Krankheit  mehrmals  besucht  und  zur  CmM- 
munien  gelassen  hatte,  doch  die  nächste  und  beste 
Veranlassung  und  Gelegenheit  gefaiAt  hätte  I 
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So  wirkten  nuo  nach  unsertn  Dftfnrhftlten  in  E. 
w&hrend  seiner  letzten  Dienstzeit  zwei  Reihen  von 
Elementen  zusammen,  welche  eine  Herrschaft  über 
seine  Selbslbestimmang  ausübten  und  ihn  zu  dem 
verbrecherischen  Entschlüsse  führten:  1)  solche,  de- 
ren eigenlträftige  Bewältigung  nicht  in  seiner  Macht 
gelegen,  weil  sie  tlieils  auf  organischem  Grunde,  theils 
auf  dem  Hanget  einer  recliten  Erziehung  beruhen» 
und  8)  solche,  welche  er  ohne  Gegenkampf  über- 
mächtig werden  und  die  Herrschaft  Ober  die  bessere 
Einsicht  gewinnen  liess.  Zu  den  erstem  geh&rl: 
a)  der  licbeusüberdrnss ,  welcher  bald  schwächer  bald 
stärker  hervortrat,  nnd  auf  sein  Begehrungs vermögen 
mit  bald  dunklerem  bald  klarerem  Selbstbewusstsein 
einwirkte;  b)  die  Zornmüthigkeit,  deren  Ausbrüche 
nacli  Aussen  zu  unterdrücken  er  gelernt  hat,  nicht 
aber  deren  inneres  Wirken  zu  verlöschen,  und  die 
4Bit  ihr  verbundene  BitterK,cit  des  Gemüthes;  c)  die 
Besclvänktbeit  des  Verstandes;  d)  die  Verkehrtheit 
seiner  religiösen  Anschauungen,  vermöge  deren  er 
glaubt,  durch  die  nachfolgende  Hinrichtung  ein  be- 
gangenes Verbrechen  mehr  als  sühnen  zu  können; 
e)  die  Neigung  des  psychischen  Organs  zu  einer  star- 
kem Wiedererkrankung,  nachdem  er  schon  mehrere- 
male  und  erst  einige  Jahre  zuvor  in  höherm  Grade 
krank  gewesen  und  nie  —  und  insbesondere  nicht  von 
diesem  letzten  Anfall  völlig  genesen  ist.  Zu  der 
zweiten  Reihe  geh&rl:  a)  die  gewissenlose  Gleichgül- 
tigkeit und  Fahrlässigkeit  in  der  Sorge  für  seine  Ge- 
sundheit; b)  der  leidenschaftliche  Affect,  den  Bauern, 
Und  insbesondere  den  Schlimmsten  unter  ihnen,  es 
entgelten  zu  lassen ,  was  sie  —  beziehungsweise  er  — 
Uebles  an  ihm  gethan  haben.  Hierbei  dürfen  wir  aber 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  jene  Pahrlässigkeit 
erst  seit  drei  Jahren  in  dem  hohem  Maasse  hervor- 
getreteu   ist,    und   dass  das  damit  in  Verbindung  ge- 
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fltuulene  hftafige  BetriDken  die  Rohheit  qnd  Bitterkeit 

Beines  Gemülha,  und  diese  wiedorum  die  Liederlich- 
keit gesteigert  hat. 

Betrachten  wir  die  Zeit  swiflcben  dem  eadlicfaeii 
Entschlüsse  und  der  Ausführung  näher,  so  kann  uns 
nicht  entgehen,  wie  den  E.  nur  Ein  Gefühl  und  Eib 
Gedanke  beherrscht  hat:  er  konnte  gegen  den  Knecht 
p.  und  die  Gäste  bei  B.  F.  in  M.  sein  bitteres  Ge- 
fühl nicht  bei  sich  behalten,  and  soll  gegen  Erstem 
•fllhst  die  Drohung  der  Brandsliflung  ausgestossen 
haben  j  er  kaufte  ia  St.  G,  ein  Schächtelcbea  Zünd- 
hölzer, nicht  mehr  wissend,  dass  er  schon  welche 
bereit  gelegt  hatte;  er  achtete  des  Bevvusstseins 
nicht,  dass  er  mit  0.  noch  andere  unschuldige  Leute 
ins  Unglück  bringen  würde;  er  dachte  nicht  an  seine 
zurückgelassenen  Kleider,  Aber  er  holte  seinen  Het- 
mathschein  ab,  und  legte  sich  noch  vor  der  That  an 
der  auserseheneu  Stelle  nieder,  um  da  vorher  zu^ 
schlafen.  Es  bildet  dieses*  einen  eigentbümlichen  Wi- 
derspruch, und  das  Letztere  zeugt  noch  von  einer  un- 
gemeinen Macht,  mit  welcher  seine  leiblichen  Be- 
dürfnisse wirksam  waren.  Es  scheint  überhaupt  dar- 
aus hervorzugehen,  dass  an  jenem  Tage  die  Uebor- 
legungsf&higkeit  des  E.  nicht  ungehemmt  war;  und 
wenn  auch  die  kluge  Vorsicht,  mit  welcher  die  That 
vollzogen  worden,  dagegen  spräche,  so  müssen  wir 
uns  doch  auch  daran  erinnern,  dass  man  täglich  Ge- 
legenheit hat,  bei  Geisteskranken  den  hohen  Grad  von 
Verschlagenheit  zu  bewundern,  mit  welcher  sie  ge- 
fasste  Entschlüsse  ausführen,  was  sich  nur  daraus 
erklärt,  dass  sich  alle  ihre  geistige  Thäligkeit  in  dem 
Einen  Punkte  des  Entschlusses  und  seines  Vollzuges 
concentrirt. 

Sehr  auffallen  muss  auch,  wie  er  dem  angestell- 
ten, über  Unschuldige  hereinbrechenden  Unglücke  in 
geringer  Entfernung  mit   Interesse  zuschauen  konnte; 
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es  spricht  dies  nur  für  eine  gänzliche  Entfiemdung 
des  Gemüthes  —  sei  es  nach  der  moralischen,  oder 
im  engern  Sinne  kranken  Seite. 

In  s^nem  nachfolgenden  Verhahen  tritt  uns  das 
achtbare  Bestreben  entgegen,  sich  der  Entdeckung  sn 
entziehen;  er  ging  den  Leaten  aus  dem  Wege,  welche 
LöEchhülfe  brachten,  er  suchte  für  sich  Uitleid  zu 
erregen,  er  suchte  sonstwo  Arbeit,  er  läugnete  die 
That  mit  Berufung  auf  sein  gutes  Gewissen  Privaten 
gegenüber,  und  im  ersten  Verhör  unter  lügnerischen 
Angaben;  es  leuchtet  aus  demselben  hervor,  dass  er 
sich  der  That  als  einer  verbrecherischen  bewusst  war, 
denn  er  liess  sich  bei  dem  Brande  nicht  sehen,  weil 
die  Leute  glauben  konnlen,  es  sei  nicht  richtig  mit 
ihm,  und  er  soll  erschrocken  sein  beim  Zusammen- 
treffen mit  seinem  frühem  Dienstherrn  S.  M.,  und 
mit  dem  Landj&ger  —  und  er  äusserte  gegen  den 
letztern,  er  werde  unschuldig  arretjrt.  Dieses  Be> 
streben  kennte  sich  aber  auch,  dem  noch  spätem 
Verhalten  des  E.  gemäss,  aus  seiner  Angst  und  Feig- 
heit, aus  seiner  Furcht  vor  Hisshandlung  —  und  nicht 
vor  der  gerichtlich  zu  erleidenden  Todesstrafe  er- 
klären lassen.  Warum  bekannte  er  denn  im  zweiten 
Verhör?  Man  kann  annehmen,  er  wollte  der  Ver- 
legenheit entgehen  in  St.  als  Lügner  dastehen  zu 
müssen,  oder  sich  in  seinen  Angaben  verwirren  zu 
können  —  aber  auch,  es  sei  ihm  überhaupt  anders 
gekommen;  uns  scheint  die  letztere  Annahme  die 
richtigere  zu  sein,  weil  sie  mit  seinem  innera  Zu- 
stand von  damals  und  später  mehr  übereinstimmt. 
In  diesem  Vorverhör  äusserte  er  noch  nichts  von 
seinem  Wunsche  hingeriohtel  zu  werden,  sondern 
erst  vier  Tage  später  im  Isten  Specialverhör,  und  es 
könnte  sich  fragen,  ob  er  dies  nicht  that,  weil  seine 
Semüthsverfassung  noch  nicht  der  Art  allerirt  war, 
oder  weil  er  dachte,  es  gehöre  dies  vor  das  Verh&r- 


rihyGoogle 


ual  iD  St.  G.  Wir  mSchteo  dis  Ef«t«re  gltnb«!, 
weil  sieh  ein  kranker  Trieb  in  der  Regel  ohne  viele 
Rücksicht  äussert. 

Die  That  im  Ganzen  genommen,  dui  ubs  einmal 
nicht  entgehen,  diu  B.  im  Spec-V.  A.  74  uigiebt: 
Mich  bitte  es  da  noch  nicht  getban,  bia  mich  «db«t 
Herr  Gott  gans  hitte  fallen  lassen.  Es  wire  halt 
Boch  ao  lango  gegangen,  als  ioh's  Studiren  noch  hätte 
verleiden  mögen,  und  wenn  ich  dann  nümme  gwüsst 
faätt',  was  i  thät,  h&tt'  ich's  dann  müsse  ihnn."  Aus 
diesem  k&oate  man  schliessen,  dau  E.  hü  diesem 
Entschlösse  noch  gänzlich  dio  Freiheit  in  der  Selbst- 
bestimmnng  gehabt  hätte.  Aber  wir  müssea  wohl 
bedenken,  dass  auch  dio  Geisteskranken  behaupte^ 
nach  freiem  Entschluss  und  mit  guter  Ueberlegung 
Dieses  oder  Jenes  gethan  zn  haben,  und  es  wohl  hät- 
ten unterlassen  können,  wenn  sie  hätten  wollenj  und 
dass  sie  es  nur  selten  zugestehen  *  der  Trieb  sei 
stärker  gewesen  als  der  vornüuflige  Wille.  Erst  zur 
Zeit  der  bessern  Einsicht  geben  diese  die  richtige 
Aufklärung.  Jene  Angabe  des  E.  scheint  ans  eioen 
guten  Blich  in  seine  iunern  Vorgänge  werfen  zh  las- 
sen. Er  war  lief  im  Sinnen  („Studium")  begriffen, 
es  drängte  sich  ihm  unwillkürlich  auf,  und  liew  ihn 
keine  Hube  und  keine  Freiheit  zu  einer  andern  Ueber- 
legung;  sein  bitteres,  immer  wieder  von  Neuem  ge- 
kränktes Gefülil  zog  ihn  unaufhaltsam  darauf  zurück 
und  hielt  ihn  wie  in  einem  Zaabernetz  gefangen. 
Dabei  behielt  er  ungetrübtes  Welt-  und  Selbstbe- 
wusslsein  und  richiigea  Combinationsvermögen ,  so- 
weit es  den  Gegenstand  seines  Stadirens  betraf  — 
weiter  hinaus  zu  gehen  war  dieses  gehemmt.  Dieses 
fortdauernde  „  Sludirenmüssen "  war  ihm  zur  Last 
uad  peinlichen  Qual,  und  dessen  konnte  er  nur  los- 
werden, indem  der  Gegenstand  desselben  in  Erfüllung 
ginge.     Er   sah  zugleich,     dass,    wenn  dieses  nidU 
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b*Id  geschelie,  es  am  Ende  doch  gescbeheo  müsse, 
d«  er  in  eine  Vern-irrung  und  einen  Zwing  der  Ge- 
danken komme,  wo  er  des  Selbstbewuiralseins  und 
der  Ueberlegung  nicht  mehr  föhig  sei.  Er  wollte  sidi 
da  gleichsam  vorgreifend  von  einem  drohenden  Un- 
^öek  frei  machen ,  wie  z.  B.  Mancher  aus  Furcht 
vor  der  Todesangst  oder  dem  Tode  selbst  den  Selbst- 
mord begeht,  und  so  erscheint  jener  Akt  als  eine  in 
der  Selbstqual,  und  mit  dem  Zweck  sich  von  dieser 
zu  befreien,  also  mit  Freuden  vollzogene  Setbstbe- 
Btimmang.  —  Zum  Andern  müssen  wir  auf  die  frü- 
hem verbrecherischen  Thalen  des  E.  zurückblicken,  von 
denen  sich  die  gegenwärtige  wesentlich  dadurch  un- 
terscheidet, dass  sie  vorbedacht  war  and  das  Motiv 
des  Hasses  und  Enlgeltens  in  steh  trägt  (jene  nicht); 
dass  B.  sich  der  Entdeckung  entziehen  wollte  und 
wenigstens  anfänglich  läugnete  (bei  jenen  zeigte  er 
sich  sogleich  selbst  an) ;  dass  er  erst  nach  sechs  Ta- 
gen im  ersten  Specialverhör  um  die  Todesstrafe  bat 
(während  er  dort  diese  dadurch  erwirken  wollte).  Es 
könnte  hieraus  sich  zeigen,  dass  diesmal  der  Lebens- 
überdruss  —  wenigstens  im  Bewusstsein  des  E.  nicht 
mitwirkend  war,  und  wir  geben  dieses  auch  zu,  so- 
weit es  den  endlichen  festen  Entschluss  der  Ausfüh- 
rung betrifft. 

Aber  wir  dürfen  nicht  vergeaseu,  dass  derselbe 
zur  Zeit,  wo  E.  noch  mit  dem  sträflichen  Gedanken 
gespielt  hat,  schon  gewirkt  hat,  und  dass,  wenn 
auch  ein  Gefühl  nicht  ins  klare  Bewusstsein  tritt, 
oder  vorübergehend  durch  eine  heftigere  Empfindung 
and  eine  lebhafte  Gedankenassocialion  zurückgedrängt 
wird,  es  dodi  im  dunkeln  Grunde  der  Seele  fortwir- 
ken kann.  Wir  dürfen  dieses  um  so  mehr  annehmen, 
als  E,  zugleich,  wie  in  den  frühern  Fällen,  Unschul- 
dige ins  Unglück  gebracht  hat,  nnd  da  nachher,  wo 
die  Rache  ihre  Befriedigung  erlangt  hatte,  das  Gefühl 
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des  LebaoafiberdrasseS  mit  iieoer  Kraft  bArvorf^elre- 
teo  ist.  Noch  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  B.  die 
8eelenst5rung  niobt  rtmulirt  habe  in  der  Brinnerung 
dflsaea.  wie  er  früher  straff'rei  erlilfcrt  worden  ist  — 
and  wir  beobachteten  ihn  &aeb  wirlilieh  mit  Miss- 
Irauen.  Wir  konnten  aber  in  seinen  Angaben  und 
seinen  Verhalten  mit  dem  wirklichen  Befinden  keinen 
Widerspruch  finden;  er  ging  nicht  mit  Unwaiirlmt 
nra;  er  war  heiter,  wenn  es  ihm  leichter  war,  und 
Iranrig,  wenn  ea  ihm  schwer  war;  er  gab  es  richtig 
an,  wie  er  geschlafen  habe,  und  Hess  sich  nirgends 
eine  Uebertreibung  zu  Schulden  kommen;  er  zeigte 
namentlich  da»  durchaus  nicht,  was  die  Simulanten 
gewöhnlich  thun,  n&mlich  ein  gaiis  absonderliches, 
possenhaftes  oder  heuchlerisches,  jedenfalls  karrika- 
türliches  Wesen,  sondern  sein  Benehmen  wu  immer 
innerhalb  des  Begreiflichen;  kurz:  es  war  Alles  in 
ihm  80  einfach  angeschminkt  und  (wenn  nir  so  sa- 
gen dürfen)  natürlich  und  bezeichnend,  dass  wir  kei.- 
nen  Zweifel  hegen. 

Alles  und  Alles  wohl  erwogen  und  susammenge- 
fasst  gelangen  wir  zu  folgenden  Sitzen : 

I)  E.  zeigte  von  seiner  ersteti  Jugend  ao  eine 
etgenthümliche  and  ungewöhnliche  Gemüths-  und  Gei- 
stesbeschaffenheit. 

f)  Diese  hängt  zusammen  mit  einer  beaondern 
Organisalion  seines  Körpers,  und  hat  durch  Kränk- 
lichkeit und  mangelhafte  Erziehung  Nahrung  erhalte. 

3)  Sie  steigerte  sich  in  verschiedenen  Zeiten  sn 
ansgepr&gten  Anfällen  von  SeelenstSrung. 

4)  Die^e  Anmie  halten  bald  den  Charakter  der 
Tobsucht  (Manie),  bald  den  der  Sehwermnth  mit  vor- 
waltenden Ideen  des  Lebensüberdrusses  (Lypomanie). 

5)  Sowohl  in  den  Anfüllen  von  Tobsudit  als  von 
Schwermutli  machte  E.  mörderische  Angriffe  auf  an- 
dere Leute. 
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63  Vou  j«Dftr  eigentbümlieheii  SeeleaverfasBong 
und  von  der  Neigung,  plötzlich  wieder  in  die  eine 
oder  andere  Form  vollkommener  8eelenBl5rung  eu  ver- 
fallen, ist  E.  nie  frei  geworden. 

7)  Seit  dem  Anfall  von  fieberhaftem  Wahnsinn, 
welchen  £.  im  Jahre  1846  hatte,  ist  jene  Verfassang 
beziehungsweise  Disposition  viel-  merkbarer  hervw- 
getreten. 

8)  Sie  ist  gesteigert  worden  durch  das  trunk- 
ergebene  Leben  des  E. 

9)  Das  Laster  ist  zum  grössern  Theii  als  Folge 
von  jenem  Krankheitsanfalle ,  zugleich  aber  auch  als 
Vorbote  eines  neuen  heftigen  Ausbruches  anzusehen, 
wie  schon  einmal  ein  solcher  dadurch  vorbezeich- 
net war. 

10}  Jene  Seelenverfessang  beziehungsweise  Dis- 
position wurde  ferner  verschlimmert  durch  den  Ver- 
druss  des  E.  über  die  Unzufriedenheit  seines  Dienst- 
berrn  mit  ihm,  und  durch  seine  schlechten  Aussich* 
ten  in  die  Zukunft. 

11)  E.  befand  sich  zuletzt  bei  0.  in  einem  sehr 
verbitterten,  gereizten  und  lebensüberdrüssigen  Qe- 
müthszustande. 

IS)  Seine  That  der  Brandstiftung  hatte  zu  Be- 
weggründen den  dunkeln  und  treibenden  des  Lebens- 
überdrusses, und  den  klar  im  Bewusstsein  erschienen 
der  Rache. 

13)  Dieselbe  enthält  Elemente  der  freien  und 
»elbstbewnssten  Ueberlegnng  und  der  psychologischen 
R&thselhaftigkeil,  die  sich  nur  durch  die  gerechtfer- 
tigte Annahme  eines  kranken  Triebes  lösen  lassen. 

14)  Sechs  Tage  nach  der  That  zeigte  er  die  er- 
sten entschiedenen  Symptome  einer  Geistesstörung. 

15)  Diese  zeigt  er  noch  heute. 
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In  SrwftgDDg  dieser  Punkte  beftotworteo  wir  die 
an«  vorgelegten  Fragea  rolgendernussen ,  und  zwar 

I.  Ist  anzunehmen,  dass  bei  dem  Inquisiten  (J.  M. 
E.)  zur  Zeit  der  Fassung  seines  Entschlusses  zur 
TragUchen  That  und  deren  Ausführung  ein  abnormaler 
psyehiseher  Zustand  —  eine  Seelenst&rung,  vorhan- 
den gewesen  seif  mit 

Aoiw.:  Ja! 

II.  Welcher  Art  und  BeschafTeDheit  war  diese  See- 
lenstdrungt 

Antw.:  Sie  bestand  in  den  Uebergang  von  einem 
niedern  Grade  der  Schwermntb  zum  hohem. 

IIL  lu  welchem  Verhiliniss  stand  dieselbe  Eor  Fas- 
sung des  Eatsciilusses  und  der  Ausführung?  insbe- 
sondere, war  durch  deren  Vorhandensein  oder  Ein- 
wirkung der  Selbstbestimntungskraft,  vernünftige  Frei- 
heit, ganz  oder  nur  theilwcise  -—  und  in  wieweit 
aufgehoben  % 

Aotw.:  Sie  stand  zur  Fassung  und  Ausführung 
des  Entschlusses  in  einem  bestimmenden  Einllusa^ 
insbesondere  war  durch  sie  die  Selbstbeslimmungs— 
kraft,  vernüaflige  Freiheit,  in  hohem  Grade  aufge- 
hoben, und  zwar  in  so  weit,  als  sie  trotz  des  vor- 
handenen Bewussiseins  von  der  Strftflichkeit  der  Hand- 
lung doch  nicht  im  Stande  war,  eine  andere  Ideen- 
aUDCiation  hervorzurufen,  die  vorhandene  und  herr- 
schende abzuschw&chen,  und  in  den  Hintergrund  zu 
drängen. 

IV.  Ist  anzunehmen,  es  leide  Inquisit  auch  seit 
seiner  letzten  That  und  jetzt  noch  an  einer  Seelen- 
Störung,  und  wenn  ja  —  an  welcher? 

Antw.:  Ja,  und  zwar  an  Schwerniulh  mit  dem 
Charakter,  zeilenweise  und  plötzlich  einen  viel  hohem 
Qrad  zu  erreichen  und  sichtbarer  hervorzutreten. 


B.  wurde  in  Folge  dieses  Gutachtens  von  Crimi- 
nal-  und  Kautonsgericht  für  „nicht  schuldig"  crklfirt, 
und  durch  Verfügung  des  kleinen  Halbes  seiner  Hei- 
malbgemeinde zur  polizeilichen  Beaufsichtigung  über- 
geben. 
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Zum  Non-restraint-System. 


Der  englische  Nen-Bettraint  in  seiner  praktischen 
Anwendung  in  Deutschland. 

Jf  a  in  der  Lilteralur  genau«  Nachrichten  über  den 
englischen  Non  •  Restraint  noch  fehlen  und  ausgezeich- 
nete deuUche  Psychiater  darüber  noch  nicht  gehörig 
unterrichtet  zu  sein  klagen,  so  erlaube  ich  mir  in 
Folgendem  eine  kurze  Notiz  darüber  mitzutheiteji. 

Auf  einer  wissenscharUieheii  Reise  in  England 
hatte  ich  nämlich  Gelegenheit,  mich  näher  darin  um- 
zusehen, eine  Gelegenheit,  die  ich  nicht  dem  Arzte, 
sondern  einem  untergeordneten  technischen  Beamten 
eines  berühmten,  hier  nicht  n&hcr  zu  bezeichnenden, 
Asyls  verdanke,  indem  die  Aerzte  ohne  Ausnahme 
mir  durchaus  keine  Gelegenheit  zu  praktischer  Beob- 
achtung boten. 

Das  Ganze,  was  ich  sah,  war  dies:  Ein  Kras- 
ker  mit  Aufiregang  —  die  ich  aber  entfernt  nicht  Tob- 
sacht nennen  kann  —  wurde,  sobald  er  unruhig  mu 
sein  anfing,  von  vier  Wärtern  so  fest  gehalten,  daaa 
er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte  und  nach  einer  star- 
ken Vintelstimde  wirklich  ruhig  war. 
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Auf  neiDe  Frage:  wenn  die  Höh«  nicht  sobaM 
eingetreten  wir«,  wu  wiw  dann  geschehen?  ant- 
wortete man  mir,  dann  hätten  nene  Wirter  dieselbe 
Procedur  Fortaetzen  mössen.  Ohne  weitere  Frage  von 
Mir  setste  der  Mann  gleieii  hinzu,  dasa,  wenn  die- 
ses nichts  nützte,  die  Kranken  in  die  Zellen  gebracht 
wfirden. 

Diese  Zellen  nun  sind  im.Sten  Stocke,  und  der 
Maiiiacus  mnas  an  einet  Menge  ruhiger  Kranken  vor- 
bei hinaurgebracht  werden.  Dieae  Zellen,  ohnedies 
klein  and  niedrig,  haben  noch  die  besondere  Einrich- 
tung, dass  die  Seitenwinde  einander  so  nahe  gerückt 
werden  können,  dass  der  Kranke  statt  in  der  kleinen 
leichten  Zwangsjacke  am  Ende  wahrhaftig  zwischen 
zwei  kolossalen  Zwangsmatratzea  steckt,  indem  die 
ganze  Zelle  Boden  wie  Seitenwinde  gepolstert  sind, 
und  nur  ein  sehr  kleines  Fenster  sparsames  Licht  in 
die  Zelle  spendet. 

Der  scheinbare  grosse  Sieg  der  Human'il&t,  der 
in  diesem  Non-Restrunt  zu  liegen  schien,  blendete 
mich,  und  ich  brachte  denselben  in  meiner  Anslalt  za 
praktischer  Anwendung,  die  ich  stets  und  fortwäh- 
rend persönlich  überwachen  zu  müssen  glaubte.    - 

Sieben  F&lle  behandelte  ich  so  mit  aller  Energie; 
SU  weiteren  zu  schreiten,   erlaubte  mir  mein  Gewis- 
sen nicht;   denn  die  Resultate,    die  ich  hatte,   waren 
folgende : 
1}  Bei  leichler  Aufregung  ist  das  Isoliren  des  Kran- 
ken in  der  Zelle  nicht  nur  humaner,    sondern  führt 
auch  in  der  Hegel  rascher  zum  Ziel. 
8)  Bei    acliweren    F&llen    —    bei    wirklicher   Tob- 
sucht —  ist  dieser  Non-Restraint  nicht  nur  ohne 
allen  Nutzen,    sondern   er   vermehrt  die  Aufregung 
und  geht  in  ßrmliche  und  völlige  Quälerei  über. 
Mein   guter  Wille,    die  Kranken  human  zu  bo-> 
bandeln,     fand   BD  iiMörlicb   in    dem   Non-Restraint 
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Mne  Befriedigrang  und  icb  eilte  'mit  Sebiuncht  za 
den  alten  absolut  nöthigen  uod  humanen  Kinrichtun- 
gen  za  Behandlung  solcher  Kranken  zurück,  nnd  nicht 
schnell  genug  konnte  mein  neues  Haus  mit  Zellen 
gebaut  werden,  in  welchem  ich  jetzt  die  zeitweilige 
Isolation  aufgeregter  Kranker  und,  wo  nöthig,  über- 
dies die  alte  einfache  Jacke  anwende. 

Denke  ich  jetzt  an  die  Zeit  meines  Non-Re- 
atraitits  zurück,  so  schauert  mir. nicht  blos  wegen  der 
Kranken,  nein,  noch  mehr  wegen  meiner  Wärter,  we- 
gen meiner  selbst,  denn  wir  wären  früher  unterlegen, 
als  die  Kranken  geheilt  wären.  Der  Erfahrungen  aus 
meiner  gemüthlich  -  phantaslisohen  Anfangszeit  ge- 
denke ich  nicht  gern  und  hätte  sie  auch  verschwie- 
gen, wenn  ich  nicht  zur  Veröffentlichung  aufgefor- 
dert und  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  wäre, 
dass  bisher  noch  Niemand  in  Deutschland  ähnliche 
praktische  Versuche  gemacht  habe.  Ich  glaube  auch, 
dass  dieselben  Anderen  zur  Warnung  dienen  können, 
die  sich  ähnlichen  Täusohnngen  hinzugeben  geneigt 
sind. 

Kennenhnrg  bei  Esslingen 
Königr.  Württemberg  im  October  1651. 

Dr.  Fr.  Stimmet. 


Ein  JVort  über  das  englische  System  of  non-restrainit 
und  naturhistoriicAe  Experimente  in  der 
Behandlung  der  Irren. 
Die  hötdist  merkwürdige  Veränderung  nnd  Ver- 
besserung,   wekbe   ich    couslant   bei  den  oft  genug 
psychopatbisdi    afficirten    Creüneo    durch  Milde   md 
individuelle  Behandlung  im  Wesen  nnd  Charakter  die- 
ser Unglüekliohen    in   verhältnisamissig   kurzer  Zeit 
•ratelt   habe,    hat  mir  ein  besonderes  Interesse  ge-i 
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gidMn,  na  nioh  über  jenes  S^len  io  Engte»'  "^ 
oriMttJre«,  w«lches  bekanntlich  in  Haowell  Beine 
ooawqneoteBte  DarehTübrung  findet.  Aiugeseiofanete 
Psychiater,  urelcfae  ieh  darüber  sprach,  wie  Schrö- 
der van  der  Kolk  in  Utrecht  nnd  Falret  in  Pa- 
ris, stellten  die  Sache  als  eine  Ezageration  dar,  wel- 
che b&chstens  in  Nentraliairnng  der  entgegengeaets- 
ten  Fehler,  nimlich  der  Ketten  und  Torturapparate 
der  frühern  Periode  einige  Rechtfertigung  finde. 

Sachkundige  Freonde  versicherten  mich  indess  in 
London,  dasa  unter  Dr.  ConoLly's  milder  nad  fiebe- 
volter  Behandlung  manche  schwere  chrooiBche  Wahn- 
sinnsformen  geheilt  worden  seien,  die  in  anderen 
Asylen  sich  eher  noch  verschlimmerten.  So  viel 
ich  darüber  ausznmitteln  vermochte,  wurden  soldte 
Kranke  anstatt  in  Zwaagsstüfale  und  Zwangsjacken 
gesteckt  zu  werden,  in  gepolsterten  Zimmern  (soli- 
tary  confinement)  sich  selbst  überlassen,  am  da  aus- 
toben zu  können.  Ich  erinnere  mich  ans  der  Sch&n- 
lein'schen  Klinik,  wie  unser  grosser  Lehrer  hervor- 
hob, dass  in  Copenhagen  der  Versuch  gemacht  wur* 
de,  am  Delirium  tremens  Leidende  in  einem  gesdilos- 
aenen  Hofe  frei  hemmtohea  und  berumspringen  an 
lassen,  bis  aie  etm&det  waren,  wodurch  in  kurzer 
Zeit  eine  günstige  Krisis  und  Heilung  eintrat.  Ich 
möchte  deswegen  der  Ansicht  Faire  t's  durchaas 
nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt:  „le  solitary  confine- 
ment dans  une  ehambre  malelaas^e  est  un  mode  de  re- 
preasion  mille  fois  plus  penible,  plus  reslriclif  de  la 
libertJ  que  la  camisole."  Die  Sache  scheint  mir  viel- 
m^r  imter  dem  obigen  Gesichtspunkt  -  au  verdienen 
genauer  geprüft  zu  werden,  nnd  zwar  namentlich  im 
deotsehen  Irreaaastalten,  die  einem  Theile  aacfa  s» 
musterhaft  eingericiitet  und  dirigirt  wwden. 

Die  Aufgabe  der  wahren  Naturforsohung  ist  es  wofal,- 
ans  den  Systemen  den  innern  Qeh^t  heraBSBufinden^ 
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welclier  das  grosse  Ziel  der  Linderung  und  Heilung 
menschlicher  Gcbreclieu  zu  fördern  vermag.  Ich 
glaube  auch,  dass  wir  in  der  Naturkunde  ein  Rittet 
haben,  um  auf  die  Irren  zu  wirken  so  gut  als  wie 
auf  die  Cretinen,  Die  einfache  Beobachtung  führte 
nnwillkürlich  darauf.  Unter  den  zahlreichen  Aerzten 
und  Naturforschern,  welche  auf  dem  Abendberg  den 
merkwürdigen  EinSuss  der  Naturerscheinungen  auf  die 
Cretinen  beobachteten,  sagt  Dr.  Rösch  in  den  „Blät- 
tern fTir  Süddeutscbland ",  „Ich  selbst  war  Zeuge,  wie 
die  Kinder,  deren  Geistesnacht  auf  dem  Abendberg 
gelichtet  werden  soll,  aufmerksam  wurden,  an  die 
Fenster  liefen,  schauten  und  hörten,  die  um  sie  wa- 
ren fragend  ansahen  und  Töne  und  Worte  der  Ver-* 
wunderung  von  sich  gaben,  als  der  nahe  Donner  et~ 
tönte  und  der  Bhtz  herniederfuhr;  wie  sie  ferner  voa 
den  Schranken  ihres  Hofes  in  das  grüne  Thal  von 
Interlachen  hiounterschauten,  sich  die  Sonne  am  frü- 
hen Morgen  zeigten,  laut  den  Hegenbogen  begrüssten, 
nach  den  in  der  Sonne  vergoldeten  Gletschern  des 
Abends  liefen  u.  s.  f."  Die  Natur  hat  uns  hier  also  - 
selbst  den  Weg  vorgezeichnet,  Ideen  und  Begriffe  in 
den  dunklen  Seelenschaclit  der  Cretinen  hineinzubrin- 
gen. Viele  lernten  schreibeu  und  lesen  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode,  verstanden  aber  davon  nichts. 
Erst  als  die  Methode  geändert,  und  objective  An- 
schauung der  Natur  allgemeiner  die  Keime  der  Seele 
zu  entwickeln  und  wecken  begonnen,  stellte  sich  das 
Verhältniss  günstiger.  Thicrc  und  Pflanzen,  nament- 
lich Blumen,  welche  die  Kinder  in  ihren  Gärten  selbst 
besorgen,  sind  für  den  Anfang  sehr  geeignet.  Aber 
man  bedarf  im  weiteren  Verlauf  der  Abwechslung,  um 
die  Aufmerksamkeit  rege  zu  erhalten ,  und  dafür  sind 
einfache  Experimente:  das  Verbrennen  der  Stahlfedei 
im  Sauerstoff,  die  elektrische  Anziehung  des  Bern- 
steins, Siegellacks,  das  ßlauwerden  der  StärkenmebU 

Zeiutbr.  C  Ps^cbiBlr».  VIU.  4.  4t 
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kftrner  in  der  Kartoffel  dvrch  Jod,  nährend  die  Hül- 
sen weiu  bleiben  u.  B,  f.,  eine  uncrschöpdiche  Quelle. 
Und  nun  erat  das  Sonoeoimkroskop  mit  seinen  Wun- 
dern der  Vergr5Merong  und  bunteo  Bewegung  tattk 
der  kleinsten  WaBserlliiorchen !  SoUle  nicht  auch  bei 
manchen  Irren  die  Anfraerksamkeit  erregt,  fixe  Ideen 
absorbirt,  und  nachhaltiger  Genuas  erzeugt  werden, 
wie  ihn  dio  herrliche  Sch5pfnng  Qottes  allein  zu  ge- 
ben veronag? 

Abendberg,  Aagnst  1851. 

Dr.  GuggenbäkL 
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Zur  Statistik  and  Verwaltuog 


ProTmzial-Irreu-Heil-  und  Fflegeanstalt  bei  Halle 

seit  dem  EröfTnnngstafre  am   I.  November   1844 

bis  Ttit.  December  1850. 


1)  Jin  die  Anstalt  wurden  aufgenoninien : 

u.      w.      s. 

a)  aus  den  Kreisen  eingelierert         S93    243    636 

b)  aus  andern  Irrenanstalten  (dem 
K&niglichen  provisorischen  Irren- 
beil-Institut  in  Halle  und  der  Ir- 
ren-Aufbewahrungs- Anstalt  zu 

Zeitz)  hierher  translocirt  74      63     137 


susaromen  467  306    773 

3}  von  den  in  Abgang  gekommenen  Individuen  sind: 

M.  W.  S. 

a)  als  geheilt  enilassen           136  106  843  (  _  „ 

b)  als  gebessert        -                 47  34  8t  I 

c)  als  ungebessert    -                  18  81  39 

d)  gestorben             101  48  149 

Summa  des  Abgangs     308  809  511 
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3)  Mithin  war  ol(.   Decemb«r   1^0  Bestand    165  H. 
97  W.,  S6S  iu  Summt. 

4)  Von  den  überhaupt  io  die  Anstalt  anrgenommeuen 
467  U^  306  W.,  773  in  Summ«^  gehörten  an: 


m)  dorn  Reg. -Bezirk  Merseburg 

S35 

169 

401 

b)    -       -           -      Migdeborg 

13S 

86 

SIS 

c)    -       -           -       Erfurt 

78 

a 

IS» 

d]  der  Grarscbltt  Slolberg.  Wer- 

nigerode 

t 

i 

4 

e)  der  Straf-  n.  Beuerunga-An- 

Btllt  Lichtenburg 

I 

9 

3 

f)  der  Strafansult  in  Halle 

6 

— 

6 

g)  der  Corrections-  u.  Landarmen- 

anstatt  in  Zeitn 

— 

I 

1 

t 

1 

3 

i)  dem  Hilitairfoada 

3 

— 

3 

k)  anderen  Provinzen  des  Preussi- 

schen  Staates 

S 

3 

9 

1)  dem  Auslande 

t 

— 

t 

zusamme»  wie  oben 

467 

306 

773 

(Durch  Hinisterial  -Rescript  vom  S5.  Juli  1849  ist 
erst  nacfigegeben  ^  dass  auBnahmsweise  einige  Kranke 
aus  anderen  Provinzen  des  Preussischen  Staates  und 
dem  Auslände  in  die  Anstalt  aufgenommen  werden 
können.) 

5)  Von  dem  ult.  December  1850  verbliebenen  Be- 
stände von  165  M.  97  W.,  868  in  Summa,  waren  au 
erachten : 

M,       w.        s. 

a)  als  Heilbare  79      34       83 

b)  als    Unheilbare   resp,   Gemein- 

gcRUirlicbe  116      63     179 


Summa  wie  oben     165      97    262 
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6)  Nach    den   verschiedenen   Speiseklassen  geliörton 
zum  obigen  Bestände,   nümlicb:' 


der  I.     Klasse 

2 

t 

4 

-    II. 

13 

1! 

a 

-    III.       - 

64 

33 

97 

-    IV.       - 

86 

50 

136 

also  zusammen     165      97    36t 
Gezahlt  werden  jälirlicb; 
in  der  I.  Klasse 

a)  für  Kranke  aus  der  Provinz  Sachsen      200.5^ 

b)  für  ausserprovinzielle  Kranke  300  - 
in  der  II.  Klasse 

a)  für  Kranke  ans  der  Provinz  Sachsen      100  ~ 

b)  für  ausserprovinzielle  Kranke  300  - 
in  der  III.  Klasse  65  - 
in  der  IV.  Klasse  (unheilbare  arme  Pfleg- 
linge) 50  - 

Für  die  zu  zahlenden  Vnterhaltungskoslen  erhalten 
die  Kranken  auT  Hecbnung  der  eigenen  Ver^valtung 
angemessene  Beköstigung,  die  Reinigung  der  Wä- 
sche, Arznei,  Wohnung,  Feuerung  und  Licht,  — 
die  Kranken  III.  und  IV.  Klasse  selbst  freie  Beklei- 
dung: die  männlichen  einen  vollständigen  Sommer-  und 
Winteranzug,  ausserdem  einen  Oberrock  von  Tucb 
und  hinlängliche  Lieibwäscbe;  die  weiblichen  auch 
entsprechende  Bekleidung,  anständig  und  wechselnd 
nach  Stoff,  Farbe  und  Form. 

7)  Im  Jahre  1850  befanden  sich  durchschnittlich  S58 
Kranke  in  der  Anstalt;  diese,  sowie  das  vorhandene 
Beamten-,  Warte-  und  Dienst -Personal,  als: 

1  Direcior, 

1  zweiter  Arzl, 

1  Assistenz-Arzt, 

1  Geistlicher, 

1  Hendant, 
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An  realem  Verdienst  wurde  1850  durch  folgende 
Arbeiten  Oberhaupt  erzielt,   alg: 
a)  für  1861  Stück  Strobdecken    tn^p  11  J^  \  \ 


b>     -       31       -      Tischdecken 

S  - 

15- 

t  - 

c)     -       48      -      Backsehüasel 

In     !  - 

—  - 

. 

d)    -         3      -      We.donkdrbe    —  - 

15  - 

—  - 

e)    -     808  Zahlen  Flachagarn 

98  - 

19  - 



B  - 

19  - 

—  - 

g)    -    Schuhmaohoraibeiten 

«  - 

—  - 

3- 

h]    -    Näkarbeilen 

10- 

»- 

«  - 

i)     -    Stricken 

n  - 

8  - 

—  - 

k)    -    Tisclileiarbeilen 

3  - 

5  - 

—  - 

1)     -    Schlosserarbeilen 

1  - 

8  - 

_  - 

n)  -    Papierarbeiten 

38- 

18  - 

»  - 

n)    -    Federreisaen 

17  - 

IS- 

9 - 

p)  an  sonstigen  Binnalimen 

IS  - 

IS  - 



also  in  Summa 

aw  - 

3  - 

S  - 

Kommt  hiervon  die  Ausgabe  für 

eingekaurie  Materialien  u.  8.  IV. 

mit 

«14  - 

M- 

11  - 

in  Abreclinung,    so  ergiebt  e 

die  baare  Eiunahme  von  S91  ^  10  -^  3  J^ 

Der  ideiüe  Arbeitsverdieost  pro  18S0  ist  durch 
folgead«  Arbeiten  für  die  Anstalt  erzielt,  als: 

a)  für    1318  Paar  Schuhe  zu  repaiireo 

1465%?  13^  i\ 

b)  -       40S  Stück  Schneider- 

arbeiten 54  -      7 - 

c)  -       672    Stück    Kleider 

auszubessern  S8  -    15 

d)  -     1367  Stück  neue  Sa- 

chen zu  n&ben  90  -      7  .    7  - 

e)  -  21000  Stück  alte  Sa- 

chen zu  reparircD  861  -    28  -    3  - 

Latus    581^    5^    %\ 
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10)  Todesursachen  der  149  Gestorbenen: 


Apoplexie 

8M. 

6W.= 

14 

4  - 

_ 

-   = 

Gebirnerweichuiig 

—  - 

4 

-  = 

Gehirn  Wassersucht 

I  - 

— 

-   = 

Dementia  paralytic« 

36  - 

8 

-   = 

44 

DeUrium  acutum 

1  - 

8 

-    = 

Lungenschwindsucht 

26  - 

10 

.    = 

36 

Lungenödem 

3  - 

1 

-   = 

Lungeogangr&u 

1  - 

1 

-   = 

Lungenentzündung 

5  - 

— 

-   = 

Herzkrankheit 

1  - 

— 

-    = 

Enteritis 

1  - 

— 

-   = 

Morh.  Brighlii 

1  - 

— 

-    = 

.Allgemeine  Wassersucht 

4  - 

4 

-   = 

Pyämie 

4  - 

— 

-   = 

Marasmus  senilis 

—  - 

8 

-   = 

Morb.  macul.  haem. 

1  - 

— 

-   = 

Pseudo-Erysipelas 

8  - 

— 

-   = 

Dysenterie 



1 

-  = 

Cholera 



8 

-    = 

8 

Verunglückt                              _ 

8  - 

1 

-   = 

3 

101  M.  4S  W.  =  149 

11)  Erblichkeii.  Nachgewiesen  ist  die  erbliche  und 
Familien  -  Anlage  zu  Seelenkran  kbeiten  unter  den  773 
Aufgenommenen  bei  187^=4^/|b,.  Unzweifelhaft  ist 
bei  einem  Theile  der  Eingelieferten  die  Angabe  der 
Erblichkeit  übersehen  oder  unbekannt  geblieben,  was 
besonders  von  den  69  aus  der  2eitzer  Anstalt  hier- 
her Translocirten  gilt,  und  so  kann  mit  voller  Be- 
gründung das  Erblichkeits Verhältnis»  im  weilern  Sinne 
nach  hiesigen  Erfilhrungen  mindestens  auf  '/a  *nge- 
nommen  werden. 
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Literatur* 

Recberches  sar  les  hallacination«  au  point  de  Toe 
de  la  Psychologie,  de  I'bietoire  et  de  la  mede- 
cine  legale.  Par  Lonis-Rofin  Szafkows- 
ki,  D.  en  M^d.  Montpellier,  Paris  etc.  1849. 
Till  B.  296  S. 

Jjie  HalliidnBtioiiea  siud  in  der  neueren  medicinisclien 
Literstur  unserer  weBtIichen  Nachbarn  fast  ein  stehen- 
der Artikel  geworden,  und  wenn  man. auch  nicht  sa- 
geben kann,  dasa  deren  Pathogenie  durch  diese  Be- 
nnhongen  viel  weiter  gebracht  worden  bm,  so  steht 
d«eh  ausser  Zweifel,  dass  wir  dadurch  um  dne  rein- 
liche Anzahl  schätzbarer  Thataachen  reicher  gewor- 
den «nd.  Auch  der  Vf.  des  vorliegenden  Werkes 
.ist  der  Meinung,  dass  selbst  die  Befähigtsten  von  de- 
nen ,  welche  sich  mit  diesem  Phänomen  beschäftigt 
haben,  nicht  alle  Schwierigkeiten  überwtindoD,  son- 
dern sich  begnügt  hätten,  da  und  dort  einige  Mark- 
steine zu  setzen,  um  ihren  Nachfolgern  den  Weg 
anzudeuten.  „Die  Sdbwierigkeit ,  lahjt  er  fort,  ist 
also  bedeutend,  und  ich  maasse  mir  nicht  an  za  lei- 
sten, was  Andere  nicht  leisten  konnten.  Meine  Ar- 
beit, die  Frucht  langer  und  mühovoUer  Untersnchun- 
gen,    die  ich  mit  der  gerechten  Sohiiohternbeit  dnes 
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aeine  scbrifUtellerische  LaufbabD  otsi  Beginnenden 
übergebe,  ist  nur  ein  kurzes  Resuni^  des  gegenwär- 
tigen Standes  der  Wisaenschaj^  in  diesem  schwieri- 
gen Punkte,  welcher  immer  etwas  zu  wünschen  übrig 
lassen  wird."  Dies  also  ist  der  Maassstab,  den  wir 
nach  des  Vf/s  Wunsch  an  sein  Werk  anzulegen  ha- 
ben.    Es  zerfallt  in  zwei  Kapitel : 

Das  ertte  Kapitel  betrachtet  die  Hallucinalionen 
in  Binncht  auf  Psychologie.  Im  §.  1.  giebt  Vf.  die 
Definitionen  von  Ar tiold,  Esqnirol,  Leiut,  Leu- 
ret, Aubanel,  Calmcil,  Briere  de  Boismont, 
also  mit  Ausnahme  des  ersleren,  von  lauter  Fran- 
zosen. Er  tadelt  ea,  wenn  die  Begriffsbestimmungen 
sich  zugleich  auch  schon  über  die  Entstehungsweise 
des  Phänomens  aussprechen,  und  will,  dsss  diese 
dabei  noch  ganz  ausser  Spiel  bleibe,  und  giebt  daher 
der  Deflnition  Esquirol's  vor  allen  übrigen  den  Vor- 
zug. Er  glaubt  demnach  die  Halincination  definiren 
zu  müssen  als:  „ein  cerebrales  oder  psychisches  Phä- 
nomen, welches  unabhängig  von  den  Sinnen  vor  sich  , 
geht,  und  in  äusseren  Wahrnehmungen  (sensations) 
besteht,  obgleich  kein  äusseres  Agens  materiell  auf 
die  Sinne  des  Individuums  \nrkt."  Die  Illusiooeo  de- 
finirt  er  als:  „wirkliche,  nur  falsch  ausgelegte,  Sen^ 
salionen"  und  begreift  darunter  auch  diejenigen  fal- 
schen Wahrnehmungen,  welche,  als  von  innern  Or- 
ganen stammend,  innere  Hallucinationeu  genannt  wor- 
den sind.  Dagegen  bestreitet  er  Esquirol's  An- 
sicht, dass  bei  den  lllusioneu  eine  abnorme  Thätig- 
keit  der  äusseren  Sinnesorgane  vorhanden  sei.  Die 
Beobachtung  von  Geisteskranken,  welche  ihre,  ein 
couvulsivisches  Delirium  einleitenden ,  ErBcheinungon 
von  Gespenstern,  Skeletten  u.  dgl.  durch  Schliessen 
der  Augen  beendigen  und  durch  Wiederöffnen  der- 
selben wieder  hervorrufen  konnten,  glaubt  er,  könne 
auch  ohne  die  Annahme  einer  SinnesalteratioD  erklärt 
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werden,  wie  dies  sclion  Aubanol  in  folgender  Weise 
gelhan:  „Ce  ne  sont  pas  les  sens,  qui  ont  foarni  i' 
fesprit  de  ces  malades  les  id^es  extravagantes  qui  les 
rendaient  fous;  ils  avaient  mat^rialisä  celles-ci  en 
leur  donnant  la  forme  d'une  Vision  oa  d'uue  illusion 
des  seDs;  il  leur  fallait  des  yeux  pour  entretänir  1« 
d^lire,  vous  cn  avez  enleve  l'el^ment  esscntiel  en  les 
empdcliant  de  voir,  et  vous  les  avez  remis  dans  le 
cas  de  redrcsscr  leur  jugemeiit.  Leur  dclire  a  cess^ 
par  ceia  seul  qu'ilB  avaient  conscience  de  ne  point 
voir  tant  que  les  yeux  ^taient  Termes."  Der  haupt- 
sächlicliste  von  allen  Unterschieden,  welche  Esqui- 
rol  zwischen  Hallucinationon  und  IllusionCD  aufge-. 
stellt  hat,  ist,  dass  bei  jenen  ein  äusseres  Object 
ganz  fehlt,  diesen  aber  eines  zu  Grunde  liegt.  Beide 
Phänomene  gehen  im  Gehirn  vor  sich ;  man  kann 
aber  mit  Boismont  sagen,  dass  ihr  Weg  verschie- 
den ist;  die  Hallucinalioii  scheint  von  der  Ursprungs- 
stclle  des  Nerven  auszugehen,  um  das  Bild  nach  aussen 
zu  gestalten ,  die  Illusion  aber  den  umgekehrten  Weg 
einzuschlagen.  Es  folgen  nun  einige  allgemeine  psy- 
chologische Betrachtungen ,  die  aber ,  gegen  den 
Standpunkt  unserer  deutschen  Psychologie  gehalten, 
sehr  seicht  und  unerquicklich  sind.  Es  genüge  davon 
nur  hervorzuheben,  dass  Vf.  drei  grosse  Apparate  im 
Nervensystem,  den  ganglio- visceralen,  die  der  spe- 
ciellcn  Sensationen,  und  den  psycho  -  cerebralen  an- 
oimmt,  denen  drei  elemens  fondamentaux  de  la  vie 
morale  et  intellectuelte  entsprächen:  affectiv,  sensor 
rial  et  intellectuel:  Von  diesen  äussern  sich  l'^l^meDt 
affectif  par  Vömotton;  l'^l^ment  sensorial  par  les  im- 
pressions;  Väl^ment  inteliectuel  par  les  iiÜes.  Unter 
id^ea  begreift  nun  Vf.  alles  Mögliche:  Vorstellungen, 
Begriffe,  Ideen  in  unserm  Sinn;  hier. komme  jedoch, 
sagt  Vf.,  nur  jene  Bedeutung  des  Wortes  in  Be- 
tracht,   worin  es  sei  rimage  Interieure,   fid^e  et  lou- 
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Joura  presenle  de  ce  qui  a  iti  iperfu  exl^rieuremenl. 
'Dm  Gehirn  hat  das  Vermfigen,  die  Sinneswalirneh- 
mnngen  niclit  nur  aufzunehmen,  sondern  die  Bilder, 
inch  nach  dem  Verschwinden  der  iussera  Objecto 
aufEDbewabren  und  nach  Ungerer  oder  kürzerer  Zelt 
KU  reproductren.  Dies  letztere  Verni5gen  wird  be- 
sonders durdi  die  Anfmerksamkeit,  die  Association, 
das  Ged&chtniss  und  die  Einbihlungskraft  in  Bewe- 
gung gesetzt.  Die  Aormerksanikeit  l&sst  die  Vor- 
atellungsbilder ,  auf  welcbe  sie  sich  concentrirt,  schb'- 
fer  and  lebhafter  hervortreten.  Fällt  man  dann  von 
einer  solchen  coticenlrirten  aber  freiwilligen  Aufmerk~ 
somkeit  in  ein  tiefes,  so  su  sagen,  unwillkürliches 
Nachdenken,  so  bat  man  eine  Ualluänation ;  das  Bild 
tritt,  wie  Boiamont  sagt,  von  innen  nach  anasen 
und  stellt  sich  vor  die  Augen  u.  s.  f.  Hiermit  ist 
aber  offenbar  der  Vergang  bei  der  R  bei  weitem  noch 
nicht  aufgeklärt.  Ueberbaupt  bewegt  sich  bei  dieser 
Darstellung  der  Vf.  entweder  in  trivialen  ^tzen,  oder 
er  scbiesst  neben  dem  Ziel  vorbei.  So  ist  auch  Alles, 
was  er  über  Ideenassodation ,  Qedächtniss  und  Ein- 
bildungskraft sagt,  unergiebig,  und  wir  eilen  daher 
sum  Schlüsse  des  Paragraphen,  wo  wir  die  eigent- 
liche Ansieht  des  Vf.'s  über  das. Wesen  der  Hallu- 
cinationen  von  8,  S3  an  finden.  Bonnet,  Meyer 
and  einige  andere  Logiker  und  Physiologen  und  xu- 
letzt  Boismont,  haben  über  die  Entstefaungsweise 
dieses  Ph&Domens  eine  Erklärung  gegeben,  welche 
mir  angenommen  werden  zu  müssen  scheint.  Noch 
Aafslellung  des  Grnndastzes,  dasa  der  letzte  Zeit- 
punkt jeder  Sensation  mit  einem  bestimmten  Molecu- 
larzustand  des  Gehirns  zusammentreffe ,  fügen  sia 
hinzu:  „dass  dieselbe  Sensation  sich  jedesmal  repro- 
dudren  müsse,,  wenn  dieselbe  materielle  Combination 
sich  in  der  Gebirnmass«  reprodueire.  Aber  welches 
ist  die  nächste  Ursache  der  Reproduction  dieses  Hol^ 
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cularzustandes  des  Qelürnes  bei  Abwesenheit  jedes 
physischen  oder  geistigen  Reizes?  Hier  liegt  die 
ganze  Schwierigkeit.  Mir  scheint  diese  ReproductioD 
nar  erklärbar  durch  die  Annahme  eines  hierbei  wirk- 
samen „fait  spontan^"  der  neuro-arleriellen  Circnli- 
tioQ,  welche  in  Folge  eines  besonderen  Zustande«  des 
OrganismoB  oder  einer  erhöhten  Wechselwirkang  der 
sie  constituirenden  Elemente,  in  der  Gehirnmasse  die- 
selbe materielle  Verind«rung  hervorbringt,  welche  sie 
hervorbrachte,  als  sie  durch  den  entsprechenden  phy- 
sischen oder  moralischen  Reiz  erregt  vrarde."  Ick 
habe  mich  bemüht,  den'Sinn  dieses  Satzes  so  ver» 
Bl&ndlich  als  möglich  wieder  zu  geben,  lurehte  aber 
doch,  es  möge  mir  dies  nicht  gelungen  sein.  Der 
Vf.  setzt  zwar  sogleich  hinzu:  Je  m'esplique,  nnd 
beginnt  nun  noch  eine  etwas  auslührlichore  Erllute- 
ruRg  (bis  8.  S8)}  es  gehl  aber  daraus  auch  nur  die, 
überdies  so  ziemlich  jeden  Beweises  entbehrende, 
Behauptung  hervor,  dass  ein  Blissi'erhällniss  des  ar- 
tciriellen.  Blutstrams  im  Gehirn,  nnd  zwar  sowohl 
BlutfüUe  als  Blutleere,  die  nächste  Ursache  der  Hal- 
Incinationen  sei.  Diese  Theorie  ist  schon  von  Ande- 
ren, und  zwar  weit  gründhcher,  verfochten  worden, 
daher  wir  keine  Aufforderung  haben,  gerade  hier  in 
eine  Besprechung  derselben  einzugehen.  Der  §.  S 
enth&lt  eine  kleine,  grösstentheils  aus  anderen  Sohrifl- 
stellern  entlehnte,  Beispielsammlung,  nach  den  eis« 
zelnen  Sinnen  geordnet,  worauf  Vf.  sodann  erst  zur 
eigentlichen  Classification  übergeht.  Nach  Angabe 
der  Eintheiinngen  von  Esquirol,  Leuret,  Auba-- 
nel  und  Boismont  theilt  er  seine  eigene  mit,  wel- 
che wir  im  Folgenden  sogleich  näher  kennen  lernen 
werden.  §.  3.  Einfache  Uullucinationen.  Indem  der 
Vf.  anerkennt,  dass  die  Hallucination  das  gew^n- 
lichste  und  eigenthüralichste  Phänomen  der  Geistes- 
störung,   und  der  h&uflgsle  Ausgangspunkt  der  ver- 
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sehiedeiiMi  Irresemsformon  sei ,  ttdelt  er  jedoeh  sn- 
l^ich  mit  Hedit  diejenigen  Irrenärste,  welche,  darch 
die  Specialit&t  ihrer  Studien  einseitig  geworden ,  die 
Uallucination ,  welchen  Grad  and  welche  Form  sie 
auch  habe,  fär  das  erste  Symptom  der  Oeiatesstö- 
mng,  und  Jeden,  der  einmal  HallucinatiODen  hatte, 
für  einen  Irren  erkliren.  Die  Hallucinationen  der  bi- 
atorisch  berühmten  M&nner  seien  aber  nicht  Haliua- 
nalionen  dos  Wahnsinas,  sondern,  wie  sich  Bots- 
naot  ansdrüeke,  „des  halludnitiena  de  la  raisoD". 
Diese  hohen  Geister,  mächtig  and  ansschliesslich  be- 
herrscht von  einem  Gcfnhl,  von  einer  Idee,  mit  sn 
langer  and  zu  angestrengter  Richtung  ihrer  Qedanken 
aar  einen  Punkt ,  bitten  leicht  in  eine  vorübergehende 
Disharmonie  zwischen  ihren  Vorstellnngen  ond  der 
lasseren  Welt  verfallen  kSnnen,  ohne  dass  daraus 
eine  weitere  psychische  Consequenz  geroigt  wire. 
Nervöse  Ueberreizong,  Ermüdung  des  Gebiroa,  lang- 
wieriger Verdrass,  Gemüthserregnng  u.  s.  f.  k&nnen 
für  «ne  kurze  Zeit  Hallocinationen  erzeugen,  ohne 
dass  dabei  die  Personen  nur  einen  Augenblick  den 
Gebrauoh  ihrer  Vernunft  verlieren.  So  weit  moss 
man  mit  dem  Vf.  vollkommen  übereinstimmen;  wenn 
er  aber  nun  hiernach  die  Hallucinationen  in  physio- 
logische und  krankhafte  Qetzlete  als  charakteristische 
SympUnae  der  Geistesstürung)  einiheilt,  und  glaabi, 
«8  sei  dies  eine  neue  Erwerbung  für  die  Wissen- 
sohaft,  so  mass  man  ihm  widersprechen;  denn  die 
Hallocination  bleibt  immer  etwas  Pathologisches,  mögo 
sie  auch  noch  so  schnell  vorübergehen  nnd  mag  die 
Intelligenz  des  von  ihr  Betroffenen  dabei  auch  gan« 
angetrübt  sein.  Dean  wenn  auch  das  psychi- 
sche Leben  ganz  gesund  erscheint,  so  ist  dies  noch 
kein  Beweis,  dass  die  Hallucination  noch  innerhalb 
der  Breite  der  Gesundlieit  liegt,  sondern  beweist  nur, 
dasa  dieselbe  eben  der  Hauptsache  nach  nicht  in  der 
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psjrcliiwhen  Sphäre  wamelt.  Vf.  eraählt  naa  vier 
Fälle,  worunler  den  von  Nicolai,  und  noch  eineo, 
gegen  den  man  aber  misstrauisch  sein  muss,  weil  ei 
ilen  Charaltter  einei  Sinnest äuscbung  nicht  hat,  son- 
der« mehr  einen  angeblich  schon  lange  in  einen 
Hause  vorgehenden  Geisterspuli  bestätigt.  Solch« 
Fälle  müssen  aber  viel  genauer,  und  besonders  voa 
mehreren  glaubwürdigen  Personen  erzählt  sein,  wen* 
sie  der  Kritik  Stand  halten  und  als  wirkliche  That-» 
Sachen  für  lias  eine  oder  das  andere  Gebiet  betrach- 
tet werden  sollen.  Den  Grund,  warum  die  psychisch 
Gesunden,  wie  z.B.  Nicolai,  ihre  HallueiniUioDeii 
meist  für  das  ansehen,  was  sie  sind,  die  Gestörten 
aber  ganz  au  deren  Wirklichkeit  glauben,  giebt  VF. 
dahin  an,  dass  bei  dem  psychisch  Gesunden  die  Rieh- 
tigkeit  dea  Urtheils,  die  Vergleiohung,  Aufmerksam- 
keit und  die  HülTe  der  andcrii  Sinne  leicht  die  Falsch- 
heit der  Sensationen  aufdecken,  während  der  Ge- 
atörte,  da  er  mehrerer  Geistes  vermögen  beraubt  sei, 
dies  nicht  kann.  Uebrigens  glaubten  auch  nicht  all« 
Geisteskranke  daran,  sondern  manche  sagten  selbst 
davon:  o'est  an  Iravail  qui  sc  fait  dans  ma  t£te.  Von 
diesen  Fällen  geht  nun  der  Vf.  zu  Denjenigen  über, 
wo  die  Hallucnnalionen  sieht  als  solche  erkannt,  son« 
dem  für  Wirklichkeiten  gdialten  werden,  ohne  dasa 
jedoch  die  Betroffenen  ein  Zeichen  von  Geisteskrank- 
h«t  von  sich  gäben.  Hierher  gehfe'en  viele  Geister* 
erscfaeinungen ,  wovon  Vf.  nebst  ein  paar  andern  Fäl- 
len (den  des  bekannten  Martin  und  den  des  Brutus) 
auch  noch  das  Beispiel  des  Bernadotte  anführt,  dem 
die  Erscheinung  einer  alten  Frau  von  einer  vorgehab- 
ten Unternehmung  abgehalten  haben  soll.  Don  Unter- 
schied derartiger  Hallucinanlen  von  den  hallueiniren- 
den  Geisteskranken  setzt  der  Vf.  darein,  dass  die 
Hallueiaationen  jener  eine  natürliche,  vernünftige  Er* 
klärnng  in  ihrem  Glauben,  ihren  Gewfdinheitcn ,   ihres 
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0  wie  ia  vielMi  andeni  llmstiBdM  ikrM 
■Miclen  nnd  intellectoellen  Lebens  fladen,  wierwofal 
«MUiebaiBl  4li«  Greaze  nicht  ectiarf  au  beatiaiBea  «ei. 
IHe  Hallinüaationen  der  Oetateekraaken  aelbat  fnbreo 
inner  eine  iaaige  Ueberaeogong  ihrer  Realität  aut 
aidi,  der  der  Krank«  aelaviech  asterworfen  ist  aiid 
4eren '  laapiratioaen  er  «frig  and  beharrlich  felgt. 
Vf.  Bieint  nit  Anbaael  and  Thore,  daae  die  ein- 
fachen HidlneiBetioiieB  der  Irren,  die,  ofaa«  dam  man 
eiaa  andere  geistige  Störung  finde,  allein  die  ganae 
Kraakheit  eeoslitairen ,  sehr  h&ufig  mea.  Als  Btt* 
«|Hd  nbrt  er  eiae  Beobachtung  von  L  d  I  a  t  an.  §.4 
ComtplmrU  Htdlueinali»>tem,  Vf.  meint  hiermit  daa 
VorkoBMien  der  HaUueinationen  in  gewiaaea,  meist 
patlwloff<*^ea  Znsl&nden.  Solche  aiäd  1)  itt  Traun 
■nd  das  Alpdrücken.  Hier  betrachtet  aber  Vf.,  der 
Ueberacbrift  wideraprechend ,  nit^t  sowohl  die  Ver- 
Uadoag  von  Halhieinationan  nit  dem  Traam  «ad  dem 
Alp,  als  dass  er  vidmehr  diese  mit  jenta  Tergleioht. 
Br  atellt  einen  Uaterachied  auf  awiaehen  HaUn- 
cinatioBen  des  Schlafes  und  Tr&amen;  der  Trau« 
ikHge  aüt  einer  lEnpfindang  an  und  setie  sich  daan 
ia  eine  Folge  von  Akten  der  Einbihluagskraft  fert, 
während  die  Hallnänatien  nne  onunterbroehene  Felge 
TOB  Emplndnagen  aei;  was  Alles  recht  seli&n  wire, 
wenn  es  nur  wirklich  HaUudnatioBen  im  Schlaf  gSie. 
Vf.  hat  dafiir  keiae  Belege  beigelwacbt  und  hiUe 
audi  vnkl  kerne  gefnndea.  Etwas  glücklicher  ist  ar 
bei  Aufstellnag  der  Unlerstnede  awiaehen  dem  Tran^ 
und  den  Hallucinationea  des  Wadiens,  ob^eich  er 
auch  hier,  wie  er  selbst  gesteht,  die  Sariie  sieht  er- 
sch&pft,  und  dsdurch,  dass  er  die  Halhieinatioaen 
bald  Seasatioaen  nennt,  bald  gans  auf  die  Gesetze  der 
Imagination  anräckführt,  ein  stetes  Schwanken  and 
Uliklarsein  offenbart,  wobei  such  der  Leser  xo  keiner 
klaren    AaBofaatinBg   seiner   Aoaicbt   gelangt.      Unter 
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ä«n  mitgalbeiken  Fällen  bestellen  die  iqeisten  in 
Trannahnungen ,  von  denen  Vf.  mit  Recht  sagt,  dasa 
man,  auch  wenn  man  sie  nicht  erklären  könne,  doch 
ihre  Existenz  annehmen  müsse,  besonders  wenn  sie 
'  von  unterrichteten  und  glaubwürdigen  Männern  erzählt 
würden.  Endlich  schliessen  sich  auch  Erörterungen 
über  das  Hexen  ~  und  Zauberwesen ,  wobei  die  Träume 
gewiss  eine  wichtige  Rolle  spielten,  und  den  dabei 
Üblichen  inneren  und  äusseren  Gebrauch  narcotiacher 
Mittel  an.  Von  dem  Alpdrücken  nimmt  Vf.  die  offen- 
bar viel  zu  weite  Definition  Calmeils  an:  Le  caa- 
chemar  est  un  mode  de  d^liro  qui  n'^late  et  n'a 
d'existonce  que  pendant  le  sommeil  et  qui  parait  de- 
voir  sou  origine  laa(dt  ä  une  s^rie  des  sensations 
anormales,  nees  au  sein  m^me  de  rancephale^  tantöt 
«  des  sensations  nees  daus  cet  Organe  saus  l'iniluence 
-d'impressions  eloign^as,  et  qui  emanent  des  appueils 
des  sens  ou  de  quelque  organe  profondement  silu^ 
(rauBses  senaations}.  Hiernach  rechnet  er  2um 
Alpdrücken  alle  Arten  nicht  nur  ängstlicher,  son- 
dern auch  solcher  Träume,  bei  denea  sich  über- 
haupt eine  durch  Organen  -  Zustände  bedingte  Em- 
pfindung nachweisen  lässt,  wie  z,  B.  den  FliegUaum, 
den  woltästigen  Traum.  Auf  solche  Art  eine  Ver- 
wirrung in  die  hergebrachten  Wortbegriffe  zu  brin- 
gen ist  gewiss  nicht  recht.  Dass  auch  der  Incuhus 
und  ^uccubus  hierbei  zur  Sprache  kommt,  versteht 
sich  von  selbst.  2)  BeraHschnng  und  Delirium  tre- 
mens. Allgemeine  Bemerkungen  über  diese  Zustände, . 
SQ  welchen  Vf.  auch  die  Wirkung  der  Narcotica,  be- 
sonders des  Opiums  und  des  Hachisch  rechnet.  Wo- 
durch aber  diese  eigentlich  Hallucinationen  erzeugen 
wird  nicht  weiter  erörtert.  3)  Entzündliche,  acute 
und  clironimhe  Krankheiten.  „In  den  entzündlichep, 
acuten,  so  wie  iu  den  chronischen  Krankheiten,  den 
Cacfaexien  u.  b.  f.  ist  das  Verhältniss  zwisclien  dem 
42» 

D,gn,-.rihyGOOgle 


•48 

lirl«riellen  Blut  and  dem  Nervenmark  «argebeben.  Bei 
Tenen  kann  die  sn  grosse  ActtviUt  der  CircnlatieB 
and  überhaupt  das  Vorherrschen  der  activcn  Prtnci|M 
in  dem  arteriellen  Blut  das  Nervensystem  nor  aber— 
reisen,  ond  es  in  die  sur  Erseagong  der  Halhioina- 
üonen  günstigen  Bedingungen  versetsen;  bei  diesen 
mangelt  es  im  arteriellen  Blute  an  den  activen  Prin— 
cipen,  und  die  Operationen  des  Nervensystems  leiden 
and  gerslhen  in  Unordnung  allein  dadordt,  dais,  am 
dieselbe  QuantilU  and  Qualitftt  der  Principe  bu  lie- 
fern ,  eine  su  den  normalen  Bedürfnissen  des  Nerven- 
marks nicht  in  Verh&ltniss  stehende  Blulmenge  neth- 
wendig  ist."  Dass  unter  diesen  Verh&ltnissen  Halla- 
cinaiionen  entstehen  kinnen,  nnter1ieg:t  woM  keinem 
Zweifel;  aber  in  den  bei  weitem  meisten  FiHen  ent- 
stehen eben  keine  Hallaeinationen>  sendern  irgend 
welche  andere  Erschönungen  daraus,  and  ist  daAnr 
jene  Brkl&rung  viel  zu  allgemein  und  weit,  als  dann 
■ie  die  pathogenetische  Erkenntnisa  des  tn  Frage  ste- 
henden PhSnomens  ftrdern  k&nnle.  Als  Krankheiten, 
in  M'olchen  Hallucinalionen  bcobadilet  wurden,  wer- 
den angeführt  die  Typhen,  die  gewöhnliche  Gastritis 
und  Qastro- Enteritis  (ein  Kranker  hatte  während  ei- 
ner solchen,  ohne  sonstiges  Delirium,  die  Vision  von 
Dieben,  die  in  sein  Zimmer  eindrangen  und  seine 
Uhr  stehlen  wollten},  die  Blattern  (mehr  einfaches 
Funkenseben  u.  dgt.),  das  acute  Delirium,  die  Apo- 
plexie (das  Sehen  rother  Farbenslume  nach  Andral), 
die  Meningitis  (Tonrdes  in  seiner  Geschichte  einer 
epidemischen  Meningitis  erzShlt  Fftlle,  wo  sich  Pa- 
tienten bei  ihren  Eltern  glaubten,  und  einer  klagte, 
dass  man  seinen  Leib  entzwei  geschnitten  habe,  wel- 
che Idee  noch  14  Tage  nach  dem  Verschwinden  jedea 
andern  Wahnes  andauerte),  die  Encephalitis.  Ueber- 
haupt  sind  bei  tlirnkrankheiten  die  H.  sehr  hlufig  nnd 
bilden    eine   sehr    charakteristische    FanctioosstJ^roDg, 
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ftls  besten  Beweis  v»d  der  Rolle,    welche  das  GehtrR 

bei  Erzeugung  der  Hallucination  spielt.  Seltener  sind 
we  bei  Herzkranklieiten ,  Chlorose  ( ein  Mädchen 
glaubt,  beim  Spasicrengeben  im  Garten  in  Träumereien 
vertieft,  hinter  ihr  Jemand  gehen  sbu  hören,  und  als 
sie  sich  umdreht,  sieht  sie  einen  Mann,  der  ihr  nach- 
läuft, aber  sogleich  auch  wieder  verschwindet),  Lun- 
genphthises  (Gcruchshallucinationeti  von  Kohle;  Rie- 
chen der  Ijungenexhalation?  Vf.)  4)  Nervenkrank- 
heilen  :  Migraine ,  Chorea  ( sobald  sich  damit  eine 
Störung  der  Inlelligenz  verbindet),  Eclampsie  (II.  ge- 
hen der  Ecl.  der  Schwängern  oft  voran),  Hysterie, 
Nymphomanie  und  Salyriasis,  Epilepsie  (mit  oder 
ohne  Geistesstörung),  Catalepsie  (selten),  Exslase 
(häufig),  Somnambulismus  (die  vermeintlichen  Wahr- 
uehroungen  der  Magnetischen  seien  hänfig. Täuschun- 
gen und  als  HallucinatioHcn  oder  Illusionen  zu  be- 
trachten), Hundswuth  (mehrere  Fälle,  wo  die  Kran- 
ken einen  Hund  oder  Wolf  vor  sich  zu  sehen  giaub- 
ten),  flypochondrio.  5)  Psychische  Kraukhcilsfor- 
men:  Manie,  Monomanie,  Verrücktheit,  allgemeine 
Paralyse,  Blödsinn.  Mit  Ausnahme  der  letztem  kom- 
men in  allen  diesen  Formen  Hallucinationcn  vor,  und 
der  Vf.  führt  bei  jeder  ein  paar  Beispiele,  meist  an- 
dern Schriftstellern  entlehnt,  an.  Bei  einigen  dersel- 
ben ist  es  jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  wirkliche  Sin- 
nestäuschungen und  nicht  blosse  einfache  Wahnvor- 
stellungen vorhanden  waren. 

Das  zweite  Kapitel  betrachtet  die  Hallucinationen 
in  Hinsicht  auf  Geschichte  und  gerichtliche  Medicin. 
Vf.  ist  nicht  gemeint,  wie  es  von  Andern  geschehen 
ist,  die  in  der  Weltgeschichte  vorkommenden  ausser- 
gewöhßiichen  psychischen  Phänomene  grossenlheils  alf 
Producte  des  Wahnsinns  anzusehen,  glaubt  aber 
dass  wenigstens  die  Uallucinationea  eine  wichtige 
Rolle    dabei  spielen.     Er  schildert  in  kurzen  Zügen 
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d6a  alten  G&tterghuben ,  di«  OrtkHsprttche ,  Ang«- 
rien,  die  verschiedenen  Artea  des  Abe^lariwos  hb 
Bfillelaller,  den  Glauben  an  Oeisler,  BKen,  weisse 
Frauen  n.  dgl.  bei  versdiiedenen  VMkern,  and  aagt 
dann:  „Der  Glanbe  an  gute  und  böse  Geister,  Ge- 
spenster n.  dgl. ,  welcher  sich  in  eine  graue  Zeit  zn— 
rück  verliert ,  muss  abgeleitet  werden  erstens  vob 
dem  Uebernalärlichen ,  was  die  Grundlage  jeder  Re- 
ligion ist,  und  zweitens  von  Halincinationen ,  daa 
heissl  Visionen  aller  Art ,  welche  die  menschtiefa» 
Einbildungskraft  tn  Anspruch  nahmen  (assiegerent). 
Ans  dieser  doppelten  Quelle  hervorgehend  konnte  er 
sich  mit  all  der  Antoriliit  festselzen,  welche  er  aus- 
geübt hat  und  in  gewissen  Schranken  immer  ausüben 
wird."  Die  Wissenschaft  hat  zwar  allen  Spuk,  alle 
Genien,  Nymphen,  Gnomen  und  den  Teofbl  selbst 
aus  der  Natur  vertrieben,  die  socialen  Hallncroadonwi 
(worunter  Vf.  eben  jene  phantastischen  Zustände 
ganzer  Vblker  in  frfiherer  Zeit  versteht)  sind  nioht 
mehr  m5gKch,  und  nur  die  individuellen  Hallucinalm- 
nen  sind  übrig  geblieben.  „Wir  dürfen  aber  dessen 
UDgeachtet  uns  nicht  mit  Verachtung  über  jene  Gkn- 
bensmeinungen  erheben,  denn  die  Menschen,  weh^e 
unter  ihrem  Binßuss  lebten,  tbaten  nichts  Andere«, 
als  was  wir  heut  zu  Tage  auch  thun ;  sie  theilten  die 
herrschenden  Ideen  ihres  Zeitalters,  wie  wir  die  d«s 
uttserigen.  Ihr  Glaube  lehrte  mit  Bestimmtheit  di« 
Hbglichkeit  alles  Uebeniatürliehen ,  es  erhob  sidi  in 
ihrem  Geiste  kein  Zweifel  darüber-,  sie  gehörtes  eben 
ihrem  Zeitalter  an.  Die  Ilallucinationen,  die  Illusio- 
nen wurden  für  Wirklichkeit  genommen ,  weil  zweier- 
lei gewichtige  Thalsachen  zusammenwirkten ;  eine  un- 
erschütterliche Aotoriiat  bestlligte  Alles,  was  die 
Sinne  darstellten."  Vf.  geht  nun  zu  Nachweisen  ans 
der  Geschichte  über,  und  zwar  zuerst  zu  den  Kreas- 
eügen,  wobei  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  all«  die 
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angeiabrtflD  Viaionen  und  geb&rten  göttlichen  Slim- 
Heii  auch  wirklicti  Hallueinationeii  waren^  und  nicht 
entweder  ie  blossen  Tr&uifien  bestanden  «der  den 
Kreise  der  Sagen  angehörten  oder  durch  fromiuen  Be- 
trug erdichlet  wurden.  Die  oft  vorkommenden  Fälle, 
wo  zu  jener  Zeit  himmlische  Heerschaaren  in  den 
Lüften  fechtend  gesehen  wurden,,  ist  Vf.  geneigt 
durch  die  Luftspiegelung  zu  erkl&ren;  womit  man 
recht  wohl  einverslanden  sein  kann;  nur  w&ren  dann 
solche  Erscheinungen  nicht  Hallucinationen  so  nennen. 
Der  Vf.  schildert  nun  auch  noch  die  Halhicinationen 
des  Hahomet,  Lulher,  Loyola,  Johanne  d'Arc,  Dü- 
rer, und  knüpft  daran  recht  gute  Bemerkungen,  be- 
senders  darüber,  dass  es  ganz  unrichtig  sei,  diese 
jdänner  wegen  ihrer  Erscheinungen  als  Geisteskranke 
«D  bezeichnen.  Darin  hat  er  gewiss  Recht.  Aber 
bei  einigen  derselben  muss  man  wiederum  die  so  eben 
bei  den  KreuKZÜgen  ausgesprochenen  Zweifel  erhe> 
ben;  die  betreffenden  Thatsachen  sind  so,  wie  sie 
uns  die  Geschichte  überliefert,  durchaus  nicht  genaa 
nnd  unparteiisch  genug  erhoben  und  zu  unsicher  und 
schwankend,  als  dass  man  theils  über  die  wirkliche 
Existenz,  theils  über  die  Beschaffenheit  der  fragli- 
chen Zustände  recht  klar  sehen  könnte.  Ob  dies 
Mberhaupt,  so  lange  nicht  neue  noch  ungekannte-Ge- 
«obiohtsqnellen  unvermuthet  sich  öffnen,  je  der  Fall 
sein  wirdi  —  Den  Schluss  machen  Bemerkungen 
über  die  Uallucinatienen  in  Hinsicht  auf  gerichtlich« 
lledicin,  gegen  welche  nichts  einzuwenden  ist,  wel- 
eb»  aber  auch,  wenigstens  für  solche,  die  mit  der 
gerichtliclien  Psychologie  schon  vertraut  sind,  nichts 
Neues  enthalten. 

Sollen  wir  nun  noch  ein  Urtheil  über  das  vorlie- 
gende Werk  im  Allgemeinen  fallen,  so  müssen  wir 
bekenueo,  dass  dasselbe  gut  geordnet,  leicht  und  ge- 
i&Uig  geschrieben  ist,    und  eine  angenehme  Leetüre 
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gewUirt ;  dftM  aber  .du  Torbtadeie  Material  bei  wei- 
lem  nicht  genng  beaolBt  und  eise  liiere  Einsicht  in 
den  Process  der  Hallueioation  uns  durch 
nidit  eröffnet  worden  ist.  Hage». 


Die  Irrenlieilanstalt  Sachsenberg  bei  Schwerin  im 
Grossberzogthnm  Meckleoborg.  Nacbricbten 
über  ihre  Entstehung,  £inrichtang,  Yerwaltnng 
nnd  bisherige  'Wirksamkeit.  Von  Dr.  C.  F. 
FlemmiBg,  dlrig.  Arzte  and  Geh.  Med.  Ratb. 
Mit  5  litbogr.  Tareln.  Nene,  durch  einen  Nach- 
trag Tervollstäudigte  Ansgabe.  Schwerin,  A. 
Hildebrand,   1851.    8.    lY  n.  52S. 

Diese  zweite  Auflage  anterscbeidet  sieb  von  der 
ersten,  die  183ä  bei  Kürschner  in  Schwerin  erschien 
1)  durch  die  Vorrede,  8)  durch  den  NachtTag  mit 
einer  statistischen  Tabelle  bis  1849,  3)  durch  eiae  neu 
hinsQgekontniene  litliographirte  Tarel.  Der  eigentliche 
Inhalt ,  so  wie  die  übrigen  vier  Lithographien  sini 
dieselben  geblieben,   wie  in  der  ersten  Auflage. 

Sachsenberg  war  die  erste  neugebaute  Irrenanstalt 
in  Deutschland,  d.  h.  es  war  die  erste,  die  nicht  in 
vorhandene  Qebfiude  verlegt,  sondern  in  eigends  bb 
sc^chem  Zweck  erdachten  und  erscbafisnen  Neabaa- 
ten  18S0  erriditet  wurde.  Bisher  sind  denn  mehre 
Banlen  der  Art  nachgefolgt,  und  der  IKreotor  will  in 
vorliegender  Schrift  beweisen,  dass  er  Alles,  was 
-sich  bewährt  befunden  hat ,  zur  Vervollkonmnung  s«- 
ner  Anstatt  beigetragen  bat.  —  Wir  beben  ans  die- 
ser Vorrede  besonders  den  Satz  hervor,  dass  die  Ver- 
gr&sserung  der  Irrenanstalten  auch  dadurch  bedingt 
sei,  dass  die  Seelenst&rungsn  hlaAger  werden,  in- 
dem sie  mit  der  Häufigkeit  der  Krankheiten  im  AU- 
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gemeinen,  einem  Nebenreeultate  der  steigenden  Civi- 
lieation,  gleichen  Schritt  halten  müssen,  was  mit  der 
Behauptung  von  Marx  in  Götiingen  contrastirl,  da 
dieser  in  einer  eignen  Schrift  (Ueber  die  Abnahme 
der  Krankheiten  durch  die  Zunahme  der  Civilisalion, 
GSltingen  t844}-das  Gegentheil  zu  beweisen  suchte. 

Den  Hauptinhalt  des  Bucbelchens  bilden,  wie  frü- 
licr,  1)  historische  Nachrichten,  2)  Beschreibung  der 
Lage,  der  baulichen  Einrichtung  und  der  äussern  Um- 
gebung, 3}  die  Administration  und  KrankenverpQe- 
gung,  4}  die  Behandlung  und  Bescliäfligung  der  Kran- 
ken, 5)  Statistische  Nachrichten,  6)  Erklärung  der 
lithographirten  Tafeln, 

Der  Nachtrag  bespricht  die  Veränderungen,  Ver- 
besserungen  und   Vervollkommnungen   der  Heilansialt 
Saohsenberg  seit   16  Jahren.     Es  sind   dies  Folgende : 
1)  Feuerfeste  Thüren  zur  vollständigen  Trennung  der 
Abibeilungen   bei  Ausbruch  von  Feuer.     S)  Die  Luft-, 
Heizung  wurde  aufgegeben,   und  dafür  irdene  Stuben- 
fifen    eingeführt.      3)  Es    wurden    zwei    abgesonderte 
Gebäude   zur  Unterbringung   von   lärmenden  Kranken 
eingerichtet.     Sie  sind   durch   bedeckte  Höfe  mit  den 
Hauptgebäuden    verbunden.      Die    Zellen    sind    durch 
Oberlicht    erleuchtet.     Statt  des  schiefen   Bodens  ist 
jetzt  der  horizontale   eingeführt.      Die   Hei 
durch  eine  modifloirte  Luftheizung  vermute) 
Erwartungen   vollkommen  entspricht.     Diesi 
gebäude    ist     durch    eine    lilhogr.    Tafel    v 
4}  Die  Badeanstalten   worden   verbessert. 
tieh  der  Latrinen  wurden  die  beweglichen  V 
fornt  „doch   bleibt  die  Aufgabe   einer  allen  Anforde- 
rungen entsprechenden  Anlage  dieses  Kequisitea  noch 
einer  künftigen  Lösung  vorbehalten."    6)  Das  Mobiliar 
wurde   vervollständigt  und  verbessert.    7)  Die  Oeko- 
Doinie  wurde  erweitert.    Ein  Pumpenwerk  bringt  das 
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«rforrferüehe  Wasser  aus  dem  nah«n  See.  In  der 
Käche  wurde  eiu  Wasaerlieerd  angoiehaSt.  6)  Di« 
Anlagen  vrnr^a  verMb&nerl;  FeM  -  uad  Q«rte«hui 
erweitert,  und  dieser  wird  ledigli^  durch  die  Kras- 
ken  der  Anstalt  betrieben.  9)  Die  Verpflegungsgel- 
dor  betragen  I.  Klarao  Inlioder  400  Thir.,  Aasländer 
480  Thir.;  11.  Klasse  Inländer  tOO  ThIr.,  Ausländer 
«40Tl>Ir.}  III.  Klasse  Inländer  112  Thlr..  Ausländer 
134  Thlr.  10)  Da  die  Krankenzahl  von  300  auf  S60 
gestiegen,  muaste  man  an  den  Bau  eines  PSegehauses 
denken.  Doch  das  Jahr  1848  trat  dem  Plane  hin- 
dernd entgegen.  Um  jedoch  dem  vorhandenen  Uebel 
jedenfalls  abzuhelfen,  wurde  iiiterimislisch  in  einem 
diaponiblen  dazu  geeigneten  Qebäude  der  Festung  Dö- 
nilK  (wo  früher  neben  dem  Zuehtbaos  eio  Irrenhaus 
wap)  eine  POegeanatalt  für  circa  100  rahige  und  un- 
heilbare Geisteskranke  beiderlei  Oesdilecbis  mit  nioJit 
geringen  Kosten  eingerichtet,  und  im  August  1650 
von  35  männlichen  und  30  weiblichen  Kranken  3ter 
Klasse  bezogen.  Sacbsenberg  hatte  nun  noch  im  Hai 
1851  «Ol  Kranke,  115  H.  und  6«  W.;  18  männlich« 
und  17  weibliche  Krankenwärter;  17  m&anliche  ond 
10  weibliche  OfBcianten  und  Domestiken. 

Alle  diese  Einriebtungen,  die  ich  aus  eigner  An- 
•dianung  (mit  ABsnabne  von  Nr.  10)  kenne,  ver- 
dienen alle  Anerkennung;  und  ich  wiederhole,  was 
ich  schon  in  meinen  „  psyehiatrisehen  Briefen  ans 
dem  Norden."  Neue  aSeilung  f.  Med.  u.  Med.  VC. 
18W.  Nr.  44.  45.  46.  gesagt  babe.  Saekseabers  i»t 
ein  herrKches  Instilut  Es  ist  daher  die  l<ectüre  obi- 
gen Sohriftekens  allen  Irrcnärzteo  angelegesitlicliat  ui 
eBBpfehlen. 

Dr.  Sptugler. 
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Wnnderlicli,    Prof.  in  Leipzig,   Handbuch  der 
Pathologie  Dnd  Therapie.   I.  Bd.   Stuttgart  1851. 

Ueber  ErbUchlie'tt  und  Familie hanlage  bemerkt 
Wunderlich,  nacbdetn  er  die  Existenz  derselben 
als  begründet  angeschen,  das»  sie  bei  näherem  Be- 
trachten Vieles  von  ibrem  Ueberraschenden  verliere: 
1)  Ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Bildung  der 
Züge,  der  einzelneu  Gesicbtsthcilc,  der  Parbe  der 
Haare,  der  Augen,  der  Ausdruck  der  Augen,  der 
Wuchs  des  Vaters  und  der  Mutter  im  Kinde  sich 
wiederholen,  aber  auch  zuweilen  in  weitern  Distan- 
zen in  der  Familie  wiederkehren,  gerade  so  und  nicht 
anders  kehrt  auch  die  Missbildung  eines  Theils,  kehrt 
die  der  anatomischen  Forschung  entgehende  Modifica- 
tion  des  Baues  und  der  Texlur  der  Theile,  auT  wel- 
chen deren  innere  Anlage  zur  Erkrankung  beruht, 
im  SprÖssling  und  dem  einzelnen  Familiengliede  wie- 
der. Es  wird  also  nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn  die 
Hasenscharte  übertragen,  sondern  es  kehrt  eben,  wie 
in  der  einen  Familie  die  Adlernase,  in  der  andern  die 
Slumpfnase,   so  die  gespalteue  Lippe  wieder. 

Wie  in  einer  Familie  die  braunen,  in  einer  andern 
die  grauen  Augen  vorhersehen,  so  ist  auch  manch- 
mal das.  Gehirn  von  einer  solchen  Beschaffenheit, 
dass  es  zu  Geisteskrankheiten  disponirt.  Es  werden 
also  nicht  diese  Krankheiten,  sondern  nur  die  ent- 
fernten, organischen  Anlagen  zu  ihoen  vererbt;  ob  jene 
aber  zum  Ausbruch  kommen,  ist  darum  noch  nicht 
gewiss;  ca  hängt  dies  von  der  ganzen  Lebenage- 
Bchichte  dea  neuen  Individuums  ab.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, dass  nicht  immer  dieselben  Gebrechen  wie- 
derkehren, sondern  h&uäg  nur  ähnliche  Formen,  die 
sogar,  während  sie  dem  einen  Gliede  zum  Verderben, 
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den  andern  zom  gr&Mlen  Vorlhai)  gereichen.  So  ist 
ee  eine  allgemeine  Rrfebrunf ,  dass  in  Familien,  in 
denen  Geirteskrankkeiten  einheimisch  siad,  sngleieh 
die  feinaton  und  inteUigentetten  Köpfe  vorkonraen, 
oder  dass  der  Blutsverwandte  des  Geisteskranken  ein 
Verbrecher ,  ein  Wüstling,  ein  Taugenichts  ist,  dass 
Familien  neben  tiefen  genialen  Denkern  Epileptische 
und  Blödsinnige  nicht  seilen  hervorbringen.  So  fin- 
den sich  in  derselben  Familie  Kropfige  und  Crelinen, 
in  einer  andern  Kiumplusse  und  Schielende.  Ob  hier- 
bei die  väterliche  oder  mütterliche  Seite  von  grossem 
Einflusa  sei,  ist  nicht  zn  entscheiden;  jedoch  scheiat 
es,  dass  die  schlechtere  Organisation  den  grössern 
Einfluss  übe,  und  dass  daher  eher  eine  Verschlech- 
terung der  Familienrace,  als  eine  Veredlung  zu  Stand« 
komme.  — 

S)  Ist  von  wesentlichem  Einfluss  der  zufällige  Zu- 
stand der  Eltern  während  der  Zeugung:  als  Krankheit, 
temporäre  Schwächlichkeit,  Abneigung,  Beranschtheit, 
Zerstreutheit,  Betäubung.  Jedoch  bedingen  diese  Zd- 
stände  nicht  bestimmte  Gebrechen  und  Anlagen,  son- 
dern nur  eine  gewisse  Schwächlichkeit,  eine  udvoIW 
kommuno  Entwicklungsfähigkeit,  wodurch  K5rper  - 
und  Ge(«fe<schwäche  entstehen.  Hier  scheinen  die 
Verhältnisse  des  Vaters  einen  grössern  Einfluss  su 
üben. 

3)  Während  des  latrauttrinlebens  und  während 
der  Geburt  soll  ein  Einfluss  des  Gemüthssusttiides 
der  Mutter  auf  den  Sprüssling  von  Einfluss  sno;  sol- 
ohen  B^anptungen  ist  aber  kein  Vertrauen  su  schen- 
ken. Die  Möglichkeit  eine»  Versehens  der  Schwän- 
gern und  eines  Einflusses  desselben  auf  das  Kind,  ist 
aus  apriorischen  Gründen  nicht  zu  bestreiten,  ob- 
wohl die  Belege  zum  grösslen  Theil  den  Stempel  der 
Unwahrheit  tragen. 
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4)  Scheinbare  Vererbung  tritt  durch  Nachahmung 
ein;  Hysterie,  Getstesexcenlriciläl.  ■ — 

5)  Scheinbare  Vererbung  gescliieht  durch  das  Le- 
ben unter  gleichen  Verh&ltniascn  und  gleichen  Schäd- 
lichkeiten. 


Honle,  Prof.  .iu  Heidelbergs  Handbuch  der  ra- 
tioneUcn  Pathologie.    BrnoDScIiwcig  1851. 

In  dem  neuesten  Hefte  dieses  Handbuchs  bespricht 
der  Vf.  die  Symptomatologie,  und  bandelt  darin  vom 
Krampf,  den  Symptomen  der  subjectiven  Nerven,  den 
Hallucioaliooen  und  Illusionen,  der  Beschränktheit, 
der  Verstimmung,  der  Neuralgie,  woran  sich  die 
Symptome  de»  Denkorgans,  die  psychischen  Krank- 
heiten reihen.  Zuerst  klagt  der  Vf.  über  die  Schwie- 
rigkeiten, von  welchem  dieser  Theil  der  Pathologie 
umgeben  ist,  weil  er  inniger  mit  dem  exolerischen 
Wissen  zusammenhängt,  als  jedes  andere  naturwis- 
senscbafllicbc  Thema.  Es  ist  die  Autoriiät,  im  Nofli- 
fall  die  Gewalt  weltlicher  and  geistlicher  Mächte,  das 
sociale  Bedürfnisa,  die  Rechtspflege,  und  die  unbe- 
zähmbare Neugierde  eines  Jeden,  sich  über  solche 
Fragen  klar  zu  werden. 

Der  Hauptsatz,  der  von  Henle  vorangestellt 
wird,  ist,  dass  die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns 
and  der  Balken  das  Organ  des  Denkens  sind,  und 
dass  Seelenstörungen  für  Krankheiten  dieser  Gehtrn- 
Iheile  gehalten  werden  müssen.  Es  gehört  jetzt  schon 
zu  den  Ausnahmen,  wenn  in  den  Leichen  Geisteskran- 
ker ein  anscheinend  normales  Gehirn  gefunden  wird. 
Die  Art  und  Weise  jedoch  des  Zusammenhangs  zwi- 
schen der  Gehirn  ~  Materie  und  der  Seclenthätigkeit 
anzugeben,  das  kann  die  Physiologie  nicht.  Warum 
soll  der  menschliche  Geist  hier  eine  Schranke  über- 
springen, vor  der  er  bei  der  empirischen  Betrachtung 
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jedM  andern  NalanbjMU  temgoitt  umksbrtt  Wer 
verMeht  dann ,  woher  daii  todten  Klemeatea  die  Kraft 
kommt,  einander  ««Kiuiebeii,  aieli  lieber  mit  diesem, 
aia  mit  jeaem  zn  veraiHigenf  wer  aieht  ein,  wie  die 
Tendenz  der  llolecüle,  eieli  in  bestimmten  Biehtsn- 
gen  BU  lagern,  durch  die  AuHÖsuBg  des  Krystalls 
latent  werden,  und  mit  der  Verdunstung  des  Was- 
sers wieder  an  denselben  herantreten  kannt  Wer 
das  verstinde,  der  hKtte  ein  Becht  xa  verlangen, 
dass  man  ihm  begreiflich  macht,  wie  an  dem  Ncrven- 
mark  Empfindung  und  Bewussisein  haftet.  Aber  wir 
versieben  ebensowenig,  woher  einigen  bunderttansend 
Zellen  die  Ffibigkeit  zukommt,  Qalie  zu  bereiten,  tk 
wober  einige  iiunderttausend  Fasern  die  Kraft  haben, 
Begriffe  von  Baum  und  Zeil,  von  Tugend  und  Rccit 
zu  bilden.  Die  exacte  Naturwisseaschart  sieht  von 
dem  Wesen  der  KräIXe  und  dem  Geheimoiss  ihrer 
Verbindung  mit  der  Materie  ab,  und  beschäfUgt  sich 
allein  mit  den  Gesetzen  ihrer  Erscbeinungen  an  der 
Materie.  — 

Die  Definition,    die   Uenle    von  GeisieskrankAaf 
giebt,    trifft  mit  der  Definition,    die  er. von  Krankhüt. 
überhaupt  gegeben  hat,  zusammen:   unfrei  oder  krank 
ist  die  Seele,    wenn    ihre  Aeusserungen  sich  von  der 
Norm  entfernen.     Dann  setzt  er  diejenigen  Seelenzu- 
st&nd#  auseinander,    die    noch   in   die  Breite  der  Ge- 
sundheit fallen,  die  aber  eine  Analogie  mit  wirklichen 
Seelenstörnngen    haben.      Er   rechnet   dahin  den    Irr- 
ibum,    die  Delirien,    den  Bausch,    die  Stimmung,   die 
Laune,  die  a.  g.  schwache  Seite,   die  Vergesslichkeit, 
die   Zerstreutheit.      Die   Classification   der  Seelenstft- 
rungen    in   Delirien   und   wirkliche  Geisteskrankheiten 
haben    nur    die   Bedeutung    von    acut   und   ebroniseh. 
Wichtiger,    sogar  für  die  Behandlung,   ist  die   E^4b- 
tfaeilnng    nach    dem    Charakter,     wie   auch    bei    den 
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Krinklieiten  An  Servta,  die  man  um  besten  nacb 
den  Symptomen  erhöhter  oder  vermioderter  Th&tig- 
Iteit  einlheilt.  Nach  Analogie  mit  den  Krankheiten 
der  Sinnesnerven  zerrallen  die  Funktionsstörungen  des 
Deiikorgans  zuerst  in  (/uanlitative  und  qualUative.  Von 
den  ersteren  giebt  ea  drei  Arten,  1}  Vebermaaaa  der 
Erregung  und  Erregbarkeit,  C)  die  Verminderung 
derselben ,  3)  die  eretiacke  Schwäche.  Qualitative 
Anomalien  sind  1)  Beaehränhtheit ,  V)  Verstimmung. 
—  Schliesslich  bespricht  Henle  die  Aetiolegie  der 
Geisteskrankheiten.  Die  nächste  Ursache  der  Qei- 
ateskrankheit  ist  aomatiacher  Natur,  so  gewiss,  als 
die  Amblyopie  ein  organisches  Leiden.  Für  jedes  Or- 
gan gehören  die  adäquaten  Heize,  unzwcckniässig  ein- 
wirkend, zu  den  wichtigsten  krankmachenden  Poten- 
zen; aber  wenn  die  Reizung  eines  Organs  auf  die 
nachfolgenden  Reactionen  desselben  influirt,  so  kann 
dies  immer  nur  duroh  organische  Veränderungen  ver- 
mittell  sein,  die  jener  erste  Reiz  hiiUerlässt.  Dem- 
nach ist  der  Unterschied  zwischen  geistigen  und  kör- 
perlichen Schädlichkeiten  nicht  einmal  so  wichtig,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheint;  vielleicht  ist  es  die- 
selbe Art  Vbn  KreislaafsstÖTUug,  wodurch  ein  Schlag 
auf  den  Kopf  und,  mittelst  Dazwisclienkunft  des 
sichts-  oder  Gehörsinns,  eine  ersciiütlernde  Nach 
die  Seele  verwirrt. 

Aber  ohne  Annahme  einer  eigen  ihümlichen 
diapontion  bleibt  es  unerklärlich,  warum  von 
Vielen  die  Gleiches  erfahren,  nur  der  Eine  oder 
der«  von  so  schweren  Folgen  betroffen  wird. 
Wichtigkeit  einer  solchen  Disposition  wird  auch  ij 
die  anerkannte  Erblichkeit  der  Geisteskrankheitei 
wiesen,  welche  doch  nur  besagt,  dass,  um  eine 
steskrankheit  xu  erzeugen,  die  Schädlichkeiten,  de- 
nen Ein  Individunm  ausgesetzt  ist,  in  der  Regel  uicht 
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faiiir«iefa«o,  und  dui  dkm  BiaMtm  erfordert  wttitM, 
welche  ttif  HeiheD  von  flenertUoBen  wirkten  Hsd  de- 
ren Bffect  jedesmal  durcb  die  S^ugung  int  fortg»- 
plhtnst  wird.  Die  meisteB  fiMt  gdien  wehl  me  einet 
CombinfttioD  beider  Arten  von  Urucben,  psyehtsefae 
and  phy^ache,  hervor,  indeH  eu  einer  in  kerperli- 
ehen  VcrhlUniuen  begrändeten  Di»pMUioH  usge- 
w&hnliehe  geistige  Anstösae  htniutreten.  £s  iat  dies 
dieselbe  Idee,  die  ich  schon  gelegent]i<^  in  nriner 
SelbstmordsUtistik  (Uenke's  Ztachn,  38  £rg.  Heft) 
ausgeap rochen  habe. 

Unter  den  niclisten  Ursachen  ist  gewiss  dio  Con- 
geation  die  wichtigste.  Allein  auch  andern  Organen 
wird  ihr  Anlheil  an  ErseugUDg  von  Geisteskrankhei- 
ten nicht  abgesprochen.  Es  kann  vermittelt  sein 
1)  durch  die  Störungen  im  Kreislauf  überhaupt,  also 
auch  in  den  UemisphareH,  2}  durch  eine  vom  kran- 
ken Organ  ausgcltentle  Mischungsveränderung  des 
Bluts,  3)  durch  das  sympathische  Verhähniss  zwi- 
schen Denkorgan  und  Körpernerven.  — 

Goethe  sagt  irgendwo  von  sich:  sein  Bestrebea 
sei,  dem  Wirklichen  eine  poetische  Gestalt  zu  geben; 
die  Andern  suchen  das  Imaginative,  das  s.  g.  Poeti- 
sche sn  verwirklichen,  u.  s.  w.  In  ihnlicher  Weise 
kann  man  in  der  neuern  rationellen  Richtung  der  He-  { 
dicin  zweierlei  Schattirungen  unterscheiden.  Die  Einen 
bestreben  sich,  die  pathologisehen  Thatsachen  in  phy- 
siologischem Geiste  auizurassen;  die  Andern  suchen  das 
elastische  Material  der  Errahrungen  für  ihre  Hypothe- 
sen und  Ideen  zurecht  zu  logen.  Der  Vf.  des  Hand- 
buchs der  rationellen  Pathologie  gehört  zu  den  begab- 
testen Vertretern  des  letztern  Wegs.  So  feliU  es 
auch  in  dem  neusten  Hefte  nicht  an  manchen  interes- 
santen und  geistreichen  Bemerkungen,  besonders  in 
jenem   Hilteigebiete  zwischen   Philosophie,    Physiolo- 
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gie  und  Pathologie»  iu-dom  Kftpitet  der  krankliaflen 
und  an  das  Krankhafte  streifenden  oder  damit  en  ana- 
lagisirenden  GeistcBthätigkeilea-  und  Siunesersoheinna-. 
gsn.  Die  geschickte  Benutzung  einzelner  patholog^- 
sdier  Tbfttsachen,  Jedem  zugänglicher  Selbstbeob- 
achtungen und'bekannter  Figuren  ans  poelischeo  Wer- 
ken, und  die  Oewandthrät'  und  istbetiacbe  Haltung  der 
Darstellung  kann  dabei  nicht  ohne  Wirkung  auf -den 
Leser  bleiben,  der. diese  Abiheilung  des  Buchs  zwar 
mit  manchem  Bedenken,  aber  doch  nicht  ohne  Gennss 
und  Ajiregung. verfolgen  wird. 


i 


Das  Knochengerüste  des  menschlicIieD  Antlitzes. 
Eid  pbysi'ognonrischer  Beitrag  von  Dr.  Jos. 
Engel.  Mit  2  lithogr.  Tafeln.  Wien  1850. 
WS, 

Die  Tendenz  dieser  Scbrift,  die  eine  weitere 
Ausführung  des  Aufsatzes  desselben  Verfassers:  .Der 
Kinfluss  der  Zahnbildung  auf  das  Kiefergerüste,  Zeit- 
schrift der  wiener  Aerzte  1849,  p.  334.  378.  444  ist,  • 
zu  zeigen,  dass  die  Form  des  Gesichts  nicht  durch 
.  Erbliehheif,  auch  nicht  durch  die  Wirkung  der  Lei- 
denschaft und  nicht  durch  den  bunten  Zufall,  der  an 
keilte  Gesetze  sich  bindet,  bestimmt  werde,  sondern 
durch  die  Form  der  knöchernen  Grundlage,  deren  Ge- 
staltung von  dem  beim. Kauen  ausgeübten  Druck. ab- 
hängt, und  sich  also  nach  der  Nahrungsweise,  nach 
der  Energie,  womit  ias  Kaugäschäft  betrieben  wird, 
und  nach  der  grössefn  oder  geringern  Härte  der  Kno- 
chen modificirl.  Durch  die  Kraft,  wclclie  beim  Kauen 
auf  die  Zähne  einwirkt,  werden  dieselben  von  der 
senkre^len  Kichtung  nach  vorn  abgelenkt.  Die  Stel- 
lung der  Zähne  wirkt  bestimmend  auf  die  j^chtung 
der  Alveolarfortsätze ;   die  Knocjhenablagerung,  in  den 

Zaiuehr.  f.  Parcblatric.  Vlll,  4,  •  43 

Digb^rlhyGOOt^le 


'letztern  beaämm't  die  Forai  der  N«m  and  de«  Kinos. 
Engel  1ühU  teeht  wob),  d«n  der  lieser  einen  B»- 
ireis  erwirtet,  dafBr  «rvnrtet,  duB  die  Sdildel  ihre 
Form  der  gr&Mern  Weichheit  des  KDochengerürt«« 
verdtnken,  «her  er  versprioht  sieh  niefau  von  dar 
ehemiadien  Analyse  *  soai^  die  Knecht,  die  wib- 
rend  ihrer  EntwieketoBg  weieh  waren,  a|Ater  wieder 
fest- gewordeiT  sein  ktnflten.  IhW'BIwneDt  aber,  wel- 
ches am  Knooheli  wirklich  Daehw.«8bar  ist,  die  Aas- 
dehnnng  and  Atuwirknng  der  HnskelansUae ,  4ie  aal 
die  IntensiUt  der  Mnskelwirknog  BorjuteosohlieaBas 
erlaubt,  llsst  er  v&llig  unberückBichligt.  Dass  der 
Einfluss  der  Muskelaction  üch  über  diese  Anaatz- 
stelleit  lünana  auf  entCeratere  ParthisD  der  GesichU- 
knochen  'erstrecken  könne,  wird  wohl  Niemaad  bc- 
st/eiien,  aber  Engel  schligt  diesen  Binöusa  zd  hoch 
an,  wie  schon  aus  der  Thatsaclie  hervorgeht,  dass 
sich  Famiiienzüge  trotz  verschiedener  Lebensweise 
der  FamlUengHeder  erhallen  und  sich  vor  Beginn  der 
Kaubewegnngen  äussern.  Die  Erbliefakwt  dcT  Öeü^ts- 
züge  existirt  aber  für  Engel  nicht,  nnd  die  Vmmi- 
lienthnticbkeit  ist  ihm  nur  eine  Folge  der  gleiohaiti- 
gen  Bedingungen,  unter  welchen  das  Kanen  vor  töA 
geht.  — 

Wir  wollen  die  Meinung  des  Vf.'s  nicht   weiter 
behftmpfea;    es  genüge,    sie  angeführt  zu  haben ,    un 
einen  Beweis  zu  liefern,  wie  selbst  tüchtige  Fonc^er 
sidi  von  vorgefassten  Meinungen  beirren  lassen. 
Spengler. 

Niepce  (d'AlleVard),  Traite  da  goitre  et  da  cre- 

tiobmc,   in  8.  510  S.     Paris  1851. 

Vf.    hat   sich    hauplB&chlidi  mit  UntersuckangeB 

Sher  den  Ursprutig^  der  Krankheit,   die  Art  ihrer  Vor- 

theitung    und    die   Fortpflanzung    in    den   Tbäem    djet 
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Isäre,  3tLV0jeu,  in  den  Deparlemsnis  der  Isere,  der 
hohen  .und  üiedeni  Alpeu  beschäftigt.  In  Bezug  auf 
den  anatoBiiscben  Qesicijtspunkt  führt  er  62  Messun- 
gen des  Kopifs  mit  Hinzufüguug  des  Alters  und  der 
Statur  an.  In  ä  Fällen  bat  er  d|e  Seclion  gemacht. 
Er  fand  iD  ihnen  dip  OebiinhomispliäreQ  ungleich,  und 
je, grösser  dieses  Missverblltniss  war,  deäto  schwe- 
rer war  der  Crelinismus  und  desto  tiefer  stand  die  In- 
leUigens.  Die  .Windungen  waren  .lYei'.iger  zalilreich  . 
und  tief,  als  bei  Nicht-Cretins.  Die  vorderen  Lap- 
pen waren  wenig  entwickelt,  analog  dem  Stirnbein; 
die  Schädelknochen  sehr  dick  und  hart;  die-  dora 
mater  fest  angeheftet,  die  Sinus  voll  schwarzen  Blu- 
tes, die  Arachnbidea  voll  Serum.  Die  Gebirnsub- 
stanz  erschicR  dichter  bei  4  Personen,  bei  einem- 
einzigen  weicher;  die  Ventrikel  grösser  und  voll  Se- 
rum. Der  Stiel  der  piluiluria  war  klein,  der  Körper 
grösser,  weg  von  1  Grm.  19Centig.  bis  3Grm.  42Cen- 
lig.;  die  Corp.  str,  und  thal.  n.  opi.  wenig  entwickelt; 
die  Wände  des  Sept.  lucidum  dick;  die  Tub.  mamil- 
laria  klein,  aber  dicht,  erweicht  in  einem  Falle;  die 
Fedunc.  cerebri  dünn.  Bei  Einem  war  das  Tuber  ci- 
nereum  sehr  klein,  bei  einem  andern  die  N.  opt. 
kaum  sichtbar.  Bei  Einem  sind  die  mittlem  Lappen 
klein,  bei  einem  Andern  das  Corp.  call,  wenig  ent- 
wickelt;  bei  einem  Dritten  das  Conanum  bedeutend. 

Das  Kleingehirn  ist  klein,  die  Substanz  fest,  bei 
Einem  erweicht;  Einer  hatte  sehr  wenige  und  un- 
regelmässrge  Lamellen,  ein  Anderer  einen  sehr  ent- 
wickelten Mitlellappen ,  die  Ventrikel  voll  Serum.  Die 
Fossae  occipit.  sind  bei  den  Cretinen  fast  vollständig 
verstrichen  and'  die  Untere  Fläche  des  Gehirns  dar- 
na^  modificirt,  ebenso  die  beiden  Läppen  abgeplattet 
und  die  grosse  Scissur  (Ucb-  In  einem  Falle  war  der 
untere  Wurm  kaum  sichtbar,  die  Valv.  Vieuaseuni 
sehr  dicht;  die  Pedunc  cerebelli.  sehr  dünn.  Qie 
43  • 
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Tober«.  quHrigenin«  aimA  groMj  nnregebaia^g ,  Sie 
Q«liiri)k Boten  klein.  Die  .Med.  oU.  inMer  klmnw, 
die  PyrimMiBii  bkld  klein,  bald  norm«];  die  <HiT«B 
ebenso.  Am  Rfidienmwk  fand  Vt  nicfats  Abaer- 
mes,  «Hsser  Kleiebeit  und  mehr  Seium  in  Kamle. 
Bei  einem  laufaatnmniea'  Cretin  fand  er  die  Bar^atea- 
ser  der  Heatn«  and  der  Oeffiiabgen  •  enger ,  die  Ge- 
Urknftcfadcben  waren  apengiiSs  und  grösser,  ids  ge- 
-.w&fanlicb,  di«  Substanz  des  acusticus  dichter,  die 
inneren  Oftrige  fast  obliterirt.  Blntanalysen  (Uirtat 
den  Vf.  *n  keinem  Resultate.  -  Laehr. 


Eine  Mutter  im  Irrenliaaae.  Beitrag  znr  Sittes- 
gescbichtennBerer  Zeit.  Bremen  {A.  D.  Geis- 
ler),  1651.     YI  n.  ]51  S.     kl.  d. 

Wir  babeu  diese  Schrift  bisher  nicht  einmal  einer 
l^telanzeige  in  unserer  Zeitschrift  g»wnrdigt.  Jetzt 
aber  ist  in  diesem  Hefte  die  Kranbheitsgeschichte  der 
„Hutter  im  Irrenhause"  mitgetheilt.  Diese  Krank- 
heitsgescbichte  fügt  allein  zu  der  schon  ans  der 
Schrift  gewonnenen  moralischen  Ueberaeugung  von 
der  veriäumderischen  Anklage,  dass  „eine  Hutter  im 
Irrenhause"  ohne  Irresein  in  Uienau  sieben  Jahn 
h&lte  hausen  müssen,  noch  den  unzweifelhaften  'wis- 
senschaftlichen Beweis ;  aber  doch  muss  ich  ge- 
stehen, dass  ich  naeh  der  widrigen  Lectüre  jenei 
Schrift  einen  so  exquisiten  Uienverst&Hillichen  Fall 
von  psychischer  Krankheit  nicht  einmal  vernaathet 
hatte.  — 

Nicht  diese  einfache  Krankengeschidite  dw  Mat- 
ter im  •Irrenhause  ist  ein  Beitrag  snr  Sittcngeschiclttc 
unserer  Zeit  im  Sinne  des  Vf. 's  „einer  Halter  im 
Irrenhause",  sondern  diese  Schrift  wird  gerade  .durch 
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Jene    Krankengescliiclile    zu   einem    eolcheit  Betrage. 
Und  wenn  die  Schrift  an  der  frechen  SUrn  das  Motto 
Irigt:  periculum  in  morn,  so  ist  wohl  damit  das  böse 
Gewissen   wegen   Ablegung  falschen  Zeugnisses  mah- 
nend gezeicfinet,    so   wie  die  Scheu  der  Qeschmeins- 
liiteratur    vor    dem    kommenden   Lachte    der    Wahr- 
heit. —    W&re  die  widerrechtliche  Anklage  einer  wi- 
derrechtlichen  Detention  einer  Mutter   im   Irrenhaus« 
wahr  gewesen,   so  wäre  nicht  nur  der  Direct 
das  Orosslierzagliche  Badische  SUdtamt  zu  ! 
in' der  Vorladung  an  den  Verleger  sagt  —  d 
liehen    Verachtung-  preisgegeben,     sondern 
ganze  Anstalt.     Nach  der  Veröffentlichung  i 
hengeschichte   ist  es   der  Vf.  solcher  Ankia 
Preis  wäre  aber  ein  wohlfeiler  für  Oenjenigi 
eher  entweder  durch  Selbstsucht  schon  die  S 
tung  oder,  durch  mangelnde  Einsicht  der  Fe 
-ner  Handlung  die  Selbstanklage  überwunden 

Der  CHflnebel   einer  solchen  Anklage  bei 
nur  die  Belhcilig(e<i  der  einen  Anstalt,    soni 
in  weiteren  Kreisen  die  Irrenanstalten  und  die  öifent- 
Ucbe  Meinung.     Durch    denselben   leidet  das  zur  se- 
gensreichen .Wirksamkeit  in   hnverantwortlicb  verant- 
wortlichkeitsschwerem Berufe  unerl&ssliche  innere  und 
äussere   Vertrauen.      Unsere   schön 
vieljährigen,     wenn    auch    nicht    v 
noch  nicht  vollendeten  Arbeiten  um 
des  öffenlliclien   Vertrauens   zu  uns 
einerndten     zu    können ,     wird    dm 
dige  Anklage   wieder  in   der   Blüth 
Das  ist  der  Fluch   der   bösen  That 
am  meisten  darunter^     Nicht  die  A 
ten,    nicht  die  Irren   in  denselben, 
ausserhalb  derselben,    ihre  Heilung, 
das  Publikum,. die  öffentliche  W;ohlrahrt!  ~~ 
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Heizt  sobon  ei«  Bugen  ^ue'scber  R<hbmi  bo,  dass 
di«  Wfthrheit  hinvingewünscht  und  herausgelesen  mrd, 
dann  gewiss  hat  £b  äberreisto  leckere  Genusssneht 
nach  metodtamatischer  Wirklichkeit  mit  6ffentlidiem 
Skandal  mu  gefundenes  Sittignngsmiltel  in  diesem 
Beitrage  zm  ^Uengesebichte  naseirer  Zeit,  welcbem 
dar  Vf.  als  „Spiegelbild  für  die  Hehlheit  und  Zerris- 
•eabeit  der  bMieren  St&nde"  ~~  den  Prasliu'Bcben  Mord, 
die  Teste-Cabicre'Khe  Bestediang,  den  Qr&fin  Hats- 
feldschen  Prooess  ear  Seite  stellt.  —  Und  wanin 
sollte  denn  min  nicht  das  Publikom  an  „Lüge  und 
Verrath"  einer  „Hotter  im  Irrenhaase"  glauben  9 
'  Die  Zirmfelnden  nud  in  ihrem  Unheil  dem  des  ersten 
besten  öffentlichen  Blattes  FiHgenden  glaoben  an  die 
HSglichkeit  des  Faktoms ,  wenn  jene  Blätter  mit 
forcirter,  der  Einleitung  der  Schrift  bequem  nachge- 
sprochener  sittlicher  Entrüstung  ihre  Stimme  dafür 
erheben  f  anglwch  mit  dem  Mephistophelischen :  „Hab' 
ich  doch  meine  Freude  dran." 

.  Wenn  auch  m.  '\V.  nur-  wenig«  der  weitverbrei- 
teten und  weitsichtigen  Zeitungen  Atnd  Journale  von 
dem  böaen  Blick  „einer  Mutter  im  Irrenhause"  cS  sich 
haben  anthun  lassen,  viele  dagegen  die  ^ache  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  historisch  mit  schonender 
Zurückhaltung  ihres  Urthcils  aufgenommen  haben,  so 
deutet  diese  Kücksicht  doch  gewiss  mehr  auf  einen 
guten  Blick  in  den  Charakter  der  Schrift,  und  in  die 
Darstellung  der  moralischen  Beziehungen  der  Bethei- 
liglen,  als  auf  eine  anschauliche  Einsieht  in  die  Zu- 
stände psychischer  Krankheitoi;  und  ÖlTeotlicher  Irren- 
anstalten. Denn  hierüber  herrscht  noch  eine  vielfach 
so  unauflösliche  Verbindung  grösster-  Dunkelheit  der 
Begriffe  und  Verkehrtheit  der  Vorstellungen  mit  dorn 
Nichtwissen  des  eigenen  Nielitwis'setis  und  dem  da- 
durch bedingten  Fürwahrhahen  sulijectiven  Mcinens, 
und    Zweifeins    an    der    Wahrheit    des'  Andersseins, 
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*  dtss  selbst  wir  Irren&rzte,  welche  alliäglich  solche 
Erfahrungen  raaclien,  doch,  mitunter  auf  solchem  Irr- 
gange  uns  nicbt  gleich  zurecht  Gntlen  können,  stutzig 
werden  dem  Einzelnen  gegenüber,  und  im  Ganzen 
manchmal  verzweircin  äiöchten  an  der  endlichen  Zu- 
recht\reisung  des  Publikums,  *  wenn  es  nicht  mit  der 
Zeit  schon  viel  besser  geworden  wäre  und  wir  uns 
nicht  bescheiden  müssten,  die  rechten  Wahrzeichen 
und  Wegweiser  noch  nicht  gesetzt  zu  haben,  —  ob- 
gleich diese  Denjenigen,  n'el.che  sie  wegen  Dunkel- 
heit nicht  bemerken  oder  aus  sonstigen  Grüdden  ver- 
fehlen, nichts- helfen  könnten. 

Es  sei  hier  in  Betreff  der  Irren  im  Allgemeinen 
nur  daran  erinnert,  dass  wenn  solche  Kranke  ruhig 
an-  und  verständig  sich,  benehmen,  auch  vernünftig 
reden,  handeln,  arbeiten  gleich  Gesunden,  ja  vernünf- 
tiger als  viele  unter  dieseq,  Laien  jeder  Bildungsstufe 
nicht  nur  ihr  Erstaunen,  sondern  auch  ihr  Vorurtheil 
des  Nichlgeisteskrankseins  gleich  äussern,  während 
'wir  Irrenärzte  tagtäglich  das  Gegenthcil  erfahren  j  ja 
Kranke  in  der  Anstalt  haben,,  welche  entschieden 
wahnsinnig,  ohne  blosse  „flxe  Ideen",  und  gericht- 
lich für  .blödsinnig  erklärt,  tüchtige  Trissensdiaft- 
Ücbe  Arbeiten  fertigen,  die  schwierigsten  mathemati- 
schen Aufgaben  lösen,  und  welche  wir  nicht  b^su- 
dien,  nicht  in  unserer  Familie  sehen  können,  ohne 
dass  wir  Alle  sowohl  durch  ihre  Kenntnisse,  als 
auch  durch  ihr  Unheil  mannigfach  belehrt  werden. 
Während  daher  leider  noch  im'mcr  häufig  genug  aus- 
serhalb der  Irrenanstalten  JahreUng  entschieden  See- 
lenkranke für  gesund,  für  moralisch  verantwortlich, 
zurechnungsfähig  und  straffällig  erachtet  werden,  kann 
es  vorkommen,  und  ist  wie  in  diesem  Falle  so  ander- 
wärts, und  im  Grossen  während  des  Reichs  des  Schrek- 
kens.  im  Bicätre  —  hier  wegen  des  verschwindenden 
Unterschiedes  —  vorgekommen,  dass  Irrenhäuslinge  für 


rihyGOOgIC 


i 


nsnnd  ausgegeben  and  di«  Aerxte  and  AiMtaltes  für 
Albernheit  oder  Bosbüt  moralisch  verantwortlich  ge- 
niacht  .werden  sollen.  Desgleichen  b&lt  das  Psbli- 
kum  die  dffentlicheD  Irrenanstalten  boch  lange  nicht 
für  Asyle,  für  Kranken-,  Heil-  ond  Pflegeanstalten,  . 
aoodern  vielfach  noch  für  die  alten  TOll-  ond  Narren- 
h&user  mit  vermeinten  Schrecken  und  Grkbeln. 

Das  sicherste  aber  nicht  schnellste  directe  Uitlel 
hiergegen  ist:  Gelegenheit .  nehmen  und  geben  zum 
Besuch  und  Kennenlernen  der  guten  offenilichen  Ir- 
renanstalten,  das  Auflioren  der  klösterlichen  Ab- 
Schliessung  derselben  gegen  die  Aussenwelt.  Je- 
der mit  dem  ärgsten  Hisslrauen  and  Vorurtbeil  die 
Schwelle  des  Eingangs  in  das  Innere  einer  guten 
Anstalt  Betretende  Iftsst  beides  au  der  Schwelle  des 
Ausgangs  zurück,  hat  grossen  Gewinn  von  dem  Be- 
snche  der  Anstalt  gehabt,  der  Anstalt  gebracht,  und 
verbreitet  denselben  bei  seineu  Angehörigen  und  in 
weiteren  Kreisen.  Die  etwaigen  momentanea  Nach-  - 
theile  solcher  Laienbesuche  auf  einzelne  Irre,  welche 
Nacbtheile  übrigens,  —  wenn  vne  Itier,  stets  ich 
oder  einer  der  Hülfs&rzte  den  Führer  machen  —  schon 
BU  momentanen  Vortheilen  umgewandelt  werden  kün- 
nen ,  sind  .  gegen  die  altgemeinq^  gnd  nachhaltigen 
.Vortbeile  für  das  Publikum  und  daher  auch  für  die- 
Irrenanstalten  gar  nicht  in  Anschlag  zu  bringen.  Die 
schlechten  und  gemeinen  Öffentlichen  Irrenanstalten 
sollten  nicht  «owohl  für  Laien  als  für  %n,  d.  h. 
überhaupt  gänzlich  zug'eschtossea  werden.  — 

Gin  anderer  indirecter  abet  allgemein  zugäng- 
licher Weg  zur  [(Taktischen  Aufkl&rung  und  Beleh- 
rung des  Publikums  und  selbst  der  Aerzte  über  Irren- 
anstalten, s»  wie  zur  Beseitigung  des  Hisstranens 
'  gegen  dieselben ,  wäre  eih.e  populäre  Darstellung  des 
wirklichen  Geistes  und  Charakters,    des  innern  und  ' 
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äussern  tiebens  und  Treibetis  einer  grossem  guten 
IrrenansUlt  nach  «llen  Beziehungen :  das  die  Autopsie 
m&glichst  getreu  ersetzende'  voltst&ndige'Abbild,  die 
Eoine  Naturbeschreibung  derselben.  An  solcher  Schil- 
derang des  Irren  anstaltsieben  s  durch  einen  Irrenarzt 
feMt  es  bis  jetzt  durchweg  in  der  gesammten  psy- 
chiatrischen Literatur. 

W&re  ein  so  ausgeführtes  Lebensbild  unse- 
rer kleinen  Irreuwelt  und  ihrer  Bewohner  an.  sich 
schon  ein  wesentliches  Bildungsmittel  klarer  An- 
schauungen und  richtigerer  Ansichten  über  psychi- 
sche Krankbeitszufitände ,  so  würde  der  Weg  zu 
diesem-  Ziele  noch  ausserordentlich  befördert  wer- 
den durch  ein  Werk  über  psychische  Krankheiten, 
weiches '  den  Ernst  gediegener  Erfahrung  und  Er- 
forscliung  voraussetzend,  den  gewaltigen  Stoff  so  Za 
sichten,  zu  durchdringen  und  zu  beleben  wüssle,  dass 
es  fähig  wäre,  durch  Form  undlnhalt  ein  allgemein 
anziehendes  und  belehrendes  wirklich  zu  werden,  und 
die  Schätze  der  Wisisenschaft  so  glücklich  zu.  verwer- 
then,  dass  das  Interesse  dafür  und  der  Gewinn  da- 
von Gemeingut  würde.  Ob  aber'  für  ein  solches 
Werk  die  Zeit,  das  Publikum,  die  Psychiatrie  schon 
empfängliah  oder  der  «s  schaffende  Mann  schon  ge- 
kommen ist  —  das  ist  eine  Trage,  auf  welche  die 
Antwort  allein  nur  durch  das  fertig  Sfientlicb  daste- 
hende Kunstwerk  gegeben,  werden  kann. 

Zurückblickend  auf  die  Schrift  „eine  Mutter  ihi 
Irrenhause",  mochte  ich  noch  die  Möglichkeit  anneh- 
men, dass  die  uns  hier  ausschliesslich  angehend«^ 
widerrechtliche  Anklage  der'  Aufnalime  und  Detentiou 
der  nicht  geisteskranken  Dame,  im  Irrenhause  eine 
G&Iegenlieils- Ursache  mit  haben  kann  in  der  gänzh- 
chen  Unwissenheit  des  Vf.'s  über  Irresein  und  Irreo- 
anstalten. 
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SchÜMtlieh  tei  noch'  «rwUint: 
*  Die  Erklirung   der  llleoaner  Aerate  und  .GeisUi- 
«dien  vom  4.  JuK,    io  dem  SebwäbiBcheu  Meiknr  vom 
aJuUNr.  161.} 

^er  Artikel  aas  dem  UiUelrheinkreiM ,  KarUroher 
Zeitung  vom  16.  JuU  d.  J.  Nr.  165- 

die  Qflgenerkl&riuig  in  den  Hunburger  NAchrichr 
ten  Nr.  166  vom  15.  Juli,  von  Dr.  Voigt,  BevoU-. 
michiiglen  der  Med.  Gabe; 

die  Beleuchtung  von  einer  dritten  Seite,  von 
Fl em mi n g,  Sachsenberg  den  5.  August,  in  dep 
Hamburger  Nachrichten  vom  7.  August  Nr;  186; 

die  Erklärung  von  Jacobi  in  Siegburg  vom  30. 
JuK,  in  dem  Hamburger  Freischüts  vom  t.  Sept. 
Nr.  105,  . 

und  endlich  von  Ebeling  (E.  Dr.  jui'.  und  Ad- 
vocat  in  Hamburg)  „Aus  meiner  Praxis",  fn  zwang- 
losen Heften,  I.Heft:  1}  die  ßabcscke  Curatel.  Ham- 
burg (Nestler  und  Molle)  1831. 

Damerow. 
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Bibirographie. 

i.    Seibatändige    Werke. 
Deutsche. 

tehe  (VtaT.- Vt.  Ed.)»  Archiv  für  pragmatische 
lychologiä,     Berlin  (Miltler),    1851.    Ss  Heft, 

enthält  u.  A. 
■ur  -Seclenkrankheitskuiide   (In    welcher  Art   gelit  den  See- 
uiken  die  Veruuart  und  die  Zurcciinuui^füliijElkeit  verlareu, 
/ie  kaben  wir  sie  wieder  iD  deren  Besitz  zu  setzen?) 

Ireick  (3.  B.)?  Blätter  für  gerichtliche  Anthropo- 
,'ie.  Zweiter  Jahrgang  1S5I.'  5  Hefte.  Erlangen* 
erd.  Eake),   1851. 

tann  (Prof.  za  Halle  Dr.  Ed.),  Psychologische 
efe.  Leipzig  (C.  Geibel),  1852.  Ml  u!  983  S.  6. 
I  der  7ten  dieser  brieflichen ,  lebensA-ychen ,  feiHgebstlgen, 
viel  anregenden,  gcbeudeii  und  nehmenden  Unterhaltun- 
es  mit  Keniitiiissen  aller  Art  überfüllten  und  dieselben  in 
her  rase  Iiendsten  Beziehungen  äusserst  gewaudt  anzubrin- 
erstehenden  Weltweisen  und  Weltmannes  au  sieb,  für 
nd  an  und  für  sich  —  mit  einem  Herrn  und  einer  Dame, 
die  Iiöaung  der'Ilithsel  „über  gleichzeitig  dop^lfes  Le- 
ilapport,  Ahnungen  —  Verrücktheit  iind  ihre  Heilung"  in 
W'Ider Sprüchen  an-  aud  absprechend  besprochen. 

opo^nosio,  oder  zur  Kunde  des  Menschen  über- 
pt.  Als  Grundlage  und  Einleitung  sowohl  zur 
noiogie,  sowie  zur  S.taats-  und  Rechts -Philo-' 
liiö.  Harburg  (Elwert),  1851.  XXU  u.  360  S.  8. 
r  Hauptffftfänft«  ist  (lit.  Centr.-Blatt  v.  Zarnche  I8SI. 
0.  Decbr.),    dasa  die  geBamiate  muser*  oder  pliyalsche 
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KratMamg  Am  HeuckM»  mir  eta  tnitut  if  (Mtcrw  Meudmi 
•4ar  dM-  SmU  t*t.  Die  BMsrst*  'er  B««le  biuart  aiok  mtk 
Ti«r  Ortmpenuaenten,-  welche  die  BksI«  der  vier  HmupttmctM, 
*tr  Cvltar-,  Heil|{loa-,  ClTUInttoa-StofM  a.  ■.  f.  Mck  4  Kl>»- 
■•■,   Ordnangen  (N^Uobmi)  «lad. 

jEnimmmmt  (Dr.  Joteph),  HistoristA t psycbologisehe 
Untoraachaogen  über  den  Ursprung  und  das  We- 
sen der  menscblichen  Seele  überbanpl  and  über  die 
Beseelung  des  Kindes  insbesondere.  Zweite  mit 
einem  Anhange  über  die  Unsterblichkeit  vermehrte 
Auflage.  SlQtIgart  und  Tübingen  (CotU),  1851. 
IV  n.  164  S.  a 
Die  Znrttze  and  firiluterDn|!en  ra  der  ersten  AoBgalie  von 

S.fl  — 106;  .dkon  folgt  bis  SM  ScIiIubs  der  Anhang:    von  der 

Uuterbltchiieit. 

Majr,    Jaeobi,  •  NAturleben   -opd    Geistesleben.       Der 
Sinnenorgsnismns  in  seinen  Beziehangen  zar  Well-  - 
Stellung  des  Henschen:  La  Divina  Commedia.    Leip- 
Big  (Weidmann),   1651.     XII  u.  3i5S.    S. 
S.nd  Z.8  von  ohen  lies  statt  „twelten"-^, dritten"  Bett; 
B. tn  Z.  11  von  npten  mn»s  da«,  „nickt"  fort  onit  deshalb  hin- 
ter  „Well"  aach   daa    (T).       8.  290    Z.   10  von  oben   ist.  hinter 
„eeUt"   die  Klammer    (iinch  g.  10.  der  Aphorisneo  SaturgeiMt) 
kela  ■InneDtatelleoder  lapjos  calaml  sondern  jodictl. 

JETorlet«  (Dr.   Emil  Prof.),    Populäre  Vorlesungen  aas' 

dem  Gebiet  der  Physiologie   und  Psychologie.    Ut 

103  in  d.'  Text  eingedruckten  Holzschnitten.    Braun- 

M:bweig(Fr.Viei^egQ.Sohn),   1851.    Xn.S93a   8. 

Tier  Cf  cl( :    Ister  Ueber  den  ZosamBeohang  der  organfacheit 

fljsteiae;    Xter  fiber  4its  Verh&Itniss  der  Hfenen  and  Gesten  za 

den  verschiedenen  Zustanden  der  Seele;    3ter  Ange  nnd  Blick; 

4ter  Ohr  und  Ton. 

Somnolismus  und  Psycbeismus,  oder  die  Erscheinun- 
gen und  Gesetze  des  Lebens-Hagnetianius  oder  Mes- 
merismtis.  Nach  eigenem  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen von  Joseph  W.  Haddock,  M.  D.  Nach  der 
Cten  Ausgabe  d.  Engl.  Originals  bearbeitet  von  Dr. 
Merkel,  prakt.  Arzt  und  Privatdocent  zu  -Leipzig. 
JAit  8  Abbildungen  in  Holzschnitt.  4^ipzig  (Ambr. 
Abel),  1859.    XV  o.  «87S.    8. 


nyn,-.^hy.G00glc 


C33 

vJiH  (Dr.  Profi  Job.  HidL),  Lehrbuch  der  Tbeo- 
)  der  Hedicin  oder  der  «llgemeinen  Biologie,  Ao- 
ropologie,  Hygieine,  Phlho).ogie  und  Therapie. 
rlaiigen  (^Heyder  und  Zimmer),    1851.    XXII  d. 

«S.  8. 

n  U.  Allgem.   Anlhrqpologfe :    Grnndzflg«  der  PhysiologCe, 

lotogie  (a.  71— 89),    Pneumalologie   (S.  69  — 9S)  nod  der 

lOlDEle  (8.94—100). 

n  IV.  Allg.  PaUiologie:    f.  71  o.  73  Neurosen  uod  Vtiytti»- 

S.  199-310)  II  Selten. 

n  AJIg.  Therapie:    «n  SchInA  (S.  U4— 4«)  über  «e  Be- 

UDg  paycliiicher  Eraakheiteu. 

mann  (Dr.  Pror.  Horilz,  C.  Ad.),  Allgemeine 
ihologie  und  Therapie.  Erster  Tlieil.  Berlin  (Q. 
■mer),   1851.    XVl  n.  888  S.    gr.  8. 

ack  den  Krämpfen,  —  Kiiiematonose  . —  (5U— ^ft43),  der 
hatteu  Wahruehmnng  und  braukliarten  sinnlichen  Vorstel- 
—  Gnosionose  (648  —  7X9),  worunter  Scbwtndel,  ScJtlaf- 
cil,  Traum,  Deliriun,  Versöckuug ,  Nachtwandeln o.s.  w., 
und  Apoplexie,  folgt 

1  14  Seeleusternng,  Irrtein,  Pavt^hopttkU  CS.  729— 778). 
er  praktrscbe.  erfohreno  Irrenarzt  wird  den  hier  Gegebe- 
icht  den  Haasastab  seiner  Anforderongen  anlegen ,  und  der 
f.  wird  nach  Geist  und  Inhalt  der  Vorrede  dea  vorwaltend 
;hen  Bnoha  an  das  Gegebene  gewiss  nicbt  die  brttiach« 
deruDg  des  GeuBgens  rar  NichtIrrenärzte  stellen.  Sagt'der 
r.  doch  selber  in  wiasenschaftlicb  edler  Bescheidenheit: 
glaobe  niibt,  dass  es  mir  gelungen  ist,  in  diesem  Buche, 
itbologle,  oder  anch  nur  einige  Abschnitte  derselben  we- ' 
Ji  an  fCrdem.  ■ —  Nicbt  allein  den  Arzte,  sondern  anch 
Itndlrenden  muss  es  von  Wichtigkeit  sein,  der  ErTor- 
;  der  Onellen  des  Irthnna  In  der  Medicin  seine  Kritte  an 

r<r  Terwelsen  noch  auf  die  eigenlhflnllch  reprodnctrta 
llnDg  der  SeelenstJirangen  I)  nach  dem  verschiedenen  6e- 
tr  Torstellnngen  bei  Irren:  a).der  allgemeine  Wahnsimi 
■ein) ,  b)  der  ^rtiell«  Wabnainn  (oder  Starrsinn) ,  c)  die 
'iiUieit  Cder  Oncrsinn);  t)  nach  der  verschiedenen  Stim- 
lea  Semfiths:  a)  lieichtanlh  «der  Uochmnth  (Hyplotbyaiia), 
wernnth  oder  Melancholie  (LypoUynie,  Lypomanle), 
tcfcgaiUgkelt  oder  Adiaidrarie,  3)  nach  der  verschiedenen. 
1er  Handinngen  der  Irren:  a.)  die  Aeusaerangssucbt  oder 
M,  b)  die  Hehlsncbt,  Stlllsncbt  (Cryptopragm^syne), 
ftah«acbt  (ApragnosTna),  nadi  andern  Willen  Ina  tglcelt  — 
3  laAkKang  der  organischen  Bedingungen  des  Seelenlebena, 
Idalnn,  wird  nicht  bei  den  Psycbapathlen ,  sondern  bei 
txten  Abschnitte  „LlbBiang"   beröckalchtlgt,    nnd  nacht 
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CtUAog  der  |Ath.  -  «natomiMliMi  Sanmihing  eb  CHoawn. 
Qiessen  1851.     4.     107  S. 

In  dieser  rcicbbaltiicB  BaniiBliing ,  dt«  In  dem  treflicben 
AUtOHle-Cebfiude  in  36  i^cKrtnken  auntewahrt-  wird,  finden 
sich  XI  »r.  70  da»  GeMm  eines  Cretin,  XXXW  Nr.  MO  — S9X 
Shelelte  von  Cretins,  403  —  405  Gj-pHbgOMe  von  cehirnsrmem 
SchldelD,  406  gehiruarmer  MchAdel  eiuea  XjlUiri|j;en  Kludes, 
407— 40S  GypübgOsoe  vou  Geisteskrtnhen ,  409— 414  Scfetdei 
von  G eil tesk ranken.  SptagUr.. 

Sieger  (Dr.  Ludw.  Fried.,  k.  k.  Regimentsfelilarzl), 
Das  nme  oder  dks  Zwtekm&Mige  im  Baue,,  ia  der 
Einrichlnog  «nd  im  Hausrathe  der  SpUXIer,  Er- 
sieh- und  Pfiegeb&aser,  nach  dem  amtlicbea  Be- 
aaohe  der  Induslrie-Ausstellung .  &u  Leodon  und 
nekrerer  der  vorzügliebsteo'An8la|leB  u.  s.  w.  (in 
Frankreicli,  Belgien,  Holland,  Schweiz  u.  Deutsch- 
land), Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Wien  (Comm.  dei  L.  W.  Seidel),  1851,  VI  u. 
118  S.    8.  - 

Auf  diese,  das  ?ieue  oder  Zweckmässige  In  der  fiassem  nnd 
'  hineni  Einrirlitting  von  Humaiiitatsanstalten  in  alphabetisch'  ge- 
ordneten Artikeln,  zusammen  stell  ende  Schrin,  lux  anch  hier  he- 
sonderd  Burmerksain  so  machen ,  indem  sie  fiir  neae  Einrieh- 
tnngeii  In  den  Irrenanstalten  nicht  nnr  viel  Praktisches  gteM, 
sondern  sa  Verbessemugen  des  Gewohnten  frisch  anregt  nnd 
jnnKen  and  allen  Irrenanstalten  und  Irrenanstjllts  -  Directorcn 
■  sehr  nStfslich  und  rSrderlich  sein  kann. 

Laehr  (Dr.  H.),  Bericht  über  die.  Ldstungen  in  der 
Paycbialrik  lür  1850.  46  S. 
(Canstatt  (Eisemann)  Jahresberichte  für  ISSO.  Bd.  HL) 
Eine  fn  jeder  BeBielxin^  noch  tüchtigere  Iieisinng  des  Hrn. 
Berichterstatters  als  die  pro  1849.  Ihm  gebährt  von  IrroM- 
irnten  nnd  Aersten  Dank  nnd  Anerkennung  fQr  die  wahr- 
hah  nütElictie  Arbeit.  —  '  HOhere  atlgemefne  ErHik  nnd  Etrt- 
wlckeliing  des  Geixtes  nnd  Charakters  der  LeiHtnngeo  in  der  Psy- 
ebiatrik  und  Jbrer  notliwendlgen  Anforderongen  nud  BedöKoisae 
für  die  Zukmift  in  einem  allgemeinen  Thelle  des  Berichts,  Hesse 
sich  sehr  schwer  nnd  nnc  äaf  Koste«  dieses  speciellen  litera- . 
rtschen  Thelles  geben,  vrelcher  schon-  den  knapp  sngemes««— 
Ben  Banm  flbenchritten  hat  mid  deshalb,  so  wie  der  Hator 
der  üaiih«  nach ,  nicht  absolttt  vollständig  weder  gegeben  noob 
verlangt  werden  kann.  Dnd  dennoch  darf  es  ohne  alle  eitle 
KAckakbt  aasKenprochep  werden,  das*  diese  Berichle,  in  Ver- 
Mmlnng  mit  dem  ltterarl*cb  -  bihliographisidien  Theile  tuuerer 
Zeitachrin,    eine  so  reiche  nnd   TOÜstfindige  Znaammenitellnng 
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Appert  (B.  Ritler  rfes  Erlöserorilens),  Die  Qelieim- 
nisse  des  Verbrechens,  des  Verbrecher-  und  Ge- 
fUiignisslebens.  Erster  Thcil.  Leipzig  (Avenarius 
und  Mendelssohn),    1851.     386  S.    %. 

In  dem  ersten  allgemeine»  Abschnitte:  llber  die  Qnellen  <tei 
Verhrecliens ,  den  Cliarakter  der  Sträflinge  im  Aligemeinen  and 
ihre  Belian'dlungH weise  sagt  Hr.  Appert  S.  105  unter  der, Uelier-> 
sclirift:  Walmainnige  und  Krankt  in  Gefangnissen,  dass  er 
Cnelten  tausend  Andern)  seit  2&  Jahren  dagegen  gesprochen  hat, 
Wahnsinnige  in  GefUngntssen  unterziihritigen;  In  Frankreich' 
gab  es  nacli  ihm  deren  vor  Knrsem  830  Männer  und  920  Weiber. 
In  Oeaterreiuii ,  äachsan,  Baierri,  Preussen  atid  namentlich,  in 
Ungarn,  habe  er  eine  grosse  Anzalil  dieser  Ungliickliclien  ge- 
fesselt in  unsesnnden  feuchten  Kellern  angetroffen ,  —  der  Wahn- 
sinnige verde  womöglich  an  den  dunkelsten  verstecktesten  Ort 
des  GelUngnisses  gebracht,  -~  die  Speise  der  andern  Gefangenen 
Wird  ilim  zwar  verabreicht,  indess,  nicht  hei  Verstände,  wirft 
er  sie  oft  .weg  oder  versteckt  sie,  und  es  sei  nachgewiesen 
Verden,  dass  mehre  diesere  Unglücklichen  vor  Hunger  gestorben 
seien;  er  bekommt  zum  Lager  ein.  Bund  (^trph,  das  der  ge- 
wähntichen  Vorschrift  nach  nur  alle  10  Tage  gewechselt  wird. 
Diese  allgemeinen  Anklagen  der  schwersten  Art  gegen  die  ge- 
nannten Staaten  sind  moralisch  und  sachlich  nichts  werth.  Zur 
Begründung'  und  siir  Abhiiife  solcher  Nichtswürdigkeiten,  was 
doch  der  Zweck  dieses  Philanthropen  ist,  mnsate  er  die  Ge- 
f&ngnisse  namhaft  machen.  Jhe. 

Miitermaier,  Das  englisöbe, .  schottische  und  aonl- 
amerikanische  Strafverfahren  im  Zusammenhange 
mit  dea  politischen,  sittlichen  und  socialen  Zust&it- 
den  und  in  den  Einzeloheiten  der  Hechtsübung.  Er- 
langon  (Enke;),  1S51.    XIII  u.  560  S.    gr.  8. 


'  Ausländische. 
Loi  et  reglemetits  sur  le  regime  des  aliifi 

I.  Loi  du  18.  juin  1850,  sur  le  r%im< 

II.  Reglement  göii^ral  et  orgaiiique 
des  ali^n^s,  en  application  de  la  I 
1850. 

.    HL    Reglement  special  pour  l'organisa 
lilissemeDl  d'ali^n^a  de  Oheel,    en  i 
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l'artieles  de  hi  da  1&  jahi  186a    BrnxaHes  t«l. 

4t  S.   S.    - 


Atkihton   (Henry  George),    Leiters   on   ibe  Laws  of 

Uaa'«  Ntture  and  Development.    Ijondon  1850. 
Bes/e  (Lionel,  John  H.  IL  C.  S.),  The  Laws  of  Health 
in   their  relation  (o  Hind  and   Body.    A  Series  af 
Letter«  froin  aii  Old  Practilioner  to  a  pätient,    Lod- 
don  1851.    PoBt  &    (cloth  7  sh.  «  d.) 
.Ml»  Min  Voortt,  (Paternoster)  Rud.  Eveoing  Thonght«. 
By  a  Physician.    London  1830^    VII  u.  144  S.    8. 
DIcM   nmch    der  Bm.  1b    Schmidt'»    Jahrb.   IWI.   Kr^B 
ti.tn  TOa  H.   E.   Bickter    fflr    gebildete    Lmitm   gtacbriebea^t 
„  Abendgedanhen  elaea  Aräte*",    beräbren  thetts  pAyaioloi^scke 
und   psychologische,     theita  netaphysisdie  Fragco.     Ib  |;efsCref- 
cber   und   achOner   Sprache ,     nehr   ■ndtotend  ala   wissenschaft- 
lich erachdpfciid  behandelt  sind  auch :    der  Geist ,   Kopf  und  Hera 
a.  ■.  w.,   Taobbeit,    StomiBhef t ,    Blindheit,    Expertmeutalpsycho- 
lagle,    tmt  Ideen,    Geiaterglaabe ,    Beseaaenseiti ,    Exlstena  der 
Seele,   der  geistigen  Sinnesorgane,  Analogie  xwischea  I^ebeaa- 
prlnclp  Bud  ge[sti|efli  LebMi. 

Dehdif  (Walter,  Cooper,  Presid.  of  tbe  Med.  Soc.  of 
London) ,  The  PhilostJphy  of  Mystery.  London 
(Longman  and  Co.) ,  1860.    roy.  8.    (It  sh.) 

Stftnond»  (Joho  Addington,  BL  D.  Phys.  to  the  Bristol 
'Hosp.),'  Sloep  and  Dreams.  Two  Lecturea  ete. 
1851.    8. 

Rtgate  (Blanchard  M.  D.  Phys.  to  Iho  New-York 
Prison  atAubürn),  Sleep,  Psychologlcal^  connde- 
red ,  with  Heferepce  to  Sensation  and  Hemory. 
1850.     188  S,    8. 

Wood  (A.  H.  D.),  What  is  Meamerism  ?  An  Attempt 
to  explün  ita.Phehomena  etc.    Edinburgh  185L 

Benneti  (J.  Hnghes  M.  D.),  The  Hesmeriam.  Maaia 
of  1851  etc.    Edinburgh  1851. 

JtffidkeRSM  (P.  W.  M.  D.),  On  Puerpwal-bmaity.. 
London  1851.     Pamphlet.    ttS. 
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Parbea  Wtrulätc,  An  Essay  on  Crhue  ahd  Pr'rton  attd 
Prisoa  DiscipUne:  parliculary  in  Refereiice  to  Ihe 
InflueDCe  of  tlie  Solilary,  SUent  et  Celliilar  Sy- 
stems or  Coniinemeiit,  on  tlie  Mental  and  Phyeical 
Heallli  of  Prisoners.    London  (J.  Churchill),    Pre- 

.     paring  for  imnied.  Publicat.  1  V.    8. 

Badeley  (J.  C),  The  reciprocal  agencies  of  mind 
and  matter;  and  on  insanity.  Being  the  Lnmleian 
Lectures,  dclivered  at  the  Royal  College  of  Phy- 
sicians.    London  (Churchill),   1851.    60  S.     8. 


.     2.  -  Original-Aufsätze   in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Romberg,  Manie. 

(Dentflche  Klinik  1B5I.  Nr.  17.) 

Vr.  bfohachtele  Tobsucht  hfi  einem  8-  und  Itjfihrlgen  Kinde. 
Er   bemerkt   dabei   seinen  Ziiliörern:    „Tcfi    lete   es  llinen  flher- 
Haupt   «BS  Hera,    l>eliandeln   Sie  ni«  einen  Irren  in  seiner  hflus- 
Hclien  Umi^eliung   und   bestellen  Sie   ron  Anfitng   an   auf  desaeu 
laolfruni^.     Von   der  BeAaiidlung  im  Hanse  habe  ich,    sei  es  nun 
durch  nnseitige  Strenge  oder  das  Gegeiitheil,    immer  nur  Un- 
fllflekliche!)    gesellen.      Der  Irre    muss  wissen ,    daas  er  unter 
auclit  stellt,    nicht  fuerade  »iiter  eii 
nnter  einer  solchen,   die  durch  rege 
durch  die  BeschAftiiiung  mit  bestimm 
und  eiue  solche  ist  nie  im  Hause  de 

Tifrch   (Dr.  Med.  L.),    üeber 

einzelner  Rückenmarksstrün; 

zum   Gehirn.     Hit   I  lilU.  T 

1831.     86  S.    8. 
(Abdr.   a,   d,   Mflr«hefte   1851    d 
TCissenscliartlidieii  Klasse   d.   k.    k. 
Wien.) 

■  Vf.  sucht  nach  Bef.  (in  Zarnck 
f.  Deutschland  1851.  Nr.  41.)  in  dti 
nachKQireisei) ,  das»  bei  Krankheitei 
<keiinark,  trenn  die  Leituiiic  dorch 
Zeit  unterbleibt,    nur  in  der  weis« 

ZeiMcbr.  r.  P.ychi.tri<.  VUl.  i. 
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TSrek  (hJ),  Zar  Lehre  von  der  Hyperästhesie  and 
Anislhesie. 

(Wien.  Xeftachr.  1650.  VI,  II  n.  IS.) 

Vr.  Bmeht  Mr  di«  «IcM  seit«  varhoMMMde  AMJthMfa  «w 
HsutobcrUcfe«  u  der  Stell«  der  tiefer  slUenden  ScbwerseB  M 
Mnrmlglen  wtfMw*f,  wie  ale  eMtveder  %m  elaer  X^r«— toi 
HtoNe,  »der  «■>  eiaer  KArperUlfte,  oder  an  cataprcchende« 
StellM  kc4der  hei  BirNleldea,  Muh  Typhös  u.  s.  w.  wahrge- 
MHM«a  wer«M, 

LiditeirfM  (Rad.),    Ueber  d«s  Verhalten   de«  Tast- 
sinnes   bei    Narkosen    der    Ceniralorgane ,    geprnit 
nach  der  Web  ersehen  Methode. 
CHir^eft  d.  J.  d.  fc.  k.  Acad.  d.  Wbseuch.) 
JtKOfdim   (Dr.),    Enreiebnng  der  gestrmiten  - KSrper 
and  Sehhügel  dos  Qehirns. 
(Schwsto.  C.-Zeitsckr.  4.  laOO.) 

ElM  jnngn  Dsne ,  die  sich  durch  ihm  Verstand  aasaefaft- 
aet«,  lehhaft  and  geistreich  im  Gespriefee  war,  in  der  Jagend 
an  8kraphn<M«,  seit  a  Jahren  ver  deat  Tede  «a  heftigen  KOfT- 
scfeneraea  gelittea  hatte,  veriel  in  Ohnaachtea,  hatte  befUga- 
rsaKepfSchHeri,  ward  halb  beanht,  blas  die  ZUae  aasa«Mea 
aad  starh  plUslich  ohne  T«deakaMp(.  Die  Sectio«  ergab  die  ga- 
•treUlea  Kfirper  und  Sehhigel  beider  Selten  ia  einen  granwetoeaa 
Brei  Terwaadelt,    Ia  dea  heiae  Spar  van  Gelbaen  oder  to« 


V.   TnharHer,   SelbatverstümmeluBg  eines  Wahosiii- 
nigen. 

L.  B.  (Dr.),    NoUce  sur  hi  maison  de  aantj  de  Pr^ 
fargier,    Canton  de  Nenchfttel. 
(Scbweia.  Zeltschr.  f.  Medlcln  n.  ■.  w.  ISftl.   b  Heft.) 

Jiüiiu  (N.  H.),   Die  Schwachwnnigen  aad  die  Fixm 
(Cretins). 

(Mttter  f.  Hter.  Daterhaltong  I6KI.  Nr.  in.) 
GlatUr,  Enlwnrr  aa  einer  Irrenanstalt  für  Ungarn. 

(D^.  aeKachr.  1W|.  Nr.  4f.) 
Speyer  (V.^,  Haematus  externus.    (Aeusseres  BlatoJir.) 

(Dwdaeho  KItoik  IWI.  Nr.  M.) 
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Nieh  Vr.  BlotestraTUat  swticlKB  Ohrhnerrel  und  hlatlgsn 
CebersQga.  Bat  der  HBckbildüng  an  einen  Ohr«  bildet  «ich  ein 
■weites  am  andern  (?).  In  längeren  Zwiedienriomen  wieder- 
holen aiek  diese  Koflllle.  Das  Wesea  dieser  elgenthtlmllclicn 
Krutkkeitsrorm  bernht  aoT  einer,  bis  Ast  snr  Paralyse  herab- 
geaaakeacn  und  mit  allmihllger  Vemlchtong  des  hObern  Seelen- 
grimna  gleichen  Schritt  Italteuden,  gradweise  clnKetretenen 
Vermiaderung  des  vasemotorlscben  Nerrenlebens,  deren  ntcb- 
ate  Folge,  Blntenlnlacbang ,  an  leicklesten  an  solchen  periphe- 
rlachtn  Kopftbellen  aur  WahmehnttHg  kommt,  die  in  anatom. 
physiologltcker  Bealebiing  auf  einer  nledern  Stnfe  stehen,  wie 
die  Sasacren  OhrgeUlde.  Durch  Ablagemng  eines  dyabrasfschea 
Produktes  auf  d(»  Ohricnorpet  als  locna  min.  realst,  werden  die- 
selben anfgriockert ,  verdickt,  daa  in  den  Capillaren  stagnirte 
Blatt  tritt,  Termöge  der  gesnahesen  Innervation,  ans  seiner 
Bahn  (passlTCB  hdnorrhag.  Bxaadat)  ond  schoppt  aich  eochymo- 
tlscb  Im  Unterbaatsetigewebe  an. 

Diese  Geschwalst  kommt  daher  vorangswelse  bei  erwachse- 
nen BlOdainnIgen  oder  bei  solchen  dironiinhen  OelstesgesMJrten 
vor ,  die  eine  argMilsche  Deetrnctlon  des  Sehirns  besitaen. 
Vf.  fflhrt  darnach  eine  Reibe  beobachteter  Symptome  an,  wie 
sie  der  dem.  paral.  angehören,  f  herapaatisch  Ist  durch  selchte 
Nadelstiche  der  bintfge  Inhalt  an  entleeren,  durch  Örtlich  be- 
lebende Mittel  die  Hesorption  au  crbtiben  und  das  in  allen  sel- 
Ben  Dimenaioaen  geannkene  Nervenleben  dnrcb  Innere  Belaalttel 


Wittmer,    Uebec  die  Ursacb«!!  uad  Folgen  des  h*bi- 
tuellen  Braun  Iweingenusses. 
(ZeiUchr.  r.  Slutaaraoeikoude  VI,  1.) 
vr.  betrachtet  H  die  ohTslDlOKlsch-natholoilaGhen  Bealehnn- 
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Mfl  walWM  EttMrtM,   4.  k. 

jrrif-'p- 1  kei  4ea«i  k«liM  VcnteUaa«  stMU*4ta  Mll,  «M 
iaaer  UMra  »der  jfiKfere  W«lbcr  und  ftite  JvMKrara;  UcM 
MtteB  sditM  moch  >■(■  HUcbw,  a««  aclbst  MAMr  UatUt 
AutiU«.  Die  AmOUU  wfoliDM  gawOhaUck  bei  taeU^M  iludb«- 
na  I  o'«r  miUtaheH  wie  die  Mderef  nerrfiMT  »der  o*a«abn«r 
Kruikb^ten.  Sie  haben  told  Mcbr  «!■«■  telMkMisca,  btM 
Mehr  eiMH  feyalerlKbea,  xowailen  Ua  •■  CI«iatea<ranrirrMC 
greueada«   CtMrkktMT.     Die   befcllMMa   Wai<»ar   adiraieB  wit 


Mdodia  ralgcMd,  Unis  nlt  das  lena  dee  MdrioefeMM, 
dla  Sti«MWi  Terac*i«da«er  TUare  aacbaliMC*d ;  aie  adriaiv«  atfe 
das  KArper,  rufen  die  Hwr«,  fWloi  nieder,  vardrchea  dÜ 
eileder,  verserm  das  eeaicht,  und  verlierM  zawailen  nll» 
•UndiK,  aaweilen  >Dr  tbeUwciae  daa  aewuaUein.  Jeder  ht- 
■eadeta  AaUl  bat  die  Dame  «JiMer  HiMUn ;  da  akb  ab« 
deraelba  nnnltletbar  aach  einea  gariw^a  NacMaaa«  wladtr  er* 
Maerl ,  ao  «nutebt  aaa  der  Aafeiaaadarfalge  aaclurer  TbeUaaOUl« 
•in  Haapiaafiül,  der  aicb  einige  Male  am  Ta^e  wicderfcotMi 
■ad  dcaaea  Dann  eiae  balbe  adcr  gaaae  Stoade  aain  kann,  la 
allen  yUlen  «laa  VersMInng  aaaaäabwwi,  wira  abeaaa  aaf»- 
p«adet,  als  wena  i«n  hjaleriaeba  AaOUa  Uetteapt  Hr  Ver- 
•tallang  auagebaa  woill«;  and  aaacbc  Kranke,  die  (n  de«  M»- 
rarn  KlikiwcbaM  teaaanat  werden,  sind  annge^eadwaa  e^Uer*>* 
karlaaeM.  WMcrafeaaltse  FWle  werden  va«  altea  Weibera  aal 
Dornwilltanatlern  alt  gewiuen  Krlutertrinken  behaadett,  aai 
aciat  hergealellt.  Einige  Unheilbare  dagegen  kannen  Jahre  laag 
leiden,  allaihllg  dahlnalecben ,  nud  endlich  an  Enthriftam 
«Mter  Karrfittong  dar  eeanndbelt  an  Gmade  gehan,  wie  awai 
aolchcr  aerkwfirdigen  Beispiele  ia  tttadtgeOugniaae  xn  Kant 
■MB  und  ISIS  vorgekoaaeR  alnd.  In  der  oeneren  Zeit  soll  die 
Zahl  der  Ktiknschen  acrktich  abgaooaaen  bähen,  la  Ord'Kbei 
1   sie  «Beb   nicht  selteii  und  e^MracIten  M-aiü  dea  von  IhM 


M0ler,    Ueber  moralische  Geistes«  and  Genültiszii- 
stinde  in  psychisch  -  gerichtlicher  ]teBehanf. 
(Verdate  deutscbe  Keitscbr.   r.  d.  Staalsarznerkaude.   ISW. 
VUi,  f.  nnd  Prag.  Tierleljahrachr.  I8»l.  I.) 

Prichard's  inoral  Insanitjr  will  vf.  in  dea  nicbtgans  kla- 
ren AnfsatEe  als  einen  vollhoaBeneu  Gegensatz  au  den  GeMca- 
sldningen  angesehen  nnd  sogar  in  foro  aueiitaaBt  wiaaen.  la 
dea  Menschen  eiistire  ein  gute»  nnd  biSses  Priucip;  dies  sei  a^ 
geboren  oder  In  der  geisligen  oder  kfirperlicben  Orj^isatiaa 
begrandet  nnd  aoait  naverschnldeles  Eigenthaa  des  Heoscben; 
es  kOnne  aber  nach  aof  eigen  a  Acht  ige,  schntdbare,  aus  freiea 
Willen  hervorgehende  Weise  erworhen  werden,  nnd  dann  trete 
die  volle  Znrechnang  ein.  Die  Sache  des  Gerichtsarztes  sei  ei, 
m  nntersDchen,  ob  sich  aoralische  Qeisles-Verirmng,  Im  Of 
genaaUe  an  der  parchiacJMa  Ct«iat«aat«nug  aanifestire^ 
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Säntiu»   (Dr.),    Ueber  die  Bedeutung  den   Bewunt- 

Seins  in  der  forensischea  Psychologie. 
(Henbe's  Zeitschr.  f.  St  Arxneih.  Sa  Heft  1851.) 

Eine  2nme)st  philosophfHcbe  Darstellang  nnd  EiitwtckcIniiKa- 
jEieschichte  der  YerschiedeneD  Zustände  des  Bewiisstsefns ,  dem 
Dedoctlon  in  ihren  HaiiptzCeen  aus  Fichte  jun.  eiitnonineii  ist. 

„Wie  es  Grade  des  Sefhatheivu^stseins  &ts  ein  t^lch-Wissen 
feiner  BeEtchiing  xor  Seihstbeatimmnng  oder  Freiheit  giebt,  el>en 
ao  vieie  Grade  der  ZurechnuDK  muss  es  auch  Kei>en ,  je  nach- 
dem die  Erlienntnissliraft  des  Menschen  ausgebildet  iat. 

Zu(;egebefi ,  dass  es  Wahnsinnige  );iebt,  weiche  ihres  Thnna 
sich  faewnast  sind,  sich  dessen  erinnern,  ja  sogar  irgend  wie  Can- 
salJtSt  eutwlclieln ,  so  ist  zu  ern-Sgen ,  ob  diese  j^eistigen  Eto- 
Intionen  .mit  dem  Motiv bewnsstsein  In  geregelter  Verbindung, 
d.  h.  ob  bei  diesen  Aeusaerungen  das  VertiBIIniss  des  8kh-lch- 
Wissens  In  Sich-Selbst-Beslimmen  oder  die  geistige  Anregung 
«ich  auf  gesetsliche  Weise  evolvirt  habe,  und  ob  nicht  vieimehr 
die  Wurzel  der  That  nnd  die  Bedingung  des  Zuslandes  im  Un- 
bewnssten  verborgen  lagen,  wo  weder  Bennsstsein  nbcS  Ver- 
stand hindringen  kOnnen. " 

Nach  diesen  Beispielen  der  Fassung  i\nd  Aufftssnng  der 
praktischen  Anwendung  der  Bedentang  des  Bewiisstselus  t6r  Zn- 
reehiiungnfähigkeit,  bestimmt  vr.  schliesslich  die  Seetenkrank- 
lieiten-ats  quantitativ  und  qualitativ  mangethane  BeschalTcnhelt 
des  Bewusstseius,  welche  im  Allgemeinen  den  Namen  „Krank- 
heiten des  Bewns!9tsefn9 "  verdienen  mfissen. 

Er  theilt  sie  ein  In  1)  Fehler  des  Perceptivbewusstseina, 
d.  h.  alle  Psendoperceptionen ,  als  Visionen ,  Hall u ein at innen, 
Spectropsten-  D.  s.  w, ,  mangelhafte  und  fehlertiane  Wahrneh- 
mung der  Ohjectivitat ;  X)  Fehirr  des  Conceptivbewusstsetns, 
enthaltend  die  geistigen  Ad>'namien:  Mumpfsinnigkelt ,  Schwach- 
ainnigkeit,  fatuitas,  imbecillitas,  Blödsinn;  3)  Fehler  des  In- 
te) iectiv  he  wussts  eins  :  die  eigentliche  VerrDcktbcit ,  Narrheit, 
Wahnsinn,  kurz  Verirmng  des  Verstandes  In  engem  Sinns, 
die  sogenannten  Perversitäten;  4)  Fehler  des  Transcendaihe- 
wBSstseins :  Thesmanien,  Ahergiaobe,  rellKidaer  Wahnsinn, 
Fanatismus,  DSmonomaiiie,  religiöse  Melancholie  u.  s.w.;  ft)  Feh» 
1er  des  Instinctivbewnsstselns ,  Fehler  der  angebornen  Neigno- 
gen  nnd  Triebe:  Libidinosen,  Andram&uie.  Brotomajiie,  Saty- 
rlasls,  Melancholie,  Hypochondrie  u.  k.  w.;  6)  Fehler  des  Mo- 
ttvbewosstselns ,  die  eigentlichen  Manien:  Kleptomanie,  Pyro- 
manie, Epilepsie,  furor  transItorlLis ,  iracundia  uorbosa,  ebrie- 
Us  etc.,  kurz  alte  Antlhoulien,  weit  sie  meist  mit  wlderwlIIU 
gen  ohne  Beweggrdnde  unternommenen  Handlungen  xusammen- 
bangen.  — 

Aus  der  Medicin  und  Natorwissenachaft  in  Paris. 

(Aogsb.  Allg.  Zeltung.  Beilage  zu  Nr.  275,  ».  Oct.  1861. 
8.  43ÜA  — 97.) 

Ein  interessanter,  das  ntlle  cwm  «nid  ao  TerMndeMtor 
Au&atz,  wie  wir  es  in  de«  aasgeNeichnelaa  Artikeln  der  Bei- 
lage   di«B«r  WeltMltung  g«t*ohnt  sind,    aber  fitr  Psysfclalrto 
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KcMr*  nnd  8>lpetrKr«  betreffend. 

Ob  <cr  Naac  litMr«  tob  4en  dort  eiiiHi 
TN  Winebeater  «b^iiteltra  itt:   MMlkk  Wiacleater,    BidhMter, 
■iMerir«,    Btcttrcj  lat  sekr  frBgltdi  aJs  8|»l«l  o*^  Ernat. 

Vr.  amst:  die  bruligen  Begrtfe  vor  HnManlUt,  wie  ata 
aar  die  Huaeii  BOKewcQöet  wird,  werdwi  im  BlcAtre  tUtgßai» 
verHiaat)  Bor  die  Behaadlnaic  der  ti  ei  steab  ranken  besitst, 
Boaaer  allen  ImBaHcn  BDckaichteu  fTcundlicker  Bekandliing  mti 
aorgfUtlger  Pfege,  keinen  Thell  au  jenen  anaacrordenllickea 
Vortacbrltten ,  welche  die  Gefateakellkonde  in  DmUrUmmd  %t- 
■aebt  bat.  Daa  BicMre  ist  durcbana  nur  ein  hnauuiea  Veraor- 
IPingsli&Da  Mit  xwei  streng  geaouderten  Abtheilungen.  Unter 
den  eeisteak ranken  In  Biedre  und  Salpetriin  bot  niUt  aelt 
Pinel  die  Wiaaenschan  aebr  gerährt,  aber  weder  In  der 
■rstlichen  Bebandlong  äberbaopt,  oocb  anch  in  der  Honorimnc 
der  Anraeher,  eben  ao  wenig  ala  in  der  Bekleldoag,  BcacMUU- 
gang  ond  Veri'Begnng  der  Irren  liat  die  Adniniatratlon  der 
Baapicien  Mir  Gelegentieit  gegeben,  ibnen  lirtereaae  dafSr  ab- 
Ugewinnen.  Die  üalpetritre ,  der  Stadtpraiia  niber,  lut  i«Ber 
deai  Ehrgela  der  Aerste  nehr  Vorachub  geleiatcL  Morenn, 
deaaen  „vergeaacnes  Capltel"  una  unr  an  alle  Uoklarbeiten  der 
hloaigen.Auaichlen'  erinnert,  hat  unter  den  Irrenirxteu  des 
Bic<tre  »eine  Stimnie  nicht  wieder  erhoben.  Die  Meierei  SL 
Anne  dient  den  Irren  anr  nülxlicbeu  Straft*e  und  wirCt  ih'nea 
einen  kleinen  Erwerb  ab.  — 

Die  Franzoaen,  panentlicb  iU  Irrenanatalts-DircctoreB, 
welche  Ihre  eigeiien  Anatatteo  in  öfentlichen  Berichten  anatcr' 
baft  nennen ,  werden  aieh  nber  dies  Urtbeil  allerdiaga  acbr 
wundern  —  achadet  ihnen  nber  nicbts;  indeasen  auch  wir  dent- 
acke  IrreoArxte  nOaaen  an  nnaere  Bmst  acblagen.  Bw. 


Ansiindische. 
Flourena  (M.  P,},   De  Tinslinct  et  de  rtntelligeDce  des 


'    (Union  med.  fwi.  Nr.  7.) 

Wenn  Burfan  alle  Handlungen  der  Thiere  teecbanlscb  er- 
kllren  will,  alebt  n^anoiar  Intelligenz  bia  eu  den  Inaecten 
herab.  Der  ntndamentate  Cnteracbied  awiactaen  Instinct  Dud  In- 
telligenz der  Tbiere  war  »och  nicht  gemacht.  Ueberhaapt  coti- 
fundlren  Hfaunur  und  Bnrfon  die  lutelllgetiz.  Wahrend 
Boffon  nur  die  Intelifgcn«  an  llngnen  glaubt,  lingnet  er  bis 
snn  iMtioct;  und  Riaunnr  giebl  «e  InUlligcns  au,  wik- 
rend  er  nur  vielleicht  den  Inatincl  «nsiigebeD  glaubt.  Condil- 
lii  hat  dieaen  Unterachled  nicht  erkUrt  und  hat  daa  ProbleH 
der  inneren  Krifte  der  Thiere  fraglich  gelassen.  O.  Leroy 
rvWMidin  aueb,  inatinct  Bit  Intel llumis.  —  Ea  mnllM  um 
Tf.'a  AaaicbCea}  *wa  «s  drei  raota  gebe,  iMlInct,  Intalifgant 
•er  fWero  nnl  UMlIgnui   dw  McMcki«,    vm*  jedM  «eine  k*- 
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nx  kennt,  um  sa  kandeln;  die  InMIigeax  tta  Meuackt» 
-kennt,  and  erkennt  sich.  Die  Helexlon  M die  KMUtnin* 
lankcns  dorcli  dea  bedanken.      Und  diese  Macht  4ea  Se~ 

.  äb*r    den    Gedanken    gfeht  uns   ein«  Ranse  Beihe  ton 

ealehangen.  Wenn  der  Geist  aicä  >ieM,  kenrtbeHt  CT 
renn   er   Aber    siel)  handeln  kann,    int  er  frei;    wen«  er 

,  wird  er  Moraliack;  der  Menwb  iat  nnr  ■oralläeb, 
frei  lat.     Da«  Thler  folgt  den  Körper;    Injiitten  diene* 

,  der  Ihn  abcrall  aus  Materie  entwickelt,  ist  der 
■che  Seist  frei  nnd  so  frei,  daaa  er,  wenn  er  frill, 
n  Eörper  anFopfern  kann. 

•M  (H.  P.),    Exunen  de  la  Phrenologie.    Denz. 

in. 

iOB  nM.  1851.  Nr.  7.) 

benOht  sich ,  aebr  klar  uud  logisch  die  Nichtigkeit  der 
^eii  Lehren  nacbsirwelsen.    Die  ganse  Gairsche  Phi- 

beatehe  darin,  die  Tleinu:hhelt  an.die  Stelle  der  Eln- 
setacn.  Vor  ein  allgemeine«  nnd  ein  elnafges  Gehirn 
rt  er  mehrere  kleine  Gehirne,  fär  eine  allgeneine  nnd 
Intelllgens  mehrere  iiidividnelle,  die  geiatieen  Krifte. 
imnt  t7  derselben  aa;  jede  ven  ihnen  {da  Jede  eine 
Intelligens  ist.)  hat  ihre  Perceptieu,  ihr  GedSchtnlss, 
leil,  Ihre  ElnbildungakraR  u.  s.  w.  Es  glebt  daher  77 
ve  Krane,  C7  Gedächtnfase ,  V7Urthella-,  t7  ElBbil- 
üfte  n.  s.  w. ;    denn    nach    Gall   Ist  jedes  Attrlbat  nicht 

anterscUeden  als  jede  Kraft.  GcdOchlniss,  Urtbcil, 
ng    n.  s,  w.    der    einen   Knd   sind   nicht  die   einer   an- 

Nacbdem  Gall  ansgesprocben  hat,  dasa  diese  Krifle 
en  aind,  nennt  er  sie  nnabhangig.  Wenn  er  darunter 
rhiich)  versteht,  dasHJede  Kraft  eine  eigene  Intelligenz 
verändert  sich  die  Frage  imd  die  Bchwierigkelt  beginnt, 
enn  jede  Kraft  eine  eigene  IntelligeBfl  lat,  M  glcbt  ea 
M  M  viele  Intelligenaen ,  ala  Krifte ,  die  Intelligenz  lat 
■cht  eine  einzige;  das  Ich  Ist  daher  nicht  eines.  Call 
,  aber  beweist  es  nicht  Ueber  Gall's  Anatomie  aagt 
IS  er  nie  eine  feste  HeJnnng  ftber  das  gehabt  habe,  wm 
>rgane  des  Gehirns  nennt.  Er  hat  dieac  Organe  nicht 
,  er  bildet  sie  för  seine  Kr&tte.  Er  beginnt,  wie  An- 
amit,  eine  Hypothese  aufaustellen  and  dann  atetit  er 
Ltomie  fOr  seine  Hypothese  auf.  Vergleichende  Auato- 
directe  Erfahrung  sprechen  auch  nicht  fSr  Gall.  fiall 
ich  selbst  nicht  eiumal ,  eh  ein  Organ  ein  Faecikel  to« 
ist,  oder  eine  Fiber.  Denuocb  bat  er  die  Anatonie 
tireu   Arbeiten  Bber   da*  Gehirn  bereichert,   aber  nicht 


De  I«  direetton  k  impriner  k  TobservatMO  de« 
$s. 
%.  dM  h^t.  ISM,  Hr.  «0  n.  «I.> 
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Die  hMt  mkruchllolte  ClaMHcaUM«  der  «eMvrtiMhMln 
Mi  im  AllFeBeiaen  mir  auf  die  oberlich liehen  Cfearaktrn  huirt, 
die  rehlo  klHKii.  seitot  trenn  die  Knnkbett  dicMlbc  birikt, 
oiar  «Dcb  (h  iwei  ejnuider  eatKeKencemetatcB  KraakheiUtoM« 
■■  eraekehtm  vtrmttK'n.  Der  Aoriaifcr  !■  BtndiaH  würde  «m 
«llertfBflii  (tenelft  srla,  gerade  du  aofsafuMa  und  Ar  w»- 
sMitlick  au  kalten ,  waa  >■  kervorateckendatea  ilck  offenbart«; 
Daalt  mbBT  dtrfea  aidi  dte  ErfabrenereD  aicM  b^ichBi^eii,  »iw 
dem  aifl  adaaen  rea  den  WlrkuaRen  anf  die  Urucken  cekea. 
Zb  dleacai^  Zwecke  aifiase  naa  nicht  ala  pasalver  Bcofcackter 
die  Warte  aod  Haadlniufen  dra  Patieatcii  aarnekaMO,  aandcra 
Acnaaeruiiiieii  des  Kraaken  nack  den  veracbicdeaaten  Hicktaaice« 
hin  lervarrarcn.  Dies  Kacluia  darf  nie  voo  aclocr  Caiiebaag 
nud  alieu  den  ver^ancenra ,  KegeiiwSrtif;en  aad  foiKendeii  Uh- 
atlnden  getrennt,  und  nin  der  Boden  vergeasen  werden,  a«f 
dta  ea  wuraelt.  Die  Krankheit  ist  nur  eine  Reihe  Mekr  «der 
weniger  auasanenbingcnder  Eradieianiijen ,  die  der  Beokaüiter 

Morel,    De  risolement   coDBid^r^  lu  point  de  voe  da 
(.railement  de  ralienation  mentale. 
(Gas.  mit.  de  Ljon  1891.  Nr.  9.) 
Kinaudin,     Ueber    die   lucida    intervalla  bei    Geistes- 
kranken. 
(Gaa.  mtd.  de  Straaib.  ta»l.  Nr.  S  — d.) 

Blame,    Aliänation  mentale  produite  par  nne  maladie 
.  de  la  peau. 

(JMTa.  de«  connaiaa.  ned.  chir.  IWI.  Octbr.) 
Cazenave  fiit,  Folie  pelUgreuse. 

(UaloB  nM.  1651.  Kr.  8A.) 

TT.  Ibeltt  einen  Fall  von  Melancholie  mit  SeliMtnordTer- 
■nchcn  bei  einem  Hj&hrlKcn  Manne  mit ,  In  dessen  Familie  nfclit 
Pellagra,  aber  Geist esüiennii:  erhlick  war.  In  der  Bememng 
beEriffrn ,  kam  nnter  den  ErschelnnnKen  eines  lebhaften  Fieher« 
Pellaitra  zun  Vorscheine,  die  vOn  de«  frfiheren  Wahnvoratel- 
Innecn  beKleitef  war,  in  denen  er  die  Ben-ecimeen  des  Ins- 
Waaser-SthrEens  nachahmte.  Aoch  dieser  7iD stand  ^ng  wki- 
der  vorOber;  vcn  dem  ETanIhene  blieben  nnr  Karben  rnrMi 
nnd  der  celstlee  Zcistand  war  wie  frflher.  Kach  einem  balbea 
Jahre  wiederholten  sich  aber  jene  Zustande  wieder,  der  Kranke 
nahm  keine  Nahrung:  mehr,  hatte  Diarrhfie,  hektisches  Kleber, 
magerte  ab  und  der  Tod  errolgte.  Die  SectEon  ergab  Hyperämie 
der  Uirnh&ute  nnd  der  graaeii  Hirnsabslanx ;  In  den  Ventrikeln 
war  blutiges  Seram,  die  weisse  HirnsiibsUna  fester,  die 
Helileimbtat  d«a  Darmkanals  überall  iiuicirt,  die  membr.  anW 
■ucoaa  hier  und  da  hypertrophisch  und  die  Peyrrschea  DrösM 
im  Zustande  schlechter  Vcrnarbun);.  Vf.  macht  vorEiigswciae 
darauf  aoroierkBam,    daaa  Patient  von  IWiiiakrdDs  i'en  f.owa- 
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.r.    CWarnni  feite  pe1Iagr«uae'on4  ntaU  ftille  et  Prilsgr«? 


avefils.  Des  rapports  de  la  Folie  avec  la  pellagre. 
■<ion  n«d.  1851.  Nr.  1040 

I  robuster  ISjahriKer  Mann  btieb  7  Jahre  iinTcr&ndcrt 
-  Greiixe  der  Imbecillitat  zum  Blödsiurie.  PlOtzlich  zei|;t« 
luarz    1849  aire  »yniptonie  der  Peltai^ra  auf  ütirn,    Nase, 

Rücken,  der  Hände  und  Füase,  die  Zunge  rötliete  sli-h, 
ie  mit  Atimagerung  und  liektisdiem  Flet)er  gesellten  sich 
und  der  Tod  erroliite  Im  Juli.  Die  Section  zeigte  Oedem 
tiirnes   nud   virl  blutiifes  Serum  in  der  SchSdelhähle.     Die 

des  Magens   war   erweiclit  und  mit  rotheu  Flecken  rer- 

Sett  7  Jahren  hatte  er  beln  Maia  Kegesseii  nnd  war  gut 
^  worden.  —  Im  3ten  Falle  verfiel  ein  hajterer,  pkleg- 
<er  C9jShrlKer  Mann  nach  einer  GehirnerschOlterunfc  In 
wichen  der  ütnpiditat,  in  der  er  gänzlich  n^l>eweglic^ 
id  jeder  Arbeit  widerstrehte.  So  gingen  6  Monate  vor- 
Da  folgte  eine  tebhaite  Unruhe,  er  schrie,  lief  auf  den 
.  umher,  lachte,  unterhielt  sich  mit  seinen  Gefährten 
sspensterTisioneu ,  war  schlaHos  nnd  hatte  Gesichts-  nxd 
Täuschungen.     Nachdem   er  längere  Zeit  in  diesem  Zu-    , 

verharrt,  ist  Pellagra  nntJiewehnlich  heftig  ausgebrochen 
n  hürperlicher  Verfall  ISsxt  ein  haldices  Ende  befürchten, 
rapports  der  foiie  mit  Ptttagra  sind  die  ganz  gewöhnlich 
it  andern  Krankheiten  vorkommenden.    Dir.) 

X,  De  la  paralysie  directe  dans  nne  «ffection 
brale. 

ilon  miA.  1851.  Nr.  68.) 

e  trau  ward ,  nachdem  sie  in  der  Nacht  geschlagen  wor- 
is  Bonpltal  Beaujou  im  Zustand  von  GeistesschtvSche  ge- 
und  konnte  kaum  Ja  oder  Nein  antworten.  Man  fSgte 
dass  sie  Anfalle  von  Epilepsie.  hal>e,  dass  sie  dann  Kei- 
A-ach  erschien  und  die  Intelligenz  sich  nur  alhnfihlig 
einstellte,  üile  erlKte  am  ersten  Tage  nur  t>arn ledert ie- 
r  fntellectn eilen  Kr&fte  mit  allgemeiner  Schwache.  Nach 
n  Ikltd  Vr.  eine  LUinun-  des  linken  Angcnliedes  and 
tchwAche  liN  linken  Arme,  die  Pat,  anf  kurze  Zeit  noch 
den  konnte;  das  linke  Bein  erhob  sie  nur  schwer;  der 
ar  nach  dieser  Seite  hin  verzogen.  Die  fensihflitlt  war 
-t.  Die  Frau  starb  nach  10  Ta^en,  ohne  ihre  Intelligens 
erlangt  2U  haben.  Bei  der  Obdnction  war  ausserKch 
erletzung  zu  bemerken.  Anf  der  Unken  Seite  des  Ge- 
attd  vr.  einen  Bluthlnmpen  von  60  Grm. ,  der  an  diesem 
eine  Depression  des  Gehirnes  ohne  eine  andere  LOsion 
hatte.  K.r  hing  an  einem  Ponkte  mit  einem  GelBsse  zn- 
.  ohne  dass  man  eine  Ruptor  beDicrben  konnte.  Er  lag 
\  räch  no  ideal  höhle  und  war  weder  In  seiner  NUe ,  noek 
o ,    eine  Bcchauische  Verletzong  zn  bemerkeD. 
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Omumn,  UmerMhicd  der  Bpilepsie  von  der  Bkluaptie. 

(Arrb.  %tti.  HarR-J<lin  1830.1 

Die  Eblaapaie  unterscheidet  licli  von  der  Epilepsia  dadnrck; 
a)  d«M  die  Kriapre  !■  Anrange  des  AjiraUes  kloniKb  tUH  aal 
Mit  einer  taHi>cheB  Contractur  euHfn;  —  in  der  Epilepaic  iit 
du  GegentbeU;  —  b)  dua  die  Anflllle  Unger  dauern  als  U 
der  Epilepsie,  Dod  das«  die  Rura  feblt;  —  c)  dau  die  Respi- 
ration eigen tb unliebe  Charaktere  darbietet,  wie  sie  bei  der  Epi- 
lepsie lieh  nicht  zeigen,  and  dasa  das  SchnarclMn  feblt;  — 
d)  das«  der  Pols  hftufitc  ist,  daas  Meningealblolnngen  sieb  ein- 
stellen, und  dass  die  KrampfanOlle  nacb  Terlanf  einiger  Jabr« 
oder  aocb  noch  spater,   xur  Zeit  der  PuberUt  sieb  verlieren. 

Blade  (1)r.),    Gymnastische  Bebandlaog  verschiede- 
ner Krankheiten. 

(Gaa.  des  bdp.  7».  Jnlll.  1851.) 

Seit  1847  aollen  iai  Böspital  den  Enhnta  sd  Paris  U  Kin- 
der, die  an  Veitatau»  litten,  dnrcb  gymnastiacbe  (JebnngM 
allein  »4tr  unter  Hitwirbung  anderer  Mittel  xebeilt  worden 
sein.  8e  war  ein  lOjIbriger  Knabe,  dessen  „Bewegungen  ia 
böcbaten  Grade  bcftig  Tag  und  K'aeht  fartdanerleu ,  der  kein 
Wort  mehr  aussprechen  honute,  dessen  Verstand  ■erkllcb  ab- 
iiabin>  dessen  Appetit  gans  verschwunden  war,  der  sogar  kaua 
an  schlucken  vermochte  und  ein  (ödtlicbes  £nde  befSrcbten  Hess", 
aa  nsten  Tage  vollst&ndig  f.t'ktWt.  Aehnlicbe  brillant«  Kr&h- 
rnngen  will  jnau  in  der  Salpetrifre  mit  den  epileptiscben  Kran- 
ben gemacht  haben.  Solche  Wunder  berichtet  Ur.  Blacfee  bet 
einem  solennen  Actns  im  Kindcrapitale  in  einer  Ansprache  an 
die  Anwesenden. 

Eteoler  (S.)»    Coup  d'oeil  rapMe  snr  Is  pcraljaie  f^ 

n^rale  imparfaite. 
(Lcndon.  aed.  Gm.  IMl.  St^tbr.) 


Layeocit,  On  the  trealment  of  Cerebral  -  Hyateria  aad 
of  Horal-Insanily  in  Wonen  by  Eleeiro-Galvanisa. 

CHed.  Times.    Jnly.    Canstatt'a  Jahrb 

Vr.  bat  eine  Abhandlung  Sber  die  cerc 
Uysterie  und  ihre  Behandlung  durch  Electri 
•obrieben.  Die  cerebralen  Formen  der  Uystei 
salvlien  Personen  vor ,  die  eine  angeborne  o< 
dispesition  xu  Geisteskrauk heilen  oder  Ilirnst 
sind  lunflcbst  hediit|>t  durch  krankhafte  Vei 
Kierstücken  oder  im  Uterus  und  zeicfauen  sii 
leaden  Verinderungen  im  Gemntbe  der  Kranli 
ang  auf  den  Verlauf  nimmt  Vf.  3  Phasen 
I)  Das  Itiologiscbe  (ütadium  oder  das  SUi 
t)  das    ttUdium  der  Incnbation,    3)  das  Stad 
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JatSrnng,    die  akib  {h  v^raobicdeHMi  VorBsn  oad  Gnideti 

Istesverirruug  offcnharl.  Das  Ätiologische  Stadium,  oder 
;e,  In  dem  die  Ursachen  thättg  sind,  Ist  charaltterlsirt 
eine  aliKrnteiue  tjtüraog  der  Gesondlieit  obne  specifischeii 
ter  mit  geringer  oder  gar  keiner  8türuiig  des  Teinpera- 
jder  GemOths.  Die  gewShu liehen  Symptome  sind:  Mattrje;- 
itiregeimSasiger  Appetit,  Schmers  im  Hai;eii  nnd  andere 
nungen  von  Indigestion ,  Verstopfung;  nnd  Unregelmlasfg- 
r  Arterlenronclionen ,  hiiisit-htlidi  der  PerlodicitSt  oder  der 
St  nnd  Oualttfit  der  Menatriiaiabsoiidening.  Mit  den  Port- 
n  der  Krankheit  steigern  sk-h  die  (Symptome  r  die  gastri- 
Irschefnnngcn  werden  dr[nt;eiider,  die  Barnsecrrition '  pn- 
isslg,  der  Unterleih  veriitopft,  dabei  Dysmenorrhoe  oder 
rlme,  oft  ein  dumprer  Schmerz  In  der  nntem  HSIFIe  dea 
i ,  Schnerz  In  den  Riirten  und  Beinen  und  mehr  oder 
r  Oedem   In   den  Filssen   nnd  Kndcheln.     Nnn   Sndert  flieh 

däsAeossere  der  Kranken;  die  Hauthrbe  wird  achnutxig, 
ilcbtuusdruch  gedrOckt  und  Ingstlidi ,  die  nrübere  Hei' 
weicht  einem  steten  Trflhiinn  nnd  der  Körper  magert  ab. 
dinn  der  Incubation  hat  begonnen  nnd  die  Störung  der 
ininctionen  wird  nun  allmfihllg  permanent.  Die  Kranke 
ankelmSthig ,  unrnhlg,  nngednldig,  oft  deprimlrt,  oft 
[leini|[kelten  mm  Zorne  gereizt,  mit  sich  aelbsl  oder 
ngebang  nnaufrleden,  sie  kann  fcaun  sagen,  was  Ihr 
suwellen  rerhelmlicht  sie  sorgnilig  Jhre  Leiden  oder  sie 
Juachende  HittbetloDgeii  über  sie,  nnd  da  sie  so  wttn- 
nnd  scheinbar  ohne  Zasammeiihang  sind,  so  werden  sie 
I  Arste  nnd  von  ihren  freunden  misskannt,  man  setet 
Rechnung  von  Übler  Stimmung,  von  Launen,  von  Indi- 
,  VerstopAing  q.  b.  w.  ,  oder  nimmt  sie  auch  fSr  ge^ 
he  Hysterie  oder  Spinalirritation  ,  wenn  Enpdndllchkett 
WlrbelsADle  oder  hysterische  Symptome  zugegen  sind. 
t  die  Krankheit  iHich  welter  fort,  dann  treten  nocJi  ent- 
lere  Symptonte  aaf;  die  Kranke  wird  iroch  reizbarer  and 
Ififcher,    sie  zeigt  eine  eigene  Verschlagenheit  nnd  aine 

2tt  TInschnngen ,  die  Ihr  fi-Qlier  fk-emd  waren ;  ßeist  und 
A-erden  noch  unrnbiger  nnd  es  bildet  sich  ein  Zustand ,  dea 

efnen  Veitstanz  des  Willens  bezeichnen  könnte,  inden 
ilie  jeden  Augenblick  etwas  Anderes  anternlmmt.  Jeder 
tet  natQrlicb  seine  Eigenthflmllchhelten  je  nach  Erzle- 
9eWohnheiten  tind  Constltntion  der  Kranken  nnd  je  iMch 
rherrscben  gewisser  Instliicte  oder  Ideen.  Der  Wille 
erloschen  nnd  die  Kranke  wird  durch  pIGtzliche  Impnlse 
ehe  ED  nnarhinfgen  oder  thOrichten  Handlangen  angetrie- 
leser   Zustand    kann    aber  auch   ohne  obige  Symptome 

,  itamentllch  bei  .«ehr  jungen  oder  geMIrendeu  Frauen, 
bat  wenn  die  Vorboten  zugegen  sind,  werden  sie  za- 
rerlieimliiAt ,  bis  eine  sehr  auffallende  Handlung  oder 
tt  4en  Znstand  olTenbart.  Endlich  geht  die  Krankheit, 
B  nicht  gehemmt  wird,  in  eine  ausgebildete  Oelstes- 
l  Wer ,    die  als  Manie ,    Helancbolle ,    Hypochondrie  oder 

MonMianie  auftreten  kann.  Als  Haoptmittel  empöeblt 
AmrarfaUg  des  Electto  -  CMiTattlamus  aaf  den  Unterleib 
dM'SbtdtAgegetaden. 
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dttirtkilt,  IMwr  E«)8llg«  SlSnmgvD  bei  Sehtnififirm 
und  Wöchnerinnen. 

(Dobl.  Joorn.  Febr.  I8S0;  Schmidt*«  Jtüirb.  1851.  L 
ercbe  diese  ZHtachr.  VH,  5>ft) 

Uie  KaoabDe  dnr  firUicfae«  orgwiiacheii  Tbfttigkelt  Im  Utcrai 
ist  von  einer  all];eaelnen  KcrrenreU barkeil  bejileilct ,  die  »Ük 
•nr  Tcrschleileii«  Weite  uud  in  verscbiedeneB  Grad«  sefgL 
Viele  fSrcbten  sCeU  allerlei  Unglück  and  verfallen  dadurch  eat> 
weder  In  heftiKe.  VerstimBung  and  Kumncr,  Oder  in  einea 
aifaUlackea  Zostand  von  VersweirJuun.  Unbedeutend«  AMregan- 
fttt  hÖHtten  dann  eine  crnstbaltert  Gciiteskrankheit  aar  FolR« 
haben,  tiebr  lifiuSs  findet  aan  uech  anderweitige  Uomente,  die 
«leicbaeiblK  eiuwirkca ,  wie  hAuslIcJie  Katb,  Hegann  ein« 
■vhlecbten  Gewisse*  u.  ■.  w.  Frauen  aiit  Spuren  gelstiKer  St6- 
ruBC  in  der  SchwangerschaTI  sind  vorKuKawelBc  aar  Puerperal- 
»anie  |:enelgt.  Der  Umgang  mit  ihnen  verlangt  eine  gewandte 
Verbindung  von  Ernat  und  Frenndlicbkeit ,  und  alle  sefatlg» 
ICrrcKuniceu  mnaaen  vermietlen  werden.  —  Zuweilen  komart 
«iii  Delirium  von  einigen  Minutea  bis  einigen  Stunden  wXhrend 
der  Kiitblnduni:  besoodera  «u  der  Zeit  snm  Vorscheine,  wenn 
die  Erweiternng  dea  Mnttermnndea  am  weitesten  vorgescbrlltai 
ist  und  die  Weben  am  stärksten  sind.  —  Der  EntwickluDg  der 
FucriiefBl-Hanie  scheinen  2  Zeitpunkte  besonders  günstig  k* 
aein:  1)  anuiittelbar  iiatli  der  Niederkunft,  dalier  auch  die  Be- 
aeichnung  Parapbrosj-ne  piierperarum ,  und  t)  gegen  den  4.  oder 
ft.  Tag,  wenn  die  HlJcbsecretton  ganz  itn  Gange  ist,  daher 
JlaniBi  lactes,  VorUufer  sind  bäuSg:  Symptome  grosser  Er- 
acb&pfnng,  auiserordent liebe  Beicbarkeit,  IMangel  an  Scblat, 
■usammenadinärender  beHrger  Schmers  im  KopFe,  hrankliaCler 
Glanx  der  Augen,  Ausdruck  von  Unruhe  und  Wlldbelt  im  6e- 
ajehte  u.  ■.  w.  Man  hat  2  Arten  angenommca  uod  die  FUle, 
wo  nie  als  Melaucholie  oder  Manie  auftritt ,  von  denen  geschie- 
4ti^,  wo  Phreiiltis  oder  Entzündung  der  UlrnhAute  sich  vor&n- 
)let;  nur  die  enteren  bilden  die  wahre  Mania  puerperalii  und 
kilnneu  in  solche  getbeilt  werden,  wo  Fieber  da  ist,  nud  ia 
««lohe ,  wo  es  fehlt.  Bei  der  einen  Art  gebt  gewöhnlich  Han- 
-gel  an  Suhlaf  voraus ,  ausserordentliche  Reizbarkeit ,  Wog^- 
schmerz,  die  Ideen  fangen  an  etwas  abzuschweifen;  die  Kran- 
ken auid  bald  vergnBgt,  bald  melancboJisch ,  singen  und  spre- 
ctiea  ooaufhaltsam ,  oder  sie  sind  hartnäckig  schweigsam  ,  miss- 
traulsch  gegen  ihre  Umgebung,  bilden  sich  allerlei  Beleidfgon- 
gcB  elu  >  die  ihnen  von  ihrem  3lanne  n.  s.  w.  zagefQgt  werden, 
denken  nicht  an  ihr  Kind.  Dabei  nimmt  die  Körperhitze  en,  die 
Kranken  klagen  über  EmpBndniieen  im  Kopfe,  Bohren  in  den 
Mohllfen,  Ohreuhrausen.  Die  Haut  Ist  schlaff,  feucht,  das  Ge- 
siebt blas«,  die  Zunge  weisallch  belegt,  der  Unterleib  weidii 
der  Pols  schlaf  und  ruhig,  der  Schlaf  gering  a.  a,  w.  In  an- 
dern Fallen  dagegen  findet  man  die  Haut  beisser,  den  Pols 
acknell  und  klein,  das  Gesiebt  oft  blaas,  aufgetriaboi ,  die  Au- 
Ken  roth  und  lcl>haft  und  ein  Delirium  mit  trockuer,  branner 
Bange  nud  schmutzigem  Belage  an  den  Zfthnen;  die  Kranken 
murmeln  uuzusammen'b&ugend  vor  sich  kln,    da»  SelbstbewiiB*!- 
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Min  verliert  sich,  IndiffereXisinns  tritt  ein;  StahlgWag  nicM 
Itestürt,  Lochipn  uod  Mikh  unterdrückt  Gegen  den  4.  oder  A. 
Tm^  vermehrt  sich  die  8chw&cbe,  es  eeigt  sich  mehr  Cotna, 
der  Puls  wird  schneller,  kleiner  und  Diigleichra8sai)i;er ,  es  tritt 
SeAnenhapfeu  ein ,  krampfhallea  Greiren  mit  den  Fingern ,  Wi- 
derwille f^egen  liipeüte  nnd  Trank,  die  Ahsreeran^eu  erfclgen 
nnfreiwillig.  Gcwühnlich  führt  diese  Form  am  7.  oder  B.  Tage 
xnra  Tode,  und  tritt  diexcr  nicht  ein,  eo  entwickelt  sich  ge- 
ivfihnlich  eine  chronische  Geisteskrankheit  nnd  zwar  Melajicfao- 
Ke  hSuBger  a]s  Manie.  Der  Puls  gieht  zwisdieii  beiden  Por- 
Ken  den  sichersten  Anhalteponkt.  — 

Von  299  an  Puerperal -Manie  Erkrankten  genasen  140,  und 
-von  4lesen  erfolgte  bei  90  die  Genesnng  6fi  Mal  innerlralb  6  Mo- 
naten und  die  audrrn  Male  innerha1l>  8  Jahren.  Das  Zusammen- 
treffen nnd  die  Vereinigung  verschiedener  Momente  trügt  nur 
Entstehung  bei:  der  nervöse,  dem  Grade  nach  verschiedene  An- 
DlN,  der  die  Nervenreiz  barkeit  stets  wesentlich  steigert,  die 
bedeutenden  Ver&nderungen  im  GefBss Systeme ,  die  KtCrung  der 
Insf^iratioD  und  Circulatiou ,  die  Erschöpfung  und  in  vielen  EIÜ- 
ieii  der  bedeutende  Blutverlust. 

huther  V.  Bell,  Ucber  gewaltsames  Beibrmgen  von 
Nalirung  bei  Irren. 

(Prag.  Vierteyahrschr.  1891.  f.  S.  81.] 

Vf.  theilt  alle  Sito phobischen  nach  der  Ursache  der  Weige- 
raog  in  rblgende  8  Klassen :  1)  61aube  au  einen  gdttlkhen  AHf- 
trag ,  sich  der  Nahrung  zn  enthalten ;  8)  Furcht  vor  Vergiftung 
oder  der  schSdIkhen  Wirkung  des  Essens;  3)  Organische  St6- 
tungen  in  den  Verdauungsurgoneu.  Uierliei  sei  am  schwierig- 
sten die  Erkenntniss,  in  wieweit  die  vorhandenen  Symptome 
Folge  vorausgegangenen  Fastens  seien ,  oder  von  anderweitigen 
Krankheiten  herrühren.  Der  Zeilpunkt  des  Zwanges  sei  der 
Eintritt  des  Obetriechenden  Athems, 

Joahna  Bürgest ,    The   Policy    «»d   Palhology   of  In- 
sanity. 
CLancet.  IMl.  Septbr.) 


Breole  Ferrario ,  Ipereniia  del  nodo  del  ccrvollo,   cauaa 

di  freiiesia,  ende  sommcrsione  e  mortc. 

'  CCiBE.  med.  Ital.  IM).  Nr.  IS.) 
Cütone  Tempesti,     Cecita    comparsa    islantaneamenle 

dopo    acuta   CBTalaigia;     morle    dopo    sedici   giörni; 

grosso  lunore  tiella  glaiidula   piluilaria;    sohiaccia- 

inciito  dei  nervi  otlici. 
CGaz.  med.  Ital.  1651.  Nr.  15.) 

LeoHt  (P.))   Congealione  cerebro- spinale  in  segnito  • 
ma  gn  e  tiz  zazion  c. 
(Gaa,  »ed.  Ital.  1851.  Nr.  10.) 
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Stramkl*,   Mrorerroeianal«  dt  iMftMa  e  d'are»  e«nlr« 
le  fflbri  periodiche,  le  Dcvrosi  e  le  Dsvrftlfio. 
COM.  oieC  lt»l.  IWI.  Hr.  H.) 
QuagHtto  CAO>  Slvi*  di  proteiforne  ii*ur«M  cerebral« 
a  Tondo  epileuieo,  peraiBlenle  da  sei  anni,  e  ribeHe 
ad  «gni  medico  tratlamenlo. 
(SU.  mei.  ttal.  Kr.  14.  IM 
Andrem  Vtrga,   l'Abendberg,    GuggeabüU  •  i  cretini. 
—     Rapporlo  dclla  Comniiasione  creata  da  S.  H.  H 
Re  di  Sardegna  per  isludiare  il  eretinisoia.  —    D 
eretiniano  in  Lombardia. 
(Gu.  MCC  Itil.  1861.  Nr.  14.  Ift.) 
Andr4a  Verga,   Helancolia  religiosa   tsoa  aeceMJ  iMf 
niaci.  —    Febri   intermitleuli  ripebute.   —    Tabe  e 
merle.  —     Qravi,     non  previsti    ne  preriaibili   gaid 
al  cnore  e  alt'  eneefalo. 
(Ou.  bH.  IUI.  1851.  Nr.  10.) 

Strafin«  Biffi,  Bendieonto  dei  passi  csrati  ael  privat* 

Haiiiconio  delto  Villa  Anlonini  prewo  San  Calao  in 

Blilauo,  durante  il  triannio  dal  naggio  1848  «1  mag- 

gio  1851. 

tßUL  Med.  KaL  18M.  Nr.  M.)  Lmakr. 


3.     Rteenaiontn. 
Deolsche   Werke, 
Jacobi  (Haxim.),    Xalurleben   und  Oeisleateben.     Der 
Sinnenerganismus  in  seinen  Beziehungen  Bur  Welt- 
atellang  dea  Menschen;   la  diviiia  commedia.     Leip- 
sig  (Weidmana),    1851.     XII   n.  a35&     8.     geb. 
1  Rlhlr.  SS>/,  Sgr. 
Liter.  CentralblaU  f.  DmlackUMd  fm  Dr.  Zarack«.    Ittip- 
xif  18ftl.  n.  Octob.  Nr.  43. 

„Der  «Ifl  ScbrlRateller  In  Ceblet  der  psychlscheD  Heilkuide 
■cbM  behaiiHte  vr.  behandelt  dl«  vlelbCsprocheaev  Fragen,  wrt- 
«kea  4ie  BesiehaaKH  tm  Leib  oMl  Sm!«  Mien  nod  wAthea 
die  rerachledene  8telluii|[,    welche  die  organlacben  Weara  da- 
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in  sonst  celteai  gemacht  wordan«Uid,  obwohl  auwhe 
punkte  von  ihm  achilrfer  hervorgehoben,  manche  etwaa 
gewendet  oder  comblnlrt,  manche  Uaterachiede  etwaa 
;efaast  und  Orensen  anders  gelegt  werden,  als  auu  es 
rts  findet,  und  natürlich  in  eiuem  so  achwaakendea  uMd 
■  Felde  auch  vielfiicher  Widerspruch  gegen  die  AHak*- 
^rer  erhoben  ivird,  lu  welcher  Hinaicht  der  vr.  aar  eine 
idersetanng  seiner  AusicJiteii  mit  denen  von  l,atae, 
ieth,  Wais,  Carus,  Kasse,  Gries inger,  Da- 
,  Hagen  eingeht.  Einen  wesentlichen  Fortscbritt  kSn- 
dnrch  diese  i^chrlfl  nicht  begründet  finden,  da  *Je  am 
:r  Ansichten  zwar  lebhaften  Tliell  nimmt,  aber  keine 
punkte  aufstellt,  welche  fiher  denselben  ertefcen.  In 
gen thfl milchen  Widerspruch  setzt  sich  der  Vf.  mit  dem 
'braach,  oder  überall  herrschenden  Begrifsgebranch  da- 
lasa  er  den  Thieren  wie  denPlaneen  auidrücklicb  Seele 
i'usstaeiu  abspriofat;  doch  aber  den  erstern  Hinaeaeio- 
Begehren,  Trieb,  innige  Zuneigung,  feste  Anbflnglicb~ 
>.  w.  «ugestebt,  was  Alles  nur  Sache  eines  bewnsat- 
rceptions-  und  EmpBndungsvermdgeDS  sei.  Dieses  gebt 
I  mit  der  körperlichen  Organisation  ganz  In  Elus  zo- 
,  dagegen  sich  der  Mensch  durch  seinen ,  an  sich  nicht 
:h   bedingten,    aelbatbewnssten    fielst   Ober   da«    Tkier 


Psyebologi«. 

lug.  gel.  Anzeigen  ISfiO.  1*3— 144.  St.  —  von  Ch.  A.  B. 
a  der  bedeutendsten  neuen  psychologischen  Werke.  Ref. 
s  nur  als  ein  &etrflbendBs  Zeichen  der  Erschlafdug  da 
Irenden  Geistes  betrachten  kOnnen ,  wenn  dasselbe  nicht 
erksamste  Beachtung  finden  und  zur  Sch&rrong,  LSute- 
I  sorgfUtlgeren  Begründung  der  psycho  logischen  Unter- 
n  niiren  sollte.  Banale  Ausspräche,  wie  etwa,  die 
?s  Vf.'s  nihre  auf  den  ISngst  Qberwundenen  Standpunkt 
lualisBins  zurück ,  wflrden  auf  den  Urheber  derselben 
llea.  Denn  selbst,  wollte  man  solcbea  xugeben,  was 
e  Verkennnng  höchst  wesentlicher  Funkte  nlclit  kann, 
)  ein  Sensnalisraus ,  der  so  von  Grund  aus  neugebaren 
anch  neue  emstlichsle  Erwägung  und  PrOfong  herTor- 
d  als  erfren liebster  Beweis  begrOsst  werden  rnnsseu, 
Pbilosophiren  seit  Locke  nnaweifelhaft  in  hohem  Grade 
eft  and  orweilcrl  habe. 

her,   Wehrwölfe. 

ichnidt's   JahrbOcbcr   d.    ges,   Hedkln  Iffil.    Xr.  S. 

TS  von  Thlerfelder  «ei». 

Artft  verdiane  ehrende  Anerkennrag,  ael  mit PMas  oad 

I  aÄ%ttäaat;  Vf.  habe  die  genetiacbea  VcrbUtaiMe  di»> 

lUdlMi  SedamauUitde  angebellt  nnd  dnrcb  eine  de« 

'     ikt  der  WiesoBadiaft  ent^rcebeade  Kritik 

■  ae  fMareaaaBte  ala  lebrreiete  Ki]gc^ 
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Wmi  Bar-  •■  ScUtiM  MK*  ■•  4m*  ^*  Oa«Um  m  «McMpfl 
■elea,  dan  in  der  Tbat  kaun  eine  Nachleae  Mdiclleti  itl,  ae  iit 
diea  nickt  richtig,  wie  »dion  hier  CVll,  SS7>  nacbgetriuw,  nU 
wie  ick  ans  ■etnen  CallectaneeB  auck  DBckwciarn  kfisMe,  aack 
wir  KinliEea  ackon  des  Hr.  Vf.  aofMerkaaB  Kcaackt  kabe,  Ana- 
■er  lleniliiKer'a  wenl{c  hedcnteadeB  AufaUae  !■  Jaans  (Bbt 
Ref.  an:  Anten.  DenaaJniEii  Dias,  de  LrotnUropla ,  tn  deiaoi 
IkaclculDB  Dl<ia,  GniniiiK.  i«0.     IS.    H.  IV4  — 14S. 

1.  estling.  gel.  Anaeigen  I8M.  8t.  18».  8.  ISSO— lUt. 
TOR  V.  8. 

Beftrirend,   nicM  hrltfsirend. 

Beobtehlungen  über  den  Cretiiiismus.     Is  Ucf(. 

(Qeradorr  Leipa.  Reperlor.  ISU.  f.  Sept.-Hett.  8.SM 
—  XM.    Nur  Heiatlon.) 

Gvggenbiihl ,   Sendsdireibeo  an  Lord  Ashiey. 

Scknidl'a  JahrbOcher  d  gea.  Hedicln  1891.  NrJ  8.  S.V» 
b(a  t7l  von  Richter. 

Bei  dcai  Unterscheiden  des  Idlotisiaus  oder  Geialesschwlche 
bis  SUD  ErlSschen  von  ScelenthäKckeit ,  ohne  htirperllclie 
Gebrechen  (fl,  von  Crelinismiis ,  Geistesschwache  dÜ  kärper- 
liehen  Gebrechen,  werden  mit  Recht  vom  Bef.  Fragaeichen  gC- 
Bacht,  in  aofern  Diagnose  und  Unterscbeidnni:  iiidit  ao  scharf 
•Ind,  als  man  soiche  von  einem  Manne,  der  Idiotismus  nn4 
Cretiulanus  anasckliesslicb  xiir  LebensaBfc*!"  Kaatackt  hat,  «' 
warten  Rollte.  Bei  den  HitUi  ei  tunken  iiiier  den  Cretiiiisuua  ia 
EuKland,  IBngs  der  Donnii,  auch  sporadisch  in  Paris  (Loa- 
Xet)  uud  In  Berlin  (Bebrend)  rührt  Her.  an,  dass  er  auck  in 
Dresden  mrlir  Husjf;ebildete  FSIIe  sah,  und  das«  IphoTen  schoo 
diese  Thatsachen  coustatlrte  —  Dass  England  auch  die  Sxi  an 
4iese  moralische  Pest  lege,  dafSr  sei  iiach  den  neuesten  Nach- 
richten und  Errol^eii  der  diesjährigen  Beiae  Gufeenbdhl's 
nach  England  die  HolTnunK  auf  Erfällung  im  Werden.  CVgi- 
Uiscellen.) 

Domtrow  (H.),  Zur  Kritik  des  „poKtisehen  und  reK- 

giöscn  Wabnsiiins".    Aus  dem  Irreohause  bei  Halle. 

(Bes.    abgcdr.    aus   der  Zcitschrirt   für   Psychiatrie. 

3a  Heft  7r  Bd.)     Berlin  (Hirscliwald ,   in  Comm.) 

t.    Liter.  Centraiblatt  von  Dr.  ¥r.  Zarnck«  185t.  N.  SUm 

Nr.  13.     Leipsig  CGeorg  Wigaiid.) 

Dies  im  Grande  sehr  „iiberaie"  Blatt  sagt  aber  die  Abbant- 
lung,  von  weicher  einige  Dntaend  Exemplare  SeparatabdrOcke 
dem  Verleger  der  Zeitsi^rift  für  Psychiatrie  snm  Vertrieb  ge- 
geben  wurden,    wörtlich  Folaendes: 

„Der  Vr.  thut  dar,  daaa  das  polltiaeh  so  verhiBgBia* volle 
Ahr  IBdS  und  die  an  religiösen  Wirren  so  rdchen  Vorbote»-  ^ 
jähre  der  Irrenanstalt  an  Halle  doch  keinen  nngewähnliobao  Zo- 
waebs  an  KSIIen  von  politischem  und  religiÖsoM  Wahnsinn  ge^ 
hracbt  haben,  bescbrelbt  indesa  die  etwa  dahin  au  slehendea, 
Im   Grunde    nichts   Uerkwürdl|;ca   darbietenden  PiUe,.   und    gtkt 
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;er  Breite  anf  begrliniehe  Erdrternngeii  fiber  polittschen 
(ifisea  WaJinsinn   and  die  Nalnr  der  Zeitvernaitnlsae, 
1  er  In  Beslebang  steht,  ein."     (Abgemacht!) 
llSütt  flir  liter.    Unterlialtnng    1851.    Nr.  lli.    s.  £96 

dem  Ref.  den  Wahnsinn  Im  Allgemeinen  als  eine  Ter- 
des  Bevmsstseiiis  bezeichiKt  und  eine  Ewlefache  Ent- 
veise  angenommen  hat,  eine  äussere  und  eine  innere, 
reicher  der  Mensch  entweder  verrückt  wird ,   oder  «ich 

macht  durch  Innere  Leidenschaften ,  scheint  es  ihm, 
I  der  sogenannte  „politische  and  religiöse  Wahnsinn" 
leichtlgbeit  aus  jenen  beiden  Arten  von  Entstehnngsgrün- 
e  erklären  lassen,  und  bemerkt  weiter,  dass  man  die 
be  Macht  des  religiösen  Wahnsinns  in  seinem  ganzen 
aus  Ideler's  lehrreichen  Werke  kennen  lernen  kön- 

iins  rom  „politischen  Wahnsinn"  die  Erscheinnngen 
;lelcher  Weise  bebinnt  geworden  seien ,  und  dass  Vf. 
Abhandlung  besonders  der  Kritiklosigkeit  hinsicht- 
Wahnsinns  als  politischen  und  religiösen  entgegentre- 
nnn   Folgt   ein   freier   passender   Anszng   von   sachver- 

Hand. 

rweitige  .inselgen ,  z.  B,  die  in  der  Prager  Zeitschrift 
bt  mehr  vor. 


Ausländische   Werke. 
I  (Alex,),   Outliaes  of  leclures  on  Insaniiy  by 
'.  Morison, 

ICel.  Anzeigen   1851.    3fi--39.  Stück  S.  353— 388  von 

Bergmann. 

ezagnahme  auf  die  Anzeige  Bd.  VII.  S.  320  ff.  berflck- 
ivir  doch  noch  diese  Reccnsion  unsers  Bergtaann'a, 
rnerbunaen  wegen. 

eu  Capilel  nach  Ref.  wördlge  Vertheidigung  der  ün- 
eit  des  Geistes  vouiKOrper,  Verwerfen  des  trostlosen 
IIa  ob  das  gelsügc  Lehon  ein  Prodiict  und  Resultat  sei. 
;a  Capitel,  Sber  die  intellectuellen  VermSgen  manches 
t    ohne   tieferes  Eingehen.  —    Die  Verschiedenheit  der 

und  Anlagen ,  sagt  Ref. ,  liegt  allein  irk  der  Organi- 
den  das  Lebensprincip  den  HtolT  bereitet,  nm,  vom 
itet.    In  diesem  zu  wirken.     Alle  Seelenstömng  ist 

nur  sein  die  Volge  einer  org.-leibl.  Störung,  was 
sere  KOpfc  noch  verkennen.  Krankheit  ist  nnr  Stö- 
rchen Wesen  nnd  Mittel,  eine  Verunelnigang  von  Ha- 
llst. 

te  Cap.  Aber  Wille  und  Leidenschaften  bringt  zn  we- 
von  Belang  zn  sein.     Der  Einfluss  der  Leidenschaften 
ef.  nm  so  grSsaer,  je  mehr  das  geistige  Element  ge- 
id  der  Verstand  seine  Herrschaft  verliert, 
p. :    Ansichten  aber  das  Irresein.     Ref.  giebt  der  Defl- 

Ijooke,  nnr  auf  das  VDrstellangsvermögen  BackBlcht 
r.  Piychietric.  VUI.  4.  45 
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genOBVM,  dea  Torxne.  Sl«  Itntet;  lrre«eln  Ist  eine  JMafost- 
tion ,  Ideen  anordcptlich  ■((  einsndcr  co  verbiiiden  und  sie  Ar 
wahrhane  eu  halten.  Vf.  Ist  Rcneigt.  dt»  AII;i;eBcinbegrif  des 
Irreseins  onter  den  3  Ersrheinnngcn  von  Delnilon,  Inkohlremi 
und  nnverstandlgpin  Benehmen  suBanmeii  r,n  raascn.  —  Das  so 
(nterriisante  nnKemdo  reiche  Gebiet  der  Hallndnation ,  yvle  A\- 
lei  kiirx.  D.  iiidet  In  der  erstaunlkheii  Eriniiertingakran  der 
Genesenen  Ober  KcrliiKsCe  Kleinigkeiten  Im  Delirium  xaglcick 
rinen  der  aclilagendsteu  Beweise,  dass  HerleDstürnni;  nicht  eine 
Krankbeit  der  Seele  selber  lüt.  —  Die  WillenakraR  xel^t  atdt 
nacb  Ihpi  bei  den  Irren ,  In  sofern  sie  nicht  mehr  unter  der 
Uerrschalt  der  Teriiunfl  stehen,  zwar  in  einijt;en  Fallen  nit 
aulTallender  Energie,  doch  gewöhnlich  obne  wesentliche  Motive. 
Willenloslj^keit  komme  atich  in  andern  Formen  als  bei  Deucns 
lind  Idiotie  vor;  man  beohacktet  kSuOg  ctue  etgenthümlicke 
Ohnmacht  der  Wlllenshran,  wo  iiocb  der  Wille  da  Ist,  aber 
Bicht  die  Kraft,  noch  ein  Wollen,  aber  kein  KSuuen. 

!■  7ten  Capjtel,  von  den  phj-sischen  Symptomen,  bcrfihrt 
der  Vf.  auch  die  Paraljse  In  deoi  Bereiche  der  psychischen 
Krankheiten  zn  leise,  da  sie  doch  einen  so  grossen  £inBnss 
dabei  hat ,  der  von  den  Franzosen  neuerdings  mit  Ihrem  rasche- 
ren Eifer  erörtert  wird. 

Mit  dem  Studium  der  Physiognomie  hat  Vf.  sich  lange  be- 
sehfirtinl,  Esquirol's  gegebene  nnd  nachgestochene  SBeichnun- 
gen  haben  vor  den  diesem  Werke  beigefügten  den  Vorzug. 
Bergmann  fahrt  fort;  wer  auch  nur  wenig  mit  dieser  bildlichen 
Pathognonik  der  Seele  sich  beschäftigt  hat,  wird  Ihren  praktischen 
Natzen  .und  fbr  theoretisches  Interesse  gewiss  nicht  verbemien; 
ein  Blick  des  Kenners  lehrt  hier  Im  Augenblick  mehr  als  eine  lang« 
Beschreibung.  Es  hSlt  indess  sehr  schwer,  weiiu  der, Sinn  und 
die  Hand  des  Kflnstleri)  nicht  durdi  Achtes  Studium  geleitet 
wird ,  daa  wahrhafte  und  oft  so  leise  und  fein  sich  abspiegelnd» 
punctum  salieuB  der  so  mannigfaltigen  Variationen  und  Colora- 
tiiren  des  BiiinealebeiiH  nachzuahmen.  B.  besitzt  einige  Heieter- 
■tScbe  dieser  Art,  macht  aufmerksam  auf  einige  treffliche  Pro- 
ben in  Lftvater's  Physiognomik,  auch  TOn  Chodowleckl, 
Kanlbacb  n.  s.  w.  Des  Leere  und  Verlorne  Im  Stampfsinu, 
das  Convulslvlsche  In  der  Manie,  das  Starre  In  der  Monomanie, 
das  Zerrissene  und  Verzerrte  in  der  Verrdchtheit  hat  so  rerscliie- 
dene  Nuancen ,  dass  nur  In  glQcIiIichen  Momenten  diese  flüch- 
tigen Züge  anfzu^sen  und  festzuhalten  sind. 

Im  ttten  Cap.  Classification,  ohne  Kritik  and  eigenen  Ver- 
such zu  einer  solchen.  Bergmann  bezeichnet  Demenz  ver- 
zugsweise mit  dem  Namen  Verrücktheit,  die  sieb  von  Ver- 
wirrtheit noch  unterscheiden  Ifisst,  und  deren  HauptsymplOM 
ein  Maugel  der  Urtheilikraft  im  Allgemeinen  ist  Demenz  nnd 
Idiotie  sind  nicht  zn  verwechseln.  Es  glebt  Falle,  wo  man 
alle  HolTnung  zur  Herstellung  aufzugeben  geneigt  bt,  nnd  W9 
mau  dennoch  Irrt,  wie  Hef.  manchmal  beobachtete. 

Eine  wirkliebe  an  Verrücktheit  grenzende  Verwirrtheit  a^ 
B.  fiist  pifitzlich  mit  dem  Eintritt  der  lange  «uräckgobllebeneB 
Menstruation  verschwinden;  wo  aber  wirkliche  chronische  V«r- 
rOokang  herrscht,    die  nach  B.'s  langer  and  genauester  Vor- 
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BChnng  stets  mit  org.  Abweichungen  im  Gehirn  verbuuden  ist, 
kaiiii  radicale  Heilung  nicht  mehr  gelingen. 

Im  Sten  Capitel  iiher  crimltielie  Verantwortlichkeit. 

Naüh  Cu|;liguheii  Geaetsen  kommt  bei  Bciirtheiliiiig  der  Zu- 
stSude  des  Irreseins  bloa  die  Frage  in  Betracht ,  ob  das  Be- 
wusslaeEn  von  Hecht  oder  Unrecht  zur  Zeit  eines  Vergehens 
augegeii  war.  Es  ist  zuletat  Im  Parlament  der  Satz  festgestellt, 
doss  >  um  eine  Vertheidigung  anf  Grund  von  Irresein  (Insanity) 
zu  Qbernehmeu ,  klar  bewiesen  werden  muss ,  ob  der  Ange- 
klagte J!iif  Zeit,  wo  er  das  Vergehen  beging;,  in  Folge  von 
geelenstärnog  eines  aolchen  Hangels  an  Vernunft  tlieilhaftig  war, 
nm  die  Natur  und  Qualität  der  That  nicht  erkennen  zu  können, 
oder  Ob  er  wnsste,  daas  er  nicht  wusste,  unrecht  zn  handeln 
(or  if  he  did  know  jt,  that  he  did  uot  hnow  he  was  doing 
wrong).  Die  Frage  an  die  Jury  ist  einfanh  die:  oh  der  Ange- 
klagte einen  hinlänglichen  Grad  der  Vernunft  hesass,  um  zu 
wissen ,  dass  das ,  was  er  that  unrecht  war  ?  Das  Gesetz  macht 
Indess  einen  gehörigen  Uuterschicd  zwischen  dem,  was  gesetz- 
Ifch-  und  nngesetülich ,  und  dem,  was  moralisch  recht  und  un- 
recht  ist,   um  über  criminelle  Verantwortlichkeit  zu  entscheiden. 

Bei  Irren  mangelt  niclit  immer  das  moralische  {iefühl ,  die 
moralische  Unterscheidunn  und  Selhstbeherrschnng  (der  murall- 
■che  Tact,  Sensitive  des  Gewissens  geht  sehr  selten  bei  ihnen 
verloren,  es  sei  denn,  doss  schon  vor  dem  Irre<iein  Demorali- 
sation Statt  gefunden.  B.).  Darum  sollte  man  nicht  zn  rasch 
nnd  bereitwillig  sein,  die  gflnzltche  Verantwortlichkeit  hei  Ver- 
brechen dies(^r  Art  zu  Ungnen.  Wie  auf  der  moralischen  8eite, 
■o  gieht  es  auch  auf  der  Inteltectuellcu  freie  und  lichte  Stellen. 
Bergmann  fügt  hinzu:  Noch  über  sich  stehen,  Unrecht  ein- 
sehen  nnd  fGhten ,  es  begehen  und  doch  nicht  schuldig  sein, 
diese  Frage  ist  hier  angeregt,  aber  freilich  nicht  genug  gelSset. 

De  rBnseigiiemcnt  cliniquc  des  maladies  mentale»!,  par 
H.    Falret,     tn^d^cin    en    chef   des    Alien^es    do 
l'Hospicc  de  la  Salpelricre  clc.     Paris  1850. 
CHannov.  med,  Couversat.-  u.  Co rr. -Blatt  ISAI.  15.  Hai  von 
8.-K.  Droste.') 

Vr.  sagt,  dass  diese  erste  vollständige  Abhandlung  Qber  die- 
sen allgemein  interessir enden  Gegenstand  alle  bis  dahin  dage- 
gen erhobenen  Einwürfe  widerlege,  dass  eine  baltbare  Antide- 
Monstration  kaum  denkbar  sein  käune.  „Man  wohne  der  Klinik 
4m  leutseligen  liebreichen  Vf.  in  der  sali>^tri(re ,  wie  ich  es 
vorigen  Sommer  gethan,  wiederholt  hei,  und  man  wird  finden, 
dass  seine  refutirenden ,  didaktischen  Erweise  einem  wie  aus  der 
Seele  geschrieben  sind.  Ein  gleiches  gilt  von  Bic^tre  und  Clia- 
renton,  wie  fch  bezeugen  darf.  Hit  Uebergehong  der  namhaft 
gedachten  Meinungs - Differenten  in  Deutschland,  sei  nur  noch 
bemerkt,  dass  Falret  dafür  eifert,  mit  den  Clinicisten  nJJ«  Par- 
tieen  des  Asyls  xa  durchgehen  und  die  Kranken  überall  in  Beobach- 
tung zn  nehmen,  wo  sie  sich  nach  Ihrer  Classification  hingebracht 
finden.  Die  glückliche  Ausführung  gebe  dem  Falret  Hecht. 
iBed.  wiederhohlt  die  Bitte  um  Mitthellnng  von  Hecensionen 
eigener  und  anderer  Werke.)  Dw. 

4a* 
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Allgemeine  Verfügung   vom   30.  Koeember  1S51   —   betrefftai 

das  Verfahren  j»  Vnlertuehungen  gegen  jtigendliche 

Branättifler. 

Die  wissenachaftllcbe  Deputatioo  für  das  Medicinalwesen  hat 
sieb  veraulaast  gefunden ,  das  van  derselben  aber  den  soge- 
nannten Brand-ttiftungstrleb  (Pyromanie)  antern  36.  August  18ti 
erstattete  und  durch  das  Hescrjpt  des  Justis-Miuisters  von  S.  8ep- 
temher  desselben  Jahres  Bämmtllchen  GericAten  xnr  Nachachtanf 
milgetheilte  Gutaeliten  von  Keuem  einer  PrOfnug  XU  unterirer- 
fen.  Diese  hat  noch  Inhalt  des  von  der  gedachten  DepiitatiH 
an  den  Herrn  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Hedi' 
ciDal-Aiigelegenheiten  erstatteten  Berichts  «od  8.  v.  Mts.  das 
Ergebniss  geliefert,  dass  die  früher  vertheidigte  Antialime  einer 
auf  kürperl  ich eu  Ursachen  begründeten  unwiderstehlichen  Feoer- 
lost  als  nicht  haltbar  su  verwerfen  sei. 

Sämmtliclien  Ger  ich  ts  lieh  firden  wird  dieser  Bericht  hierdurch 
KDr  Kennt»  issti  all  nie  und  NachachtiinK  mit  dem  Bemerken  nitgC' 
theilt,  dass  es  demgemäss  künftig  nicht  weiter  nfithig  oein  wirA, 
bei  Jeder  Uiitersucbuiig  wider  jugendliche  Brandstifter  In  den 
Alter  von  12  —  20  Jahren  vor  Abfassung  des  Erbeuntnisses  das 
Gntachten  von  Sachveratindigen  einzuholen,  dass  dies  vielmehr 
lediglich  dem  Ermeasen  des  Gerichts  iu  jeden  einseluen  Falle 
Gberlassen  bleiben  tnusB. 

Bertin,  den  30.  Kovemlier  tSÖl. 

Der  Juatiz-Hinister 
Simons. 
An  sammtilche  Gerichtabehfirden. 
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Uutcr  dem  28.  Augnst  1821  erstattete  diu  geharsamat  ■nt«r- 
seiohnete  wisse nscliaftlicbe  Deputatian  fSr  das  Medicinalwesen 
ein  Qutachtcit,  betre'wid  die  Zur«chnuiii;»nUiigkeit  jugendlicher 
BnnAHilttT,  in  welaheoi  dicselhe  uttob  -der  daiaaliBea  Sachlage 
sic;h  filr  die  Anuahme  einer  aogenaiinteri  Pyromanie  entBefaeldca 
211  mräsea  glaubte,  la  Folge  dessen  erliesa  der  Herr  Juatlz- 
Mluister,  unter  BbscIiriRiicher  HittlieiluDg  jeuea  Gutachtens,  das 
Hescript  an  das  Königliche  KaBuerge rieht  vom  6..  8^t«aal>er 
.1824  (Jttbrhüclier  Bd.  XXIV.  S.  155) ,  in  tveUhem  rcrordnet 
wurde,  dass  in  den  UntersuebuMgen  gegen  jugendliche  Brud- 
atirter  auf  das  etwanige  Vorhandensein  einer  In  der  kdrper- 
llchen  Entwidielnug  begründeten,  hrankbafteii,  folglich  die  Zu- 
recbuniigsfähfgkelt  ansschtiea senden  Feuerinst  HScksicht  zu  neh- 
men. Ea  war  nnachwer  voraa «zusehen ,  dasa  von  den  gericht- 
lichen Aerzten,  namentlich  aber  von  den  Verthefdigern  solcher 
An geschnid igten ,  von  dieser  Lehre  resp.  VorschriA  eine  nnr 
allzubäufige  Anwendung  in  Toro  gemacht  werden  ward«,  and 
diese  Voraussetzniig  ist  in  dem  Maasse  etBgelrefl'en,  daas  Ungst 
die  Wissenschaft  sich  veranlasst  gesehen  hat,  eine  Revision, 
jener  Lehre  zu  unternehmen  und  die  FSIIe  von  sogenannter  Py- 
ronauie  einer  tiefer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen. 

Letzlere  bat  das  Ergebnis»  geliefert ,  dass  die  Aanahne 
einer  oben  angedeiiteten ,  auf  körperlichen  Ursachen  begrQnd«- 
teii  Duwideratehlicheii  b'euerlust  als  nicht  baltbar  verworfen  wctl^- 
deu,  und  hat  anch  die  unterzeichnete  wissenscfaaftUche  l>epi^ 
tation  bereits  seit  langen  Johreu  ilire  vor  East. einem  Meuscbea^ 
alter  aufgestellte  Ansicht  verlassen  und  in  ibren  betreffenden 
Superarb  itriis  ans  (Jeherzeaguug  und  vielfacher  Erikbrang.jene 
Ansicht  bekämpft  und  sieb  der  neuen  Lcbre  angesidilosacn 
JHiltlerweile ,  und  da  in  den  bestebeuden  VorschriRen  bisher 
noch  keine  Aeiidernng  eingetreten ,  bat  das  für  die  Strafrechts- 
pdege  gewiss  nicht  erwünschte  Verschleppen  solcher  Fälle  darch 
Alle  Instanzen  auch  bis  iu  die  neueste  Zeit  nicht  nachgelaaseo, 
und  selbst  jetzt  noch ,  nachdem  durch  Einführung  des  Geachwor- 
nen-lnstituta  die  ganze  Sachlage,  betreffend  die  Zurechnungs- 
nhigkeit  (vou  Angeschuldigten)  im>  Allgemeiuen  eine  durcbaoa 
veränderte  Gestalt  gewonnen,  gelangen  immer  noch  Fälle  von 
behaupteter  oder  vermutbeter  sogenannter  Pj-romauie  zu  unae^ 
Ter  Entacheidang. 
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hal»«.     (Allg.  Mti.  C«ntr.-Z.  IBAl.  Nr.  CS.)    Sine  we\itTt  Bttttr- 
tignng  unserer  Analeht. 

Die  Verflammluiig  der  britischen  NalBrrorscb«r  lu  Ij-svrioli 
in  Juli  18»!  lertfte  nach  der  Angsh.  Allg.  2tg.  1651.  Beilage  sn 
Kr.  337.  die  Verhaiidiiingeii  üher  Cretiiiisirins  dnmit  ein,  daM 
die  British  AaMCiatlon  Im  rorigeii  Jalire  KO  EdlnlMirgli  Sber 
die  „erste  HHBterheilaastalt"  auf  dem  Abendbei^e  veritao- 
delte ,  welcher  Männer  nie  Mar»hat1-Hall,  Forbes, 
Hodglien  u.  A.  ertiitlmmlgea  Lob  ertheilten.  Die  Gesellschaft 
auerkaiiiite ,  das«  die  phitaiithrop Esche  SchQpfmig  von  Dr.  Gug-^ 
geiibShl  der  Theilnahme  niid  Aurmerksamkelt  aller  Hensiihen- 
frennde  wtlrdig  sei. 

Es  sei  eines  der  wichtigsten  Hesnltate  der  Wirlisamkelt  des 
Abendbergs  seit  10  Jahren ,  daai  '/*  dieser  Uii  gl  Och  liehen  in  tr&- 
her  Jugend  geliellt  sei  (wirhilcher  CreUnismns  ?) ,  von  den  Qbri- 
gen  wenigstens  noch  Leih  und  Seele  gebessert.  Ein  3ter  Punkt, 
welcher  den  Abendberg  auszeichne,  sei  das  Bild  der  Familie. 
Cretinen  seichuen  sich  durch  Geflthlsleben  (X)  ans  und  awar  in 
demselben  Grade,    als  die  hSberen  Seelenkrsne  darniederliegen. 

Eine  Nothwendigbe[t  fitr  die  Errichtung  solcher  Austalten 
sei  Bergluft.  Dr.  Niepce  wandte  alle  Hellmittel,  welche  er 
auf  den  Abendberg  kennen  gelernt ,  in  Ehenen  vergebens  an  — 
erst  auf  dem  Gebirge  zeigten  sie  die  Wirksamkeit. 

Sas  Hospital  fär  Geistesschwache  eu  Bighate  wird  nach 
dem  Hnsler  der  Anstalt  auf  dem  Abendberg  gebaut.       Dtc, 


Die  neueren  Untersuchungen  von  Th.   B.  Peacock,    über 

das   Gewicht  des  Gehirns   nach   den  verschiedenen  Lebensaltern 

umfassen  30  M.   und   16  W,,    die  nicht  an  einer  Geblrnafection 

starben  und  4  H.  und  S  W. ,   bei  denen  dies  der  Fall  war.    Dar- 

uü^  ist  Im  normalen  Zustande  und  beim  Erwaohaeoen  du  mltt- 

rnn.)  und  in  der 

h  sehr  den  ersten 

Gr.    beim  Hanne 

be  (1474  Grmm.). 

des  Enradisemn,' 

er«  der  Kraft  be- 

ifaer  neigt  es  be- 

iIUb  bei  CIrcnla< 

tat  es  gewöhnlich 

wiegt  das  grosse 

Uns. ,    das  kleine 
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amtm  Mm  Muiiic  4  Dm.  6  Gr. ,  bcia  WAt  4lk1' 
paHB  Tarol,  and  Hcd.  obl.  beüa  Msmüc  ICu.  Ib..' 
Weibe  I  Uns.  Ceber  das  Gewicht  nach  dea  ittidiite 
HtarritAlet  folgotde  TalMlIe: 

belM  Manne 


I^iterar 


Alter. 

Zahl  der 

MitUcrtjG 

oä. 

raiie. 

f— t  J. 

S 

SO  tJnx. 

76ni-te 

*— »- 

4 

44 

6 

43 

ta 

5-7  - 

* 

45 

7—10  - 

G 

46 

10—15  - 

IS 

47 

« 

15-M- 

11 

4» 

ao-t5- 

»1 

50 

»5-50  - 

133 

SO 

60-90- 

53 

48 

beim  Weibe 

Alter. 

SBabl  der 

Mittlere!  krii 

Falle. 

TOD 

1— «  J. 

3 

31 

Vax 

iGnti' 

»-  3  - 

9 

S7 

5     -  - 

3—5- 

4 

41 

»-  7  - 

5 

41 

4     -  • 

7—10- 

Z 

40 

6      - 

10-15- 

3 

40 

10      - 

IS-JO- 

18 

45 

4      - 

*0— »5  - 

15 

46 

1      - 

»5—50- 

C9 

45 

50-90  - 

»3 

43 

CLood,  Journal  of  med.,  Fevr. 

1851.) 

PersonaJ- Nach  richten.     ,       ^    ^T*  ^      Ali 

Der  Oberarst  der  HeilanstUlt  Bicdtre  ,    der  <i«  ■HB^'^^iB^'^^C'   R 

cht   Ton    dem  Wiederaiisbrechdi   der    Cholera  »«ljnj''a<;in^'*    *»es»^*'"'' 

it,     fit    für    die   Verfl(rentIiL'hn..j:     einer    aokli»  *s*»4aQ%7    *lor   v'*^*' 

in  Naefcrlclit  anf  einen  Monat  «eines   AmUa  wt»«i«T*»Ii«„rto**»    der   ^■J'JI 


Der  Ober- Chirurg    eLues  Irrenhause»    hatte  »s*Mo«,^8rGtI'j**l0 
einem  Krsiikeu  atalt  10  Gr.  10  Grmm.   ClCOGr.Jluti  ***»»iUe|^l. 

'  im  Klystler  aDimwenden  verach rieben.       36  stnnleifc*  ^Uf  J 

der  Kranke.      Angeklagt,    ward    er     bh    14  Th    ~ 
nnd  500  Fr.  Geldbi- —  "—.-tt-;" 

Dr.  Barth  v< 
Anton -apitala  and 
Salpilrlire  eraftanl 


«»eK-_ 


ist 


Literarischer  Anzeiger 

fiir 

^tr$,U  mT»  Maiwdotfil^iv. 
M  7. 1851- 

Dtaier  literariache  Aaieiger  wird 

der  Woclieaiohrift  für  die  geaamints  Heilkond«, 
der  Zeitsohrift  ^r  Errahrun^sheilkunit, 
der  neaen  Zeitscbrjrt  Tür  GehurUkuada, 
der  ■ligemeinen  Zeilachriri  für  Piychialrie, 
den  Maguio  für  die  getammte  ThierÜcilkunde 
beigegebeD. 

fier/in.  Auguti  BirtckvaXi. 

|t:äS^  ©ömmtlii^e  (n  blefem  Mitjeifler  oufflefafjttm  SßJerfe  finb 
%t\A  vorrät^lg  in  bcr 

$itf(i|tBalli'f4eti  JBnd^^oabliiti« 

in  ^tAvA,  U.  b.  Sinttn  69.,  (B(fe  bn  €c^atcin»6tMgt. 

Im  Verlage  von  August  Birsohwald  ist  erschienent 

Die  Vei^ÜDgDDg  im  Pflanzeiireich. 

Neue  AnfUSrungen  und  Beobachtungen 

VOD 

Dr.  C.  E  Scbnlti-Scliiilbeiutun,  Prof.  ord. 

gr.  8.  llil  1  Tafel  IbblldUDgea.  geb.  Praii  18  Sgr. 
In  dieser  ächrirt  hat  ihr  berühmter  Verl.  zuerst  die  Hissver- 
standDisee  beseitigt,  welcbe  über  die  Durchrührung  des  organiscbea 
PrJncips  der  Verjüngung  in  der  Bolaoilc  laut  gewordeo  waren,  uod 
alsdann  an  der  Hand  einer  Reihe  neuer,  hier  zum  erstenmal  miige- 
tbeilter  Beobachtungen,  die  natürliche  Orf^anisatioD  der  Pflanz eo künde 
weiter  begründet,  durch  welche  sie  zugleich  ein  wirklich  lebeudlges 
Bildungsmiltel  auf  Schulen  und  UniversitKleo  werden  kann. 


SSffT. 

rihyCoogle 


FBr  practisclie  Aerzte  vni  WnndSrzfe,  >Lelrer 
der  WnoilarzDeikunst  und  Stndireadfl  eracUeBte  im 
Verlage  tod  F.  A.  Herbig  in  Berlin  nod  sind  dorch  alle  Bach- 
haDdlungeo  zu  beziehen: 

BUmIii«,  Prof.  Dr.,  Akiurgiacbe  Abbildvagen  der  btatigen 
cbirurglsaben  Operationen  und  der  Für  dieselben  erronde- 
nen  Werkzeuge;  Uit  erlSatemdem  Texte.  Sie  beiicbU  und  am 
,  6&4  Abb.  vero).  AuOage.  1844.    10  Tbir. 


rawmv,  Dr.  H  E.,  Lehre  von  den  wichtigsten,  in  der  Chirurgie  und 
Medicin  gebraucblichGlen  Bandagen  und  Maschinen,  nebgl 
Bescbreihung  der  dieselben  indiclrenden  Debel,  besonders  der 
Fraclaren  und  Luxationen.  Me  verm.  Auflage.  Uit  372  Abbild, 
auf  34  Kgpferl.    kL  4.    1846.    2}  Thir. 

■leb*M,  Prof.,  Dr.  E.  C  J.  von,  Abbildungen  aus  dem  Ge- 
saromtgebiete  der  lheorei,-pracL  GeburtshuU«,  nebst 
beschreiDeoder  Erklärung.  Ste  ganz  umgearbeilete,  im  Texte 
mid  in  den  Abbild  nm  die  Hälfte  vermehrte  Aullage.  Wohlfeile 
Ausgabe;  sauber  cart.     5^  Thir. 

Amaa«ii,  Prof.,  Dr.  F.  A.  von,  Die  angebornen  chirargischeD 
Krankheilen  des  Henichen  in  Abbildungen  dargestellt  und  durch 
erlüulernden  Text  erklürl.  Mit  574  Abbild.  Text  in  gr.  Folio. 
Rnpf.  Imp.-Folio.    Herabr««.  PpcI«  7|  Thir. 

Herer*  Dr.  Q.,  Die  wundärztliche  Klinik  mit  besonderer 
Röcksicht  auf  alicemeine  Chirurgie  und  die  chirurgischen  Opera- 
tionen etc.  elc.    2  Bde.    1841.    4  Thir.  25  Sgr. 


Cortta  ift  nff^inieH  xmi  in  aQtn  6u44aiAIiing(a  i»  n^allnt: 

Cliarakteriftift 

Wn  <^nbtu((  int  ■9au)]tanjctgrn  fßt  bfc  xt^tigc  Walft  itt  ffornif 

p«t^^<^tn   Heilmittel   In    i^cn   (Sifl-   unb  •gfiliviTfunetn ,   na<^  S>m 

bllfiniatn  (EtfalTungtn  am  Amnfrabrttr,  nefifl  «tntm 

alpfunbtttf^en  ffttpettotinm 

JUKI  f^ttfOtn   unb  ^ttjtin  ^uffinbtn  btr  fQr  {Arn  tlnitlnm  SaQ 

t9a|T(nt(n  anittd. 

ffi»  Dr.  «.  ^Soiiatt. 

1.  m.    gt.  8.    Bt«.     1851.    $ni«  1  X^r.  15  €91. 

9a4r«  J^HnA  brr  ^outitoMtlstn  fb  bic  litllgt  9}a(I  btt  pernio' 
tat^rditn  ■Heilmittel  ft%lt  feit  3a%ttu  im  Sudi^aabel.  Da«  VK^r^nibt 
Sßrtt  VM)  ^^offact  (inn  nadi  btm,  tca«  bei  SQerfafftt  flelelßcl  ^f,  nicbl 
aBein  bem  ,;3a^i*f4en  ^onblud)"  »reiß  an  tue  €eite  atffcDt  neibni,  )a,  — 
Menlen  ivir  ten  Iltt^tilin  eadjVftfillnbiB»  Siaubtn.  —  fo  toitb  baffttbe  von 
ben  $Difatl'rd)(n  SntI»  feinem  Sn^altt,  SBtfen  unb  in  ^»xm  nadt  nedi 
fifcettrrffcw.    9tnT  Scbleetnc«,  ^rallifite«  ift  borin  )n  finbni. 

W^"  »a*  «nif  SBtrf  (3  Sb(.)  taiib  in  IietnnBei;  b.  3.  im  ©nnl 
(etnbiBl  fein. 

ffinSag  »<m  9.  K.  <Sa^  fn  Confenf^nrtn. 


Bti  Prt»drich  Scfanlthess  in  Zäricb  ist  soeben  erscfaienen 
und  in  allen  Buchbandlungen  zu  haben: 

Geologie  der  Schweiai 

von 
B.  Stader, 

Dr.  d.  Pb.,  Prof.  der  Geol.  u.  Uin.  in  Bern  elc. 

Entn  Bttdi    littelxone  und  stlUcbe  Vekonzone  d«r  AlpeL 

Mit  Gebirgsdurchscbnitten  und  einer  geologischen 

Uebersicbtsksrte. 
8.    Bern,  Staniprii'sche  Verlagshdlg.    broch,  3  Tfalr. 

Dieses  von  den  Geologen  aller  Länder  längst  und  sehnttchst 
erwartete  Werlt  wird  ans  zwei  Banden  bestehen,  deren  zweiter  in 
Qrorang  und  Preis  etwa  balb  so  stark  werden  wird,  wie  der  erste, 
und  die  nördlichen  Kalkalpen,  den  Jura  und  das  Hügelland  beban-  ' 
dein  und  ein  ausgedehntes  Begisier  der  Ortsnamen  und  der  f^r  die 
schweizerischen  Gebirge  gebräuchlichen  geologischen  Ausdrücke 
enthalten  soll. 

XflWlifleNt  '3m  2ant>)>'f<f)tn  ^txXn^t  {%sm  o-  Sittcd)  Iß  fotttn 
tifAitncn  unt  in  alltii  Sudi^atiblunetn  |u  ^aben: 

S3eo^ac|)tungfu  »« s«,  Sretiniömnö. 

Cint  3«tfd)rtfi 

in  SBtrtlnbung  mit  im^rtrcn  ^erjitn  unb  a!otfit^«n  »on  -Sitlt' 

iBn|lantn  für  f^uai^linnlgt  jtlnbtc 

t(tiiu«9f9(6ni  t)on 

Dr.  fiovl  9l6fc|). 

Swcitts  Jlffl. 
'l3i  Segen,     ^x.  \.    iro*.  1  I^rr.    ' 
Sn^alt:    I.  Slb^tlllblltllseu.    Stbatr^bitn   fibci  IttlinlAoiu«,  Sbioi 
tifmu«  Dtib  bamit  »nttunbU  Hebet  »on  Prof.  Dr.  Xrorler.  —  fflifrofhpifAr 
AfDiirdK  nnteTfuAungen  bt«  !SIul#,  @tnbld  nnb  ^orn«  fdinad^Ruiiiatr  Jttnbn 
Bon  Dr.  arlcnnicQtT.  —   3ur  pal^elDgifcbtn   Knatcmic   be#   tSrefinilmnl 
»on  Dr.  8i.  SSf^.  —  tiebtt  tue   Streftin   Im   ünblid^en   Silier  unb  btfftn 
Snraninnibanfl  mit  bfui  6telfn!<init«  »an  Dr.  A.  ütHd)- 
U.  »firdctfi^an.    III.  92a^rid(iitK. 

Im  Verlage  von  Fr.  Hauke  tu  Jena  ist  erschienen  und  durch 
jede  Buchhandlung  zu  bezieben: 

Das 

Malnm  coxae  senile. 

Monographie 

Dr.  XavcF  Sehaenutii, 

Pnr.  In  ji». 

Hil  4  Taf.  Lithographien.    Boch  4.    broch.    Preis  2  TMr. 


AMMevovdeiiillclie  PrelBtaeviAaeteiuiir 

(von  4G|  Thirn.)  auf  16  Thir.  Pr.  Ct. 


Dm  mit  dem  noch  gerinsea  Vorrath  vod  eAaipIctea  BKem- 
■■•r*ll  zu  rÜiMDen,  soll  das  siets  ausserordenüich 
Gedeulende  Werk 


1  zu  rüiMDen,  soll  das  siets  ausserordenüich  gat  recensfrtfl 

Unlversal-LexlcoD 

der 

Medicin  nad  Chirurgie 

nach  Aadral,  Be^in,  Dupuytren,  Magendi,  Ratier,  Rayer 
etc.  etc.  fral  beuklltot,  sowie  mit  den  allgemeinen  und  besondern 
Grandsütten  und  praktiaebeo  Erfahrungen  aus  dem  Gebtete  der  Ho- 
möopalhie  bereicberl,  von  einem  TerelB«  iestKlurAente,  in  U  ele- 
gsateo  Banden  auf  Velinpapier,  Jeder  B«b4  ans  e«.  ••  B*- 

«en  bMtcken«  (Leipzig.  1845-164ä) 
v«M  Jelxt  ab  bl«  ÜBde  dlcMS  Jahre«  Tür  nur  t«  Thlr. 
Pr.  Ct.  TcrhauA  werden  und  ist  es  für  diesen  billigen  Preis 
durch  jede  Buchhandlung  und  durch  jeden  Antiquar  la  besi^en. 
iElnsclMe  BAndc  am«i  Hefte  Herden  naeh  wie  var 
nur  aam  Stibacriptlenaprela  Ten  k  Band  S  Thlr> 
■•  Sfr.  nnd  it  Heft  10  8cr.  abKelaaaen. 

Fr.  Yoigi't  Buch-  und  ADlIquariatshandlüDg  in  Laipslg, 

Soeben  lit  erschienen  und  durch  aLe  Bucfahandtungen  su  ba-  ' 
ziehen: 

Handbuch 
der  physiologischen  uod  patfaolog;iscben 

CHEMIE, 

nach  den  neoeateo  Quellea  bearbeitet 
"Dr.  A.  noaer  und  Dr.  J.  C.  Strahl. 

Gr.  12.    geh.    3  ThIr.  18  Sgr. 

Dieses  Werk  bildet  die  riinfle  Abtheilung  der  „EneyklapKdIe 

der   mcdlelnlachen  IVluiensehanen",    welche   unter 

Bedaction   des    Dr.  A.  Uoser   bei    dem    Uoterzeichnelen    erscheint. 

Die  vorhergehenden  Abtheilungen  enthalten: 

I.  Handbueh  dlcr  t«p«(rapbi«eheB  Awatenüe.   Von 

Dr.  L.  Roehmann.     iS44.    3  ThIr. 
IL  Handbneb  der  neelellen  Patbeleale  and  The- 
rapie.   Von  Dr.  L.  Posner.    Drei  Bände.    1845—47.    7  Tblr. 
Der  erste  Band  umfasst  die  acuten  Krank  heilen  (2  ThIr.),  der 
zweite  und  dritte  Band  die  chronischen  Krankheiten  (5  Thir.) 

III.  Die  medleintochc  MasnwMlh  nnd  Semletik.  Von 
Dr,  Ä.  Moser.    1845.    2  ThIr. 

IV.  Cieaehlekte  der  JHedIdn.    Von  Dr.  E.  Uorwitz.   Zwei 
Bände.    IS48-49.    3  Tfalr.  18  Sgr. 

Leipzig,  im  Juni  1851.  F.  i.  BnÄbnf. 

OcbHuH  bei  änUa«  SiUca^Ib  <»  JBnlin.     ,-. 


Literarischer  Anzeiger 

Air 

^ttitt  mi  Matwcfnfdfn. 
J^».  185t 

Dieser  JiterarUobe  Anseiger  wird 

der  WoofaeBi^rlft  fSr  <tie  geeammle  Heilbrade, 
der  ZeiUohrifl  fBr  Err>hrnDgeheilkiinit, 
der  neaeli  Zetfeohrin  ffir  Gebnrtakniicle, 


,  der  allsemeiDMi  ae)teehirjrt  tat  Pajoliiktrie, 
'  «lfm  abiftib'  nif  die  geWinmle  TfaierheUkiade 
beigegeben. 

Berlin.  August  Hirtckitald. 

IBT^^  ®iBimtli(^  in  bkfttn  fln^ger  dufgcffi^cn  SSBerfe  finb 
peM  »nrAtfiig  in  ta 

in  SnHn,  Q.  k,  «nbtii  69.,  9((e  in  Sc^ttbrnvehagt. 

Soeben  enuibJeoai  bei  Tb.  Chr.  Pr.  BnsUo  in  Boriin  (Unfer 
den  Linden  Nr.  61.): 

Annalen 

des 

Charlt6-Krankenhanse8  zo  Berttn. 

Jahrgang  1851. 

I.  Bitt.  Preis:  1  Tfakltr. 
Inhalt:  ReiDhardt,  Qber  die  Hypertropbie  der  DrOseafoUilcel  der 
InteRtingJachleimhaut,  —  Traube,  Über  die  Wü'kiw^ei)  der  Digi- 
t&lii,  —  Ideler,  Qber  (Ec  VeiaOU  puemer^a,  —  Ebert,  aber  an- 
gebome  Verscbtiensung  der  Hunröbre  bei  Enaben,  —  Ebert,  F;üi 
VOD  Tiiamus  und  Tetaaus  rbeumaticus  durcb  Kaltwasierbebaadlung 
gdieilt. 

Systematisches  Bandbnch 

der 

ArzüNinitteUelire 

von    Dr.   F.   Ij.   Stmmpr 

IL  Bwd.    4tQ  Lieferung.    Preis :   16  Sjlbergrofchen. 
Die  zm  Vollendung  des  Werites  noch  feblendea  Lieferungen  wer- 
(hn  ebmfkHi  in  kbriMter  Frist  erst^anen.    Die  btsber  erscfaieDeiWD 
12  Hefte  sind  in  allen  BuchbuidluDgen  vorrätbig  und  werd^  Vacb 
einielne  Ueferungen  Eur  Completlining  abgegeben. 

rihyGOOt^lC 


B«i  Friadr.  Sohulthess  in  Zürich  ist  soeben  encbiwea  v 
DP  AntA  aUa  BuckhaDdluDgeK  buogeo  w«d«i: 
Oeber  die 

Asordiumg  der  Blntgedue 

in  den  .     ,  - 

Darmbäuten. 
Von 
Frladr.  Brist,  n.  d. 

Hit  1  UM  AbJHldangeD.   8.    broeb.   H  S«r.  . 


Id  der  UnlenekbneteD  iit  aoebeu  encbieneii: 

System  der  Chirurgie 

Dr.  Ph.  Fr.  t.  WalUier. 
wmmftmr  Bmi«.    Preis:  2  Tb^.  tl  Sgr. 

Wir  freuen  uns,  dem  Publikum  die  Nschricbt  ^ben  eu  kSn&en, 
dui  du  MMiuwripl  des  Sv ateKM  dar  Cbirurgie  von  dem  ver- 
ewigten Pb.  Ft.  V.  Waltber  TallatSn«*  aa«s««'l>*t«e« 
binterissseo  woidca  ist  und  von  dpsipti  PohnO)  Heim  -Dr.  Ludwig 
von  Wsitber,  in  Verbiodung  mit  den  Herren  Dr.  Scbleiig  tod 
UtwtatM  und  Dr.  Alois  Martin  bersusg^ben  wird.  Der  soeben 
vollstindig  erschienene  V.  Buid  enthält  die  Lehre  von  d«i  Knok- 
heiten  in  d«  Gegend  derE&v-  und  Späcbelungeoresne  mit  jenen 
des  OeschmsdusinneB,  tler  ObcjE^Q  naa)gebilde,  des  Hslsei,  des 
Tbonz,  des  Unterieibs.  ' 

Der  VI.  Band  mit  der  Lehre  von  den  Eranlcheiten  der  ßegion  der 
Bcrtalonw«  uad  der  obern  uod  untcm  QlicdmsseD  witd  im-Ltuft 
«BIM  Jurca  endisinea  imd  das  Werk  bescbUteSea. 

Preiburg  1851,  Berder'tclK  Verlag$h(mdtimg. 

Soeben  ist  erschieiMo: 

Allg^meiBC 

Physiologie 

des 

kotynlidicn;  Xthms. 

Von 

Dr.    Rud.    Henn.    Lotze, 

Prof  in  Oottingen. 

gr.    8.      gehcAei      Preist    i  TUr. 


FrObo-  erschien; 
Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  als  mechaniBche  Natur- 
.  Wissenschaften.    Von  Dr.  Bud.  Herrn.  Lotes.    2te  verb.  Auflage. 
«r.  8.    gab.    Preis:  3  Tblr. 
Leipslg,  im  Juni  1851. 

ircMBasHUi'scbe  BnchkMtdlWMr* 


In  dem  unteneichnetea  Verlage  iat  soeben  enduenen  und  durch 
alle  Bucfabandttiogen  2U  erbalten: 

Adolpb  Henkels 

Lelirbnch  der  gerichtlichen  Medizin. 

Zum   Bebufe  akademischer  Vorlesungen  und  zum  Gehraacbe 

(iir  gerichüicbe  Aerzte  und  Rechtsgelehrle  entworfeD. 

Znllfte    Anriase 

mit  Nachtragen  von 

(Sari    6rrgmann. 

Professor  in  Qöttingen,  Mitglied  des  Vereins  flSr  Staats  -  Araneikun de 

im  Kgr.  Sachsen  und  des  Vereins  groBsheizogL-b^discher  MediciniJ- 

beamter  flir  Förderung  der  Staaats-Arzneikunde. 

gr.  8.    geb.    Preis  2  Tyr. 

Der  hohe  Ruf  dieees  Werkes,  da«  beiaontlicb  ^eit  40  Jahren  einen 
ungemeinen  Einflusg  in  dem  Entwlbseldng^prooess  der  WisBenachaif 

Selibt  hat  und  noch  immer  in  Bohohem  Anaehu  eteht,  überhebt  uns 
sr  Nathwendjgiceit,  dasselbe  mit  vielen  Worten  eu  empfehlen.  Es 
wild  Eur  fimpfehlung  dieser  zwölAen  Auflage  die  BemerKung  hinrei- 
chen, dasa  der  Herausgeber  derselben  die  Achtiiug  vor  dem  durch 
das  Urtheil  Deutschlands  so  hoch  gestellten  Buche  mit  den  Änforde- 
nin^n  der  unablässig  eich  entwickelnden  WisseDschafl  glUcklidi  su 
verbinden  wusste. 
Berlin,  im  Jnni  1851.  Ferd.  DümmUr's  Buchhdlg. 

Bei  Friedr.  Sohultbess  in  Zürich  ist  soeben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  su  besieben: 
Die 

BiQten  des  Kossobaames, 

die  Riode  der  MuseDoa 

einige  andere  abessiniscbe  Uittel 

gegen  den 

Bandworm. 

Zugleich  als  kleioer  Beitrag  zur  medizinischea  Geographie 

ATrica's. 

Von 

Dr.  Conrad  Mtißtt'-l^^vtM. 

8.    broch.    15  Sgr. 

Von  demaetbea  Verfasiei  erschien  im  Jahre  tS48 : 
Der 

Stich 

ia  den  Jabren  1&64   und  1565 

im  ZosammeDhaDge  mit  den  übrigen  Epidemieen  der  Jahre 

1969  bis  1966. 

6.    br.    18  Silbergroschen, 

D,gn,-.rihyGOOglC 


Sotbcn  ist  «ncbleOM: 

P.  Rieord's 

Briefe  über  Syphilis, 

Deutach  be&rt>eite(  voa 

Zweite  Lieferung. 
gr.  8.  geh.  PraiB:  12  8gr. 
Der  Sdüim  dieaer  Briefe  BeM  eJMm  kuneo  Aobsoge  mdieiat 
•crfM  Dkcfa  der  bftld  lu  envMt»d«fi  Votlendaog  des  Originidea. 
..    Berlin,  Septembei  I3äl.  Augiul  Hirackmmid. 

In  denudbea  Verlage  iit  ericbieoen : 
Pie 

Normaldosen  der  Arzneimittel 

mit '  Anäeutungin'  d6r  BereituDg   und  Zusuiiai«ii- 
sctzang   wichtiger  Präparate. 

Mit  beeonderer  BerfldciichtigUDg  der 

Pharmaeopoea  Bornisleat  B<l.  TI* 

bearbeitet  von 
Dr.  £r.  d.  Stomas. 

Q.  S.     geh.      Preii:    12  Sgr. 

Archiv  fltr  Syphilis  und  HantkraDkhdteo, 

mit  EioacbluM  der  oicht- ■yphilitiKbea  Genital  -  AlbctioDeD.    In  Ver- 

blDdung  mit  Dr.  H.  A.  Hacker,  Dr.  J.  Roienbaom  und  Dr.  F.  A. 

Simon  herau^egebeo  von 

Dr.  F.  S.  Behrcnd. 

2    Bände    k    3    Hefte. 

Herabgesetzter  Preis  —  (rt&tt  a  IWr.)  —  IThlr.lOS^r. 

Der  Band  einzeln  h  20  Sgr. 

SH  8rltbtlit  Vlrtot0  oab  Cp^n  in  Siaunfi^Ms  'ft  «r^imni: 

Dr.  3.  ideale, 

Vtgftfrer  itt  tltaitmit  aab  $M*I"Bit  <"  ^tthncrg. 

3  »  t  t  1  t  t    S  a  s  k. 
etMCfellcr  Z%tll. 

iB  i  t  T  I  t   «  i «  f  t  t  a  n  «. 

( Saaqita^atslagit    »d   Biologie.) 

8.    Bdia  •  $a)>l(r.    fli^tfttl.    $t(i(  1  X^b.  10  Cgr. 

etteWH  hi  StilfiM  etttmfift  {«  enUn. 


BÜ*äriseher  Anzeiger 

.    nir  -  '■■  ■'■■ 


^n}ltt  ütüi  1laturC»rf(l)tr. 


1851. 


'  Nlar^icb«,  Aniei^iir  wird  ,    , 

■r  Woehentchrih  TBr  di'n  geiammte  Heilltnnde, 
tr  ^silichrift  tEr  Errafaiuagsbeilkunsl, 

>r  idUMf eüiM  ZMlMlfriri  fBr.  P'j'vtri^i«!  .1       ( 

im  nugkzia  Tür  die  geianmle  ThierheilliiiBdo     '     .-.'..l. 

04.    '  '         Augutf'Birschwalä, 

@dmtnt[i4(  in  bf<;fem  Sfnittgcr ,  aufgcfü^^t^.äßfirtt  |inb 

t^ig  in  in ,  .  .  .■.     ■  ■  ■■■  <:>   ■■■■'  *■■'' 

la  S(t(tn,  U.  b.  Sinbca  68.,  Sdt  kt«  ttd)aVi»»>«lni«t. 
lag«  Ton  Aijgust  HirscbwAld  iu  BeT;Iia.  jsf  qw^iicBfn : 

KllBlk  . 

der         ',.     ■  .-..    ,|-,        j 

terleibs-Krankheiten  : 

-  von  ',  ,  i  ,      ii  I  '     - 

Sdüavd  Henochi 

tt,  i.  Cbir.  ui  Frim-Doti^n  i.  i.  Kiicdi^WlHi,-^1MTH«iHl  pa  ^«lii.    .  [ 

'    Eriter  Ban^. 
gr.  8.    geheftet.    Preis!  I  Thir.  20  8gr.    '  i 


'F.  Winter,  aka<leiiuschoVer)«gsbgahbanittaDg  inHeidel- 
'schieneo: 


irEft  für  railonelle  Hedltdat .  Hraaus^ge- 
I  Dr.  J.  ätnie.  und  Dr.  C.  Pfeufer,  Professoren  der 

an'  der  Universität  zu  Heidelberg.  Neue  'Folge.  I. 
3  Hefte.  Mit  Tafeln.  8.  geh.  2  Thlr.  15  Sgr,  ' 
iwelsnng  aiit  die' dem  neuesten  Herie  vorgedruckte  An- 
machen wir  darauT  aurmerksam,  da;is  die  Zeilschrift  in 
I  Folge  roacber  erseheiat,  irad,  nach  erweitertem  Plane, 
n  Preis  Tür  den  Band,  vermöge  der  neoen  Drqcti-eiUTich- 
i  Inhalt  noch  viel  reicbhalliger  wird.  —  Der  Begwn  dlMsr: 
Ige  ist  Tür  neu  einlrelende  Aboonentea  der  gee^giutsMr 


Rtnetbifibcn  Snditanbinnj  In  Stip^ig  ifl  fethn  (TfdiiMni 
[«  SSiidi^anblangin  in  btjir^tn: 

Vb  3Bf0r  Dntfltnttna  bt#  Hat^tfititfg^n  (SinftulTt«  ,ft< 
ftma'tf  anf  Stno^nfr  grmdSialn  Sonnt,  unb  bil  Scrlanft« 
tbMbltiKa  ^nSäeoptnttaut^tittut  Ui  gellicn  fficK  ' 


oc^le 


unb  beten  SSefianbUmg. 

Vfnt    n  on  »g  t  dv  fl  I  c    *"?t 
}■■.■  Dr.  Ir.  11}.  Jrerid)9, 

.'i-Mk»a.  VtiftflntMi  ffioildi  >U  e»itui>  »er  jattMaV«!"  *a*it  bi  JM. 
Sit  rinn  Jtnvfrrtdftf. 
«t.  6,    9tUm^in.    9t«.    Vnl«  1  XfTr.  20  Cgi. 

S  weliUKeft  zu  bomöop«Ui.  Bfr^ 

t,  Taschenbuch  d^  faomäop. 
■.    Subscr.-Pr.  2  Thlr.  t2  Sgr., 

•^  I  fftt  t!c  tli^Hac  IQSa^I  bcr 

b  Bad)  bm  bii|.  Vif^rnRstir  •■■ 
U  nmgtaxitlUtt,  Dttl.  n.  nit  ait(< 
f. .  gt.S.    titg.  br.    em^tTJ^x. 
t^tL  i  Ifclr. 

tf^  SgaSintls  ia'SEntn  »iinbr  in  2  «blVflntigtii.    (I.  Wl(.: 
Hbfl  t*Mti(Ul<Mni  (onftDti.  ■rjBtfm  In  l^Kit  ^Vfili  n.  OtgtBlelcniltgfll. 
n.  «tl«.:  Cvfltm..a1|>6«b.  SfUftUtiaq^ 
-  alpitattt.  ncpcrtotiKtR  itt  ^aoptf^mptomt  aab  «In^ercN 


CMMfaiHWttAnhvHBgeti,  mit  fctn  StFdftinunatii  an  bin  tUtürta,  Süoi 

ibtiL  «»limiiiHfB  ii.'»iitotfii(([i.       "    ■  ■  -     -  "    "   — 

S  Cgr.,  iif  «nflC.  Qint.  !{  ^(1^- 


iß.  8.  tUi.  tt.    «utfci;.tt.  IX^Ir. 


Ic^e.    3Mi  Xtlt.  in  4  Vti.    (93)4  tetamt  S')'''  Soaen.)    ai.6.  tlto. 
h.    Ctrt(R.<«r.  19t  ttfr.,  hi  mal.  fort.  20}  Z^It. 

■V-  It  X6I.  .^aiibbDd)  bft  «tHmIRcf  (2  Sbt.)  7|  X^(t.,   2t  X^l  Sc 
»«toiin«  (2«bt.)  13iXbrr. 

NB.   3ft  ond)  In  einet  8i(fcitinfl«ati«9at(  (ä.|X(;r.>.fn  ttlitblgn 

-  '    '  ONthtitn  naA  nnb  nii4  tu  Bt|tt(tn. 
ncgi^tebavb  (ii»6Bni(t.>J[eb«,  (ni^.;  „StBftt.  t.  fianpfftmlrtoine" 

-  n.  „«nKtAletffiPn"  tat»  e..«.    gi,  8.    CEtK(r.>Vr.  1  X^It.  16  egr. 

Öir  oMdKa  btfanbtN  dnf  ble  güaRtgtn  Sratl^cilHiiiitit  »tt  3a6rT()l"> 
Ötift  (In  bfi  6«M.  Stilnng.  »tb.< ctiiTaig.  dtttntig.,  Ctftrtr:  gtiHil).  f.  ^o' 
Bieepattlf,  ätii^t.  f.  Vt^atmaclt  b.  d.  m.)  aufmctthtn-  «iKfä^rliAe  Vtc> 
fVfctt  fliati«.  g»Ue  vra  $crtm.  iBcf^mano  In  Scinla- 

Prei  ssermä  ssiga  Dg. 

-  M  Q.'T.  l«lk«  fn  Darmstadt  ist  erschienea  und  durch  aQe  Bucb- 
hHndlunKcn  zu  Iwzlehen: 

MarHny*  Dr:  E*,  Natargeschichte  der  für  die  HeiHunde 
wichtigen  Tbiere,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Pharmako- 
:  loffie,  Patbologie  und  Tosicoloeie.  gr.  8.  geU.  Mit  einem 
Attas  von  30,  theils  fein  coTorirten  Blatten).  Früberer 
Preis  S  Tbir.,  jetzt  2  Thlr. 

Dasselbe  Werk  ohne  Atlas  1^  Tbb-. 
Ob^teh  4ar  rlelfacbni  und  hohefl  Wlohligkdt,  w^be  ifie  aof 


ReiftDlnfc  otid'fbwinBeie  angewandt«  Nslunteichlclite  hu,  Sllitettieine 
Aoerbennung  {Bwordto  tet,  so  tat'  bfeber  äocbnur  darch  Bearbei- 
tung der  Botanik  vieles  Gute  gefördert  wordeo,  wahrend  ea  noch 
anr«iM&si«tlicuiischei>  Zoologie  fehlt«.  DIaGem  Qebelstaitda  loll  obi- 
ge»'8wj)r  befegnen.  Bei  Bearbeitung  dessnlben  hatte  der  Ve)-fdsser 
besonders  vor  Augea,  angebendeo  Aerzten  uad  ApoLbelterD  ei- 
nen Leitfarfan  Eum  Erkennen  der  Thiere  und  thierischen  Stoffe  za 
geben,  walche  jtfaarinakolagisch ,  palbplogiBch  und  .loiikologiscfa  sie 
inleressiren  und  deren  g^aue  KenntDiss  fiir  sie  eine  iiguDi^  an  gliche 
Nolbwendigkeh  ist;  dann. aber  soll  es  auch  Praktikern  ala  ein 
Werk  zum  NaChEchlagen  dienen.  Der' Verfasser  hat  gesucht, 
es  2U  einem  Ctfmpendium.'flJr  Vorlesdogea  geeignet,  darzustellen, 
d«i[f:0fl.  mediciiUBche  Zoologie  eelbet- eine' Wisse nscbafi  ist,  welche 
ein  besondere^  fiimÜQm  oiHhig  macht. 


Nachstehende  mediciiMBAheSobrll^enuiMeiWKVdrlags,  deren  wis- 
seDSchafll icher  Werth  den  Aerzten.  bekannt  ist,  haben,  weil  früher 
für  dferen'Sekaatmattiong  nicht  gesorgt  ist,  und  wefi  der  Lädel^reis 
zn  hoch  war,  nicht  eine  so  grosse  Verbreitung  gefunden,  als  sie  ver- 
dienen. Wir  haben  uoi  entschlosten,  eine  Anzahl'ion  unserem  Vor- 
rathe  zu  nachstebenden  .... 

ansserordentlich  eruedrifteu  Preisni  (kaum  doppelten 
Halnlatnrwerthc) 


haidliBK  der  KruUeites  der  KSutler  ud  GewetbetreibeBdeL 
.,i{4ach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Mcdicin,  Chemie ,.  Uecbaonb 
...und  Technologie,  sowie  nach  den  Miltheiiungen  berühmter  Ge- 
'werbsärzle  des  In-  und  Auslandes  und  eigenen  Forscbungep  bear- 
beitet.    Gr.  S.    Velinp.    Oeli.    4D  Bg.     1845. 

Slalt  mi  TUr.    .    ,    .     zu  ■»  nw 
HniHvinMui,  Dr.,.A.  QpNkt,  Arzl),-dUhreBtlelle  medlclsbch« 
DUCBOlUk  mit  Binäctiluss  der  IntkrUkbelteB;  nach  den  be- 
währtesten Autoren  bearbeitet  und  in  alphabetischer  Ordnung  za- 
sammengestelll. '  Gr.  8.    Velinp.    Geb.    57}  Bg,    164S. 
Statt  ■iThlr..    .    .    zuftAScr» 
«rflia,  Dr.  H.  F.,  AUseinelne;Tezlcalofile  oder  Glftkud«,  worin 
die  Gifte  des  Mineral-,  Thier-  und  PQanzenreicfis  aus  dem  phy- 
siologischen und  mediciOLsch-gericbtliofaen  Gesichtspunkte  unter- 
sucht werden.    Aus  dem  Fraozösisohe»  übersetzt,  mit  eigenen  Er- 
fahrungen undBemerkonsMi  Termebrt  von  Dr.  Sig.  Fr.  Hermb* 
Stadt:    4  Thie. '  Gr.  8.    Mit  einer  KupferUfel.    1619.    70i  BuceD. 
^  Stall  ««Wr.    .    .    .    zuM0sr.  - 

C.  F.  Ametan«'«  Vcrlms  In  ftelpxlr 


■He  Kaluilkellbnnde  uch  Ihren  ueiutea  SUldpnnkte.    Ein 

Lehrbuch'  Tür  Zahnärzte  und  Aerzte  yon  J.  Linderer,  Zahnarzt  in 

Berlin.    ITit  6  Tafeln  in  Stahlstich.     Lexiconform.    Geh.    2  Thlr. 

20  ^r. 

Erlangeo,  im  SepL  1851.  PiOni  Ss  EalLe. 


8<wliea  enabMO  ood  iit  in  allan  BadiliiBdlipi« 

».  r.  soBBRHaaiin 
Tabulae  pharmacolo^ 

D$Hi  nedico-practico  tlnui 

Editio  Tertia  iBDltum  ancta  tt  tsetk 
Pest  mortMB  auctorfs  etsborarit  ilqne  cU 

Dr.  M.  K.  Ijcssins. 

Kl.    q.   4-      Qeh.      Preis:    271  ^■ 


Juiten 

.^  10. 


Im  Verlage  von  Friedrich  Vieweg  u,  Bolmii»  BerUn 

liötbrohrbach.  ^^5*"""«f 

.  Bum 

. Gebrauch  des  Löthtt  "■ 

oebrt  B«schreibDii«  '*"  "' 

Löthr^i 


FOr: 


irgeblise. 

C%eaiker,  Mioeratogoi,  Mctallai^eii,  HelBlIarbdleT  ■] 
Dih«r;  sonie  tum  Uofcrricht  anrBerg-,  Forst-  ondli 
-     ttchcD  AkadeDiieD,  polytecbaiscben  LehranstBlItB, 
schnlen  a.  s.  vv. 
Von 

rnttum' iti  Ckrnle  •■  dir  tlii(1.  licbi.  Bcr(-AM 

Mit  in  den  Text  eingedruckteD  Boldctmitte 
a    Velinpapier.     Gdi.     Preis  15  Sgt.    El^.  -* 

3«  IBnfasf  von  9'<itt'titt  ^''Vfl   nnb  6a(B 

«llUnWa  erftfeieiKn: 

'  SS  c  r  f  u  c^ 

tintt  4D|enttn(R  P' 

. ,  '<  Vnftirat  tu  ttr  Unienfltlt  ik  Ufn«- 

fOiit  efftMtett  Snfätcn  be»  Si 

))iffe  li«utf(^t  ^uägabt  ftiticB  SBuM 
aHitiS  tolnitittn  nni  12  fttmarjen  AirSf 
An  ]niri  t^ilUtn. 
gt.  8.    Selfniiap.    mf).     9m*  tonyfet  SÜF 


<^°^ 


j    BS'ni:       "8*  i>o«  c 


^«^^ 


e^ndl  btf  3uliit«  euttnfita  t»  Stä* 


erarischer  Anzeige!* 

pLtvyU  ntü  Hottttforfd)«. 

0^ im. 

IT  lit«rar]iobe  Antelger  wird     ' 

ler  WocbcDiohrift  Tür  dia  ßeiammle  Beilfcimde, 

«■  Zelliobrtft  für  ErrahruD^shellkunst, 

ar  DcBflD  ZeilHohriri  für  Geburtckande, 

•r  )ill§«inaineti  Zeilsohrirt  fSr  Pa^cbUlri«,  '  ./ 

•m  S^uin  lÜr  die  gflialiiBite  Tbiecbflilkiuda 

■Un.  Augutt  BirtchtBald. 

©dmintUiie  In  bftfm  %tje{ger  nufgefA^rttn  Sßetfe  flnb 


0  enchhaiiad'iil  ia  ^ed 'B4Khli4DdluogeD  mi  ht/beal     , 

lirelMing  eines  ÄHgeiisplegels 

aiiobang  der  IVetzhaut  im  lebenilflil  Angel 

.:  Von  '   ■■ 

Proressor  Dr.  H*  HelmhoHz.  ' 

I.    Geh.  ,3  Bog.  mit  eioer  Kupftrtaftl.    Preis  15  Sgj:,    ,; 

A>  Ffiratner'sctie  Ve'iiagabucl^utdlQpg. 
(P.  JeaarenaiuiLy     .  ,    j 

^ait  DonStlcbtid)  Stttot'a  nab  Co^it  (n  )S»unii^%  ift 

■       '  ■  ■  ©ft' 

-fcw  ■  '  ■  C 

flSit  248  tn  Bni  Ctrt  etttgiBTartifni  J^ollft^Woi. 

jrtnein  DtrflilnbliAtT  SpioAt  unb  in  btn  Xeat  tiati  SAitii  Slt(t> 
nbrla,  flab  in  ftinem  Sattdunbt  ttfl  ftet  etramntU  nnb  <ift  in 
n  aittr  unb  nod)  rtioim  Xobt  in  Seulfitiliinb  bffannt  tiiib  btlltbl 

■ttMitu  fti^i  cinfaAm  nnb  bod)  'HtffttinAHi  nnb  onfVttAnibtM 
pMifr,  fWH  afltn  bjritn,  p^tlAt  tmtft'n  fm,  M  it^a  btn  an« 


lll  trtMntt  *i^  ffktmAc  BttMAlnita  bet  tbwUilHK 
■bb  kiiff«  Sa«  Malta  >nb.  fitubt  eca>i(i»E  , 

Otf  Mb'«,  brt  in  XJtnfrtUiinb  ittnat  wirt  iiAMnit),i1nl 
Mr  Btubttiang  n  ftltift  btn  t^dt^it^a  Snf^  fiuntiH 

Sa  riwn  encUeD  bei  IsmiL  BethmiumlipeKi 
«Im  iBncfabiadlUDgen  su  bftlWD: 

OPERATiVElcHMlRil 

N»eh  dem  Franc,  'd»  PtAf.  Dr.  Isnard  'm  Mäi  M^ 
und  mit' JErfiihmngen  nnd  bewShrten  HeÜiodii'B 
Chirargea  beracbett 

Ba.  H.  pkoSCB, 

Mü  245  «r/diMnutot  (lilh.^  AbbtUmfL 
16.    (I7<t'&6g.]    f4eg.  broBch.    Preis  2  Tbb.     El^U 
'Gtmbrie  mit  Vo^oldaa^)  2^  Thlr. 

In  V<id«ge  von  Q.  W.  f.  Maller  ia  Beilk)  «t 
dofcb  alle  Bucbbandluogeo  >u  babea; 
»e*rM«,  tfr.  K.,  Curxae  der  OebnrtsbDlfe  mil 
der  wich tigiteu  Krankheiten  dei8chwaagerei\ 
nerinnen  und  der  Deugeboretiea  Kiad«T  t\iT^^ 
bnrtilieli^r  ued  Studireade.  -~   Nach   <kT  Pn^ 
tbellung,  die  in  der  Geburtskuode  des  Dr.  L,  I.  t^\ 
worden  ist,  und  UKh  den  ueiKSt«i  Erfahrungen  imdV-l 
der  WisKUschail  bearbeitet  und  mit  eineiu   au8fähjltch:| 
veresfchViisBe,  sowie  mit  einem  reichhaitigen  Rca\Vs.\ 
■■■  Brei  Bünde,     gr  8.    (96  Bog)    18*6.    br.     früherer  FMul 
—  jetst  berabgesetEter  Preis  n.  2  Tblr.  \ 

Itej-Bd.:  Geburi»-.  und  Wocheubettslebre  %.  \— IV -, 
Kraokbeiten  des  Wocheobettea  und  der  ^reiblidieo  \ 
ipbilre  «. 7&— 90.  --  3tetBd.T  Anhang:  Die  <«ivä^\ 
:  baiteo  dqr  Neugeborenen  uwl  Hegigter    Vitier  das  ^ 
S.  9!-«».     ,  

So  in  fStiimann'fJmJSviiiuiVlnnQ  in  &elt>}{0   {f|  f«  dct 

?iet-@innfSprattttieiajc9j<> '' 

in  (tintn  4^ 

La  divina  coiQxnedU^. 

»im 
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